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Das Studium der Öönche

1SL nıcht das ema, das dıie CoPT. dieses TDUCNAS tagtäglıch beschäftigt ıne
Neuveröffentliıchung Dom Jean abıllon [Jbher das Studium der Mönche hg
VOoON chäfer OSB Ottilhen EOS 2008 535 Na dass siıch auch hınter

TeEM! kliıngenden hıistoriıschen Tıtel iın  Te grundsätzliıche rage-
stellungen verbergen können Der umfassend gebildete französiısche Maurıner
aDıllon (1632-1707) zıieht MI1L SCINECT 691 erschlienenen Abhandlung
den Trappistenabt Dom Manı|ı Jean Le Bouthiher de Ra; (1626—1700) 105S

Feld Ra befürwortet als (iründer und Leıter der trappıstischen ichtung des
Zisterzienserordens strenge römmi1gkeıtsübungen und Handarbeiıt der Mönche
Bıldung und Wissenschaft sollen dagegen zurücktreten Der Benediktiner abıl-
lon jedoch legt Wert auf C1NC ogründlıche Ausbildung, dıie der jeweıiligen Aufgabe
der Mönche entspricht (Vegl Blandıne ese querelle Mabillon-Rance Pa-

Qual Voltaıre., 9972 s HBr belegt Osıt1o0N erschöpfend Aaus der eschich-
VO  z Kırche und Mönchtum dıe wen1gsten angefü.  en Quellen dürften

Evangelischen ekannt SC1IMN Doch die fundamentale rage bleıibt Wievılel Aus
Bıldung raucht C111 Hauptamtlıcher, dessen Schwerpunkt auf römmıigkeıt und
praktıscher Berufsausübung legt? Aus dieser IC CS sıch auch für CVaNSC-
lısche Theologen MIL ihrer fortbildenden Lektüre über den konfessionellen aun

1cCkKen
Im Spannungsfeld VON Theologie und Frömmigkeıt bewegen sıch auch cdIe

zehn Aufsätze., dıe das anrbuc veröffentlich: TStop. Stenschke untersucht
umfassenden Aufsatz den Beıtrag verheırateter Frauen ZUT 1SS10N

Neuen Testament und aruber hınaus Carsten Ziegert überlegt als Fachmann
der selber Ausland ebt und arbeıtet Was die Septuagıintaforschung ZUT Über-
setzungstheorıe beitragen kann Stephan aus findet dıe Sspatere Theologıe
und das Ozlale Engagement VoO  — George Müller schon dessen Studienzeit

angelegt Der Verfasser dieses Vorworts 1Dt Nnen Überblick über dıe
Krapfforschung der etzten Jahre und stellt die rage, Was die Zukunft noch DITN-
SCHh WIrd.

Mıt Jahr Verspätung rucken WIT artın Abrahams Rede ZUT Verle1-
hung des ann Toblas Beck Preises Dezember 2008 über das Thema KIr-
che Berthold chwarz beurteilt dıe Verwendbarkeıiıt VOoN VIeET HNEUCTIECIN ogmatık-
Kompendien MS auf die Unterrichtsprax1s Bıbelschulen und eolog1-
schen Seminaren Chrıistian Herrmann untersucht dıie des leider deut-
scher Sprache 1UT I bekannten amerikanıschen Theologen onathan Kd-
wards. Robert Gagnon N den Vereinigten Staaten legt C1NC fundıierte Stu-
die ZU he1lß diskutierten Thema Homosexualıtät VOTL.



Friedemann (OIM deutet moderne evangelıkale opularmusık als AUS-
druck gelungener Inkulturation Schlielßlic hat Manfred Baumert C111 D1isserta-
UuOoN über Feldstudien Charısmen und Geme1indeaufbau der Evangelıschen
Landeskırche VON en angefertigt; stellt Arbeit ZUT Identifikation und
Entwicklung VON Charısmen ıI SC1INEIN Aufsatz VOT.

An dieser Stelle 1st WIC LIMNMET Pfarreri Harst, Meımsheim, für das Lay-
out und Prof. Howard Marshall, erdeen, für dıe Durchsıicht der englıschen
/Zusammenfassungen en

In SC1INeTr Sammlung VON Vätergeschichten uüberhe{iTer‘! adıus VON elenopo-
l1s eiwa Jahr 390 hıstorıische Notizen über Pachomius und Mönche
Tabennä Kr hebt C1MN Kennzeıchen der Mönche hervor das auch evangelıschen
Theologen heute wohl ansteht „S1e lernen dıie Heıilıge Schrift auswendi1g“
(Historia Lausıaca 32 34 BK  e /70)



ristop Stepséhke
Verheiratete Frauen und urchristliche ission‘

Profl. Dr. Howard arsha|
ZU Geburtstag

er Lehrer Freund

Einleitung

Im euen Testament geht 6S 11UT Rande Mädchen, Frauen. FEhefrauen und
Wıtwen er Alterstufen Das ist 11UT ın wen1ıgen Werken der Antıke und ihrer
fast ausschließlic patrıarchalısch gepragten Gesellschaften der Fall Und den-
noch WwW1Ie In vielen anderen Werken der antıken LAateratur kommen Mädchen
und Frauen auf den Seliten des Neuen lestaments VOT und dıes äufiger als INan-

che vermuten mOÖgen. Dieser Aufsatz beschäftigt sich mıt den verheirateten
Chrıistinnen, dıie 1ın der frühchristlichen LAateratur erscheıinen, und mıt iıhrer Bedeu-
(ung für cdIe Ausbreıtung des frühen Christentums.

Um diese Frauen in eıinen größeren usammenhang tellen., beginnen WIT
mıt einem Überblick über die 1mM Neuen Testament erwähnten verheılirateten
Frauen, selen S16 Chrıistinnen, Jüdinnen oder He1dinnen (2) Dann iragen WIT,
inwıefern verheiratete Frauen diırekt der urchristliıchen 1SS10N beteiuligt
(3) Ferner untersuchen WITr dıie Texte. dıe sıch Christinnen richten und ihr
Verhalten gegenüber ihren niıchtchristlichen Ehemännern thematısıeren (4) Zum
chluss gehen WITr Hınweilsen ın ein1gen apo.  phen Apostelakten auf verheılrate-

Frauen nach, dıe der Ausbreitung des auDens beteiligt WarTrell ®)))
Be1 der Untersuchung der verheırateten Frauen 1m Neuen Testament mussen

mehrere Fragen beachtet werden. Welchen Unterschied macht 6S ın der eilen1ıSs-
tisch-römischen Welt, ob e1ine Tau unverheiratet und unter der Autorität ihres
Vaters oder anderer männlıcher Verwandter WAar. oder ob 916e verheiratet und

der Autorität ihres Ehemannes stand, ob 1E verwıtwet und unter

DIieser Beıtrag geht zurück auf einen Vortrag e1ım Herbstseminar 2008 >„Farniliy In ntı-
quıity and in the New estament‘  n« des epartmen! of New Testament and Karly rıstan
Studies der Universıty of OU! Afrıca, Pretorıia. Der ubılar hat durch seıne großen Kom:-
mentare und viele Einzelstudien ber viele Jahre Entscheidendes ZU Verständnis der UT-

cChrıstlıchen 1SS10N und der Bedeutung und VOoNn Frauen 1im Urchristentum beigetra-
SCH Daneben hat se1ine weltweite ehrtätigkeıt und se1ıne engagıerte Begleitung Von vielen
Frauen und ännern Aaus ler Welt die usbreıtung und ertiefung des Evangelıums SC-
tördert.
Verheinratete Christinnen Im Kontext der urchristlichen 1ssıon werden N1IC| erwähnt, da
s1e weıter un! erscheıinen.
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der Autorıität und VON Verwandten oder anderen anner war? Aufgrund
cMeser Strukturen dürfen verheiratete Frauen als ıne eigene Kategorie innerhalb
der orößeren Kategorie Frauen nıcht überbewertet werden

Wır untersuchen 1mM Folgenden cdie Frauen, dıie Im Neuen Testament eindeutig
als verheiratet bezeichnet werden. 7ese Eiıngrenzung bedeutet, dass mehrere
Frauen, dıe Z Zeıtpunkt iıhrer rwähnung vermutliıch verheiratet WAarcelnl), hiıer
nicht aufgeführt werden, schlichtweg we1l dies nıcht erwähnt 1st. Zum Beıispiel
können dıe beıden Frauen, die Paulus In Phılıpper 4’ anspricht, nämlıch Euodia
und yntyche, die neben Paulus und anderen Männern Werk des Evangeli-
UTn  N gearbeıtet aben 4,3) sehr wohl verheıratet SCWESCH sein.? Paulus spricht
1UT iıhr gespanntes Verhältnis zueinander d} das anscheinend nıcht ihre Ehemän-
HOT betraf, eshalb werden diese nıcht erwähnt ® Das dürfte auch auf ein1ge der ın
KRömer 16,6— erwähnten Frauen zutreffen /

Thıselton The Fiırst Epistle IO the Corinthians. Commentary the Tee: Text,
rand Rapıds: Eerdmans:; arlısle Paternoster, 2000, 516, warnt eC| davor.

moderne Vorstellungen VON Ehe und die jetzıge Sıtuation VON ı1twen 1n dıe hellenıistisch-
römische Welt proJ1zleren. Für ıne Zusammenfassung der antiker Gegebenheıiten vgl

epke Ehe K RAC IV, 1959, 651—666; Ihraede Frau, KAC V, 1972, 197—-269;
Lebensbilder römischer Frauen, Kulturgeschichte der antıken Welt 104,

Maınz: ‚abern, 2006; an DIie Rollen der Famılıenmıitgliıeder und ers ochzeıt,
Ehe und Wıtwensc  t. In Scherberich Hg.) Neues Testament und Antıke Kultur RE
Famuilie Gesellscha; Wirtschaft, eukırchen-Vluyn: Neukirchener, 2005, 1/-—21, Ka
30; Collıns arrıage. NT, 1n NC. IV, 1992,s Wiıtherington: Women.
NT, 1n NC VIJ, 1992, 95 /T,; den Unterschieden zwıschen antıken und modernen Vor-
ausselizungen vgl Hays Fırst Corinthians, Interpretation, Louisville: Knox. 1997,
HY
en1ige der 1M Neuen lestament erwähnten Frauen vgl dıe Überblicke in eyers,

Craven, raemer (Hg.), Women In Scripture: Dictionary of the AmMme: and E
named Women In the ebrew Bible, the Apocryphal / Deuterocanonical 0DO0KS, and the
New Testament, TAanNı Rapıds, ambridge Eerdmans, 2000 und Wıtherington:
Women. NIJT, 95 /—-961 werden eindeutig als verheiratet identifizıert. Der Ausdruck für le-
dıge Personen (XYOMLOC) oMmMmM ! 1U In orınther VO]  S Der Personenstand anderer Frau-

wiıird dadurch genannt, Aass s1e als Jungfrauen bezeichnet werden, etiwa dıie Töchter
des Phılıppus (Apg 219

D’Angelo In Meyers: Women, 149 beobachtet 97 1heodor VON Mopsuestla8  Christoph Stenschke  der Autorität und Obhut von Verwandten oder anderen Männer war? Aufgrund  dieser Strukturen dürfen verheiratete Frauen als eine eigene Kategorie innerhalb  der größeren Kategorie Frauen nicht überbewertet werden.”  Wir untersuchen im Folgenden die Frauen, die im Neuen Testament eindeutig  als verheiratet bezeichnet werden. Diese Eingrenzung bedeutet, dass mehrere  Frauen, die zum Zeitpunkt ihrer Erwähnung vermutlich verheiratet waren, hier  nicht aufgeführt werden, schlichtweg weil dies nicht erwähnt ist.” Zum Beispiel  können die beiden Frauen, die Paulus in Philipper 4,2 anspricht, nämlich Euodia  und Syntyche, die neben Paulus und anderen Männern am Werk des Evangeli-  ums gearbeitet haben (4,3), sehr wohl verheiratet gewesen sein.” Paulus spricht  nur ihr gespanntes Verhältnis zueinander an, das anscheinend nicht ihre Ehemän-  ner betraf, deshalb werden diese nicht erwähnt.‘ Das dürfte auch auf einige der in  Römer 16,6—15 erwähnten Frauen zutreffen.’  3  A. C. Thiselton: Zhe First Epistle to the Corinthians. A Commentary on the Greek Text,  NIGTC, Grand Rapids: Eerdmans; Carlisle: Paternoster, 2000, 516, warnt zu Recht davor,  moderne Vorstellungen von Ehe und die jetzige Situation von Witwen in die hellenistisch-  römische Welt zu projizieren. Für eine Zusammenfassung der antiker Gegebenheiten vgl.  A. Oepke: Ehe I, RAC IV, 1959, 651—666; K. Thraede: Frau, RAC VIII, 1972, 197-269;  A. Rottloff: Lebensbilder römischer Frauen, Kulturgeschichte der antiken Welt 104,  Mainz: Zabern, 2006; C. Urban: Die Rollen der Familienmitglieder und ders.: Hochzeit,  Ehe und Witwenschaft, in: K. Scherberich (Hg.): Neues Testament und Antike Kultur II:  Familie — Gesellschaft — Wirtschaft, Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 2005, 17-21, 25-  30; R. F. Collins: Marriage. NT, in: AncBD IV, 1992, 569-72; B. Witherington: Women.  NT, in: AncBD VI, 1992, 957£; zu den Unterschieden zwischen antiken und modernen Vor-  aussetzungen vgl. R. B. Hays: First Corinthians, Interpretation, Louisville: Knox, 1997,  111=119.  Wenige der im Neuen Testament erwähnten Frauen — vgl. die Überblicke in C. Meyers,  T. Craven, R. S. Kraemer (Hg.), Women in Scripture: A Dictionary of the Named and Un-  named Women in the Hebrew Bible, the Apocryphal / Deuterocanonical Books, and the  New Testament, Grand Rapids, Cambridge U.K.: Eerdmans, 2000 und Witherington:  Women. NT, 957-961 — werden eindeutig als verheiratet identifiziert. Der Ausdruck für le-  dige Personen (&yoxuoc) kommt nur in 1. Korinther 7 vor. Der Personenstand anderer Frau-  en wird dadurch genannt, dass sie als Jungfrauen bezeichnet werden, so etwa die Töchter  des Philippus (Apg 21,9).  M. R. D’Angelo in Meyers: Women, 149 beobachtet: „... Theodor von Mopsuestia ... änder-  te ihren Namen [Syntyche] in Syntyches (männliche Form) und behauptete, dass dieser  Euodias Ehemann und der einstige Kerkermeister des Paulus gewesen ist (Apg 16,27-34).  So ereilte Syntyche [in der Auslegungsgeschichte] dieselbe ‚Geschlechtsumwandlung 0  wie Junia (Röm 16,7) und Nympha (Kol 4,5)“.  Zu beiden Frauen vgl. A. J. Köstenberger: Women in the Pauline Mission, in: P. G. Bolt:  M. Thompson (Hg.): 7The Gospel to the Nations. Perspectives on Paul’s Mission, FS  P. T. O’ Brien, Leicester: IVP, 2000, (221-247) 232f und M. R. D’Angelo in  Meyers:  Women, 79.  Für viele verheiratete Christinnen im Urchristentum spricht auch Witheringtons Verweis  auf die „... Jüdische Morallehre, in der Ehe und Fortpflanzung als Pflicht angesehen wur-  den (Gen 1,28), aber auch auf den weiteren Kontext des römischen Reiches, in dem grie-  chisch-römische Autoren ebenso die Pflicht zur Ehe und Fortpflanzung betonen“ (ders.:änder-
te ihren Namen [Syntyche] ın Syntyches (männlıche orm und behauptete, ass dieser
Euodias Ehemann und der einstige Kerkermeister des Paulus SCWESCH ist (Apg 16,27-34)
SO ereılte yntyche 1ın der Auslegungsgeschichte| 1eselbe ‚Geschlechtsumwandlung L
WI1IeE Jun1i1a (Röm LO;Z) und Nympha (Kol
A beiıden Frauen vgl Köstenberger: Women In the Paulıne Miıssıon, 1n Bolt

Ompson Hg.) The Gospel the atıons. Perspectives Paul’s MIiISssioOnN,
O' Brıen, Leicester: LVP, 2000, 1—-24 RT und D’Angelo In Meyers:Women, 79

Für viele verheiratete Christinnen 1m Urchristentum spricht uch Wıtheringtons Verweils
auf dıe Jüdısche Morallehre, In der Ehe und Fortpflanzung als Pflicht angesehen WUrT-
den (Gen 1,28), ber uch auf den weıteren ontext des römiıischen Reiches, 1n dem grie-
chisch-römische utoren ebenso die Pflicht ZUTr Ehe und Fortpflanzung betonen“‘ ers.



Verheiratete Frauen und urchristliche Mıssıon

In anderen en könnte I1Lall AuUus dem Zusammenhang mutmaßen, dass e
betreffende Tau der e1t nıcht verheıiratet WarTr Zum e1ıspie erscheımint 6S eher
unwahrscheinlich 6S SC1 denn der Bericht WAarIc stark verkürzt! dass ydıa als
verheıratete Tau sıch ZUSammMeN mı1L iıhrem Haus hätte taufen lassen können und
die Inıtıatıve ergriffen und dıe reisenden Mıssıonare ihr Haus ılıpp1 C11-

geladen Apg 16 141) Doch da ydıa nach der Apostelgeschichte dıie erste
Christin auf europdischem Boden WAäl, bestand wahrscheıinlic keine Veranlas-
SUNS, ihren möglicherweıse vorhandenen Ehemann erwähnen oder den (irund
für ihr qals spontan geschildertes Angebot VON Gastfreundschaft.® Aufgrund antı-
ker Berichte über dıe Status und das Schicksal ediger Frauen ist anzunehmen.,
dass CIN1SC der usammenhang MmMı1t der paulınıschen 18S10N erwähnten
Frauen wohl eher verheiratet als edig oder verwıtwel WarTren Jedoch WICS Paulus
dıie Chrısten Korinth d} dass ledige Frauen oder Wıtwen dA1esem Stand
Je1ıben ollten Aufgrund cdieser Schwierigkeiten und Unsicherheiten geht 6S 11UTr

die Frauen, on denen klar herichtet ird ASS SIE zZUuUr eıt iıhrer FrWANNUNG
verheiratet

Dieser nNsatz untersche1idet sıch VON vielen der NECUCTIEN Untersuchungen über
Frauen 1 Neuen Testament 1ele tudien konzentrieren sıch eher auf das. WOZU

Frauen aufgefordert wurden oder Was iıhnen MmMI1tL welchen (Giründen untersagt WUT-

de (d präskrıptive MEXIE): als auf das, W as Christinnen nach den vorhandenen
Quellen tatsächlıc. (d deskriptive Texte). 3) Viele tudien gelten der Rol-

Women. NT, 958): vgl an ochzeit, Da und Aau! The Duty of Procreation,
Edinburgh: Edınburgh Uniıiv. Press, EFE
/7u ‚ydıa vgl Abrahamsen, eVvEeIS: Women, L IOR Metzner: Die Promuinenten U

Neuen Testament. Fın prosopographischer Kommentar, $EC)A 66, Göttingen: VE&R, 2008,
A LA Stenschke Luke Portrait of entiles Prior Their Coming fO Faith
WUNT I1 108 übıngen Mohr Sıebeck 1999 193 195 Sterck Degueldre Fıne
Frau HNAamens Lydia Z7ur Geschichte und Komposiıtion Apostelgeschichte TE
UNT I 176 übıngen Mohr Siebeck 2004 133 159 1/2-156 213 25() und I chter
RKeiımer Women the cts of the ‚nostles Femintist Liıberation Perspective, Mınneapo-
11s Hortress 1995 /1ıtate sınd Rückübersetzungen der englıschen Ausgabe;
deutsch Frauen der Apostelgeschichte des Lukas:; Gütersloh Mohn 1992 149
Lydıas Famıiılienstand 110f

Kor vgl uch „die Frau, cdıie keinen Mannn hat und dıe ungfrau SOTSCH
sıch dıe aC| des Herrn:  e vgl 1selton Corinthians 5151 5A0

10 Z beıden Aspekten vgl Köstenberger Women AAn „Studien der paulınıschen Aussagen
ber Frauen konzentrieren sıch häufig auf dıe Lehre des Paulus. ber N1C. auf falt-
sächliche Praxıs (d welche ufgaben Frauen den Paulus verpflichteten (jemeınden

Mıt uUNseTEIN us aut VOTI-tatsächlıc übernahmen der WEMNLSCI häufig, umgekehrt
heıiratete Frauen beheben WIT zugleı1c: we1ınteren V  — Köstenberger aufgeze1igten
ange! nämlıch ass „5Studıen der Aussagen des Paulus ber Frauen diese Frauen regel-

WEeNNn Frauen isohert VO)  — Männern unter-mäßig Isolatıon VoNn Männern ehandeln
SUC werden. kommt 6S unweıgerlıch Eınseıitigkeıit und Verlust an Perspektive” Des-
halb „sollten Frauen der paulınıschen Mıssıon Bezıehung den erwähnten Männern
betrachtet werden‘“



Christoph Stenschke

le der Frauen innerhalbh der urchristlichen (Gjemelinden und nıcht ihrer und
Bedeutung be1 der Glaubensverbreitung MTr Wolrt und ande!|l

Verheiratete Frauen 1 euen Testament

Obwohl 6S die Unsıiıcherheıiten hinsıchtliıch vieler Frauen <1bt erwähnt
das Neue Testament doch 116 SaNZC er verheirateter Frauen Das begıinnt
schon SC1IHNECII ersten Kapıtel mıt den Komplıkationen be1l Joseph und arıas
Verlobung und schließlıcher Heırat (Mt I vgl auch 26027 USW.) Nach
Matthäus 19 warnt die Trau des Pılatus (deren Namen unbekannt 1SL spatere
Überlieferungen NENNECN SIC Porcı1a) ıhren Mann nıchts mıi1t dem unschuldıgen
Jesus Schaliien en denn Aich habe heute viel erlıtten Iraum SC1-

11netwiıllen‘‘. Markus 4() erwähnt Jaırus und Frau, ZUSamMenNn mıiıt ıhrer
Tochter. ** Markus 1/ erwähnt die Ehe des Herodes Antıpas mi1t Herodias die

dıe Tau SC1INCS Bruders Phılıppus SCWESCH War und die entsprechenden
Krıtik ohannes des Täufers

Das Lukasevangelıum begınnt MI1tL Zacharlas und Elısabeth die Un-
fruc  arkeıt und em er noch mıiıt Sohn wurden a E
25 3945 Al 103 Marıa und Joseph suchen ihren ältesten Sohn 2 1—5 Lü=-
kas erwähnt unter den Nachfolgerinnen Jesu Johanna die Tau des Chuza
Nıichts Züusammenhang deutet arau hın, dass ihre Ehe d1esem Zeıtpunkt
nıcht mehr bestanden hätte Als verheiratete Tau erscheıint SIC als Teıl
rTuppe ediger Jesus) und verheirateter anner und anderer mıtreisender

11 Vgl Levıne eyers Women 420 Levıne fasst dıe Darstellung diıeser Frau den
‚DO.  phen Pilatusakten ZUSaIMMNC, die S1C als C111C Gottesfürchtige darstellen Als SIC und
Pılatus VOIl Jesu Tod erfahren, fasten und 'auern SIC (12); azu uch Metzner: Promuinente,
110—123, TE178. I8ı186
Vgl r Levıne 1 evelS:; Women, 423—425; elzer-Keller: JSesus und die Frauen.
Eine Verhältnisbestimmung ach den synoptischen Überlieferungen, HBS 14, reiburg
eic Herder, 1997 T N und Metzner Prominente 23926

13 Vegl uch 19 Kraemer ın eyers Women, 03 etzner Promüinente, 2025
165 167 DA und B Wıtherington Herodias NC. IT 19972 VE A

Scholer Women., Green. McKnight arsha| Hg.) Dıctionary of
Jesus and the Gospels Compendium of Contemporary 1011CHa. Scholarship, Owners
(Grove Leıicester IVP 1992 0—85 R3 bemerkt ass Elısabeth ‚J} der Kraft des He1-
ı1gen (jJe1lstes spricht der als Prophetin 116 göttlıc. Inspırıerte Interpretation der RBe-
deutung der Jesu für cdie Heilsgeschichte geben Später wırd 1SaDe! dem
eılıgen Geilst erfüllt (Lk und segnet Marıa indem SIC Marıa als „‚Mutter LNEC1INECS

Herrn' bezeichnet
15 DIie Jünger Jesu; ZU e1ısple! erwähnt Lukas 35 S1mons Schwiegermutter DIie Jünger

werden aufgefordert ihre Famılıen zurückzulassen und werden alur gelobt vgl epke
he, 657 Collıns Marrıage, 569 schrel1| emäal der typıschen Jüdıschen dıe
enes1is 1.28 uch UrCc. dıie Schrift untermaue: W. viele (wahrscheinlıch cdhe



Verheiratete Frauen und urchristliche Mıssıon 11

Frauen deren Familıenstand unbekannt 1ST Marıa ag|  ena, Susanna und viele
andere azu kommen die Hınwelse qaut A die Frauen“ Lukas ZRT: und Apostel-
geschichte 1 14 ohannes 2’I berichtet VON der Hochzeıt Kana

DIie Jünger VON Iyrus, ZUSammmen mıt ihren. Frauen und ndern, begleıiten
Paulus ZU Schiff und verabschieden ihn Apz 215) Apostelgeschichte 2 n
berichtet VO  — Felıx und SECINET Jüdischen Tau Drusılla, dıie Paulus mehNlnrtTac
hören In Apostelgeschichte ST treten Agrıppa und Berenıike als Ehepaar auf.
DIie Hınwelse auf verheiratete Frauen den Briefen des Neuen Testaments
werden spater behandelt

Daneben o1Dt 6S welılntere Hınwelse auf verheıratete Christinnen DIie verschle-
denen Haustafeln des Neuen Testaments und die extfe über das Verhalten VOoNn

Männern und Frauen den (Gjemeilnden sefifzen VOTaUsSs dass CX den urchrıistlı-
chen (Gemeıinden verheımratete Frauen gab kınıge Texte ehNhandeln dıe OTraus-
setzungen FAT: Ehe unter Chrısten DIie ellung unverheirateter Frauen wırd
Zusammenhang der Ehe diskutiert Kor Andere tellen beschreiben WIC

1116 christliıche Ehe geführt werden soll Kor Wieder andere sprechen feh-
en! enehHcCcHNe Ireue ebruch, ZU) Beıispiel 1 Joh 8’n1: dıie Voraussetzun-
ScCH für Ehescheidung (zum BD 19,A12) und Wiliederheirat

eıtere Texte erwähnen Witwen“ und verschledene Fragen ZUT Wıtwenschaft
(ausführlıch 1 11ım Z16 Anweılisungen Tür ı1twen 1 T 1itus 35 ihr Ver-

meı1sten) der Jünger Jesu verneınrate! (Mt 38
SJ

Vegl Pervo ın Meyers Women, 441—443
Wahrscheinlich wırd stillschweıigen vorausgeselzt ass dıe Ehefrauen er ınfach Frau-
en) Chrıisten sınd und den Dienst des Paulus unterstutzen vgl Kraemer eyers
Women 46 / und Rıchter Keımer Women 24% D7 der Inhalt VOI 51 verlangt wıederum
ass WITL dıe Anwesenheıt VON Frauen den VOoTAaNgCSANSCHNCNH erichten eirac. Z1C -

hen Hıer werden SIC erwähn: we1l der Text klar machen 111 ass die SalNZC Gemeıinde,
hne Ausnahme der Verabschiedung des Paulus eılnahm Der Text Iso autf ass
dıe Anwesenheıt VO:  — Frauen und Kındern den (Gemeinden vorausgesetzt 1SLt

18 Vgl Kraemer ın eyers Women 71 und Metzner Prominente 497513
Vgl Kraemer ın eyers Women 5026 und Metzner Prominente 539550
Zu en benannten und namenlosen verheirateten Frauen Neuen estamen vgl Mey-
CI Women.

Zl Vgl Fıtzgerald: Haustafeln, PIII, 1992, 08
Vgl Wall Dıvorce B. In the NI. Anc II, 1992, 218f

23 Zum eıspie. Hanna 36—38 der cdie Wıtwen der Hellenıisten und Hebräer
Apg 6 T ährend ıtwen als mpfängerinnen VOIl abıthas Wohltätigkeıit genannt
werden wırd S1C selbst 36—47) N1IC. als ı1twe bezeıiıchnet Oft wırd an gCNOHNMUMNECN ass
SIC selbst ebenso VErWILW! War wahrscheimnlich we1l eın Ehemann erwähnt wırd und
we1l SI der Lage WAal, e1igenständıg andere großzügıg unterstutzen; vgl Rıchter Re1-
INeET. Women, 31-—609; Brown ın: eyers: Women, 1591 („Es ıst möglıch, Aass Tabıtha
selbst 1116 Wıtwe war‘3 Oolwerda: 1dows IL In the New Jlestament, ISBE

1061 S Kruse: Wıtwen und Waiısen frühen Christentum, 1995; Stählın:
WN' 478R_454 und die Eınträge eyers Women den Neuen Testament C1I-

wähnten ıtwen
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halten und Was S1C die Frauen der (jJemeılnde lehren sollen vgl auch
27 Schließlic verwendet das Neue lTestament mehreren tellen

Brautmetaphorık mMı1t ezug auf die Gemeıinde, Aspekte ihrer Beziehung
Jesus oder andere Bezıehun1%en beschreiben Röm 7! 1—6; Kor 1 ' 27 Eph
5!21—33; (IITtb 19, 79 Z 9).

Verheiratete Frauen und urchristliche 1ssıon

O!
In den Evangelıen erscheıint C11C nzah VOIl Frauen als mpfängerinnen der
Wohltaten Jesu oder als Jüngerinnen. /7u ihnen o1bt 6S ausführliche Stu-
dien  25 Frauen, die Jesu empfingen und VO denen nıchts weıter be-
kannt 1st, werden nıcht berücksichtigt.“” Wır konzentrieren uns auft dıe Jüngerin-
NCN Jesu  2’ Bei den meı1lsten VOIl ihnen wırd nıcht angegeben, ob SIC während die-
SCT eıt iıhres Lebens verheiratet

Johanna, die Trau des uza (eines Verwalters des erodes die as
erwähnt wırd 1SL die bedeutendste Ausnahme Nıchts ext deutet darauf hın
dass iıhre Ehe eendet SCWESCH WAalIlc Ihr Vorkommen verbiletet pauschal ANZU-

nehmen, dass diese Art VOIN Jüngerschaft 1Ur für ledige oder geschiedene Frauen
Ooder Wıtwen möglıch SCWESCH Ware DIe anderen cdAeser Aufzählung C1-
wähnten Frauen („Marıa genannt Magdalena Susanna und viele andere könn-

Vgl 1ıll1ams Paul Metaphors Their Context and Character, Peabody Hendrick-
SOI, 1999 163 Collins Marriage, SWAn Reddısh Brıde of 115 NC
1997 787 Aune Brıde OT T1S 54671 Bower arrıage V In the

ISBE II 2641266 Edwards Woman ISBE 1093 1096 Free-
Adultery, 581 Niıederwimmer 642573 Verhey dul-

LErYy the ISBE 476978 diesen Fällen vgl auch Baltensweiler Die
Ehe Neuen Testament Exegetische Untersuchungen ber Ehe Ehelosigkeit und Ehe-
scheidung, AThANT 52 Urıc Stuttgart Zwinglı, 1967
Vegl ZU e1ıspie!l Bauckham Gospel Women Studies ameı Women the (70S-
pels, London ar! 2002 Melzer-Keller Jesus und die Frauen eyers Women, AD
AT Scholer Women, Taschl er Marıa VO:  - Magdala Erste Apostolin? Johannes

Tradıition und Relecture HBS reıburg eiCc Herder, 2007 und Wiıthering-
ton Women the Ministry of Jesus Study of Jesus Attitudes Women and Their Oles
As Reflected His Larthly Life, SNTIS ambrıidge CUP 1984 und Women the
Arlies: urches, SNTS 59 ambrıdge CUP 991
Vgl den Überblick be1 Scholer Women, l
Vgl Scholer Women S82 ebenso SC1INECIMN Abschnıiıtt „Women ds Proclaımers“

28 Anders Wiıtherington Women 058 der schrel| „Diese Te ber den Eheverzıc
des Reıiches (Gjottes wıllen öffnete Frauen dıe Ur der Jesusbewegung andere Rollen

einzunehmen als 1Ur die tradıtiıonellen ı häuslıchen Dıie Evangelıenüberlieferung
eriıchte N1IC 1L1UT zufällig, Aass Frauen unter den Zeugen VON Jesu Kreuzigung, Begräbnıs,
des leeren Grabes und Jesu Auferstehung waren“



Verheiratete Frauen und urchristlıche Migsion
ten ebenso vorher oder ZUu dieser e1it verheıiratet SCWESCH sein.  297 Die Tatsache.
dass nur ohannas Ehemann uza erwähnt wIrd, gründet wahrscheımnlic 1m
lukanıschen Interesse herodianischen Herrscherhaus, das wiederholt eobach-
tet wurde.”

DIie eser des Lukasevangelı1ıums üurften aNSCHOMUNCH aben, dass dıe iın 1-11=
kas S, 1—3 erwähnten Frauen auch den Sind, die esSus in Lukas 0,1—

aussendet ‚„Danach setizte der Herr weıtere eın und sandte S1€e. J6 ZWel
und 7We1 VOI sich her vgl 9;1—6. Jesus LLUT die zwölf (Apostel) AUSSCI-

det) Im griechıischen exf erscheıint 1L1UT e textkritisch umstrıittene enanga-
BE: dıie ebenso W1e die ogriechische Maskulinpluralform ünger) auch Jüngerın-
1CI1 enthalten kann.

Dıiese Nachfolgerinnen und andere Frauen erschıenen wlieder unter dem Kreuz
Jesu ‚(Marıa se1ıne Mutter, und seıner Mutter Schwester, Marıa, dıe Fa des
Klopas, und Marıa VON Mag Joh 19,25; vgl Mk 15 „„und viele andere
Frauen, die mıt ı1hm hınauf nach erusalem SCHANSCH waren  .. 4 / parr)  38 1im Z
sammenhang se1iner Grablegung (Lk 551 leeren Grab (Mk 6.1 Dall, Ma-
1a agdalena auch 1n Joh 20,1f.11—18) und als Zeugen der Auferstehung
Jesu  52

Wiıe Johanna, die ral des HL: scheıint auch Marıa, dıie Frau des Klopas,
diesem Zeıtpunkt verheıratet SCWESCH se1In. Obwohl die Identifizıierung

HIC ıhren Ehemann VOT em eshalb>schieht, diese Marıa VO anderen
Frauen selben amens unterscheiden deutet nıchts 1m usammenhang dar-
auf hın, dass ihre Ehe eendet SCWECSCH wÄäre. Als verheıratete Tau War S1e VOT

und nach Pfingsten unter den Jüngern und Jüngerinnen Jesu UÜber ihre späteren
Aktıvıtäten ırd nıchts berichtet. Wenn der opas AaUus Johannes 19,25
mıt dem 1n as 24 .18 erwähnten eopas gleichzusetzen LSt  34 „„Wa>s möglıch,

20 Vgl Melzer-Keller: Jesus und die Frauen, 190229721792 und Wıtherington: What Have Ihey
Done ıth Jesus? Beyond Strange Theories and Bad 1SLOTY, Oxford onarch.,. 2007, Pa

(„Johanna and Mary Magdalene: Female Diıscıiples from the Seashore of Galıle  8
Vgl Metzner: Promuinente, 246252 Für eiıne möglıche weıtere Erwähnung ohannas 1m
Neuen estamen! als die Junia VON Kömer 16, / sıehe unten.

31 Vgl ’Angelo 1n eyers: Women., 4A21 43TE 4AS2P Kraemer 1n eVEerSs:
Women, 4561 und Lımberıs 1n eyers Women, A
/7u Frauen als Zeuginnen der Auferstehung Jesu und iıhrer Bedeutung vgl Scholer: Women,
8831 Diese Hınweilse auf Frauen werden ın dem ansonsten maxımalıstisch ausgelegten
Nachschlagewer! Women In Scripture (Meyers: omen) tast völlıg gnoriert

33 ach Bauckham Paul and er Jews wıth atın Names ın the New estament, 1n
Chrıstophersen: Claussen, Frey (H2) Paul, Tuke and the Graeco-Roman World.

Wedderburn, ZER Sheffield SAP, 2002, A M} Marı:
(Marıamme) der zweıtbelıiebteste Frauenname 1n alastına. eyers: Women, S
terscheı1ide! sı1eben Frauen 1aines Marıa 1m Neuen Jestament.
Vgl die HNEUGTIE Diskussion be1l Bauckham Paul, 05 Bauckham erwähnt Kleopas-Klopas
In der ategorıe „„Andere griechische Namen, VO!  — denen bekannt ist, ass s1e VonNn en

ihres Anklangs Jüdısche Namen gebraucht wurden‘‘; vgl uch B@ckharns
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aber nıcht zwingend notwendıig ist‘  6639 dann WUussten WIT mehr VOIl diesem
Ehepaar Gefolge Jesu Ist diese Annahme richtig dann, ‚„„könnte diese arıa
auch identisch SC1IMN mıt dem namenlosen Jünger der eopas nach INMAaus be-
gleitet“.  << 30 Als diese Wandergefährtin Marıa auch C11C Erscheinung des
Auferstandenen erlebht und A entscheı1dende Anleıtung Z Verständnıiıs des
Wesens und eges Jesu an des Alten Testaments mıterlebht das der Ul-

cNrıstlichen Verkündigung M6 oroße pIelte /usammen mıiıt ihrem Mannn
hätte SIC VO den Kreignissen auft dem Weg nach FEmmaus und ihrem Erkennen
Jesu den anderen Jüngern berichtet (EK 35) Berücksichtigt jedoch WIC

das Auferstehungszeugn1s der Frauen Lukas 292 angeführt und aufgenom-
IinNeN wIrd ırd cdiese Identifikation raglıc.

und welchem Ausmaß diese und viele andere ?) Frauen Jesu ırken
Anteıl hatten Ooder spater be1 der Ausbreıtung des Evangelıums aktıv 1ST
nıcht bekannt. Es 1SL umstrıtten, wiev1iel (jewiıicht der Tatsache eilegen
ollte, dass dıe weıbliche Form Jüngerin/uxONTtpLA 1UT einmal für Tabıtha
Apostelgeschichte 9736 vorkommt

$
In der Apostelgeschichte wıird 1Ne Reihe VON Frauen erwähnt jedoch ohne An-
gabe darüber, ob S1C ZUT eıt verheiliratet und ob SIC direkt der Ausbre1-

samıt(ung des Evangelıums beteuligt LO APOStEISESCHICHTE E 14 erwähnt: .
den Frauen und Marıa der Multter Jesu 93 C 1st anzunehmen, dass auch Ma-
I19, die Tau des Klopas und Johanna dıe Tau des uza, unter ihnen (Zu
den Wıtwen N K und Tabıtha AdaUus 316—41 sıiehe en und welchem
Ausmaß die verheıimratete apphıra dus Apostelgeschichte der Ausbre1-
Lung des auDens beteiligt WarTr 1ST unbekannt S1e wıird ZUT Verantwortung

Studıie Mary of Clopas 25 Brooke Hg.) Women the Biblical Tradıi-
MNON, Lewıiston: W1IN ellen, 1992, E S
So  @ Osiek ın eyers: Women, 123

Os1ek CVEIS: Women, 232 vgl auch Kraemer: Luke 24, AL 25 Unnamed
Companıon of Cleopas, eyers: Women, 455
ach Johannes Wr dıe Samarıtanerın diesem Zeıtpunkt nıcht verheiratet obwohl
S1C mıt Mann zusammenlebte („und den du JeLZz hast 1SL nıcht eın Mann V  NP,

18) S1e vorher fünf Ehemänner ach Taschl er Marıa, erscheımint dıe
Samarıtanerın „„als eıgenständıge Frau‘  e Taschl er spricht terner VOIN den ‚„wirtschaftlı-
chen und soz1lalen Notwendıigkeıten V OIl Kettenehen der ntıken atrıarchalıschen (je-
sellschaftsordnung” (393; ‚„da ihre egenwaäarlıge Sıtuation S1IC nıcht legalısıerten
Lebensgemeinschaft weder matere och soz1al ausreichend absıche: Auf rund ihres
Zeugnisses kamen viele Samarıtaner ZU) Glauben (4,28a

38 Vgl Angelo ı eyers: Women, A 9  40 namentlıch genannte Frauen ersche1l1-
NCN uch . beim das Kommen des (je1lstes ZUSaInmeN miıt den Z wölfen und der
Mutltter Jesu SC1IHNCIL Schwestern (Act

Pervo eyers Women, 1491 urteilt „Ironıscherweıse 1St apphıra die als voll
verantwortlich für ihre Taten erscheımint vielleicht die hesten ‚gleichgestellte Frau
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SCZUSCH für ihre Z/ustimmung dem Verhalten, das Z Tod des Ehepaars tühr-
te  40

He 1inwelse der Apostelgeschichte auf die „Gläubigen“, dıe „ JUnger, die
„des eges sınd““, ıe „Chrıisten“‘, us  z schliıeßen auch (verheıratete) Frauen e1n,
auch WE dies W1Ie ın Apostelgeschichte 514 „Desto mehr aber wuchs dıe
Zahl erer. dıie den Herrn glaubten eine enge Männer und Frauen‘‘)
nıcht explizıt erwähnt wI1rd.

S1ie werden mıt oder ohne explizıte Angabe auch missionariısch aktıv Zr
seIN.

DIie rTuppe der Jerusalemer Hellenisten (Judenchristen: Apg 6,1) Män-
NeTr und Frauen umfasst en (in dem Bericht wırd nıcht unterschieden), einıge
VON ihnen werden verheıratet SCWESCH Nalal Diese Christen 1n Jerusalem
und In Damaskus aktıv (wohın Paulus ZUB, TE verfolgen XVÖRNAC KL
YUVALKAC; 955 vgl auch S, und 22,4) Sıe Gemeindegründungen iın
Sanz udäa, (Galıläa und Samarıa SOWIEe In und Ooppe beteiligt
9,32-43) Ferner gründeten S1e die für dıie weıtere 1Ss1o0n wichtige Gemeıinde
iın Antıochijen In yrıen ‚19-21)

Dıie Christen trafen sıch 1m Haus der Marıa, der Multter des Johannes Markus
(12.12) Dass S1e. 08n Verbindung miıt ihrem Sohn VOoN anderen Frauen gleichen
Namens unterschıeden wırd, bedeutet nıcht notwendigerwelse, dass S1Ce diesem
Zeıtpunkt verwıtwet War  Z Später in der Erzählung und In anderen CNrıften des
Neuen Testaments wıird ihr Sohn wıliederholt erwähnt und wohl bekannter,
als der Ehemann dieser Marı In welchem Ausmaß dieses Haus auch „evangelıs-
tischen‘‘ Zwecken diente und ob Marıa direkt daran beteiligt WAarl, 1st unklar  43

ydıa dUus 1l1pp1, eıne ‚Geschäftsfrau Adus dem ÖOsten. die einer hristl1-
chen Heldıin wurde‘'  6644 beherbergte christliche Miıssıonare PE 10.0) Wır WI1S-

Neuen Testament‘“‘; vgl Rıchter Re1imer: Women, 1220 Aus Apg 541 schlıe epke he,
658 „Die Ehe ist durchwegs die Regel“
Rıchter Reimer: Women, DE bletet eine Zusammenstellung der „NUr urz der über-
aup N1IC. rwähnten Frauen‘“‘ der Apostelgeschichte.
Apg 21,9 erwähnt cdıe Töchter des Phılıppus, jedoch keine Ehefrau War verheiratet, als

och In Jerusalem, in Samarıa der auf selner Wanderschaft Rıchtung Norden ach (23e-
arıtıma war? Es ist bemerkenswert, ass dıie weıssagenden 1öchter erwähn! WCI-

den, obwohl S1e 1ın der nachfolgend erz.  en Begebenheıt keıine splelen. Ist dıe lat-
sache, ass s1e unverheıratet Warch, VON Bedeutung?

4° ach S1e. 1n CVEISs: Women, 123 belegt dıe TZi  ung „dıe Funktion VO!  e} Frauen als
Häupter Von äusern selbst In astına diesem Verständnis Marıa ZU) Zeıtpunktihrer Erwähnung nıcht mehr verhelratet.

43 Vgl Gehring: Hausgemeinde und 1SS1LON. Die Bedeutung antiker Häuser UN
Hausgemeinden VonNn Jesus his Paulus, BW 9, Gileßen Brunnen. 2000, 138—146 und
Rıchter Reıimer: Women, 240243
SO eutlıc bertrieben Abrahamsen 1n eyers: Women, 114 /u ydıa vgl uch

Ebel ‚ydia und Berenike. /wel selbständige Frauen hei Lukas, 20 Le1ipz1ıg EVA,
2009; Rıchter Re1iımer: Women, 1140 und Sterck-Degueldre, ‚ydıa
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SCI1 nıcht, ob SIC der eıt verheıratet War dıe Tatsache. dass SIC als Tau WCI

Jüdısche Wanderprediger 1 ıhr Haus aufnehmen konnte, lässt keıne Schlussfol-
über ihren Famıilienstand E: siehe oben)  45 und ob S1IC selbst aktıv der

Ausbreıtung des aubens bete1iligt WAar.
Apostelgeschichte berichtet VON der ekehrung „Frau amnenNns

amarıs Athen, wırd nıchts über SIC oder ihre Aktıvıtäten AuUuS-

gesagt.“/ Nur die Töchter des Phılıppus, die ‚„welssagenden Jungirauen” ommen
Apostelgeschichte ZRE16 VOT, CI© Tau des Phılıppus wırd nıcht erwähnt.“®

Dıie Hınweise auf Aquıla und TISZ1112a werden 1 Folgenden ı Zusammenhang
mı1 ihrer rwähnung den Paulusbriefen

Nur WECNLSC der Frauen, VON denen die Apostelgeschichte berichtet werden
eindeut1ig als verheıratet identifizıiıert asselbe g1lt ebenso für die me1sten der
erwähnten Männer

In den Briefen des Paulus erscheıint C11C Reıihe VOL Frauen Seı1it eıt
nter ihnen werden dre1 Frauenerfreuen SIC siıch oroßer Aufmerksamkeıt

mentlıch erwähnt dıe zumındest nach heutigem Forschungsstand! als verhe1-
gelten

19)9)
ÖOft wırd an  IDINCDH dass sıch die Nennung der Adressaten Präskrıipt des
Philemonbriefs C1M Ehepaar, dessen Sohn und dıe Gemeinde richtet dıe
sıch ihrem Haus trat 7° 1lemon den Lieben, uUuNseceICIN Mıtarbeiter und
Apphıa, die Schwester und Archıippus (vgl auch Kol 1/ uUuNseTCI 1tstreıter,
und dıe (jemeinde deinem ause  .. Nach Stuhlmacher

45 Abrahamsen eyers Women, 111 schrel| ADa eın Ehemann lext erwähnt
wırd War SIC vermutlıch verwıLwel Aaus demographischer Perspektive War 1es wahrscheiıin-
lıcher als ass SIC geschieden der 111C verheıiratet W al

46 |DITS etonung des mMı1ısSsS1ONArıschen Eıinsatzes der Gemeı1inde Philıpperbrief INa darauf
hındeuten, ass 1€e6S der Fall WAaäl, vgl Ware The Missıon Church Paul Let-
ler the Philippians the C ontext of Ancient Judaism, NTS 120 Leıden, Boston Brıull
2005 und Keown Congregational Evangelism Philippians The Centrality of
Appeal for Gospel Proclamation the Fabric of Philippians PRB  Z Carlısle Paternoster,
2008 ebenso dıie Erwähnung, ass ‚ydıa MA1t ihrem Haus getauft wurde en
dıe anderen Miıtglıeder des Hauses erst UrC. S1C das Evangelıum gehört?
„Über ihre Identität 1st ange spekulıert worden W ar SIC dıe Frau des Dıonysıus, dıe Frau
der Mutter der anwesenden Phılosophen der C111C bekehrte Prostituierte?‘‘, y

Pervo eyers Women, vgl etzner Promuinente, 434f und Rıchter Reimer
Women,

48 Vgl chter Reimer: Women, 248{ und R. Pervo ın: eyers: Women, 46f.
49 Vgl Dautzenberg: Zur tellung der Frauen den paulınıschen Gemeıinden,

Dautzenberg, erkleın, üller (Hg Die Frau Urchristentum, 95, reiburg
eiCc Herder 9083 182—224 und Köstenberger Women
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Apphıa 99° die Tau des 11lemon CNNENVerheiratete Frauen und urchristliche Mission  1  Apphia „i... die Frau des Philemon nennen ... Ob der anschließend genannte Ar-  chippus der erwachsene Sohn des Philemon gewesen ist oder eine andere hervor-  ragende Stellung in der Hausgemeinde eingenommen hat, ist nicht mehr auszu-  e  machen  .  ° Zur Identität des Archippus gab es bereits in der alten Kirche unter-  schiedliche Meinungen. Philemon wird als Bruder und Mitarbeiter von Paulus  bezeichnet. Über Apphias genaue Beteiligung, über die gemeinsamen Aktivitäten  des Ehepaars in ihrer Hausgemeinde oder in der Ausbreitung des Evangeliums an  ihrem Wohnort oder anderswo, wird nichts direkt berichtet.”* A. Oepke vermutet:  „Aquila und Priska, Philemon und Apphia führen ein vorbildliches, auch missio-  narisch bedeutsames Eheleben“.”“ Man wird annehmen dürfen, dass Apphia ihren  Teil zum Leben der Hausgemeinde und deren missionarischen Aktivitäten beige-  tragen hat, obwohl die genaue Funktion und das Ausmaß unbekannt sind.  Apphias mögliches missionarisches Engagement (und das anderer verheirate-  ter Frauen) wirft eine interessante und umstrittene Frage auf: In welchem Aus-  maß hat Paulus von den von ihm gegründeten Gemeinden direkte, eigene Missi-  onsarbeit erwartet? Ich habe die wichtigsten Studien zu diesem Thema zusam-  mengefasst”” sowie die Argumente dafür, dass Paulus diese Erwartung hegte und  wie sie in die Praxis umgesetzt wurde.”“* Auf Grund dieser Argumente kann man  mit einiger Sicherheit annehmen, dass die verheirateten Frauen in den paulini-  schen Missionsgemeinden, ebenso wie andere Christen, an der Ausbreitung des  Glaubens beteiligt waren.  Als eine neuere Alternative zur Identifikation Apphias als Philemons Frau,  bemerkt R. S. Kaemer, dass: „Schwester (Apphia, die Schwester) wohl manch-  mal den weiblichen Teil eines aus Mann und Frau bestehenden Missionsteams  bezeichnet hat. Aus dieser Perspektive gesehen, könnte Apphia Teil eines sol-  chen Teams gewesen sein, vielleicht zusammen mit Philemon, und verbunden  50 P. Stuhlmacher: Der Brief an Philemon, 3. Aufl., EKK 17, Zürich, Braunschweig: Benzi-  ger; Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 1989, 30f. Zu Apphia als Ehefrau des Philemon vgl.  auch Gehring: Hausgemeinde, 270f, der weitere Exegeten anführt, die diese Meinung ver-  treten.  51  Köstenberger: Women, 233,  52  A: Oepke: Ehe, 658. Für eine Beschreibung der Gemeinde in Kolossä vgl. Gehring: Haus-  gemeinde, 269-274; zur Bedeutung von Häusern in der paulinischen Mission vgl. 311-328.  33  Vgl. J. P. Dickson: Mission-Commitment in Ancient Judaism and in the Pauline Communi-  ties. The Shape, Extent and Background of Early Christian Mission, WUNT IL, 159,  Tübingen: Mohr Siebeck, 2003: Keown: Congregational.Evangelism; I. H. Marshall: Who  Were the Evangelists?, in: J. Adna, H. Kvalbein (Hg.): The Mission of the Early Church to  Jews and Gentiles, WUNT 127, Tübingen: Mohr Siebeck, 2000, 251—63; R. L. Plummer,  Paul's Understanding of the Church's Mission: Did the Apostle Paul Expect the Early  Christian Communities to Evangelize?, PBM, Milton Keynes: Paternoster, 2006) und  Ware, Mission of the Church.  54  Vgl. C. Stenschke: Gemeinde und Mission. Urchristliche Perspektiven, in: K. W. Müller  (Heg.): Mission der Gemeinde — Gemeinde der Mission. Referate der Jahrestagung 2007  des Arbeitskreises für evangelikale Missiologie (AfeM), Edition AfeM — Mission Reports  15, Nürnberg: VTR, 2007, (9-64) 31—56.Ob der anschlıeßend genannte AT-
chıppus der erwachsene Sohn des Phılemon SCWESCH 1st oder eiıne andere hervor-
agende tellung ın der Hausgemeinde eingenommen hat, 1st nıcht mehr Uu-

c 5machen /Zur Identität des rchıppus gab 6S bereıits in der ten Kırche unter-
schiıedliche Meınungen. Phılemon wırd als T und Miıtarbeiter VonNn Paulus
bezeıichnet. Über Apphıas SCHNAUC Beteil1gung, über dıie gemeiınsamen Aktıvıtäten
des Ehepaars ıIn iıhrer Hausgemeinde oder In der Ausbreıtun des Evangelıums
ihrem Wohnort oder anderswo., wırd nıchts direkt berıichtet. epke vermutet
„Aquıla und Prıska, 1lemon und Apphıa führen en vorbildliches, auch M1SS10-
narısch bedeutsames Eheleben‘‘ °* Man wırd annehmen en. dass Apphıa ihren
e1l ZU Leben der Hausgemeinde und deren miss1ionarischen Aktıvıtäten e1ge-
tıragen hat, obwohl die SCHNAUC Funktion und das Ausmaß unbekannt SINd.

Apphıas möglıches miss1ionarisches Engagement und das anderer verheirate-
ter Frauen) wirtt eiıne interessante und umstrittene Trage auf: In welchem Aus-
mal hat Paulus VON den VON i1hm gegründeten Geme1inden dırekte. eigene Miıssı-
onsarbeıt erwartet‘? Ich habe dıe wichtigsten tudien diesem Thema —
mengefasst”” SOWIE dıe Argumente afür, dass Paulus diese Erwartung egte und
WIEe S1Ee in dıe Praxıs umgeselLzt wurde.”“ Auf TUnN:! dieser Argumente kann
mıt ein1ger Sıcherheit annehmen, dass cdie verheırateten Frauen in den aulını-
schen Miıssiıonsgemeinden, ebenso WIEe andere Chrısten, der usbreıtung des
aubens beteiulgt

Als eine CTE Alternative ZUT Identifikation Apphıas als Philemons Frau,
emerkt Kaemer, dass: „Schwester Apphıa, dıe Schwester) wohl manch-
mal den weıblichen e1l eines N Mann und Tau bestehenden Miıss1ıonsteams
bezeichnet hat Aus dieser Perspektive gesehen, könnte Apphıia e1l eiINes SOl-
chen Teams SN se1nN, vielleicht mıt Philemon, und verbunden

tuhlmacher: Der 7TE Philemon, Aufl., EKK EF ‚Ur1C. Braunschweig: BenzI1-
SCI, Neukirchen-Vluyn: Neukırchener, 1989, 30f. /Zu Apphıa als Ehefrau des Phılemon vgluch Gehring Hausgemeinde, 2708: der weıtere Exegeten anführt, die diese Meınung VOI-
treten.

34 Köstenberger: Women, 233
epke Ehe, 658 Für 1nNne Beschreibung der Geme1lnde ıIn Kolossä vgl e]  ng Haus-

gemeinde, 269—-274:; ZUT Bedeutung VOonNn Häusern In der paulınischen 1ssıon vgl 41 1A0
53 Vgl Dıckson Miıssion-Commitment In Ancient Judaism AAan In the Pauline Communi-

f1Les. The Shape, Extent and Background of ‚AFLYy Christian Mission, WUN'I IL, 159,
1übıngen: Mohr Siebeck, 2003 Keown: Congregational Evangelism; Marshall Who
Were the Evangelısts”, In Adna, valbeın Hg.) The Missıion the Aarlty Church IO
Jews and entiles, WUNT LZE übıngen: Mobhr S1iebeck, 2000, Plummer,
Paul Understanding the Church's Mission: Did the Apostle aul Expect the AarL_'yChristian Communities O Evangelize?, PBM, 1ılton Keynes: Paternoster. und
Ware., Mission Church.
Vgl Stenschke Gemeinde und Missıon. Urchristliche Perspektiven, 1n üller
H2 1SS1ON der (Jemeinde (Jemeinde der Mission. ejerate der Jahrestagung 2007
des Arbeitskreises für evangelı.  Te Missiologie (AfeM). Edıtion feM 1ssıon Reports13 Nürnberg: V-IR. 2007, —64) 3150
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mıt der Hausgemeinde 1m Haus des Archippus“‘.  «6 99 Diese Identifikatıon würde
bedeuten, das Apphıa direkt der überörtliıchen 18S10N beteiligt WAäl, während
S16 cdie rage en lässt, ob E mıt Phiılemon verheiratet Allerdings 1st die
Annahme VO Miıssıonsteam Aaus Mannn und Frau, e nıcht miıteinander verheira-
tet Waren, für das Urchristentum kaum plausıbel.
32 Junia
Dıie UG Dıiskussion RÖömer 16,7 hat ergeben, dass sıch der griechische E1-
SCHNAMEC Iounıan mıt ziemlicher Siıcherheit auf eıne FAU ammenNns Junia eZ0Z,
nıcht auTt einen Mann NaimnenNns Junias dıe Geschlechtsbestimmung erfolgt 1m
Griechischen 1Ur durch den Akzent). 8 Haacker den Hauptgrund für
diese Bestimmung: „.nachdem Zwanzıg Jahre engaglerter Forschung und lebhaf-
er Diskussion keinen antıken eleg für den (männlichen) Namen Junias e1ge-
bracht aben, während Junia verbreıtet WwWar  u'57 Miıt dieser Bestimmung werden
Andronıkus und Junia zumelst als Ehepaar gesehen, ZU) e1ıspie. Von 1tZ-
INYyCI. 16 könnten als gemeinsame oten des Evangel1ıums angesehen werden,
auch WEeNNn S1e. Mannn und Tau sind‘®®: Bauckham wahrscheinlich dıe Tau

59iıhres Mıtapostels Andronıkus Ooder Schreiner: „„Das Urteil vieler, dass
Andronıkus und Junia Mannn und Tau 1st ebenso wahrscheinlich‘‘.® 1N1-
SC usleger außern sich nıcht über ihre Beziehung zueinander, andere bemerken:

.„Wır Ww1ssen nıcht, welche Beziehung S1e. zuelinander hatten
Zusätzliıch ZU) Geschlecht der Person ALlneNs Tounıan stellt sıch eine weıtere

rage Ist CS auch möglıch, dass Andronikus und Jun1i1a lediglich verwandt W8I en
(zum e1sple. Bruder und Schwester; vgl Joh Marıa, Martha und Lazarus)
und nıcht verheiratet?®* DIies hängt davon ab, WIE dıie Bezeichnung TOUC

55 everIs: Women, Mıt ezug auftf ’Angelo: Women Partners ıIn the New Tes-
entT, ıIn JFSR 6, 1990, 65—86 schre1! Kraemer, ass der Begrıff „Schwester‘” manchmal
1m ntıken eDrauc eneliche Konnotationen en kann, ber regelmäßig als Begriff für
weıblıche Miıtglıeder urchristlicher Hausgemeıinden erscheint.
Für NEUETC Untersuchungen vgl Köstenberger: Women, 229—232; welıtere Studıen be1
Bauckham Paul, 214, Anm Auf Seıte DE dıskutiert Bauckham den Namen und se1ıne
erkun:
Der 1E des Paulus Adie Römer, Auldl.. ThHK 6, Le1ipz1ıg EVA, 2006, 49{ sıehe
uch Bauckham Paul, 214: Brooten 1n eyers: Women, LO Fıtzmyer: Ro-
MAnNnSN, New Translation wWIith Introduction and Commentary, ncB 38 New York, Lon-
don Doubleday, 1993, 737—740; Lampe Die stadtrömischen Christen In den erstien hei-
den Jahrhunderten, Aulfl., WUNI IL, 18, übingen: Mohr Sıebeck, 1989, 124153 und

eO0| Der Römerbrief, EdF 294, armsta: WBG, 2000, 14f.
55 Romans, 739 Welches Verständnis VON Ehe und chrıistlıchem Dienst steckt hınter Fitzmy-

CIS Formuliıerung „AuUCh wenn s1e Mann und Frau sınd“"”Bauckham Paul, 214
Schreiner: Romans, rand Rapıds: Baker, 1998, 796

61 SO ZU) eıspıiel Brooten 1n Meyers: Women, 107
62 Balz/Schneı1ider schreıben OUYYEVELM: „Im sınd jeweıls konkret die Verwandten DC-

me1nt‘‘, WNT III, 6/5; OUYYEVNC: „Im Sinne VOl Landsmann/Stammesgenosse Römer



Verheiratete Frauen und urchristliche Mission

OUYYEVELC LOU verstehen 1st Wenn S1e sıch eher auftf ıtjuden (1m Sinn VON

„Lands  f 44) ezieht als auf Verwandte, ist Jeichter, Andronikus und Junia
als Ehepaar anzusehen. Bedeutet S1e dagegen, dass dıie beiıden Verwandte Von
Paulus WAalcCIl, könnte se1n, dass Andronikus und Junia lediglich miıteinander
verwandt und nıcht Gegenstand uNnseTeTr Untersuchung S1nd. Androni-
kus und Junija könnten jedoch verheıratet und zugle1ic könnte elner VON beiden.,
oder USd)! eıde, mıt Paulus verwan SCWESCH sein (entweder uUurc Blutsver-
wandtschaft oder Urc Heırat)

Was 1UN sagtl Paulus über Junia? Erstens berichtet GT dass Andronıkus und
Junia mıt 1hm gefangen aien Wır W1ISsSen nıcht, welche gemeiınsamen sıcher-
iıch miss1ıonarıschen) Aktıvıtäten, bZw Jüdısche oder heidnische Reaktionen dar-
auf,; Junias Gefangenschaft ührten > nach Korinther FE23 INUSS Paulus
Öfter 1Im Gefängn1s SCWESCH se1n, qls NSCTE einz1ıge narratıve Quelle über ihn
pg ihren Lesern zugemutet und der achwe überhefert hat“.63 Paulus geht in
diesem oder in anderen lexten nıcht näher darauf ein uch die Apostelgeschich-

erwähnt keıine Gefangenschaft des Paulus ZUSsamımen mıt anderen, außer mıt
11as ın Philıppi (16,19:39) Dass eine Verbindung Paulus leicht Gefan-
eNSC. führen konnte., erlebten auch dıe mazedonischen Reisegefä  en des
Paulus. Ga1lus und Arıstarchus (vgl Apg

DIie in Römer 167 erwähnte Gefangenschaft ründete wahrscheinlic auf ab-
gewlesenen m1ss1iconariıschen Anstrengungen, denen Andronikus, Junıia und
Paulus beteiligt WaTren möglıcherweise auch andere Chrıisten Junia INUSS invol-
viert SCWESCH se1in oder zumındest nahmen dıe Gegner d} dass sS1e In einem Ssol-
chen Ausmaß beteiligt WAdl, dass s$1e zusammen.  mıit den Männern inhaftiert WUT-
de Fiıtzmyer schreıbt Jedoch: S 1st jedoch möglıch, dass Paulus nıcht ausdrü-
cken Wwiıll, dass Andronıkus und Jun1ia ZUT gleichen eıt oder gleichen Crr mıt
ıhm in Gefangenschaft Warcen se1ne Ausdrucksweise könnte lediglich bedeuten.,
dass auch S1e (Iirgendwann) iıhres auDens wiıllen in Gefangenschaft —ren  “.65 Brooten meınt, dass Junia „vlelleicht denen W, cdıe die Bot-
schaft Christi den Jüdischen Gemeinden in Rom brachten. Vıelleicht nahmen
die Römer Andronikus und Junia efangen der dus diesem m1ss10Nnarı-
schen Einsatz entstandenen onilıkte

O36 TE vgl uch Miıchaelis WN' VII, TGa und p1Cq Notes, 8336—839
In Römer 9,3 bezieht sıch der Ausdruck eindeutig aut Miıtjuden.63 Haacker: Römerbrief, 3558
Fıtzmyer: Romans, 739 und dıe me1lsten usleger verneıinen, Aass der Ausdruck „Mıtge-tangener“ lediglich 1mM übertragenen 1ınn verstehen ist.

65 Romans, 739
In eyers: Women, 97 egen diese Vermutung spricht jedoch, ass Paulus dıesem
Zeıtpunkt och nıcht In Rom SCWESCH W: CS sSe1 enn man folgt dem 1INWEeIls VOonNn Fıtz-
INYVET, Dıe Römer In Rom konnten daher Paulus N1IC Zzusammen mıt Andronıkus und Junia
inhaftiert en
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Iiese Notiz ist insofern bemerkenswert, we1l mehreren tellen der Apos-
telgeschichte berichtet wiırd, dass Paulus und se1ne männlıchen Mıtarbeıter In
Bedrängnis kamen (zum eispie. 1n Phılıppi in, während in anderen
len Paulus allein behelligt 1rd ohne dass sowelıt uns bekannt seine Miıtarbe1-
ter angegriffen oder inhaftiert werden (14;19) uch Arıstarchus und paphras
werden als Miıtgefangene bezeichnet (GVVALYWAAÄGTOG: Kol 410 Phim 8) Von
den etiwa jebzig namentlich ekKannten Miıtarbeıitern des Paulus®® werden jedoch
1L1UT Andronikus, Junia, Aristarchus und paphras qls Mitgefangene bezeichnet.

/Zum zweıten sagt Paulus, dass Andronıkus und Junıia berühmt oder bekannt
unter bzw be1 den Aposteln (ETLONMOL EV TOLC XMOOTOAOLG). Dieser Hın-

WEeIS wiırtft Z7wWwel Fragen auf:
a) Worauf bezieht sıch der Ausdruck „Apostel” in diesem usammenhang !

Obwohl e1in ezug auf 1e LWO eif plus Matthıas, Apg ‚15—26) möglıch 1st,
ist 6C wahrscheınlicher, dass der Beegrıff hler weiıter efasst 1st, insbesondere da
Paulus sıch selbst qls Apostel bezeichnet (zum e1ispie In Römer 14 Nahelıe-
gend ist der lukanısche eDTauCc des egr1ffs in Apostelgeschichte 14.4.14,
Paulus und Barnabas als Apostel bezeichnet werden (vgl 245 Dort bezeichnet
der Begriff die Missıonare wohl a1s Abgesandte der antiochenıischen Gemeinde.°
Fiıtzmyer Sschlı1e daraus, dass der Tiıtel Apostel olchen Leuten gegeben wurde,
dıe „„als beauftragte umherreisende Evangelısten angesehen wurden!  6670 SO wırd
also das Ehepaar Uunftfer diejenıgen ezählt, dıie aktıv der Ausbreıtung des
Evangelıums beteiligt Waren

Ferner wırd die Bedeutung dıe Präposition EVU diskutiert. Paulus
Andronıkus und Junia ZUur Tuppe der „Apostel” unter) oder WaTenN S1e. den
„Aposteln“ e1 bekannt/l Wenn Paulus das Ehepaar den Aposteln zählt,
bedeutet dıes, dass e1 voll anerkann als Abgesandte eiıner oder mehre-
CT (jemelinden und In der einen oder anderen Form beauftragt WAarcnl), den (jlau-

Vgl Stuhlmacher: Brief an Philemon.
68 Für einen Überblick vgl Akasheh Ensemble Service de l’Evangile. Les collabora-

el les rcollaboratrıces de Saıint Paul, Murce1a: Pontificıa Universıitä Lateranense., 2000;
Drews: Paulus In Gemeinschaft seiner Mitarbeiter, MTIh Dissertation, Pretoria:

2006; IS Paul and Hıs Co-Workers, 1n Hawthorne. Martın, eıd
Hg.) ictionary of Paul and hLSs Letters, OoOwners Grove, Leicester: LVP., 1993, 183—189
und chnabe. Urchristliche Mission, Wuppertal Brockhaus, 2002, ja O7
Vgl Bühner, WNT I, 342-351, 1er 340Of: ‚Schon Paulus greift nıcht auf eınen 1S{T0O-
risch definıerten, einheıtliıchen Apostelbegriff zurück20  Christoph Stenschke  Diese Notiz ist insofern bemerkenswert, weil an mehreren Stellen der Apos-  telgeschichte berichtet wird, dass Paulus und seine männlichen Mitarbeiter in  Bedrängnis kamen (zum Beispiel in Philippi in 16,25), während in anderen Fäl-  len Paulus allein behelligt wird ohne dass — soweit uns bekannt — seine Mitarbei-  ter angegriffen oder inhaftiert werden (14;19). Auch Aristarchus und Epaphras  werden als Mitgefangene bezeichnet (ouvaıyudAwtOc; Kol 4,10; Phim 23).67 Von  den etwa siebzig namentlich bekannten Mitarbeitern des Paulus® werden jedoch  nur Andronikus, Junia, Aristarchus und Epaphras als Mitgefangene bezeichnet.  Zum zweiten sagt Paulus, dass Andronikus und Junia berühmt oder bekannt  waren unter bzw. bei den Aposteln (&rLonuo. & tolc dTootÖloL.c). Dieser Hin-  weis wirft zwei Fragen auf:  a) Worauf bezieht sich der Ausdruck „Apostel‘“ in diesem Zusammenhang?  Obwohl ein Bezug auf die Zwölf (elf plus Matthias, Apg 1,15-26) möglich ist,  ist es wahrscheinlicher, dass der Begriff hier weiter gefasst ist, insbesondere da  Paulus sich selbst als Apostel bezeichnet (zum Beispiel in Römer 1,1). Nahelie-  gend ist der lukanische Gebrauch des Begriffs in Apostelgeschichte 14,4.14, wo  Paulus und Barnabas als Apostel bezeichnet werden (vgl. 1,21f). Dort bezeichnet  der Begriff die Missionare wohl als Abgesandte der antiochenischen Gemeinde.”  Fitzmyer schließt daraus, dass der Titel Apostel solchen Leuten gegeben wurde,  die „als beauftragte umherreisende Evangelisten angesehen wurden“.’° So wird  also das Ehepaar unter diejenigen gezählt, die aktiv an der Ausbreitung des  $  Evangeliums beteiligt waren.  b) Ferner wird die Bedeutung die Präposition &v diskutiert. Zählt Paulus  Andronikus und Junia zur Gruppe der „Apostel‘“ (unter) oder waren sie den  „Aposteln“ (bei) bekannt  ?71  Wenn Paulus das Ehepaar zu den Aposteln zählt,  bedeutet dies, dass beide voll anerkannt waren als Abgesandte einer oder mehre-  rer Gemeinden und in der einen oder anderen Form beauftragt waren, den Glau-  67  Vgl. Stuhlmacher: Brief an Philemon, 55.  68  Für einen Überblick vgl. K. B. Akasheh: Ensemble au service de l'Evangile. Les collabora-  teurs et les collaboratrices de Saint Paul, Murcia: Pontificia Universitä Lateranense, 2000;  A. Drews: Paulus in Gemeinschaft seiner Mitarbeiter, MTh Dissertation, Pretoria: UNISA,  2006; E. E. Ellis: Paul and His Co-Workers, in: G. F. Hawthorne, R. P. Martin, D. G. Reid  (Hg.): Dictionary of Paul and his Letters, Downers Grove, Leicester: IVP, 1993, 183-189  und E. J. Schnabel: Urchristliche Mission, Wuppertal: R. Brockhaus, 2002, 1365—1384.  69  Vegl. J. A. Bühner, EWNT Z, 342-351, hier 349f: „Schon Paulus greift nicht auf einen histo-  risch definierten, einheitlichen Apostelbegriff zurück .... Er kennt Apostel als qualifizierte,  urchristliche Missionare ..., wobei missionierende Prediger (1Kor 9,5; 12,28; 2Kor 11,13;  Röm 16,7) und zu besonderer Aufgabe bestellte Gemeindevertreter (2Kor 8,23; Phil 2,25)  zu unterscheiden, aber nicht grundsätzlich zu trennen sind ... Paulus wirkt zunächst zu-  sammen mit Barnabas als Apostel der antiochenischen Gemeinde‘‘,  70  Nach B. J. Brooten in Meyers: Women, 107 „erfüllte Junia die paulinischen Kriterien des  Apostelamts (vgl..1Kor 9,1), sie muss behauptet haben, den auferstandenen Christus gese-  hen zu haben und an missionarischem Dienst beteiligt gewesen sein“.  Z  Zur Diskussion vgl. Haacker, Römerbrief, 357£.Er kennt Apostel als qualifizierte,
urchristliche Mıss1ıonare > wobel miss1ion1erende rediger Or 925 12:26) 2Kor 3:
Röm 1O;7) und besonderer Aufgabe bestellte (Gjeme1nndevertreter Or 8,23; Phıiıl 2237

unterscheıden, ber nıcht grundsätzlıch trennen sınd20  Christoph Stenschke  Diese Notiz ist insofern bemerkenswert, weil an mehreren Stellen der Apos-  telgeschichte berichtet wird, dass Paulus und seine männlichen Mitarbeiter in  Bedrängnis kamen (zum Beispiel in Philippi in 16,25), während in anderen Fäl-  len Paulus allein behelligt wird ohne dass — soweit uns bekannt — seine Mitarbei-  ter angegriffen oder inhaftiert werden (14;19). Auch Aristarchus und Epaphras  werden als Mitgefangene bezeichnet (ouvaıyudAwtOc; Kol 4,10; Phim 23).67 Von  den etwa siebzig namentlich bekannten Mitarbeitern des Paulus® werden jedoch  nur Andronikus, Junia, Aristarchus und Epaphras als Mitgefangene bezeichnet.  Zum zweiten sagt Paulus, dass Andronikus und Junia berühmt oder bekannt  waren unter bzw. bei den Aposteln (&rLonuo. & tolc dTootÖloL.c). Dieser Hin-  weis wirft zwei Fragen auf:  a) Worauf bezieht sich der Ausdruck „Apostel‘“ in diesem Zusammenhang?  Obwohl ein Bezug auf die Zwölf (elf plus Matthias, Apg 1,15-26) möglich ist,  ist es wahrscheinlicher, dass der Begriff hier weiter gefasst ist, insbesondere da  Paulus sich selbst als Apostel bezeichnet (zum Beispiel in Römer 1,1). Nahelie-  gend ist der lukanische Gebrauch des Begriffs in Apostelgeschichte 14,4.14, wo  Paulus und Barnabas als Apostel bezeichnet werden (vgl. 1,21f). Dort bezeichnet  der Begriff die Missionare wohl als Abgesandte der antiochenischen Gemeinde.”  Fitzmyer schließt daraus, dass der Titel Apostel solchen Leuten gegeben wurde,  die „als beauftragte umherreisende Evangelisten angesehen wurden“.’° So wird  also das Ehepaar unter diejenigen gezählt, die aktiv an der Ausbreitung des  $  Evangeliums beteiligt waren.  b) Ferner wird die Bedeutung die Präposition &v diskutiert. Zählt Paulus  Andronikus und Junia zur Gruppe der „Apostel‘“ (unter) oder waren sie den  „Aposteln“ (bei) bekannt  ?71  Wenn Paulus das Ehepaar zu den Aposteln zählt,  bedeutet dies, dass beide voll anerkannt waren als Abgesandte einer oder mehre-  rer Gemeinden und in der einen oder anderen Form beauftragt waren, den Glau-  67  Vgl. Stuhlmacher: Brief an Philemon, 55.  68  Für einen Überblick vgl. K. B. Akasheh: Ensemble au service de l'Evangile. Les collabora-  teurs et les collaboratrices de Saint Paul, Murcia: Pontificia Universitä Lateranense, 2000;  A. Drews: Paulus in Gemeinschaft seiner Mitarbeiter, MTh Dissertation, Pretoria: UNISA,  2006; E. E. Ellis: Paul and His Co-Workers, in: G. F. Hawthorne, R. P. Martin, D. G. Reid  (Hg.): Dictionary of Paul and his Letters, Downers Grove, Leicester: IVP, 1993, 183-189  und E. J. Schnabel: Urchristliche Mission, Wuppertal: R. Brockhaus, 2002, 1365—1384.  69  Vegl. J. A. Bühner, EWNT Z, 342-351, hier 349f: „Schon Paulus greift nicht auf einen histo-  risch definierten, einheitlichen Apostelbegriff zurück .... Er kennt Apostel als qualifizierte,  urchristliche Missionare ..., wobei missionierende Prediger (1Kor 9,5; 12,28; 2Kor 11,13;  Röm 16,7) und zu besonderer Aufgabe bestellte Gemeindevertreter (2Kor 8,23; Phil 2,25)  zu unterscheiden, aber nicht grundsätzlich zu trennen sind ... Paulus wirkt zunächst zu-  sammen mit Barnabas als Apostel der antiochenischen Gemeinde‘‘,  70  Nach B. J. Brooten in Meyers: Women, 107 „erfüllte Junia die paulinischen Kriterien des  Apostelamts (vgl..1Kor 9,1), sie muss behauptet haben, den auferstandenen Christus gese-  hen zu haben und an missionarischem Dienst beteiligt gewesen sein“.  Z  Zur Diskussion vgl. Haacker, Römerbrief, 357£.Paulus WITF| zunächst
Samnmmen mıt Barnabas als Apostel der antıochenıischen (Geme1inde‘‘.
ach Brooten In eyvers: Women, 107 „erfüllte Junia die paulınıschen Kriterien des
Apostelamts (vgl 1 Kor 9,1), S16 INUSS behauptet aben, den auferstandenen Christus DCSC-
hen Zu aben und miss10o0NaAarıschem Dienst beteiulgt SCWESCH se1nN.  er

41 Zur Diskussion vgl aacker, Römerbrief, ANTE
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ben weıterzugeben. Wenn S sıch damıt be1 Junia einen weiblichen Apostel
andelt, kommt I11UT die weltere Bedeutung VON Apostel In rage Im anderen
Verständnıiıs waren Androniıkus und Jun1i1a hei den posteln (1m ENSCICH ınn
anerkannt und geschätzt SCWESCNH. Be1lde Varıanten zeıgen dıie hohe Wertschät-
ZUN dieser Tau

Drıttens berichtet Paulus, dass Andronıkus und Junia noch VOT i1hm In Christus
Dies bedeutet. dass S1e In Jerusalem. aa oder Syrıen ZU cANrıstlıchen

Glauben ekommen se1n MUussten (zur eıt der Berufung des Paulus gab 6S be-
reits Chrıisten ın Damaskus Apg 957 vgl auch Apgz 9,.31) Der Ausdruck A
Christus sSsein  .6 könnte auch arau hındeuten. dass e1: oder einer VO ihnen
Nachfolger des ırdiıschen Jesus SCWESCH SInd.

Wır W1ISSen nıcht, Wi  n in welcher Funktion und WI1Ie lange Junja der Miss1o-
narbeıt mıt Andronıkus und mıt Paulus und anderen) beteiligt uch W1Issen
WITr nıcht, WIEe viel dieser Aktıvıtäten mıt Paulus und seiner 1ss1ıon verbunden

oder ob Jun1ia und dıe anderen schon VOTI iıhrem /usammentreffen mıiıt Pau-
Ius mi1iss1onarisch tätıg und inwleweilt S1e daran festhielten, als sıch iıhre
und des Paulus Wege durch ihre Rückkehr nach Rom trennten.7
UrZlıC| i1dentifizierte Bauckham Junia dus Römer 16,7 ohanna AdUus as S,3 und24A10 amıt gäbe einen Beleg für ıne Frau, die Von den späten zwanzıger ahren bıs ZULder Lünfzıger Jahre des ersten Jahrhunderts der Verbreitung des Glaubens aktıv bete1-
lıgt Johanna/Junia waäare ıne der ersten Zeugen des leeren Grabes SCWESCH und dıe
Erklärung der Ereignisse Uurc dıie Deuteengel gehö: (Lk ach Bauckham War „Juniaauch e1n leiıtendes ıtglıe. der Jerusalemer Gemeinde und später als christliche Mıss1ıonarın In
der Dıiaspora unterwegsVerheiratete Frauen und urchristliche Mission  21  ben weiterzugeben. Wenn es sich damit bei Junia um einen weiblichen Apostel  handelt, kommt nur die weitere Bedeutung von Apostel in Frage. Im anderen  Verständnis wären Andronikus und Junia bei den Aposteln (im engeren Sinn)  anerkannt und geschätzt gewesen. Bei  de Varianten zeigen die hohe Wertschät-  zung dieser Frau.  Drittens berichtet Paulus, dass Andronikus und Junia noch vor ihm in Christus  waren. Dies bedeutet, dass sie in Jerusalem, Judäa oder Syrien zum christlichen  Glauben gekommen sein mussten (zur Zeit der Berufung des Paulus gab es be-  reits Christen in Damaskus — Apg 9,2; vgl. auch Apg 9,31). Der Ausdruck „in  Christus sein“ könnte auch darauf hindeuten, dass beide oder einer von ihnen  Nachfolger des irdischen Jesus gewesen sind.  Wir wissen nicht, wo, in welcher Funktion und wie lange Junia an der Missio-  narbeit mit Andronikus und mit Paulus (und anderen) beteiligt war. Auch wissen  wir nicht, wie viel dieser Aktivitäten mit Paulus und seiner Mission verbunden  waren oder ob Junia und die anderen schon vor ihrem Zusammentreffen mit Pau-  lus missionarisch tätig waren und inwieweit sie daran festhielten, als sich ihre  und des Paulus Wege durch ihre Rückkehr nach Rom trennten.’  Kürzlich identifizierte R. I. Bauckham Junia aus Römer 16,7 mit Johanna aus Lukas 8,3 und  24,10.”® Damit gäbe es einen Beleg für eine Frau, die von den späten zwanziger Jahren bis zur  Mitte der fünfziger Jahre des ersten Jahrhunderts an der Verbreitung des Glaubens aktiv betei-  ligt war, Johanna/Junia wäre eine der ersten Zeugen des leeren Grabes gewesen und hätte die  Erklärung der Ereignisse durch die Deuteengel gehört (Lk 24,10). Nach Bauckham war „Junia  auch ein leitendes Mitglied der Jerusalemer Gemeinde und später als christliche Missionarin in  der Diaspora unterwegs ... Als sie und ihr Ehemann beschlossen, als Missionare nach Rom zu  gehen, hatte sie vielleicht nicht nur die Mittel für ihren Unterhalt und eine gewisse Anpassung  an die römische Kultur, sondern sogar einen römischen Namen“.’* Die geographische Ausdeh-  nung ihrer Missionstätigkeit und das Ausmaß ihrer Mobilität ist beachtlich: von Galiläa”’” bis zu  dem Ort, an dem sie Paulus begegnete und zusammen mit ihm arbeitete — möglicherweise schon  bevor sie mit Andronikus verheiratet war — bis hin nach Rom.  Bauckhams These enthält jedoch mehrere Probleme: der in Lukas 8,3 als Johannas Ehemann  erwähnte Chuza müsste entweder mit seinem zweiten, griechischen Namen Andronikus gehei-  ßen haben”® oder er müsste gestorben (eine plausible Möglichkeit, die Haacker bei seiner Beur-  teilung von Bauckham nicht erwähnt) und Andronikus an seine Stelle getreten sein. Es ist auch  72 Vgl. auch Lampe: Stadtrömische Christen, 135-153.  73 Bauckham: Paul, 214, 219f, ebenso in Bauckham: Gospel Women, 109-202; für eine Zu-  sammenfassung der Argumente und eine Würdigung vgl. Haacker: Römerbrief, 358.  Haacker merkt an, dass S. Croft: Text Messages. The Ministry of Women and Romans 16;  in: Anvil 21, 2004, 87-94 und B. Witherington: Joanna. Apostle of the Lord — or Jailbait,  in: BiRe 21, 2005, 12, 14, 46f Bauckham folgen.  74  Bauckham: Paul, 219f.  75  Bauckham: Paul, 220, vermutet: „... in Palästina waren Chuza und Johanna Mitglieder am  Hof des Herodes in Tiberias, der römischsten Stadt im jüdischen Palästina, wo bereits eini-  ge der wenigen Beispiele von Juden mit lateinischen Namen in Palästina gefunden wur-  den‘  S  76 So die Annahme Bauckhams: Payul; 220.Als s$1e und ihr Ehemann beschlossen, als Miıssionare ach Rom
gehen, hatte S1e vielleicht NIC 1Ur dıe ıttel für ıhren Unterhalt und eine geWISSse Anpassungdıe römische Kultur, sondern SUOSar eiınen römıischen Namen!‘  u.74 Dıe geographısche Ausdeh-
HUNS ıhrer Missionstätigkeit und das usmal3 iıhrer Mobilıtät 1st beachtlich VOI Galiläa ” bıs
dem OUrt, dem S1e Paulus begegnete und ZUsammen mıt ıhm arbe1ıtete möglıcherweise schon
bevor S1e mıiıt Andronikus verheiratet Wdl bıs hın ach Rom.
Bauckhams These nthält jedoch mehrere Probleme der In as ,3 als ohannas Ehemann
erwähnte Chuza musste entweder mıiıt seiınem zweıten. griechischen Namen ndronıkus gehe1-Bßen haben”® der musste gestorben (eine plausıble Möglıchkeıit, die Haacker be1 seıner Beur-
teilung VOoNn Bauckham nıcht erwähnt) und Andronıkus seıne Stelle en se1In. Es ist uch

Vgl uch Lampe Stadtrömische risten, 3553
/3 Bauckham Paul, 214 219%. ebenso 1n Bauckham Gospel Women., 109—202:; für ıne TE

sammenfassung der 'gumente und eiıne Würdigung vgl Haacker Römerbrief, 358
Haacker merkt d] Aass TO lext Messages. Ihe Mınistry of Women and Komans 16,In NV1 2 2004, 8 794 und Wiıtherington: Joanna. Apostle of the Lord aılbaıt,1N: BıRe 21 2005 _2 14, 46f Bauckham folgen.
Bauckham: Paul, 219f.

75 Bauckham: Paul, Z20; vermutet: In astına Waren Chuza und ohanna MiıtgliıederHof des Herodes ın Tıberias, der römiıischsten adt 1m Jüdischen Palästina, bereıts 1N1-
SC der wenigen Beıspiele VO)  a} en mıt lateinıschen Namen 1n Palästina gefunden WUurTr-
den'  c
So die Annahme Bauckhams Paul, 220
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möglıch, Aass D einer Ehescheidung gekommen W dl. „Diskutabel ist ber auch dıe Vermu-
Lung, ass uza seine Frau ıhres Anschlusses Jesus entlassen en könnte, sodass
Andronıkus iıhr zweıter Ehemann ware  6 I7 Obwohl diese Identifikatıon gul der Angabe‚
ass das Ehepaar schon VOTL Paulus 1n Christus“ Waäl, bleıibt s1e hypothetisch.

3353 Priska/Priszılla
Am beac  iıchsten den direkt der 1SS10N beteiligten Ehefrauen 1mM
Neuen lTestament ist dıie außerordentlic. mobile ollegın und Mitarbeiterin des
Paulus, Priska oder Priszilla. ”® Auf (irund e1INESs Kdıkts des Kaisers audıus
TIeN 1E und iıhr Mannn Aquıla wohl 1m S 49 (Br AuUus Rom nach Korinth DC-
kommen Apg 18;21) Nach Apostelgeschichte 18,19 A das Ehepaar später In
Ephesus zurück vgl auch Kor Oomer 16,5 deutet An, dass S1€. bald
nach dem Tod des audı1ıus 1m Herbst des Jahres (3r nach Kom urückge-
kehrt se1in mMuUusSsen Aus Timotheus 4,19 geht hervor, dass S1e einem späateren
Zeitpunkt In Ephesus T1ISZ1ULIa eın einflussreiches und aktıves Miıt-
glie vgl Apg 18,26!) VOIl mindestens dre1 frühchristlichen (jeme1nden! Im (Jje-
SCENSALZ Philemon und Apphıa oder Andronıkus und Junia werden Aquıla und
Priszılla eindeutig als verheıiratet bezeichnet Apg 2 KL ITOLOKLÄACV VUVALKA
(XUTOÜ). Ferner ist 6S bemerkenswert, dass „Aquıla insofern einz1igartıg 1m Neuen
Testament 1St, als se1lne Tau edesmal, WE f erwähnt Wwiırd, ebenfalls genannt
wırd22  Christoph Stenschke  möglich, dass es zu einer Ehescheidung gekommen war: „Diskutabel ist aber auch die Vermu-  tung, dass Chuza seine Frau wegen ihres Anschlusses an Jesus entlassen haben könnte, sodass  Andronikus ihr zweiter Ehemann wäre“.”” Obwohl diese Identifikation gut zu der Angabe passt,  dass das Ehepaar schon vor Paulus „in Christus‘“ war, bleibt sie zu hypothetisch.  3.3.3 Priska/Priszilla  Am beachtlichsten unter den direkt an der Mission beteiligten Ehefrauen im  Neuen Testament ist die außerordentlich mobile Kollegin und Mitarbeiterin des  Paulus, Priska oder Priszilla.’® Auf Grund eines Edikts des Kaisers Claudius wa-  ren sie und ihr Mann Aquila wohl im Jahr 49 n. Chr. aus Rom nach Korinth ge-  kommen (Apg 18,2f). Nach Apostelgeschichte 18,19 blieb das Ehepaar später in  Ephesus zurück (vgl. auch 1 Kor 16,19). Römer 16,3 deutet an, dass sie bald  nach dem Tod des Claudius im Herbst des Jahres 54 n. Chr. nach Rom zurückge-  kehrt sein müssen. Aus 2 Timotheus 4,19 geht hervor, dass sie zu einem späteren  Zeitpunkt in Ephesus waren. Priszilla war ein einflussreiches und aktives Mit-  glied (vgl. Apg 18,26!) von mindestens drei frühchristlichen Gemeinden! Im Ge-  gensatz zu Philemon und Apphia oder Andronikus und Junia werden Aquila und  Priszilla eindeutig als verheiratet bezeichnet (Apg 18,2: kal ITplokıAwv VULaLKa  @&ür00). Ferner ist es bemerkenswert, dass „Aquila insofern einzigartig im Neuen  Testament ist, als seine Frau jedesmal, wenn er erwähnt wird, ebenfalls genannt  wird ... Es ist höchst unwahrscheinlich, dass sie so oft namentlich erwähnt wor-  den wäre, wenn sie nicht selbst eine herausragende Persönlichkeit gewesen wä-  re  n.  Was ist über Priszilla und ihre Beteiligung an der Mission bekannt? Nach  Apostelgeschichte 18,1—3 traf Paulus Priszilla und Aquila in Korinth, nachdem  sie vor Kurzem aus Italien gekommen waren, „weil Kaiser Klaudius allen Juden  «« 80  geboten hatte, Rom zu verlassen  .  Während berichtet wird, dass Aquila aus  Pontus gebürtig war, wird nicht erwähnt, woher Priszilla stammte (auch aus Pon-  tus oder aus Rom?). Paulus blieb bei ihnen und arbeitete mit ihnen als Zeltma-  TT  Haacker: Römerbrief, 358. Auch ihre (nachösterlichen) missionarischen Aktivitäten könn-  f  ten der Auslöser gewesen sein.  78  Ich verwende ihren Namen wie er in den entsprechenden Textstellen erscheint — Priszilla in  der Apostelgeschichte, Priska in den Briefen; vgl. Köstenberger: Women, 227f;, Richter  Reimer: Women, 195-226; I. H. Marshall, P. H. Towner: 7he Pastoral Epistles, ICC, Edin-  burgh: Clark, 1999, 828 und P. H. Towner: The Letters to Timothy and Titus, NICNT,  Grand Rapids, Cambridge: Eerdmans, 2006, 650f.  9  C. K. Barrett: A Critical and Exegetical Commentary on the Acts of the Apostles II. Intro-  duction and Commentary on Acts 15-28, ICC, Edinburgh: Clark, 1998, 861.  80  Apg 18,2; vgl. Barrett: Acts II, 861-863; H. Botermann: Das Judenedikt des Kaisers  Claudius. Römischer Staat und Christiani im ersten Jahrhundert, Hermes Einzelschriften  71, Stuttgart: Steiner, 1996); Metzner: Prominente, 436—440; K.-L. Noethlichs: Das Juden-  tum und der römische Staat. Minderheitenpolitik im antiken Rom, Darmstadt: WBG, 1996  und Lampe: Stadtrömische Christen, 156-164. Zu textkritischen Fragen bezüglich Priszilla  siehe Richter Reimer: Women, 197-199.Es ist höchst unwahrscheinlich, dass 1E oft namentlıch erwähnt WOTI-

den ware, WEeNN S1e nıcht selbst eiıne herausragende Persönlichkeıit SCWESCH Wa-
.
Was ist über Priszılla und ihre Beteiligung der 1SS10N bekannt”? ach

Apostelgeschichte 18,1—3 tratf Paulus Priszılla und Aquıla In Korinth, achdem
S1e. VOT Kurzem dUus talıen ekommen Warcnl), ‚„weıl Kaiser Klaudıus allen en

egeboten atte, Rom verlassen Während berichtet WIrd, dass Aquıla AaUus

Pontus ebürtiıg W wırd nıcht erwähnt, woher TISZULILa stammte auc. AUus Pon-
({US oder AdUus om Paulus 1E be1 ıhnen und arbeıtete mıt ihnen als Zeltma-

Haacker: Römerbrief, 358 uch ihre (nachösterliıchen) miss1ıonarıschen 1vıtaten Önn-
ten der Auslöser BEWESCH se1InN.

7% Ich verwende ihren Namen WI1IeE in den entsprechenden Textstellen erscheıint TISZ1iLlla In
der Apostelgeschichte, TIS in den Briefen: vgl Köstenberger: Women, ZZITE Rıchter
Reimer: Women, 195—226; Marshall, Towner: The 'AsStora. Epistles, IGcE: Edın-
urg Clark, 1999, 8R und Towner: The Letters Timothy and I itus,
Tanı Rapıds, Cambrıdge kerdmans, 2006, 650f.

Barrett FTLECA. and Exegetical Commentary the Acts of the ‚postles AL Intro-
duction and Commentary Cts [5—268, IGe. Edınburgh: Clark, 1998, X61
Apg 18:2: vgl Barrett: Acts Il. 86 1—863; Botermann: Das Judenedikt des ALsSEers
Claudius. Römischer Staat und Christiani ıIm ersten Jahrhundert, Hermes Einzelschriften
HÜE Stuttgart: Steiner, etzner: Prominente, 436—440; K IS Noethlıchs Das Juden-
Ium und der römische Staat. Minderheitenpolitik Im antıken RKRom, armsta« WBG, 1996
und Lampe Stadtrömische riısten, 156—164 /7/u textkritischen Fragen bezüglıch TISZ1iıLlla
sıehe ichter Reimer: Women, 197—199



Verheiratete Frauen und urchristliche Mıssıon 273

cher.  81 Nıchts deutet darauf hın, dass cdhe erulilıche Zusammenarbeit mıt dem
Ehepaar auft Agquıua beschränkt WAar.* Vers schıildert dıe Miss1onstätigkeıt des
Paulus ı der ynagoge Da dıeI Ep1isode 1INAUTrC Paulus ı Zentrum des
Interesses steht 1SL 6S wahrscheinlich ohne Bedeutung, dass Agquıla und Priszılla
nıcht Zusammenhang des Diıienstes des Paulus der ynagoge erwähnt WCCI-

den DIie eruiliıche Zusammenarbeit des Paulus mı1L dem Ehepaar scheımnt nach
der Ankunft VONN 11as und Timotheus eendet en (16 ass Agquıla und
Priszılla achher nıcht mehr erwähnt werden sollte nıcht überbewertet werden
da auch 1las und I1ımotheus dıe Reisegefährten des Paulus SEeITt Apostelge-
schichte 15 4() und 16 ebenfalls nıcht erwähnt werden

1G berichtet wird InNnW1EWEIL das Ehepaar der Mıss1ionsarbeit beteiligt
War oder ob SIC dieser eıt bereıts Christen ailcn Letzeres wırd Von den
mMe1l1sten Exegeten An SCHOMMECN da der olgende Bericht dies nahe legt Rıchter
Reiımer mutmaß t dass SIC bereıits Rom Chrısten geworden Warecen ‚„ Wır kennen
Priszıilla und ihren Mann als hervorragende Missiıonare Wahrscheinlich sınd SIC
aus Nau diıesem rund dus Rom vertrieben worden Auf rund ihrer MUSS10NA-
rischen Tätıigkeıt wurden S1C den Leuten ezählt dıe andere aufhetzten“‘ Da
die Verkündigung des Paulus ZUT Irennung zwıschen der ynagoge und ıhm
WIC SCINEN NECUu CWONNCHCNH nhängern führte (vg]l dıe schwerwıiegenden ÜdI1-
schen Anklagen Paulus Apg 18 2-1 scheıint s unwahrscheınlıc
dass die Juden Aquıla und Priszılla mıit iıhm zusammengearbeıtet hätten ohne
SCINCN Glauben teilen Doch wırd die „JIrennung des eges zwıschen Paulus
und der ynagoge erst Vers erwähnt DIie Beteiligung der 1S3S10N ırd
der ege ebenfalls an  INIMECN Rıchter Reımer etiwa bezeichnet Priszılla als

«841116 „bedeutende Mıss1ıonarın und merkt dass S1C VO Johannes SO0S-

(in Salutate Priscıllam el Aquilam und Von VO Harnack als
solche hoch angesehen wurde.

Nach Apostelgeschichte 18, 18 erheß das aar Korıinth und TAC mıt Paulus
nach yrıen auf. Als IC Ephesus erreicht hatten, heben SIC dort zurück
(18, 19) Obwohl die en dort Interesse SCINCT Botschaft ze1gien (TE20)87‚

Vgl Barrett Acts II 963 chter Reiımer Women 199203
82 Dies ırd VO!  —; Rıchter Keimer Women 196 betont „Der lext verbindet dıe ZWE1 Bereiche

des Handwerks und der Mıssıionsarbeit sehr CHNE vgl uch iıhre Dıskussion VOIN 38  T1ISZ1UUa
als Handwerkerın 203 205 Kıchter Reimer spricht wıederholt Von „der mıss1ıonarıschen
Tätigkeıit dieses Handwerkerehepaars‘

83 chter Reimer Women 214
Kıchter Reimer Women 208T

85 187—207 VON Harnack Probabıiılıa ber dıe Adresse und den Verfasser des Heb-
erbriefs 1900 1641

86 7u den nfängen der Gemeijinde Ephesus vgl auU); Iheology History, History
Theology Paul Ephesus Acts 719 BZNW 133 Berlin de Gruyter 2005 136—140 und

TeDiICcO The arly Christians ‚phesus from Paul Ignatius, WUNT 166 übiıngen
Mohr Sıebeck 2004
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reiste Paulus 1lends nach (äsarea und wahrscheiinlich Jerusalem? 18 22 welıllter
achdem GT Rückkehr nach Ephesus angekündıgt hatte Als Reaktıon auf
das kurze Wiırken des Paulus werden keine Bekehrungen verzeichnet uch WENN

hre Zahl SCI1INS scheıint erwähnt Lukas SIC für andere (rte (vgl Apg 1/
15

Setzten Aquıla und T1SZ1LLa Ephesus dıie Verkündıgung des Paulus der
ynagoge fort („ging dıe ynagog und redete mMi1t den en  .. 18 19)? ühr-
ten Aquıla und Priszılla Tort WOT U dıe en den Paulus gebeten hatten? Für ihr
/Zurückbleiben Ephesus werden keıine anderen TUN: angegeben (O)der
SIC nıcht der Lage (aus körperlichen oder materıiellen Gründen) oder anderwel-
t12 nıcht daran interessIiert, miıt Paulus nach Antıochla und weılıter nach Jerusalem

LTE1SCH vermutliıch auf Pılgerfahrt der Jüdıschen este
(18 DE

Nach Apostelgeschichte 18,26 dıe Judenchristen Agqulula und T1ISzZ1Lla
(als Partner 1 der paulınıschen Miss10on) MI1 der ynagoge verbunden. Dort hÖr-
ten SIC Apollos und nahmen ihn sich ®” Diese andauernde Verbundenheıit deu-
tel dass unter den Juden 1 Ephesus C11C rößere Offenheıt für den christlh-
chen (Glauben estand (sıe baten Paulus änger bleıben!) und oder dass Pris-
Z1 und Aquua mIL iıhrem EngaSC  90ment der ynagoge WENLSCI gern1s CITCS-
ten qals Paulus anderen rten Von ihnen wird jedoch nıcht ausdrücklıch be-
richtet WIC VOIl Paulus ı Apostelgeschichte 18 10 dass SIC mıt den Juden 1
der ynagoge Dıiskussionen führten
el Priszılla und Aquıla nahmen Apollos beiseıte Das olgende espräc

fand OTTIENSIC  ıch nıicht der ynagoge obwohl dort Interesse der Ver-
kündıgung des Apollos estand (zumıindest wırd VON keiner negalıven Reaktion
berichtet!) Jüdiıscher Wiıderstand die christliche Verkündigung -

scheinend nıcht der (Grund für diesen Schritt (Gjestatteten die UOrdnung und die
Sıtten der ynagoge 11SzZ1ıLla nıicht, siıch SSpräch, beteiligen? Hr-
klärt das den Schritt, Apollos mıt nach Hause nehmen?”! Beıide erklärten

/ Zur Jüdıschen (Geme1inde Ephesus vgl TEeDIICO AarL_y Christians Ephesus, AL
10421027 ZU ırken des Paulus und VON Aquıla und riszılla, 14101

RX Andere TUN! für dıe Reı1ise ach Jerusalem und W ar Unl die nıcht ausdruc.  iıch CI -

ähnt wırd be1 Barrett Acts II KSÖOT Zur finanzıellen Sıtuation V OIl Aquıla und T1SZ1Lla
vgl Lampe Stadtrömische Christen, 158—164 und chter Reimer Women, AOSEDOS die

ecCc davor warnt das Ehepaar als WO  abende Geschäftsleute betrachten S1e -
en eher „der sehr zahlreichen Schicht kleiner Handwerker‘” freiliıch sınd S1C

sehr mobıl, W as ohl SCWISSC ıttel VOraussetzt.
Barrett cCts IL: 8069; ZU Irken des Apollos Ephesus VOL SCINeETr Belehrung UrC.
Aquıla und TISZ1ULLa vgl TeD1ICO Early Christians ı Ephesus, } 10108
Vgl rTreDbilco AarT_Yy Christians Ephesus, 12 P „ Jewıish Christians Ephesus
PI10OT Paul”“
der SIC lediglich darauf bedacht, den begabten Verkündiger des Evangelıums nıcht
VOT anderen elehren der bloßzustellen?
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Apollos den Weg (Gjottes noch genauer. Sowohl T1ISZ1Llla Ww1e Aquıla, be-
reit und In der Lage, den Weg ottes dıe christliche Taufe scheıint eın bedeuten-
der Teıl davon SCWECSCH se1n) einem gebildeten Mannn W1e Apollos, der selbst
richtig VON esus gelehrt atte, noch SEHUAUET erklären Während WIT nıcht WIS-
SCIL, In welchem Ausmal; Priszılla der Evangelısatıon beteiligt WAarl, ist 6S doch
klar, dass S1e mıt ihrem Mannn eiınen Miıtchristen unterwliesen hat
Rıchter Reımer emerkt dazu:

-  ‚ES g1Dt dre1 wichtige Begriffe In dem Jext. die WEeNN S1e ZUSaLMMEeN-
nımmt auf ıne einz1ıge Aussage hinwelsen: Kenntnis der Schrift, Erklärung
und Lehre Wenn S1e. sıch auf Apollos beziehen, kann [al mıiıt Sıcherheit anneh-
INCI, dass Aquıla und TISZI1HA gemeınt sınd, we1l s E1 dass S1e Apollos den
Weg (jottes noch SCHAUCI erklärtenVerheiratete Frauen und urchristliche Mission  23  Apollos den Weg Gottes noch genauer.”” Sowohl Priszilla wie Aquila, waren be-  reit und in der Lage, den Weg Gottes (die christliche Taufe scheint ein bedeuten-  der Teil davon gewesen zu sein) einem gebildeten Mann wie Apollos, der selbst  richtig von Jesus gelehrt hatte, noch genauer zu erklären. Während wir nicht wis-  sen, in welchem Ausmaß Priszilla an der Evangelisation beteiligt war, ist es doch  klar, dass sie zusammen mit ihrem Mann einen Mitchristen unterwiesen hat.  Richter Reimer bemerkt dazu:  „Es gibt drei wichtige Begriffe in dem Text, die — wenn man sie zusammen-  nimmt — auf eine einzige Aussage hinweisen: Kenntnis der Schrift, Erklärung  und Lehre. Wenn sie sich auf Apollos beziehen, kann man mit Sicherheit anneh-  men, dass Aquila und Priszilla gemeint sind, weil es heißt, dass sie Apollos den  Weg Gottes noch genauer erklärten ... sie lehren einen Lehrer! ... Es wird nicht  berichtet, dass der hochgebildete Jude (jetzt Judenchrist) Apollos daran Anstoß  nahm, von einer Frau, die als Missionarin und Handwerkerin tätig war, unterrich-  693  tet zu werden  .  Dies ist angesichts der relativ ausführlichen Beschreibung des Apollos in  Apostelgeschichte 18,24 umso bemerkenswerter. Wenige Leute in der Apostel-  geschichte werden so ausführlich und mit solch hoher Wertschätzung wie Apol-  los eingeführt, besonders angesichts der Tatsache, dass Apollos über den unmit-  telbaren Kontext hinaus keine weitere Rolle in der Erzählung mehr spielt.  Als Apollos Ephesus verließ, um nach Achaja zu reisen, ermutigten ihn die  Brüder und schrieben Empfehlungsbriefe für ihn (18,27).” Die Erwähnung der  „Brüder“ kann auf zweierlei Weise verstanden werden:”” Im Kontext sind keine  anderen Christen (d. h. Leute, die sich durch Paulus, Aquila und Priszilla oder  Apollos oder durch andere nach Ephesus gekommene Christen bekehrt hätten)  erwähnt, außer Priszilla und Aquila. Stehen sie hinter der Bezeichnung die „Brü-  der“, die Apollos ermutigten und solche Briefe schrieben? Die maskuline Plural-  form &öeA\doL könnte sich auf beide beziehen. Diese Identifikation wird gestützt  von der vorhergehenden Notiz, dass sie aus dem in Achaja gelegenen Korinth  gekommen waren, und daher den dortigen Christen, an die der Brief gerichtet  war, wahrscheinlich bekannt waren und auch eine gewisse Autorität hatten.”®  Daraus könnte man schließen, dass Aquila und Priszilla den Gläubigen an mehr  als einem Ort in Achaja bekannt waren (zum Beispiel Korinth, 18,2f). Ihr Ruf  mag sich ausgebreitet haben oder sie waren an mehreren Orten gewesen, bevor  92 Priszilla wird vor Aquila erwähnt in 18,16; vgl. 18,2; vgl. dazu Richter Reimer: Wo-  men,195f. Zum Inhalt vgl. Barrett: Acts /I, 889; Richter Reimer:, Women, 209-212 und  Trebilco: Early Christians in Ephesus, 123.  93  Richter Reimer: Women, 210f.  94  Vgl. Trebilco: Early Christians in Ephesus, 123-125 zum Wirken des Apollos nach der  Belehrung.  95  Vgl. die Diskussion bei Richter Reimer: Women, 211f£.  96  So auch Richter Reimer: Women, 211: „diese Empfehlungsbriefe weisen auch auf eine  missionarische Autorität hin“.S1€e. lehren eiınen Lehrer! Es wırd nıcht
berichtet, dass der hochgebildete Jude Getzt Judenchrıist) Apollos daran Anstoß
nahm, VON einer Frau, dıe als Miss1ionarın und Handwerkerin tätıg WAar. unterrich-

« 93el werden
168 ist angesichts der relatıv ausführlichen Beschreibung des Apollos In

Apostelgeschichte 18,24 UuUINsSsSO emerkenswerter. Wenige Leute In der Apostel-
geschichte werden AaUSTUNTLIC und mıt SOIC er Wertschätzung WIEe Apol-
los eingeführt, besonders angesichts der Tatsache, dass Apollos über den unmıt-
telbaren Kontext hınaus keıine weıtere Rolle 1n der IZ  ung mehr spielt.

Als Apollos Ephesus verlıeß, nach Achaja reisen, ermutigten ihn die
Brüder und schrieben Empfehlungsbriefe für ıhn 1827 DIe Erwähnung der
„Brüder‘‘ kann auf zweilerle1 Weise verstanden werden:” Im Kontext sınd keine
anderen Chrıisten Leute, dıe sıch 1T Paulus, Aquıla und Priszıilla Oder
Apollos oder HT andere nach Ephesus gekommene Christen ekehrt ätten)
erwähnt, außer Priszılla und Aquıla. Stehen sS1e hınter der Bezeichnung dıie „Brü-
der  e&  F dıe Apollos ermutigten und solche Briefe schrieben? DiIie maskulıne Plural-
form XÖEAhOL könnte sıch auf e1: beziehen. DIiese Identifikation wırd gestützt
VON der vorhergehenden Notiz, dass S1e. Aaus dem In Achaja gelegenen Korinth
ekommen WAarcenl, und daher den dortigen Christen, dıe der Brietf gerichtet
W,  9 wahrscheinlich ekannt und auch eiıne geEWISSe Autorität hatten ”®
Daraus könnte schliıeßen, dass Aquıla und Priszılla den Gläubigen mehr
als einem In Achaja bekannt WaTrenNn (zum Beıispiel Korıinth, 18,2{1) Ihr Ruf
INa sıch ausgebreıitet haben oder S16 WaleCll mehreren rten SCWESCHI, bevor

Priszilla wırd VOT Aquıla erwähnt ın 18,16; vgl 18,2; vgl azu Rıchter Re1imer: WOoO-
men,1951. Zum vgl Barrett: Acts II, 889: chter Re1imer:, Women, 209020172 und
TIrebilco art_y Christians ın Ephesus, 12}

03 Rıchter Reimer: Women, Of.
Vgl reb1ilco Aar_Ly Christians In Ephesus, LA SOS AU. ırken des Apollos ach der
Belehrung.
Vgl cdıe Dıskussion be1 chter Reimer: Women, 21 1f.

J6 SO uch Rıchter Reimer: Women, T „dıese Empfehlungsbriefe welsen uch auftf eine
missionarische Autorıität Hin
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S1C muıt Paulus zusammentrafen bZwWw während ihres Aufenthalts miıt Paulus in
Korinth. Man rag sıch jedoch, arunll Priszılla und Aquıla 11U als XÖEAhHOL be-
zeichnet werden, ennn S$1€ vorher 1UT namentlıch genannt werden. Diese Verän-
erung ware für die Leser verwirrend, WE d1eselben eute gemeınt SInd.

ıne andere Identifikatıon scheıint wahrscheımlicher. Nach Apostelgeschichte
11,29 beschlossen die Jünger In Antıiochina, den hungernden Chrıisten In erusa-
lem 1ne Gabe senden. In diesem Zusammenhang cscheıint sich der Begrıff
‚„Jünger  .. auf cdıie Hellenisten beziehen, die ursprünglıch nach Antıochla Dr
kommen und auf die zahlreichen Chrısten, die siıch AdUus den Heıden be-
kehrt hatten. Aus Vers geht nıcht klar hervor, ob die Jüngergruppe, die eauf-

wurde, dıe (Jabe nach Jerusalem bringen, Paulus und Barnabas e1n-
Cchloss (vgl auch Apg 14020 dıe Erwähnung weılterer Jünger In Lystra über-
raschend kommt) Wenn „Brüder: 1ın Apostelgeschichte 18,27 eine annlıche Be-
deutung en sollte W1Ie „Jünger. in Apostelgeschichte 1129 dıe (Gjemeinde-
oründer und dıe HTrCc S1e Bekehrten) und wenn VON Bedeutung 1st, dass keine
Bekehrungen erwähnt werden ufgrund der Verkündiıgung des Paulus 18.19%1);
dann bedeutet der Hınwels auf „„dıe Brüder'  c dass HEC- TISz1iLla und Aquıla und
Apollos’”) Epheser ZU! Glauben gekommen Waren und die dortige (Gememinde
entstanden W dl. Diese Jungen Chrıisten (vielle1ic. ZUSamMeN mıiıt Priszılla und
Agquıla oder achdem das Ehepaar weltergezogen War) schrieben den erwähnten
Empfehlungsbrief. TISZ1ILLa und Aquıla unterwliesen also nıcht 11UT einen Mıt-
christen W1Ie Apollos, sondern WAaICH demnach auch mıt olg evangelistisch
tätıg iıchts deutet darauf hın, dass diese Aktıvıtäten auftf Aquıla beschränkt SC-

waren
Es ist unklar. ın welcher Beziehung „„dıie rüder  .. in Apostelgeschichte 18,27/
den 1ın 19,1 erwähnten Jüngern standen. Nıchts In 16527 deutet auf irgendwel-

che Mängel hın, besonders da T1ISZ1ULla und Aquıla dıie ın 19,4 erwähnten NIOT-
mationen über dıe christliche Taufe 1m Fall des Apollos weıtergegeben hatten.
Wahrscheimnlich WAaTenN dıe ın Apostelgeschichte 19,1 erwähnten Jünger nach der
Abreıse VON Priszilla und Aquıilla nach Ephesus ekommen. Die Unterweıisung
des Apollos 1st cdie .letzte ywähnung des Ehepaars 1ın der Apostelgeschichte.
Damıt kommen WIT den Hınweisen auf In den Briefen.””

In Korinther 16,19 grüßt Paulus dıe Leser VOIl den (Gjemeinden ın der Pro-
VINZ Asıen uch Aquıula und T1SKA, ZUSaIIMNeN mıt der (jemeinde in ihrem
Haus, „grüßen euch vielmals ın dem Herrn  “.98 Das Ehepaar dürfte ZUT eıt der
Abfassung des Briefes en In der Provınz Asıen SCWESCH se1in vgl aber

Für einen Überblick vgl Riéhter Reimer: Women.,N
0® 7u der Reıhenfolge der Namen bemerkt chnabe. Der 1E€  es Paulus die

Korinther, HEA: Wuppertal Brockhaus; (neßen: Brunnen, 2006, 1028 „Paulus ennt
Aquıla und TIS In der tradıtionellen Reihenfolge26  Christoph Stenschke  sie mit Paulus zusammentrafen bzw. während ihres Aufenthalts mit Paulus in  Korinth. Man fragt sich jedoch, warum Priszilla und Aquila nun als &öe\doL be-  zeichnet werden, wenn sie vorher nur namentlich genannt werden. Diese Verän-  derung wäre für die Leser verwirrend, wenn dieselben Leute gemeint sind.  Eine andere Identifikation scheint wahrscheinlicher. Nach Apostelgeschichte  11,29 beschlossen die Jünger in Antiochia, den hungernden Christen in Jerusa-  lem eine Gabe zu senden. In diesem Zusammenhang scheint sich der Begriff  „Jünger“ auf die Hellenisten zu beziehen, die ursprünglich nach Antiochia ge-  kommen waren, und auf die zahlreichen Christen, die sich aus den Heiden be-  kehrt hatten. Aus Vers 30 geht nicht klar hervor, ob die Jüngergruppe, die beauf-  tragt wurde, die Gabe nach Jerusalem zu bringen, Paulus und Barnabas ein-  schloss (vgl. auch Apg 14,20, wo die Erwähnung weiterer Jünger in Lystra über-  raschend kommt). Wenn „Brüder“ in Apostelgeschichte 18,27 eine ähnliche Be-  deutung haben sollte wie „Jünger‘“ in Apostelgeschichte 11,29 (die Gemeinde-  gründer und die durch sie Bekehrten) und wenn es von Bedeutung ist, dass keine  Bekehrungen erwähnt werden aufgrund der Verkündigung des Paulus (18,19f),  dann bedeutet der Hinweis auf „die Brüder“‘, dass durch Priszilla und Aquila (und  Apollos?) Epheser zum Glauben gekommen waren und die dortige Gemeinde  entstanden war. Diese jungen Christen (vielleicht zusammen mit Priszilla und  Aquila oder nachdem das Ehepaar weitergezogen war) schrieben den erwähnten  Empfehlungsbrief. Priszilla und Aquila unterwiesen also nicht nur einen Mit-  christen wie Apollos, sondern waren demnach auch mit Erfolg evangelistisch  tätig. Nichts deutet darauf hin, dass diese Aktivitäten auf Aquila beschränkt ge-  wesen wären.  Es ist unklar, in welcher Beziehung „die Brüder“ in Apostelgeschichte 18,27  zu den in 19,1 erwähnten Jüngern standen. Nichts in 18,27 deutet auf irgendwel-  che Mängel hin, besonders da Priszilla und Aquila die in 19,4 erwähnten Infor-  mationen über die christliche Taufe im Fall des Apollos weitergegeben hatten.  Wahrscheinlich waren die in Apostelgeschichte 19,1 erwähnten Jünger nach der  Abreise von Priszilla und Aquilla nach Ephesus gekommen. Die Unterweisung  des Apollos ist die letzte Erwähnung des Ehepaars in der Apostelgeschichte.  Damit kommen wir zu den Hinweisen auf in den Briefen.””  In 1 Korinther 16,19 grüßt Paulus die Leser von den Gemeinden in der Pro-  vinz Asien. Auch Aquila und Priska, zusammen mit der Gemeinde in ihrem  Haus, „grüßen euch vielmals in dem Herrn“.”® Das Ehepaar dürfte zur Zeit der  Abfassung des Briefes ebenfalls in der Provinz Asien gewesen sein (vgl. aber  97 Für einen Überblick vgl. Riéhter Reimer: Women, 214-216.  98 Zu der Reihenfolge der Namen bemerkt E. J. Schnabel: Der erste Brief des Paulus an die  Korinther, HTA, Wuppertal: R. Brockhaus; Gießen: Brunnen, 2006, 1028: „Paulus nennt  Aquila und Priska in der traditionellen Reihenfolge ..., während andere Stellen Priska an  erster Stelle nennen und damit die herausragende Bedeutung dieser Frau für die Missions-  und Gemeindearbeit hervorheben“.während andere Stellen T1S
erster Stelle I'l€l‘ll‘léll und damıt dıe herausragende Bedeutung dieser Frau für dıe Miss1ions-
und (Gemeindearbeit ervorheben‘“.
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2 ' Paulus die TU er Brüder weıterg1bt und den ] esern In KO-
rinth bekannt (sıehe Apg 8:1=3.18). Es gab ıne CHSC Verbindung zwıschen
dem Ehepaar und Paulus, aber ebenso zwıschen ihnen und den Chrısten iın KO-

100nth (dOTACETAL UMUAC TOALC) DIies erklärt, AT UTl S1e neben den mehr allge-
meılınen en In abesonders aufgeführt wurden.

Aquıla und TIS beherbergten eıne Hausgemeinde. DIies dem Bıld
Au Apostelgeschichte 19,1 Nachdem Paulus nach Ephesus zurückgekehrt WAar,
Walell Aquıla und Priska immer noch In der und leiteten eine Hausgemeı1n-
de Bestand diese Gemeinde AdUus Leuten: dıe S1e bzw pollos während der ADb-
wesenheiıt des Paulus ZU Glauben geführt hatten” Paulus erwähnt nıchts weıter
über diese (Gemelinde oder arüber, welche ufgaben Agquıla und Priska dort
wahrnahmen. Dass 016 jedoch den Korinthern gegenüber e1gens hervorgehoben
werden, inmıitten der (GGemeinden Asıens und „allen Brüdern  “ welst auf ihre Be-
deutung hın

ass ihre Namen den Grüßen In Römer 1633 vorkommen. belegt, dass
101Priska und Aquıla zwıschen dem Tod des audı1ıus 1mM Herbst (Chr und

dem Römerbrief 1im Frühjahr des ahres 56 nach Kom zurückgekehrt hre
Namen werden erstier Stelle In dieser ausführlichen Liste geNanNnNT, cdie sechs-
undzwanzıg Namen enthält und weltere unbenannte Leute erwähnt 16510814f). Durch diese Posıtion und dıe welılteren Angaben erhalten Priska und
Aquıla eine besondere tellung VOT den anderen, über die Paulus ebenfalls
viele posiıtıve Dinge ZCNH hat

Paulus bezeıichnet eıde, sowohl Priska WI1Ie Agquıula, als se1line Mitarbeiter ın
Christus Jesus. ”” Tranliıe mer dl dass dıie Betonung der Arbeit e1in arakte-
ristikum dieser Grußliste ist

„FÜr Paulus bedeutete Christsein Miıtarbeiıt, eine aktıve und verantwortliche
Beteiligung der Gläubigen dem Werk des Evangelıums. Dass AWerk: hler
einen besonderen Bezug hat auf die Mıssionstätigkeit und dıe direkt damıt VOI-
bundenen anderen Aktıvıtäten, ist zweıfelsohne wahr gleichzeıitig I1USS fest-
gehalten werden, dass keın großer Unterschle: emacht werden sollte ZWI1-

chnabe Korinther, 1028 Sagl „Agquıla und se1ıne Ehefrau TI1S. hatten dıe (Ge-
meındegründung In OTrn mıterle wahrscheiminlich als aktıve Miıtarbeiter‘‘.

100 Schnabel orinther, 1028 merkt „„Weıl die korinthiıschen Christen Aquıla und TIS
sehr gul kennen, sınd die rüße besonders persönlıch"”.

101 Metzner: Prominente, 440 „„Man ann damıt rechnen. ass er dem Nachfolger Nero das
Austreibungsedikt des Aaudıus FÜr ungültig erklärt wurde der ass SN verJährte, da dıeser
Kalser Begınn Sse1INES Regimentes den en großen Teılen entgegenkamVerheiratete Frauen und urchristliche Mission  2  V.20, wo Paulus die Grüße aller Brüder weitergibt) und war den Lesern in Ko-  rinth bekannt (siehe Apg 18,1-3,18).”” Es gab eine enge Verbindung zwischen  dem Ehepaar und Paulus, aber ebenso zwischen ihnen und den Christen in Ko-  100  rinth (dotrdletaL vUAc TOLMM).  Dies erklärt, warum sie neben den mehr allge-  meinen Grüßen in 16,19a besonders aufgeführt wurden.  Aquila und Priska beherbergten eine Hausgemeinde. Dies passt zu dem Bild  aus Apostelgeschichte 19,1. Nachdem Paulus nach Ephesus zurückgekehrt war,  waren Aquila und Priska immer noch in der Stadt und leiteten eine Hausgemein-  de. Bestand diese Gemeinde aus Leuten, die sie (bzw. Apollos) während der Ab-  wesenheit des Paulus zum Glauben geführt hatten? Paulus erwähnt nichts weiter  über diese Gemeinde oder darüber, welche Aufgaben Aquila und Priska dort  wahrnahmen. Dass sie jedoch den Korinthern gegenüber eigens hervorgehoben  werden, inmitten der Gemeinden Asiens und „allen Brüdern“, weist auf ihre Be-  deutung hin.  Dass ihre Namen unter den Grüßen in Römer 16,3-5 vorkommen, belegt, dass  101  Priska und Aquila zwischen dem Tod des Claudius im Herbst 54 n. Chr.  und  dem Römerbrief im Frühjahr des Jahres 56 nach Rom zurückgekehrt waren. Ihre  Namen werden an erster Stelle in dieser ausführlichen Liste genannt, die sechs-  undzwanzig Namen enthält und weitere unbenannte Leute erwähnt (16,5.10f.  14f).'” Durch diese Position und die weiteren Angaben erhalten Priska und  Aquila eine besondere Stellung vor all den anderen, über die Paulus ebenfalls  viele positive Dinge zu sagen hat.  Paulus bezeichnet beide, sowohl Priska wie Aquila, als seine Mitarbeiter in  Christus Jesus.'°® Cranfield merkt an, dass die Betonung der Arbeit ein Charakte-  ristikum dieser Grußliste ist (16,6.9.12):  „Für Paulus. bedeutete Christsein Mitarbeit, eine aktive und verantwortliche  Beteiligung der Gläubigen an dem Werk des Evangeliums. Dass „Werk“ hier  einen besonderen Bezug hat auf die Missionstätigkeit und die direkt damit ver-  bundenen anderen Aktivitäten, ist zweifelsohne wahr: gleichzeitig muss fest-  gehalten werden, dass kein zu großer Unterschied gemacht werden sollte zwi-  99 Schnabel: /. Korinther, 1028 sagt: „Aquila  und seine Ehefrau Priska hatten die Ge-  meindegründung in Korinth miterlebt, wahrscheinlich als aktive Mitarbeiter“.  100 Schnabel: /. Korinther, 1028 merkt an: „Weil die korinthischen Christen Aquila und Priska  sehr gut kennen, sind die Grüße besonders persönlich‘“‘.  101 Metzner: Prominente, 440: „Man kann damit rechnen, dass unter dem Nachfolger Nero das  Austreibungsedikt des Claudius für ungültig erklärt wurde oder dass es verjährte, da dieser  Kaiser zu Beginn seines Regimentes den Juden zu großen Teilen entgegenkam ...“  102 Vgl. Lampe: Stadtrömische Christen, 124-153, 156-164.  103 Römer 16,3; zum Begriff Mitarbeiter vgl. C. E. B. Cranfield: A Critical and Exegetical  Commentary on the Epistle to the Romans II. Commentary on Romans 9-16 and Essays,  ICC, Edinburgh: Clark, 1979, 784f; Drews: Paulus in Gemeinschaft und Ellis: Co-  Workers.  -102 Vgl ‚ampe: Stadtrömische Christen, 124—-153, 156171764

103 Römer ZU) Begrıiff Mitarbeiter vgl Cranfield TLLCcCA. AAanı Exegetical
Commentary ÖN the Epistle O the Romans Commentary Romans ‚ and ESSays,
ICE: Edinburgh: ar! 197/79, /784f1: Drews: Paulus In Gemeinschaft und 185 (20=
Worke
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cschen der Missionsarbeıt der Chrısten und dem est ıhres gehorsamen Dıienens,
104

da jeder Teıl ihres (Gjehorsams ihrem Zeugn1s des Evangelıums beiträgt
Paulus unterscheı1idet nıcht zwıschen Priskas und Agqullas Beteiligung und

Verdiensten 165 o1lt sowohl für ihren Eınsatz in der Vergangenheıit Korıinth
und Ephesus als auch jetzt In Rom

erner schreı1bt Paulus, dass e1| einem bestimmten eıtpunkt MÜr meın
Leben iıhren Hals hingehalten haben“ Es ist unbekannt, auf welches dra-
matısche Ere1ign1s sıch Paulus bezıeht, aber 65 ırd 1m Zusammenhang mıt selner
Missionstätigkeıt gestanden en uch dıe Apostelgeschichte &1bt keinen Hın-
e1s Es ist jedoch klar, dass sowohl Priska WI1IE Aquıla betroffen (vgl
oben den 1Nnwels auf Andronıkus und Junia. dıe ZUSammenNn mıiıt Paulus 1m (Gje-
fangn1s SCWESCH waren). olgende Szenarıen sınd enkbar S1ind S1e. für Paulus
während se1nes Aufenthalts in Korinth eingestanden oder während se1nes Diens-
(es In Ephesus Jüdıscher oder heidnischer Opposıtion entgegengetreten ? en
S1e Paulus innerhalb der yna: verteidigt? Kkamen S1e. in Bedrängni1s aufgrund
ihrer Verbindung Paulus, WIE Gajus und Aristarchus In Ephesus erging
Apg 19.29)2° atten S1e Paulus be1 sıch aufgenhommen und Ahnliches erlıtten
WIE ason und andere äubıge in Thessalonich (Apg 7697

DIie Notiz des Paulus ze1gt se1ine große Wertschätzung der heiden und die Be-
reitschaft beider, mıt Paulus und seiıner 1SS10N iıdentifiziert werden und cdıe
Konsequenzen tragen. Dafür sınd Paulus und alle (jeme1inden der Heiden
W' s1e  08 offensichtlich bekannt aTen  107 in ihrer Schuld und en (jott für
SIC

Nach Omer 16,5a beherbergte: A(iuila und Priska eiıne (Gjeme1inde 1n Kom
Wır wissen nıcht CNHNAaU, Was dies es mıt sich rachte (vgl 1 ’ Auf Je-
den Fall ze1gt 6S hre Beteilıgung der 18s10N und dem au der (Gjeme1nn-

104 Cranfield Romafls IT, 784f. 7u ihrer Bezeiıchnung als Miıtarbeiter in Christus bemerkt
Cranftfield 5 der Gedanke 1st, Aass auf der rundlage VOIl (jottes Entscheidung, s1e ın
T1StUS sehen ist ass Paulus und T1S. und Aquıla ZUSammMeIl und in gleicher We!1-

dem Anspruch Christ1 stehen und befreıt wurden, ihm dienen‘““.
105 raniftıe. Romans H} 785 stellt eıne Verbindung Apostelgeschichte 9,23—40 her.
106 Vgl Barrett Acts E} WE und VO' Brocke, Thessalonikı des Kassander un

Gemeinde des Paulus. Fıne frühe christliche (GGemeinde In ihrer heidnischen Umwelt,
UNTI IL, 125, übıngen: Mohr Sıiebeck 2001, P

107 Y° das Wiıssen ber ihre Tätigkeıt WarTr In den Gemeinden der Heidenmission weıt verbre1-
tef. Cranfield Romans E 785

108 Crantield Romans I 9 786 dıie Art und Weıse in welcher T1S. und Aquıla ganz
nfang dieser Aufzählung VOI en erwähnt werden, und dıe relatıve dessen, W as

ber S1€e ericnte: wiırd, SOWI1e die anderen Hınweise auf s1e 1mM Neuen estament, all 1e6S
ZUSammM en deutet darauf hın, Aass Cn sıch eın Ehepaar handelt, für das Paulus und dıe
heidenchristlıchen (Gemeinden auch Aaus vielen anderen Gründen waren‘.
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de 1095 Nıcht 11UT dıe Gastgeber WalCI der 1ss1ıon beteiligt: cdie SalNZC Geme1ln-
de In der Miıssıonskonzeption des Paulus involviert: „Denn Häuser dıenten in
der paulınıschen 1Ss10nN als Miss1ionsstützpunkte, nıcht L1UT als gottesdienstliche
Versammlungsräume, sondern auch dazu, Miıtarbeıiter für die 1ss1on in der

eund deren mland bereitzustellten
DIe Grüße Priska und Agquıula in Timotheus 4,19 deuten dl dass das Ehe-

Daadl d U Kom er VON anderswo her) nach Ephesus zurückgekehrt WAal, qals der
RIBrief abgefasst wurde. Wodurch dieser Umzug verursacht wurde oder W ds das

Ehepaar iın Ephesus gelan hat, 1st unbekannt. Wır w1issen auch nıchts über ihre
Bezıehung Timotheus, den S1e nach der Apostelgeschichte gekannt haben
Timotheus hatte Paulus und 11AaSs auf der zweıten Mıss1iıonsreise begleıtet obwohl

nıcht durchgehend erwähnt wIırd Apg LG 18,5)
Es o1bt keıin anderes urchristliches Ehepaar, über dessen Hıntergrund, Bı0gra-

phıe und Beteiligung der urchristlichen Mıssıon WITr SsOvIiel (So wen1g BS auch
1S W1IsSsen W1e über Prisk:  riszılla und Agquıla. Priska 1st die bedeutendste be-
kannte verheiratete Tau In dieser 18S10n2. Darın S1e. alle anderen TAal-

1m Neuen estamentT, ob S1e L1UTN verheiratet WaicCcnNn oder nıcht Es auf,
dass weder Kınder noch deren Fehlen vgl 17 erwähnt werden.

G
In Korinther 9,5 argumentie: Paulus, dass auch Cr das Recht hätte, VOIl einer
„Schwester als Frau  e (XÖEAONL YUVALKA) begleıtet werden, wWw1Ie dıe anderen
Apostel, die Brüder des Herrn und ephas Die Aussage „SCcChwester als) Trau  ..
1Ird gewÖhnlıch als Hınweils auf cdıe Ehefrau verstanden. „Dieser Begrıiff wırd

besten mıt ‚gläubige Ehefrau übersetzt‘  u112 hnlıch chnabe .„Miıt YUupN. 1st
die Ehefrau gemeınt, die Hre die Bezeichnung ‚Schwester’ (QöeAOn) als Chris-
t1in gekennzeichnet Wird“.ll3 Für 116 ezieht sıch der Ausdruck Sal
scheinend auft die weıte Verbreitung VON Miıssionarsehepaaren In der en Kır-
che  L 114 dies L dann 1st dieser Vers einer der wen1ıgen Hınweilse arauf,
dass die Männer verheiıratet

109 Zur Bedeutung der Privathäuser für die paulınısche 1SS10N vgl Gehring: Hausgemeinde,
259—269, 291—384:; ZUT TO der Häuser und andwerksbetriebe vgl chter Reimer:
Women, 207T.

110 Gehring, Hausgemeinde, A{ vgl se1lne Beschreibung aut 315—378 und seiıne Überle-
ZUNgCNH ber ADIie Leıtungsaufgaben der Frau iın den paulınıschen Hausgemeinden‘‘, 359—
380

1l Marshall beobachtet jedoch ın Pastoral ‚pistles, 828 .„Die gegenwärtige Forschung nımmt
an, ass aus der vorlıegenden Textstelle keıne bıographischen Informationen entnommen
werden können‘“.

1102 arlanı Corinthians, rand Rapıds: aker, 2003, 407
113 Korinther, 48()
114 eyers: Women, 474
KS Lukas 4,38f erwähnt die Schwiegermutter des etrus; vgl uch 9,27-29 DIie Petrus-

akten erichten die Heılung der Tochter des Petrus; vgl Schneemelcher: Neutesta-



istoph Stenschke

Manche usleger gehen davon dUs, dass sıch der ın Phılıpper d erwähnte
„LeUue Gefährte“ eigentlich auf die FEhefrau des Paulus bezieht, Kraemer
„„Obwohl das Wort normalerweıse männlıch 1st, 1rd CS manchmal mıt einem
weıblichen bestimmten rtiıkel verwendet und bedeutet dann ‚Ehefrau‘. Mehrere
usleger rüherer Zeıten sahen cdies als einen Hınwels auf die eigene Tau des
Paulus (teilweıse unterstutz! UrC den zweıdeutigen Ausdruck ‚Schwester qls
Tau in Kor 9,5), aber da Paulus anscheinend ehelos Or II cscheıint
dies unwahrscheinlich‘‘. ! on ın der en Kırche wurde der USdTUuC. „LTreU-
P Gefährte‘‘ unterschiedlich verstanden. * ach Clemens VOIl Alexandrıen WAarTr

damıt cdI1e Ehefrau des Paulus gemeint (Stromata Clemens WarTr überzeugt,
dass „dıe Frauen der Apostel als Mitarbeiterinnen dıenten, die mıt den Frauen des
aus redeten; dass das Evangelıum auch ın cdie Bereiche der Frauen e1n-
dringen konnte, ohne Argernis hervorzurufen“‘.  << 118 Nach Tertullıan ezieht sıch
der Ausdruck nıcht auf eine Ehef{frau, sondern auf InNe weibliche Begleiterin, die
den ‚posteln diente, hnlich WIE die vermögenden Frauen Jesus gedient hatten
(Argumente diese Auslegung beıl Garland)

Es geht Paulus „das Recht dass nıcht 11UT der Apostel, sondern auch
se1ne ihn begleitende Ehefrau VON der (Geme1inde V 1ırd Das erb ‚ miıt-
nehmen‘ (TEPLAYO)) ist eın Hınwels auf Missionsreisen“‘.  «« 119 Miıtchell cschre1bt:
DG Gepflogenheıt, auf dıe sıch Paulus bezıeht, s1ieht Ian be1l Missionarsehepaa-
ICnı W1e Priska und Agquıla30  Christoph Stenschke  Manche Ausleger gehen davon aus, dass sich der in Philipper 4,3 erwähnte  „treue Gefährte‘“ eigentlich auf die Ehefrau des Paulus bezieht, so R. S. Kraemer  „Obwohl das Wort normalerweise männlich ist, wird es manchmal mit einem  weiblichen bestimmten Artikel verwendet und bedeutet dann ‚Ehefrau‘. Mehrere  Ausleger früherer Zeiten sahen dies als einen Hinweis auf die eigene Frau des  Paulus (teilweise unterstützt durch den zweideutigen Ausdruck ‚Schwester als  Frau‘ in 1Kor 9,5), aber’da Paulus anscheinend ehelos war (1Kor 7,7%), scheint  dies unwahrscheinlich“.'!® Schon in der Alten Kirche wurde der Ausdruck „treu-  er Gefährte‘“ unterschiedlich verstanden.!!” Nach' Clemens von Alexandrien war  damit die Ehefrau des Paulus gemeint (Stromata 3.53.5). Clemens war überzeugt,  dass „die Frauen der Apostel als Mitarbeiterinnen dienten, die mit den Frauen des  Haushalts redeten; so dass das Evangelium auch in die Bereiche der Frauen ein-  dringen konnte, ohne Ärgernis hervorzurufen“.'!® Nach Tertullian bezieht sich  der Ausdruck nicht auf eine Ehefrau, sondern auf eine weibliche Begleiterin, die  den Aposteln diente, ähnlich wie die vermögenden Frauen Jesus gedient hatten  (Argumente gegen diese Auslegung bei Garland).  Es geht Paulus um „das Recht ..., dass nicht nur der Apostel, sondern auch  seine ihn begleitende Ehefrau von der Gemeinde versorgt wird. Das Verb ‚mit-  nehmen’ (Tepıdyw) ist ein Hinweis auf Missionsreisen“.''” Mitchell schreibt:  „Die Gepflogenheit, auf die sich Paulus bezieht, sieht man bei Missionarsehepaa-  ren wie Priska und Aquila ... und Junia und Andronikus. In diesen Fällen, die  Paulus an anderen Stellen mit großem Lob erwähnt, gibt es keinen Hinweis dar-  << 120  .  auf, dass die Frauen weniger bedeutende Aufgaben hatten als die Männer  Diese kurze Anmerkung ist einer der wenigen Hinweise im Neuen Testament,  dass die anderen Apostel ebenfalls umhergereist sind (vgl. Apg 9,31-1 L2 1215  mentliche Apokryphen II. Apostolisches, Apokalypsen und Verwandten, 5. Aufl., Tübingen:  Mohr Siebeck, 1989, 256. In diesem Zusammenhang wird auch die Frau des Petrus er-  wähnt.  116 In Meyers: Women, 484. Collins, Marriage, 570: „... gewichtige exegetische Gründe spre-  chen dafür, dass Paulus selbst verheiratet war, obwohl er offensichtlich qur Abfassungszeit  des 1. Korinther nicht verheiratet war (1Kor 7,8)“.  117 Vgl. Schnabel: /. Korinther, 481 und Garland: 7 Corinthians, 407 zu Tertullian, Hierony-  mus und Augustinus; im Detail W. Schrage: Der erste Brief an die Korinther: 1Kor 6,12-  11,16, EKKNT VII/2, Neukirchen-Vluyn: Neukirchener; Solothurn, Düsseldorf: Benziger,  1995, 291-294, 314-316.  118  Garland: / Corinthians, 407. Diese Argumentation wird auch von Schnabel: /. Korinther,  481 aufgenommen: „Gerade bei Einladungen in Privathäusern konnten die Ehefrauen der  Apostel die in dem Haus lebenden Frauen mit dem Evangelium erreichen, was den Apos-  teln nur eingeschränkt möglich war“. M. M. Mitchell: „1 Cor 9:5 Sister/Wife Who Accom-  panies Apostles Other Than Paul“, in: Meyers: Women, 474£: „Bei der Auslegung dieses  Verses wurde traditionell angenommen, dass diese Frauen ihre Ehemänner begleiteten, um  sie zu versorgen, während die Männer die wichtige Missionsarbeit taten“‘,  119 Schnabel: /. Korinther, 481; vgl. Mt 4,23; 9,36; Mk 6,6.  120 M. M. Mitchell in: Meyers: Women, 475.und Junia und Andronikus. In MAesen en, dıie
Paulus anderen tellen mıt großem Lob erwähnt, g1bt keinen Hınwels dar-

« 120
auf, dass dıie Frauen wen1ger bedeutende ufgaben hatten als cdie Männer

Diese kurze merkung ist einer der wen1gen Hınweilise im Neuen estament,
dass dıe anderen Apostel ebenfalls umhergereist SINd (vgl Apg 9,3 !25 I2

mentliche Apokryphen T Apostolisches, Apokalypsen und Verwandten, Aufl., übıngen:
Mohr Sıebeck, 1989, Z diesem Zusammenhang wırd uch die Frau des Petrus C1-

ähnt.
116 In Meyers: Women, 484 Collins, Marrıage, 5/0) gewichtige exegetische Gründe 5SPICG-

chen afür, ass Paulus selbst verheılratet Wal, obwohl ST offensıichtlıch ZUL Abfassungszeıt
des Korinther N1IC. verheiratet W ar Or

117 Vgl chnabe Korinther, 48 1 und Garland Corinthians. 4A07 ertullıan, Hıerony-
INUS und Augustinus; 1m Detaıl Schrage: Der Brief die Korinther: I1 Kor O, 12—
LEFO; EKKNI VIM, Neukirchen-Vluyn: Neukirchener; Solothurn, Düsseldorf: Benzıiger,
1995, 291—294, 314316

118 (Garland Corinthians, 407 Diese Argumentatıon wırd auch VOIN Schnabel Korinther,
481 aufgenommen: ‚„‚Gerade be1l Eınladungen ın Privathäusern konnten dıe Ehefrauen der
Apostel dıie 1n dem Haus lebenden Frauen mıiıt dem Evangelıum erreichen, W as den Apos-
eln 11UT eingeschränkt möglıch war  .. Miıtchell l (2OöT 0:5 Sister/Wıfte Who ACccom-

panıles postles er Ihan Paul- 1nN: eyers: Women, A74f: „Be1l der Auslegung dieses
Verses wurde tradıtionell aNgCNOIMMEN, Aass diese Frauen iıhre Ehemänner begleıiteten,
s1e VeErSOTgCNH, en!| dıe Männer dıe wichtige Missionsarbeıt aten  A

119 chnabe. Korinther, 481:; vgl 423 9365 6,
120 1fC. 1n eyers Women, 475
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(jal 2,7—9.1 1—14), nämlıch die elf Jünger des ırdıschen Jesus, der dazu gewählte
Matthıas Apgz ‚15—26), Jakobus und andere ADIie Tuppe der XTOGTOAOL 1st Tür
Paulus en Gemeınnt Sınd 1m Kontext VON Vers I alle, cd1e den Auferstandenen
esehen en und VON Jesus ZU m1iss1oONaAarıschen Dıienst ausgesandt WUT-
den  u.121 Da Paulus In Korinther 9,5 lediglich auf die Tatsache hinwelisen woll-
t % dass diese Männer auf ihren Re1isen V Ol ihren Frauen begleıitet wurden. hat GT
die ıhres Dienstes (m1ss1ıonarısch, pastoral, en Oder Heiden gerichtet?)
nıcht beschrneben

Wır W1IsSsen nıicht, WAaTUum cAese Frauen ihre Männer begleitet und In welchem
Ausmaß S1e. der Intention dieser Reisen beteiligt Warcen (sıehe oben dıie VO  -
Tertullı1an und Clemens angeführten Gründe) Dıie Beschreibung der Missıonsrel-
SC des Paulus In der Apostelgeschic SOWIE seıne Hınweise auf se1ne Mıtar-
beıter bleten eıne Parallele, aber keine weılteren Hinweise. Hatten diese Frauen
ahnlıche ufgaben Ww1e dıe Miıtarbeiter des Paulus? Was W ar die Aufgabe dieser
Frauen, WENN ihnen und den posteln Urec andere Gastfreundschaft gewährt
wurde (sSO das tradıtionelle Verständnis)  122? Wıe plausıbel 1st die Behauptung des
Clemens? Angesichts der Kosten und (jefahren antıker Reisen “ und der Unsı-
cherheit, ob INan mıiıt gastireundlicher umInahme rechnen konnte einschlıeßlich
der möglıchen Rısıken, die {ür dıe Gastgeber damıt verbunden n’ vgl
Apg E/.60). 1st 6S wen12 wahrscheınlich, dass diese „apostolıschen“. Ehefrauen
L1UT mıiıtreı1isten, ihre Männer VEISOTSCH, sondern „Die Beıispiele der Ehe-
DAATE T1I1SZ11L1a und AgquılaVerheiratete Frauen und urchristliche Mission  31  Gal 2,7-9.11-14), nämlich die elf Jünger des irdischen Jesus, der dazu gewählte  Matthias (Apg 1,15-26), Jakobus und andere — „Die Gruppe der &T60toAoL ist für  Paulus offen. Gemeint sind im Kontext von Vers 1f alle, die den Auferstandenen  gesehen haben und von Jesus zum missionarischen Dienst ausgesandt wur-  den“.!?! Da Paulus in 1 Korinther 9,5 lediglich auf die Tatsache hinweisen woll-  te, dass diese Männer auf ihren Reisen von ihren Frauen begleitet wurden, hat er  die Art ihres Dienstes (missionarisch, pastoral, an Juden oder Heiden gerichtet?)  nicht beschrieben.  Wir wissen nicht, warum diese Frauen ihre Männer begleitet und in welchem  Ausmaß sie an der Intention dieser Reisen beteiligt waren (siehe oben die von  Tertullian und Clemens angeführten Gründe). Die Beschreibung der Missionsrei-  sen des Paulus in der Apostelgeschichte sowie seine Hinweise auf seine Mitar-  beiter bieten eine Parallele, aber keine weiteren Hinweise. Hatten diese Frauen  ähnliche Aufgaben wie die Mitarbeiter des Paulus? Was war die Aufgabe dieser  Frauen, wenn ihnen und den Aposteln durch andere Gastfreundschaft gewährt  wurde (so das traditionelle Verständnis)‘“? Wie plausibel ist die Behauptung des  Clemens? Angesichts der Kosten und Gefahren antiker Reisen‘”” und der Unsi-  cherheit, ob man mit gastfreundlicher Aufnahme rechnen konnte (einschließlich  der möglichen Risiken, die für die Gastgeber damit verbunden waren; vgl.  Apg 17,6f), ist es wenig wahrscheinlich, dass diese „apostolischen“. Ehefrauen  nur mitreisten, um ihre Männer zu versorgen, sondern „Die Beispiele der Ehe-  paare Priszilla und Aquila ... und Andronikus und Junia belegen, dass die Ehe-  frauen an der Verkündigung des Evangeliums beteiligt waren“.'“* M. M. Mitchell  zieht folgenden Schluss:  „Aus einem Mann und einer Frau bestehende Missionsteams scheinen für die  urchristliche Bewegung von Anfang an charakteristisch gewesen zu sein, schon  Jesus hat damit begonnen (Mk 6,7 par; zu beachten ist auch das Jüngerpaar auf  dem Weg nach Emmaus in Lk 24,13-32, von dem der unbenannte Teil auch eine  Frau sein könnte, vielleicht die Ehefrau des Kleopas) ... Diese Aussage des Pau-  lus weist darauf hin, dass Frauen, neben ihren nun besser bekannten Ehemän-  nern, aktiv an der Missionsarbeit in den frühen Jahren der Ausbreitung des Chris-  46 125  tentums rund ums Mittelmeer beteiligt waren  .  121 Schnabel: Z7. Korinther, 481£.  122 Vgl. Lydia in Apg 16,14f.40 und A. E. Arterbury, Entertaining Angels. Early Christian  Hospitality in its Mediterranean Setting, NT Monographs, Sheffield: Sheffield Phoenix,  2005, 94-181.  123 Vgl. W. Heinz: Reisewege der Antike. Unterwegs im Römischen Reich, Stuttgart: Theiss,  2003; vgl. meine Rezension in NT 51, 2009, 95-98,  124 Schnabel: /. Korinther, 481; vgl. auch Schnabel: Urchristliche Mission, 1372-1374.  M. M. Mitchell in Meyers: Women, 474 merkt lediglich an, dass andere Apostel verheiratet  waren und ihre Frauen mit ihnen reisten, während sie das Evangelium verbreiteten.  125 In Meyers: Women, 475. Allerdings kann man die paarweise Sendung der Jünger nach  Markus 6,7-13 nicht als Präzedenzfall für aus Mann und Frau bestehenden Missionsteamsund Andronikus und Junia belegen, dass die Ehe-
frauen der Verkündıgung des Evangelıums beteiligt waren‘‘ “* M. IC
zieht folgenden chluss

„Aus einem Mann und eiıner Tau bestehende Miss1ıionsteams scheinen Tür dıe
urchristliche ewegung VON Anfang charakterıistisch SCWESCH se1N, schon
Jesus hat damıt begonnen (Mk 6,7 Dal, beachten ist auch das üngerpaar auf
dem Weg nach Emmaus ıIn Lk 41332 VOoON dem der unbenannte Teıl auch eine
Tau se1in könnte, vielleicht die Ehefrau des Kleopas)Verheiratete Frauen und urchristliche Mission  31  Gal 2,7-9.11-14), nämlich die elf Jünger des irdischen Jesus, der dazu gewählte  Matthias (Apg 1,15-26), Jakobus und andere — „Die Gruppe der &T60toAoL ist für  Paulus offen. Gemeint sind im Kontext von Vers 1f alle, die den Auferstandenen  gesehen haben und von Jesus zum missionarischen Dienst ausgesandt wur-  den“.!?! Da Paulus in 1 Korinther 9,5 lediglich auf die Tatsache hinweisen woll-  te, dass diese Männer auf ihren Reisen von ihren Frauen begleitet wurden, hat er  die Art ihres Dienstes (missionarisch, pastoral, an Juden oder Heiden gerichtet?)  nicht beschrieben.  Wir wissen nicht, warum diese Frauen ihre Männer begleitet und in welchem  Ausmaß sie an der Intention dieser Reisen beteiligt waren (siehe oben die von  Tertullian und Clemens angeführten Gründe). Die Beschreibung der Missionsrei-  sen des Paulus in der Apostelgeschichte sowie seine Hinweise auf seine Mitar-  beiter bieten eine Parallele, aber keine weiteren Hinweise. Hatten diese Frauen  ähnliche Aufgaben wie die Mitarbeiter des Paulus? Was war die Aufgabe dieser  Frauen, wenn ihnen und den Aposteln durch andere Gastfreundschaft gewährt  wurde (so das traditionelle Verständnis)‘“? Wie plausibel ist die Behauptung des  Clemens? Angesichts der Kosten und Gefahren antiker Reisen‘”” und der Unsi-  cherheit, ob man mit gastfreundlicher Aufnahme rechnen konnte (einschließlich  der möglichen Risiken, die für die Gastgeber damit verbunden waren; vgl.  Apg 17,6f), ist es wenig wahrscheinlich, dass diese „apostolischen“. Ehefrauen  nur mitreisten, um ihre Männer zu versorgen, sondern „Die Beispiele der Ehe-  paare Priszilla und Aquila ... und Andronikus und Junia belegen, dass die Ehe-  frauen an der Verkündigung des Evangeliums beteiligt waren“.'“* M. M. Mitchell  zieht folgenden Schluss:  „Aus einem Mann und einer Frau bestehende Missionsteams scheinen für die  urchristliche Bewegung von Anfang an charakteristisch gewesen zu sein, schon  Jesus hat damit begonnen (Mk 6,7 par; zu beachten ist auch das Jüngerpaar auf  dem Weg nach Emmaus in Lk 24,13-32, von dem der unbenannte Teil auch eine  Frau sein könnte, vielleicht die Ehefrau des Kleopas) ... Diese Aussage des Pau-  lus weist darauf hin, dass Frauen, neben ihren nun besser bekannten Ehemän-  nern, aktiv an der Missionsarbeit in den frühen Jahren der Ausbreitung des Chris-  46 125  tentums rund ums Mittelmeer beteiligt waren  .  121 Schnabel: Z7. Korinther, 481£.  122 Vgl. Lydia in Apg 16,14f.40 und A. E. Arterbury, Entertaining Angels. Early Christian  Hospitality in its Mediterranean Setting, NT Monographs, Sheffield: Sheffield Phoenix,  2005, 94-181.  123 Vgl. W. Heinz: Reisewege der Antike. Unterwegs im Römischen Reich, Stuttgart: Theiss,  2003; vgl. meine Rezension in NT 51, 2009, 95-98,  124 Schnabel: /. Korinther, 481; vgl. auch Schnabel: Urchristliche Mission, 1372-1374.  M. M. Mitchell in Meyers: Women, 474 merkt lediglich an, dass andere Apostel verheiratet  waren und ihre Frauen mit ihnen reisten, während sie das Evangelium verbreiteten.  125 In Meyers: Women, 475. Allerdings kann man die paarweise Sendung der Jünger nach  Markus 6,7-13 nicht als Präzedenzfall für aus Mann und Frau bestehenden MissionsteamsDiese Aussage des Pau-
Ius welst darauf hın, dass Frauen, neben iıhren L1UN besser bekannten Ehemän-
NeN, aktıv der Mıss1ıonsarbeıit in den en Jahren der Ausbreitung des (/ATIS=

Etentums rund 190008 Miıttelmeer beteiuligt WAarTelnN

Y Schnabel Korinther, AS11.
1297 Vgl ydıa In Apg 16,14f.40 und Arterbury, Entertaining Angels. Aarty Christian

Hospitality In LESs Mediterranean Setting, Monographs, Sheffield Sheffield Phoeni1x,
2005,

123 Vgl He1nz: Reisewege der Antıike. nterwegs ım Römischen eich, uttga: Theıss,
2003; vgl meıne Rezension 1n 1 2009, 95—98

124 Schnabel Korinther, 481; vgl uch CNANnaDe: Urchristliche Mission, D
Miıtchell In Meyers: Women, 4A4'J4 merkt lediglich ass andere Apostel verheıratet
und iıhre Frauen ihnen reisten, während s1e das ‚vangelıum verbreıteten.

175 In eyers: Women, ASES: Allerdings annn 111a die paarweıse Sendung der Jünger ach
arkus 6,7—-13 IHC als Präzedenzfall für AUS Mannn und Frau bestehenden Miss1ionsteams



Christoph Stenschke

7Zwel weıtere lexte 1mM Neuen estament, dıe männlıche und weıbliche Namen ZUSamMNeI 1CI1-

OCI, weılsen möglicherweise auf weitere urchristliche epaare hın:
In Römer 16,15 bıttet Paulus „Grülßt Philologus und UL, Nereus und se1ine Schweste: W a-
1CI1 Phılologus und Julhia verheiratet? Dies nımmt Bassler ‚Julıa wiıird mıiıt
Phiılologus genannt (1im Gegensatz den me1nsten englıschen Übersetzungen erwähn! die New
Jerusalem diese beıden korrekterweise und direkt als Paar), der vielleicht iıhr Ehemann
der Bruder ist'  u'126 och annn der Name Julhıa WwW1e 1m Fall VON Junia in Vers F WIE Jler
erscheıint entweder als —LV (weıblich) der als — LOV (männlıch) unterschiedlich akzentulert
werden. 127

DIie Schwester des Nereus ‚„Wäal wahrscheiinlich Nereus’ leibliche Schwester, obwohl der Be-

orıff Schwester manchmal für christliıche FEhefrauen Kor 9,5) und Mitarbeıiterinnen (Röm
gebraucht wurde‘‘.  <6 128 Fıtzmyer bemerkt .„Julia ist wahrscheiınnlıich als se1ne (Phılologus’)

Frau anzusehen. und Nereus und Olympas könnten ihre er sein  &“ 129 UOlympas ist der nächste
Name - 1n der Aufzählung 1ın Vers ıtzmyer nımmt ass C sıch einen weıteren Namen
handelt und sıch auf die er eıne weıtere) Schwester des Nereus bezieht. Andere en
UOlympas für eınen männlıchen Namen. ” Es ist unmöglıch, ıhr Verwandtschaftsverhältnıs
her bestimmen. Es ist nıchts aruber bekannt, inwieweıt diese fünf Personen missionarısch
aktıv
Wır w1issen N1IC| ob andere der In Römers erwähnten Frauen verheıratet WAareill. PhöÖ-
b6131‚ Marıa, Iryphäna und Iryphosa, Persis‘“ und die utter des Rufus. ” Basslers Be-

merkung ber gılt wahrscheimnlıich ebenso für dıie anderen Frauen: „51e ist offensichtlıch
ıne unabhängıge Frau (sıe wırd N1IC. ber eınen Ehemann, Vater der ıne Famılıe iıdentifi-
ziert)‘‘.  6 154 S1ıe irgendeiner Form VOoN Missionsarbeit beteilıgt, doch ist N1C bekannt.
für welchen besonderen Iienst s1e 1er empfohlen werden. Bassler notiert Marıa: ME
des Dienstes ist N1IC. angegeben, ber Paulus verwendet das se. griechische Wort, aut
se1ine eigene Missionstätigkeıt hinzuweılsen Kor und aut den Dienst der Leıiter inner-
halb örtlıcher Geme1jinden Kor 16\‚16)\“.135 Paulus grüßt Iryphäna und Iryphosa als Frauen

unsch utter der edanken
anführen, da die männlichen Namen der 1eTr gesan ?n Jünger überlhefert Ssind. Hıer ist der

126 eyers: Women, 106f: nlıch Cranfield Romans S6 795
12 Vgl dıie Diskussion In ranftıe. Romans {L, 795
128 Bassler 1n eyers: Women, 470
129 ıtzmyer: Romans, 747
130 Der Name Olympas erscheıint nıcht In eyers: Women.
131 /u bemerkt Bassler in Meyers: Women, 135 „Sı1e ist offensichtlich ıne unab-

hängıge Frau32  Christoph Stenschke  35  Zwei weitere Texte im Neuen Testament, die männliche und weibliche Namen zusammen nen-  nen, weisen möglicherweise auf weitere urchristliche Ehepaare hin:  In Römer 16,15 bittet Paulus: „Grüßt Philologus und Julia, Nereus und seine Schwester‘. Wa-  ren Philologus und Julia verheiratet? Dies nimmt J. M. Bassler an: „Julia wird zusammen mit  Philologus genannt (im Gegensatz zu den meisten englischen Übersetzungen erwähnt die New  Jerusalem Bible diese beiden korrekterweise und direkt als Paar), der vielleicht ihr Ehemann  oder Bruder ist‘“.!?® Doch kann der Name Julia wie im Fall von Junia in Vers 7, so wie er hier  erscheint entweder als -{av (weiblich) oder als -ıL&v (männlich) unterschiedlich akzentuiert  werden.  127  Die Schwester des Nereus „war wahrscheinlich Nereus’ leibliche Schwester,... obwohl der Be-  griff Schwester manchmal für christliche Ehefrauen (1 Kor 9,5) und Mitarbeiterinnen (Röm  16,19) gebraucht wurde“.'?® Fitzmyer bemerkt: „Julia ist wahrscheinlich als seine (Philologus’)  Frau anzusehen, und Nereus und Olympas könnten ihre Kinder sein“.'”® Olympas ist der nächste  Name-in der Aufzählung in Vers 15. Fitzmyer nimmt an, dass es sich um einen weiteren Namen  handelt und sich auf die (oder eine weitere) Schwester des Nereus bezieht. Andere halten  Olympas für einen männlichen Namen.'*° Es ist unmöglich, ihr Verwandtschaftsverhältnis nä-  her zu bestimmen. Es ist nichts darüber bekannt, inwieweit diese fünf Personen missionarisch  aktiv waren.  Wir wissen nicht, ob andere der in Römer 16,1-16 erwähnten Frauen verheiratet waren: Phö-  be!?!. Maria, Tryphäna und Tryphosa, Persis'”” und die Mutter des Rufus. ' J. M. Basslers Be-  merkung über Phöbe gilt wahrscheinlich ebenso für die anderen Frauen: „Sie ist offensichtlich  eine unabhängige Frau (sie wird nicht über einen Ehemann, Vater oder eine Familie identifi-  ziert)‘“. * Sie waren an irgendeiner Form von Missionsarbeit beteiligt, doch ist nicht bekannt,  für welchen besonderen Dienst sie hier empfohlen werden. Bassler notiert zu Maria: „Die Art  des Dienstes ist nicht angegeben, aber Paulus verwendet das selbe griechische Wort, um auf  seine eigene Missionstätigkeit hinzuweisen (1 Kor 15,10) und auf den Dienst der Leiter inner-  halb örtlicher Gemeinden (1 Kor 16\‚16)\“.135 Paulus grüßt Tryphäna und Tryphosa als Frauen  Wunsch Mutter der Gedanken.  anführen, da die männlichen Namen der hier gesand@n Jünger überliefert sind. Hier ist der  126 In Meyers: Women, 106f; ähnlich Cranfield: Romans II, 795.  127 Vgl. die Diskussion in Cranfield: Romans II, 795.  128 J. M. Bassler in: Meyers: Women, 470.  129 Fitzmyer: Romans, 742,  130 Der Name Olympas erscheint nicht in Meyers: Women.  131 Zu Phöbe bemerkt J. M. Bassler in Meyers: Women, 135: „Sie ist offensichtlich eine unab-  hängige Frau ... von beträchtlichem Vermögen. Sie mag nach oder durch Rom gereist sein  als Missionarin oder kirchliche Mitarbeiterin“, Alle drei Aussagen sind spekulativ.  132 Für J. M. Bassler in: Meyers: Women, 134, drückt der bestimmte Artikel die geliebte Persis  wahrscheinlich die Wertschätzung aus, die die römischen Christen ihr entgegenbrachten:  „Paulus beschreibt sie außerdem als eine, die ‚sich viel gemüht hat im Dienst des Herrn‘.  Er gebraucht dabei ein Wort, das er an anderer Stelle für seine eigene apostolische Arbeit  verwendet ... sie war ganz offensichtlich eine Säule, wenn nich  der stadtrömischen Gemeinden“‘,  .t eine der Gründerfiguren  133 Vgl. die Einträge in: Meyers: Women und Lampe: Stadtrömische Christen, 124-153.  134 In: Meyers: Women, 135.  135 In: Meyers: Women, 124.VOI beträchtlıchem Vermögen. S1e INa ach der durch Rom gereist se1in
als Miss1onarın der kırchlıche Miıtarbeiterin  .. lle Tre1 Aussagen sınd spekulatıv.

137 Für Bassler In eyers: Women, 134, TIG der bestimmte Artıkel die geliıebte Persis
wahrscheinlich die ertschätzung aus, dıie dıe römıschen Chrısten ihr entgegenbrachten:
„Paulus beschreıibt s1e außerdem als eine, dıie ‚sıch 1el gemüht hat 1m Diıenst des Herrn‘.
Er gebraucht €e1 00 Wort, das anderer Stelle für se1ine eigene apostolische Arbeit
verwendet32  Christoph Stenschke  35  Zwei weitere Texte im Neuen Testament, die männliche und weibliche Namen zusammen nen-  nen, weisen möglicherweise auf weitere urchristliche Ehepaare hin:  In Römer 16,15 bittet Paulus: „Grüßt Philologus und Julia, Nereus und seine Schwester‘. Wa-  ren Philologus und Julia verheiratet? Dies nimmt J. M. Bassler an: „Julia wird zusammen mit  Philologus genannt (im Gegensatz zu den meisten englischen Übersetzungen erwähnt die New  Jerusalem Bible diese beiden korrekterweise und direkt als Paar), der vielleicht ihr Ehemann  oder Bruder ist‘“.!?® Doch kann der Name Julia wie im Fall von Junia in Vers 7, so wie er hier  erscheint entweder als -{av (weiblich) oder als -ıL&v (männlich) unterschiedlich akzentuiert  werden.  127  Die Schwester des Nereus „war wahrscheinlich Nereus’ leibliche Schwester,... obwohl der Be-  griff Schwester manchmal für christliche Ehefrauen (1 Kor 9,5) und Mitarbeiterinnen (Röm  16,19) gebraucht wurde“.'?® Fitzmyer bemerkt: „Julia ist wahrscheinlich als seine (Philologus’)  Frau anzusehen, und Nereus und Olympas könnten ihre Kinder sein“.'”® Olympas ist der nächste  Name-in der Aufzählung in Vers 15. Fitzmyer nimmt an, dass es sich um einen weiteren Namen  handelt und sich auf die (oder eine weitere) Schwester des Nereus bezieht. Andere halten  Olympas für einen männlichen Namen.'*° Es ist unmöglich, ihr Verwandtschaftsverhältnis nä-  her zu bestimmen. Es ist nichts darüber bekannt, inwieweit diese fünf Personen missionarisch  aktiv waren.  Wir wissen nicht, ob andere der in Römer 16,1-16 erwähnten Frauen verheiratet waren: Phö-  be!?!. Maria, Tryphäna und Tryphosa, Persis'”” und die Mutter des Rufus. ' J. M. Basslers Be-  merkung über Phöbe gilt wahrscheinlich ebenso für die anderen Frauen: „Sie ist offensichtlich  eine unabhängige Frau (sie wird nicht über einen Ehemann, Vater oder eine Familie identifi-  ziert)‘“. * Sie waren an irgendeiner Form von Missionsarbeit beteiligt, doch ist nicht bekannt,  für welchen besonderen Dienst sie hier empfohlen werden. Bassler notiert zu Maria: „Die Art  des Dienstes ist nicht angegeben, aber Paulus verwendet das selbe griechische Wort, um auf  seine eigene Missionstätigkeit hinzuweisen (1 Kor 15,10) und auf den Dienst der Leiter inner-  halb örtlicher Gemeinden (1 Kor 16\‚16)\“.135 Paulus grüßt Tryphäna und Tryphosa als Frauen  Wunsch Mutter der Gedanken.  anführen, da die männlichen Namen der hier gesand@n Jünger überliefert sind. Hier ist der  126 In Meyers: Women, 106f; ähnlich Cranfield: Romans II, 795.  127 Vgl. die Diskussion in Cranfield: Romans II, 795.  128 J. M. Bassler in: Meyers: Women, 470.  129 Fitzmyer: Romans, 742,  130 Der Name Olympas erscheint nicht in Meyers: Women.  131 Zu Phöbe bemerkt J. M. Bassler in Meyers: Women, 135: „Sie ist offensichtlich eine unab-  hängige Frau ... von beträchtlichem Vermögen. Sie mag nach oder durch Rom gereist sein  als Missionarin oder kirchliche Mitarbeiterin“, Alle drei Aussagen sind spekulativ.  132 Für J. M. Bassler in: Meyers: Women, 134, drückt der bestimmte Artikel die geliebte Persis  wahrscheinlich die Wertschätzung aus, die die römischen Christen ihr entgegenbrachten:  „Paulus beschreibt sie außerdem als eine, die ‚sich viel gemüht hat im Dienst des Herrn‘.  Er gebraucht dabei ein Wort, das er an anderer Stelle für seine eigene apostolische Arbeit  verwendet ... sie war ganz offensichtlich eine Säule, wenn nich  der stadtrömischen Gemeinden“‘,  .t eine der Gründerfiguren  133 Vgl. die Einträge in: Meyers: Women und Lampe: Stadtrömische Christen, 124-153.  134 In: Meyers: Women, 135.  135 In: Meyers: Women, 124.s1e War ganz offensichtlich ıne Ääule, WE ıch
der stadtrömiıschen Geme1ı1inden‘“.

eiıne der Gründerfiguren

133 Vgl dıe Eıinträge 1n eyers Women und Lampe Stadtrömische Christen, 1E T
134 eyers: Women, 135
135 eyers: Women, LE



Verheiratete Frauen und urchristliche Miıssıon 34

„dıe 1ın dem Herrn arbeıten“‘, m1ss1ionarıscher Arbeiıt beteiligt 51nd“136, und weıter: „Dass
S1e mıiıt einem einz1ıgen erb und Adjektiv gegrüßt werden, weıst darauf hın, ass s1e als partner-
schaftlıches Miıssionsteam arbeıten‘“. Die letzte Angabe bleibt hypothetisch.

Tiımotheus Z erwähnt „Pudens und Linus und Claudia In welcher Bezıehung standen die
beıden letztgenannten Personen zue1ınander? Kraemer schre1!l
„Der zweıte Timotheusbrief MNg ('laudıa SdhZ klar mıt der „paulınıschen“ 1ssıon in Verbıin-
dung, obwohl nıchts darüber aussagtl, ob S16 selbst als Miss1ionarın anzusehen ist der als ıne
Person, 1n deren Haus reisende Mıssıonare beherbergt und entsche1ı1dend unterstutz! wurden,
der als Leıiterin eiıner HausgemeıindeVerheiratete Frauen und urchristliche Mission  33  „die in dem Herrn arbeiten“, d. h. an missionarischer Arbeit beteiligt sind“!*°, und weiter: „Dass  sie mit einem einzigen Verb und Adjektiv gegrüßt werden, weist darauf hin, dass sie als partner-  schaftliches Missionsteam arbeiten“. Die letzte Angabe bleibt hypothetisch.  2 Timotheus 4,21 erwähnt „Pudens und Linus und Claudia“. In welcher Beziehung standen die  beiden letztgenannten Personen zueinander? R. S. Kraemer schreibt:  „Der zweite Timotheusbrief bringt Claudia ganz klar mit der „paulinischen‘“ Mission in Verbin-  dung, obwohl er nichts darüber aussagt, ob sie selbst als Missionarin anzusehen ist oder als eine  Person, in deren Haus reisende Missionare beherbergt und entscheidend unterstützt wurden,  oder sogar als Leiterin einer Hausgemeinde ... Der Brief scheint Claudia mit Pudens und Linus  zu verbinden, jedoch sagt er nichts darüber, trotz ausgedehnter Spekulationen, inwieweit, wenn  « 137  überhaupt, die drei eine Gruppe bildeten  .  Die Nennung von Eubulus, Pudens, Linus und Claudia mit einem k&xl zwischen jedem der Na-  men kann einfach eine Aufzählung sein. Da jedoch Claudia als Letzte erwähnt ist, könnte sie  auch mit Linus verheiratet gewesen sein. Beide scheinen bei dem oder in der Nähe des Autors  gewesen zu sein, als der Brief abgefasst wurde, und den (oder dem) Empfängern bekannt gewe-  sen zu sein. Von einer Beteiligung von Linus oder Claudia an der urchristlichen Mission ist  nichts weiter bekannt.'  30  Schlussfolgerung: Auf den ersten Blick fällt das Ergebnis unserer Suche nach  den Vorkommen und der Bedeutung verheirateter Frauen in der urchristlichen  Mission mager aus. Zusätzlich zu den Frauen, die eindeutig als verheiratet be-  zeichnet werden (wie oben ausgeführt), gibt es einige Hinweise auf Mitarbeite-  rinnen des Paulus, zum Beispiel in Römer 16 und im Philipperbrief (4,2: Euodia  und Syntyche), die wahrscheinlich zu.der Zeit verheiratet waren. Andere Frauen  waren wahrscheinlich Witwen. Viele andere Frauen unterschiedlichen Familien-  standes dürften an der Mission beteiligt gewesen sein, ohne in unseren Quellen in  Erscheinung zu treten. Viel mehr ist unbekannt, als bekannt.  Jedoch wissen wir von einigen Frauen, die zu der Zeit verheiratet und an der  Missionsarbeit beteiligt waren. Ihr genauer Beitrag ist weniger klar. Die eine  verheiratete Frau, von der wir Einzelheiten wissen, nämlich Priska/Priszilla,  scheint eine herausragende urchristliche Missionarin gewesen zu sein. Bei der  Beurteilung hängt viel davon ab, ob man Priska/Priszilla als Repräsentantin ande-  rer, ähnlich aktiver Frauen ansieht, oder eher als Ausnahme.  Dieses Ergebnis muss jedoch in einen größeren Zusammenhang gestellt wer-  den: die Informationen über Männer und Frauen, Ehemänner und Ehefrauen in  der urchristlichen Mission sind überhaupt spärlich. Unsere Ergebnisse für verhei-  ratete Frauen gelten im Großen und Ganzen ebenso für Männgr. Nur von weni-  136 M. R. D’Angelo in: Meyers: Women, 165f.  137 In Meyers: Women, 63. Über eine mögliche Leitungsfunktion in Hausgemeinden — von  einigen Auslegern als selbstverständlich vorausgesetzt — kann man bei Claudia, Priska oder  Phöbe nur spekulieren.  138 Vgl. C. P. Thiede: Linus, GBL I/, 893: „Der wahrscheinlich in Rom geschriebene 2. Timo-  theusbrief lässt‘Linus als vertrautes und wohl auch führendes Mitglied der römischen Ge-  meinde erscheinen“. Thiede fasst auch die patristischen Hinweise auf Linus zusammen.Der Brjet scheıint ('laudıa mıiıt Pudens und Linus

verbinden, jedoch Sagl nıchts darüber, LFrOLZ ausgedehnter Spekulationen, inwleweıt, WEeNnNn
ü& 137überhaupt, dıie Tre1 eine ruppe ıldefifen

DiIie Nennung VON Eubulus, Pudens, Linus und Claudıa mıiıt einem KL zwıschen jedem der Na-
INenNn ann ınfach eine Aufzählung seIN. Da jedoch ('laudıa als erwähnt 1st, könnte S1Ee
uch mıt Linus verheiıratet SCWECSCH seInN. €e€1! scheinen be1 dem oder 1n der Nähe des Autors
SCWESCH sSe1IN, als der Brief abgefasst wurde, und den er dem) mpfängern bekannt SCWC-
SCI] seIN. Von einer Beteiligung VOoNn Linus der Claudia der urchristlichen 1ssıon I1st
nıchts weıter bekannt.‘

Schlussfolgerung: Auf den ersten Blıck das rgebnıs ullserer ucC nach
den Vorkommen und der Bedeutung verheirateter Frauen in der urchristlichen
1Ss1on agı Adus Zusätzlich ZuUu den Frauen, die eindeutig als verheıratet be-
zeichnet werden (wıe oben ausgeführt), g1Dt C ein1ge Hınweise auf Miıtarbeite-
rinnen des Paulus, ZU) eıspie. In Römer 16 und 1m Phılıpperbrief (4,2 Euodıia
und Syntyche), dıe wahrscheinlich der eıt verheiratet Andere Frauen

wahrscheinlich Wıtwen. Viele andere Frauen unterschiedlichen Famıilien-
standes dürften der 1SS10N beteiuligt SCWESCH se1IN, ohne in uNnseTrTenN Quellen In
Erscheinung treten Vıel mehr ist unbekannt, als ekannt

Jedoch W1sSsen WIT VON ein1gen Frauen, dıe der eıt verheıiratet und der
Missionsarbeit beteiligt Ihr SCHNAUCT Beıtrag 1st wen1ger klar Die INe
verheiratete Frau, VOoNn der WIT Einzelheiten WI1Ssen, nämlıch Priska/Priszilla,
scheint eine herausragende urchristliche Mıss1ıonarın SCWESCH se1IN. Be1l der
Beurteilung äng viel davon ab, ob INan Priska/Priszilla als Kepräsentantin ande-
TeT, hnlich aktıver Frauen ansıeht, oder eher als Ausnahme

DIieses rgebnis INUSS jedoch In einen größeren usammenhang geste. WCI -
den die Informationen über Männer und Frauen, Ehemänner und Ehefrauen In
der urchristlichen 1Ss10n sınd überhaupt pärlıch Unsere Ergebnisse für verhe1-
ratete Frauen gelten 1m Großen und (Ganzen ebenso für Männer. Nur VO Welfi-

136 D’Angelo 1n eyers: Women, 165f.
137 In eyers: Women, 65 ber eine möglıche Leitungsfunktion in Hausgemeinden Von

einıgen uslegern als selbstverständlich vorausgesetzt kann INan be1 Claudıa, T1IS der
Phöbe 1Ur spekulıeren.

L38 Vgl Thiede: Linus. GBL IT, 893 „Der wahrscheinlic In Rom geschrıebene Timo-
theusbrief lässt Linus als vertrautes und ohl uch führendes ıtglıe. der römıischen Ge-
meinde erscheinen‘‘. 1€| fasst uch dıe patrıstiıschen Hınweilse aut Linus Zzusammen.



1stop Stenschke

SCIHI der Männer, die 1im Neuen Testament vorkommen., W1sSsen WIT mıt Sıcherheıit,
dass S1e ZUT eı1t ihrer Erwähnung verhelratet (zum e1ispıie. Zacharias und
Elısabeth, Pılatus und se1ıne rau Für viele andere Männer wırd Ian hnlıch
WIE be1 den Frauen ıne bestehende Ehe annehmen €n: SI wırd aber nıcht
erwähnt. Würden WIT nach dem besonderen Beıtrag VoNn verheirateten Männern
ZUT urchristlichen 1sSs1ıon iragen, are das rgebn1s hnliıch mager. ”

Ferner INUSS edacht werden. dass CS 1mM Neuen Testament insgesamt 1UT

nıge Hinweise auf ıne ı1rekte Missionsbeteiligung VON gewÖhnlichen Christen
91bt, einmal abgesehen VOIl den Hauptfiguren, W1IEe Phıilıppus, cdie Hellenıisten,
etrus, Paulus und ein1ıge seliner Mitarbeiter, SOWI1e Apollos uch die Miıtarbeıiter
des Paulus erscheinen streckenweılse eher ın der VON eN1ıliTeN als VON selb-
ständıgen Mıss1ıonaren. uch wırd die eigentliche missionarısche Tätigkeıit e1InN1-
SCI dieser Hauptfiguren (zum e1ıspie. dıe Hellenıisten oder Apollos nıcht näher
beschrieben Diese Beobachtung hat der rage geführt, ob Paulus überhaupt
eine Beteiuligung der „einfachen‘“‘ Christen der Ausbreitung des Evangelıums
erwartet hat 140

Angesıchts dieser Beobachtungen 1st 6 uUMsSO bemerkenswerter, dass Priszılla
einen wesentlichen Anteıl der Gründung der (Gjeme1inde VON Ephesus hatte, dıie
ein1ıge Bedeutung in der Apostelgeschichte 190) den paulınıschen Missı-
onsgemeınden SOWIE Sanz allgemeın 1mM Urchristentum hatte. *“*

Verheiratete Frauen und 1sSs1ıon In der Ehe

Mehrere CX 1mM Neuen estamen! implıziıeren, dass Christinnen ihre nıcht-
christlichen Ehemänner Ürc. CNAFrIS!  1CNESs er  en und Worte gewinnen kön-
NEeN Kor 165 T1ıt 28 etr5 uch cdie Aussage des Paulus in Korinther
L1& dass der nıchtchristliche epartner UuUrc den CANrıstlichen Partner geheiligt
ist, sgehö ıIn diesen Zusammenhang

Das Neue Testament thematisiert kaum, nach welchen Kriterien Christen Ehe-
partner auswählen sollen. Korinther G 147 „ Zaeht nıcht remden Joch mıiıt
den Ungläubigen"‘) wıird oft herangezogen, Chrıisten VOT einer Ehe mıiıt ıcht-
chrısten wohl Öfter VON Pastoren, Seelsorgern und Ethikern als VON

xegeten. Obwohl dies eiıne legıtıme Anwendung der Aufforderung des postels
1st, hat se1InNne arnung eıne größere R‘<;ichweite. Christliche Wıtwen können he1-

139 Das Neue JTestament erwähn: keine Ehefrau VON Jesus der VonNn Paulus aher schhıeßen
die meılsten Forscher, ass e1| Männer damalıger Sitte edig Waren Für Paulus
wırd eıne Ehe allerdings gelegentlich erwogen; vgl Kraemer 1n eyers: Women, 484

140 Für dıie Missionstätigkeit der (Gemeinden In der Apostelgeschichte sıehe Stenschke (Je-
meinde und Mission, 19—31; für den Bereich der pauliınıschen (jJemelnden vgl AT

141 Vgl TeD1ilcOo arly Christians In Ephesus und Thiessen, rısten In Ephesus. Die
historische und theologische Sıtuation In vorpaulinischer und paulinischer eıt und ZUur
Zeıt der Apostelgeschichte und der Pastoralbriefe, TANZ I2 übıngen: Francke, 1995



Verheiratete Frauen und urchristliche Mıssıon

WEn SI1e wollen DIie einNZIgE Bedingung ist 1Ur dass 6S In dem Herrn
geschehe!” Kor 39) das er dass S1e Chrısten heliraten sollen 147

Mehrere lTexte 1m Neuen Testament behandeln Ehen zwıschen Chrıisten und
Nıichtchristen. Paulus egt dar, WIEe Christen sıch gegenüber ihren nıchtchristli-
chen Ehepartnern verhalten sollen S1ie werden nıcht aufgefordert, qls olge der
ekehrung ihre nıchtchristlichen epartner verlassen Kor LA Z oder sıch
des sexuellen Umgangs mıiıt ihnen enthalten (wıe dies In ein1gen apokryphen
Schrıften deziıdiert geforde: WIT Verheiratete Christen sollen vielmehr ihre
Ehe als ance sehen, ihren (Glauben ihren Ehepartnern und ndern, ıhren Häu-
SCII weiterzugeben. ”” Diese Anweısungen seftzen den Eıinfluss VO  vm Frauen In
relıg1ösen Fragen OTITaus Er soll Jetzt der usbreitung des Evangelıums die-
nen  144 (Garland betont, „wıe schwier1g ıne gemischte Ehe se1In usste, beson-
ders für Christinnen: dıie Chrısten lebten In eiıner Welt, die laubte, dass Frauen

rel1ıg1ösem Fanatısmus neigen und die obskure Sekten beschuldigte, Frauen
unmoralıschem Verhalten verführen und die Stabilıtät der Gesellschaft

edrohen Eın ungläubiger Mannn W al wahrscheinlich nıcht von dem ucn
Glauben seiner Tau begeistert (sıehe Clemens G1 Tertullıan, Apologeticum

Doch der evangelıstische Uptimısmus des Paulus ze1gt sıch darın, dass fOr-
145dert. die Ehe fortzusetzen. WE der nıchtchristliche Partner dazp bereıt 1st

4 ] Korinther Z O
Paulus beginnt diıesen e1l elner ängeren Abhandlung mıt der Empfehlung, dass
CS nıcht ZUT Ehescheidung kommen soll, WCNN eın nichtchristlicher epartner
damit einverstanden Ist, mıt seinem christlichen Partner weıter zusammenzuleben
D Wiıll sıch jedoch der nıchtchristliche Partner VON seinem DbZWw iıhrem
christlichen Partner irennen, lass ihn sıch sche1liden. Der Bruder oder dıie
Schwester nıcht gebunden in olchen Fällen Zum Frıeden hat euch (jott beru-
fen'  66 I5) In d1esem Fall ist der christliche Ehepartner nıcht gebunden und 6S
sol]l Frieden herrschen. Diese egelung wıird HrCcC Vers 16 motivliert: „Denn Was

147 Für einen Überblick ber die Dıskussion und Auslegung vgl Garland Corinthians. 3431
und chnabe Korinther, 4A1 „Konkret das Christsein des zweıten Ehemanns‘‘. Sıehe
uch ess A „und eın jeder VON euch seine eigene Frau gewınnen suche In Heılıg-
keıt und Ehrerbietung‘‘; Collıns Marriage, 571 und Yarbrough: Not Like the (Jenti-
les. Marriage Ules In the Letters of Paul, 0, Atlanta: Scholars, 1985

143 Zum Kapıtel Kor vgl MZ9S 1n eyers Women, ALTZDATA:
144 Mehrere exXie 1mM en Testament belegen den Eıintluss VOoN Frauen aut die relıg1öse Aus-

richtung und Praxıs ıhrer Ehemänner („Nehemias Einwände beruhen auft se1ıner Überzeu-
SUNg, ass Frauen einen starken Eıinfluss aut. das Verhalten iıhrer Ehemänner haben‘“‘,

Cohn Eskenazı 1n eyers: Women, 289) Diese 1NS1IC ste. hınter den Warnungen
VOT Ehen nıchtjüdischen Frauen (und ännern) und erscheınt ın Erzählungen VON die-
SCMm destruktiven Eınfluss der VOI CIZWUNSCHNCH Ehesche1idungen, ZU e1spie‘ In Neh
3:23530

145 Garland Corinthians. 2097
146 Schnabel Korinther, 374-376; sıehe



Christoph Stenschke

we1ßt du, Frau, ob du deiınen Mann reiten (OWOELC) WITS' ()der du Mann W as
c 147we1lßt du, ob du dıie Tau reiten (O@0ELC) WITSt“®.

Weıil Paulus neben der Berufung ZU Frieden 111C ance sıeht den
nıchtchristlichen epartner sollen Christen ihren Ehen mıiıt
Nıchtchristen durchaus festhalten Der Zusammenhang iımplızıert dass Paulus
davon Ergebnisse erwartet Christinnen können ihre nıchtchristliıchen
Ehemänner für den Glauben Chrıstus

Nıcht 11UT Paulus 1SE Mıssıonar IN den Häusern und Stadtwohnungen der koO-
rinthischen Christen die MmMI1L Nıchtchrıisten verheiratet WaIilcCci gab CS lebendige
Gespräche über den chNhrıstlichen Glauben dıe ZUT ekehrung des ungläubıgen
Partners führen konnten Auch deshalb sollen die korinthischen Christen dıe sıch

solchen Sıtuation wı1iıederiinden die Ehe nıcht aufgeben DIe rageIorm
Vers 16 allerdings, dass be1 allem Optimısmus keıne Gewissheit g1bt

ob sıch die ungläubıgen epartner tatsächlıc eiınmal ekehren werden‘‘. 148

DIie Intention des Paulus ist nicht, .„den Christen VON dem Versuch abzuraten.
C111C Ehe mıt Nıchtchristen fortzusetzen 1 der ofinung den nıchtchristli-
chen epartner sSschheblıc retten 149 Vers 16 wıll keıne Resignatiıon mıt Be-
ZUS auf Vers 5ab ausdrücken dahingehend dass Christen ihre nıchtchristlichen
epartner ziehen lassen ollten da keine offnung 1bt S1C rTeiten Vers
15C ezieht sıch auf den exft oder auf Vers 15a Christen sollen iıhren
Ehen festhalten da SIC ZU Frieden erufen Ssind

Jerem1as untersuchte dıe einIUuNrenNde Frage TLOL  ÖMC VON Vers 16 und
ähnlich WIC chnabe. dass der Vers WIC 01g übersetzen 1ST ‚Viıelleicht
Ckannst du Ehefrau den Mann reiten und vielleicht kannst du Mann, die

14 / Für Überblicke ber dıie exegetischen Schwierigkeiten dieses Verses vgl (jarland (50)=
rinthians, 293{ chnabe Korinther, 38OÖTF.

148 chnabe. Korinther, 381
149 (Jarland Corinthians, 293

dıe150 chnabe Korinther 380) „Nıcht negalıVv-reSs1gNalıv sondern DOS1IULV ermutigend
Wendung oMmM ! optimıstıschen Zusammenhängen VOTr  er dort ausführliche Argumenta-
t10N für dieses Verständnis ach Justinus, ‚pologia 11l sıch ora VO'  en iıhrem nıcht-
chrıstlıchen Mann scheiden lassen e wırd ber VonNn den Ihren, ohl VOINl iıhren
chrıstliıchen Freundinnen und Freunden edrängt dıe Ehe fortzusetzen, weiıl och offnung
auf Gesinnungswandel (WETXBOAN) des Mannes besteht‘”‘, e1NnDO ropagan-
da und 1SS1ON Ältesten Christentum: Eine Untersuchung den Modalitäten der Aus-
reitung der frühen Kirche, 1858, Göttingen: V&R, 2000, 302; weıtere Beispiele
303—306
chnabe Korinther, 379 bemerkt ass L5c zuweılen verstanden wird, ‚„„dass Pau-
Ius den Miıschehen ebenden Christen rat sıch heber VOI dem ungläubigen Partner
irennen, als ständıgen Streıit mıiıt diıesem en  co DIies Verständnis chnabe
eC zurück „Paulus Schräan. dıe 15a als Möglıchkeıit formuhierte Trennung C1in dıe
der ungläubige .hepartner inıteren ann und fordert die chrıstliıchen Ehepartner autf die
Ehe möglıchst bewahren Der Schwerpunkt VON HE1 1st jedoch N1IC: dıe Fre1-
gabe der Ehescheidung, sondern die Aufrechterhaltung der Ehe‘*‘



Verheiratete Frauen und urchristliche Mission

Tau retten‘‘.  «« 152 7u Vers 15c schreıibt erem1as: „Dieser ZU Frieden 1st
zumal 1n der 1schehe unaufgebbar der mi1ss1ıonarıschen Verpflichtung wI1l-
len, die S1e. dem christlichen Ehegatten auferlegt: ‚.Denn vielleicht kannst du den
(Gatten retten  e 153 Ahnlich tolgert arlan:
S 1st viel wahrscheinlicher, dass Paulus die Chance sıeht. dass der epart-

nNeTr bekehrt wiırd, angedeutet Ure YCp, als Begründung für das Argument, dass
die Ehe Lortgesetzt werden ollte, da der IY1S vielleicht Gottes bestes Werkzeug1st, den nıchtchristlichen epartner ZU eı1l bringenVerheiratete Frauen und urchristliche Mission  3  Frau retten“.'” Zu Vers 15c schreibt Jeremias: „Dieser Wille zum Frieden ist  zumal in der Mischehe unaufgebbar um der missionarischen Verpflichtung wil-  len, die sie dem christlichen Ehegatten auferlegt: ‚Denn vielleicht kannst du den  Gatten retten““, ”® Ähnlich folgert Garland:  „Es ist viel wahrscheinlicher, dass Paulus die Chance sieht, dass der Ehepart-  ner bekehrt wird, angedeutet durch y@p, als Begründung für das Argument, dass  die Ehe fortgesetzt werden sollte, da der Christ vielleicht Gottes bestes Werkzeug  ist, um den nichtchristlichen Ehepartner zum Heil zu bringen ... Die Schlussfol-  gerung des Paulus ist: Verlass die Ehe nicht; es besteht immer die Möglichkeit,  dass der Ehepartner für Jesus gewonnen wird“.!*  „Retten bedeutet, für den rettenden Glauben an Jesus Christus zu gewinnen:  ‚Jemanden zu rettenO ist gleichbedeutend mit ‚jemanden zu gewinnen D  (kepöxLveıv). Paulus verwendet diesen Ausdruck auch in 1 Korinther 9,19-22 als  er darle3t, dass er alles zu tun bereit ist, um jemanden für den Herrn zu gewin-  nen. Sein eigenes missionarisches Anliegen, andere um jeden Preis zu gewinnen,  hat wahrscheinlich diese Anweisung für die Ehe beeinflusst“.!  Nichts im Kontext deutet an, dass das Zeugnis von Christinnen auf ihre Ehe-  männer, ihre Familien oder unmittelbares häusliches Umfeld beschränkt bleiben  &  soll.  4.2  Nach Titus 2,3f sollen die älteren Frauen in den Gemeinden die jüngeren Frauen  dazu anhalten, dass sie ihre Männer und Kinder lieben. Die Anweisung bezieht  sich eindeutig auf verheiratete Christinnen. Außerdem sollen sie „besonnen sein,  keusch, häuslich, gütig und sich ihren Männern unterordnen“. Obwohl es keinen  Hinweis darauf gibt, dass nichtchristliche Ehemänner gemeint sind, beziehen sich  diese Anweisungen auch auf Mischehen. In diesem Fall hat das von den Frauen  geforderte Verhalten eine ähnliche Funktion wie in 1 Petrus 3,1f. Diese Forde-  rungen, die an die hellenistische Familienethik erinnern‚156 werden durch den  Zusatz unterstrichen „damit nicht das Wort Gottes verlästert werde.‘“ Ein entge-  gengesetztes Verhalten hätte die christliche Botschaft und die Gemeinde vor Au-  ßenstehenden in Misskredit gebracht. Es wird vorausgesetzt, dass diese die  Christen und ihr Verhalten untereinander beobachteten. So werden die verheira-  teten Christinnen dazu aufgefordert, dem Evangelium durch ihr Verhalten Ehre  Zzu machen und seine Ausbreitung nicht zu behindern. Die hier angewandte Ar-  gumentation gehört zu einem größeren Themenkomplex im Neuen Testament,  152 „Die missionarische Aufgabe der Mischehe (1Kor 7,16)“, in: J. Jeremias: Abba: Studien  zur neutestamentlichen Theologie und Zeitgeschichte, Göttingen: V&R, 1966, 296.  153 Jeremias: Die missionarische Aufgabe, 297,  154 Garland: / Corinthians, 194f.  $  155 Garland: / Corinthians, 294.  156 Marshall: Pastoral Epistles, 246: „Die geforderten Eigenschaften sind im wesentlichen  dieselben, die in der zeitgenössischen antiken Gesellschaft anerkannt und üblich waren“.DIe Schlussfol-
IU des Paulus ist Verlass die Ehe nıcht: esteht Immer dıe Ööglichkeıit,dass er epartner für Jesus wIırd®® 154

.„„Retten bedeutet, für den rettenden Glauben Jesus Christus gewıinnen:‚Jemanden retten |_ 1st gleichbedeuten mıt ‚Jemanden gewımnnen L(KEPÖXLVELV). Paulus verwendet diesen USAdTuUC auch In Korinther 192 als
I: darlegt, dass alles {un bereit 1st, emanden für den Herrn SEWIN-
He  S Sein e1igenes mi1iss1ıonarisches nlıegen, andere jeden Preis gewıinnen,hat wahrscheinlich diese Anwelisung für dıe Ehe beeinflusst‘“.  66 155

Nıchts 1mM Kontext deutet d dass das Zeugn1s VON Christinnen auf ihre kEhe-
maänner, ihre Famıilien oder unmıiıttelbares häusliches Umfeld beschränkt le1iben
soll

d
Nach Titus 231 sollen die alteren Frauen In den Gemeinden die Jüngeren Frauen
dazu anhalten, dass S1e ihre Männer und Kinder lıeben DIie Anweisung ezieht
sıch eindeutig auf verheiratete Christinnen. uberdem sollen S1e. „besonnen se1n,keusch, auslıc. gütiıg und sıch ihren Männern unterordnen  “ Obwohl 6S keinen
Hınweis darauf o1bt, dass nıchtchristliche Ehemänner gemeınt sınd, beziehen sıch
diese Anweisungen auch auftf Mischehen. In diıesem Fall hat das VoNn den Frauen
geforderte Verhalten eine ähnliche Funktion W1e In Petrus S18 Diese Forde-
IuUuNgeCN, dıe die hellenistische Famılienethik erinnern, '° werden Hrec den
Zusatz unterstrichen ‚„„‚damıt nıcht das Wort Gottes verlästert werde  .6 Eın e-
SCNZESEIZLES Verhalten hätte dıe christliche Botschaft und die Gemeinde VOT AU-
Benstehenden In Misskredit gebrac Es wırd VOrausSgesetZzl, dass diese die
Christen und ihr Verhalten untereinander beobachteten. SO werden die verheira-

Christinnen dazu aufgefordert, dem Evangel1ium Urc iıhr er!  en Ehre
machen und se1ıne Ausbreitung nıcht ehındern DIe hler angewandte AT

gumentatıon gehört einem ogrößeren Themenkomplex 1m Neuen Testament,
152 „Die m1ss1ionarische Aufgabe der Miıschehe OFr K16) iın Jeremias: bba Studien

Ur neutestamentlichen T’heologie und Zeitgeschichte, Göttingen: VE&R, 1966, 296153 Jeremias: Die missionarische Aufgabe, 297
154 Garland Corinthians, 194f.
155 Garland: Corinthians, 294
156 Marshall: Pastoral ‚pistles, 246 „Die geforderten E1genschaften sınd 1m wesentliıchendieselben. die In der zeıtgenössischen antıken Gesellschaft anerkannt und üblıch waren‘‘.
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nach dem Christen 1ne „Verpiflichtung ZUT 1SS10N als ethischer Apologetik“
aben 157

ADIe Chrıisten ollten sıch dessen bewusst se1n, dass S1e. VOT den ugen eiıner
ungläubigen Gesellschaft lebten und deshalb nach einem moralısch „guten
Scheıin“‘ VOT ıhren Zuschauern trachten. ass dies mehr bedeutete, qals 1L1UT einen
bösen Scheıin meıden., wırd e den Ausdruck In Thessalonıcher 4.,111
klargemacht und urc dıie W1IeE der olosserbrief (4;51) die der Gläu-
igen In Analogie LA Miss1ionsarbeit des Paulus und se1iNer Gefährten darstellt38  Christoph Stenschke  nach dem Christen einé „Verpflichtung zur Mission als ethischer Apologetik“  haben: !”  „Die Christen sollten sich dessen bewusst sein, dass sie vor den Augen einer  ungläubigen Gesellschaft lebten und deshalb nach einem moralisch „guten  Schein“ vor ihren Zuschauern trachten. Dass dies mehr bedeutete, als nur einen  bösen Schein zu meiden, wird durch den Ausdruck in 1 Thessalonicher 4,11f  klargemacht und durch die Art, wie der Kolosserbrief (4,5f) die Rolle der Gläu-  bigen in Analogie zur Missionsarbeit des Paulus und seiner Gefährten darstellt ...  Der „weise‘“ und „ehrbare‘“ Lebensstil der Gläubigen soll eine missionarische  Funktion haben. Dies war eine der Möglichkeiten, wie das missionarische Motiv  von 1 Korinther 10,31-11,1 ... im Leben des Paulus und seiner Gemeinden zum  Ausdruck kommen sollte  c 158  .  4.3  In 1 Petrus 3,1f werden verheiratete Christinnen direkt angesprochen und aufge-  fordert: „Desgleichen sollt ihr Frauen euch euren Männern unterordnen, damit  auch die, die nicht an das Wort glauben, durch das Leben ihrer Frauen ohne Wor-  te gewonnen werden, wenn sie sehen, wie ihr in Reinheit und Gottesfurcht lebt‘‘.  Die folgenden Verse beschreiben, wie dieses gewinnende Verhalten in Reinheit  und Gottesfurcht aussehen soll.'””  Diese Christinnen sind mit Nichtchristen verheiratet; weder haben sie sich von  ihnen getrennt, noch haben sich ihre Männer von ihnen scheiden lassen (vgl.  1 Kor 7,12f,16). Ihre Ehemänner haben offensichtlich die christliche Verkündi-  gung gehört'®, haben sie aber (bisher) nicht angenommen. Es ist unklar, ob sie  die Botschaft von ihren Frauen, zusammen mit ihnen von anderen, oder unab-  hängig von ihren Frauen gehört haben. Nichts deutet darauf hin, dass es unmög-  157 Vgl. den Überblick bei Dickson: Mission-Commitment, 262-292.  158 Dickson: Mission-Commitment, 291. Das in den neutestamentlichen Haustafeln vorge-  schriebene Verhalten christlicher Ehefrauen ihren Männern gegenüber wird ebenfalls nicht  direkt mit missionarischen Absichten motiviert, kann jedoch nicht davon getrennt werden.  Nur im Kontext von 1 Korinther 7,14 („sonst wären eure Kinder unrein, nun aber sind sie  heilig‘“) spielen Kinder verheirateter Christinnen eine Rolle (bei den Haustafeln geht es um  die Väter; vgl. dazu A. Backe-Dahmen: Die Welt der Kinder in der Antike, Mainz: Zabern,  2008) und M. J. Bunge, T. E. Fretheim, B. Roberts Gaventa (Hg.): The Child in the Bible,  Grand Rapids, Cambridge U.K.: Eerdmans, 2008, 143-304.  159 Vgl. D. L. Balch: Let Wives Be Submissive. The Domestic Code in 1 Peter, Chico: Schol-  ars, 1981 und S. J. Tanzer: Wives (and Husbands) Exhorted, in: Meyers: Women, 497£. In  diesem Kontext erwähnt der Brief mit Abraham und Sara ein Ehepaar des Alten Testa-  ments (vgl. S. J. Tanzer: Holy Women of the Past, in: Meyers: Women, 499). Andere Ehe-  frauen des Alten Testaments werden im Neuen Testament im Stammbaum Jesu in  Mt 1,3.5f erwähnt. Sara erscheint auch in Röm 4,19; 9,9; Hebr 11,11 und Gal 4,21-31; vgl.  S. Briggs in: Meyers: Women, 151f.  160 Das „Wort‘“, zum Inhalt vgl. P. J. Achtemeier: / Peter. A Commentary on First Peter,  Hermeneia, Minneapolis: Fortress, 1996, 210.Der „„we1se‘” und „ehrbare“‘ Lebensstil der Gläubigen soll eıne m1iss1ioNarısche
Funktion en Dies W alr eine der Möglıchkeiten, W1Ee das miss10onNarısche Motiv
VON Korinther 103 1—-11,138  Christoph Stenschke  nach dem Christen einé „Verpflichtung zur Mission als ethischer Apologetik“  haben: !”  „Die Christen sollten sich dessen bewusst sein, dass sie vor den Augen einer  ungläubigen Gesellschaft lebten und deshalb nach einem moralisch „guten  Schein“ vor ihren Zuschauern trachten. Dass dies mehr bedeutete, als nur einen  bösen Schein zu meiden, wird durch den Ausdruck in 1 Thessalonicher 4,11f  klargemacht und durch die Art, wie der Kolosserbrief (4,5f) die Rolle der Gläu-  bigen in Analogie zur Missionsarbeit des Paulus und seiner Gefährten darstellt ...  Der „weise‘“ und „ehrbare‘“ Lebensstil der Gläubigen soll eine missionarische  Funktion haben. Dies war eine der Möglichkeiten, wie das missionarische Motiv  von 1 Korinther 10,31-11,1 ... im Leben des Paulus und seiner Gemeinden zum  Ausdruck kommen sollte  c 158  .  4.3  In 1 Petrus 3,1f werden verheiratete Christinnen direkt angesprochen und aufge-  fordert: „Desgleichen sollt ihr Frauen euch euren Männern unterordnen, damit  auch die, die nicht an das Wort glauben, durch das Leben ihrer Frauen ohne Wor-  te gewonnen werden, wenn sie sehen, wie ihr in Reinheit und Gottesfurcht lebt‘‘.  Die folgenden Verse beschreiben, wie dieses gewinnende Verhalten in Reinheit  und Gottesfurcht aussehen soll.'””  Diese Christinnen sind mit Nichtchristen verheiratet; weder haben sie sich von  ihnen getrennt, noch haben sich ihre Männer von ihnen scheiden lassen (vgl.  1 Kor 7,12f,16). Ihre Ehemänner haben offensichtlich die christliche Verkündi-  gung gehört'®, haben sie aber (bisher) nicht angenommen. Es ist unklar, ob sie  die Botschaft von ihren Frauen, zusammen mit ihnen von anderen, oder unab-  hängig von ihren Frauen gehört haben. Nichts deutet darauf hin, dass es unmög-  157 Vgl. den Überblick bei Dickson: Mission-Commitment, 262-292.  158 Dickson: Mission-Commitment, 291. Das in den neutestamentlichen Haustafeln vorge-  schriebene Verhalten christlicher Ehefrauen ihren Männern gegenüber wird ebenfalls nicht  direkt mit missionarischen Absichten motiviert, kann jedoch nicht davon getrennt werden.  Nur im Kontext von 1 Korinther 7,14 („sonst wären eure Kinder unrein, nun aber sind sie  heilig‘“) spielen Kinder verheirateter Christinnen eine Rolle (bei den Haustafeln geht es um  die Väter; vgl. dazu A. Backe-Dahmen: Die Welt der Kinder in der Antike, Mainz: Zabern,  2008) und M. J. Bunge, T. E. Fretheim, B. Roberts Gaventa (Hg.): The Child in the Bible,  Grand Rapids, Cambridge U.K.: Eerdmans, 2008, 143-304.  159 Vgl. D. L. Balch: Let Wives Be Submissive. The Domestic Code in 1 Peter, Chico: Schol-  ars, 1981 und S. J. Tanzer: Wives (and Husbands) Exhorted, in: Meyers: Women, 497£. In  diesem Kontext erwähnt der Brief mit Abraham und Sara ein Ehepaar des Alten Testa-  ments (vgl. S. J. Tanzer: Holy Women of the Past, in: Meyers: Women, 499). Andere Ehe-  frauen des Alten Testaments werden im Neuen Testament im Stammbaum Jesu in  Mt 1,3.5f erwähnt. Sara erscheint auch in Röm 4,19; 9,9; Hebr 11,11 und Gal 4,21-31; vgl.  S. Briggs in: Meyers: Women, 151f.  160 Das „Wort‘“, zum Inhalt vgl. P. J. Achtemeier: / Peter. A Commentary on First Peter,  Hermeneia, Minneapolis: Fortress, 1996, 210.1mM Leben des Paulus und selner (Jemeılınden ZU
Ausdruck kommen sollteC 158

In Petrus 311 werden verheıratete Christinnen dırekt angesprochen und auige-
ordert „Desgleichen Sso ihr Frauen euch ännern unterordnen. damıt
auch die, die nıcht das Wort glauben, ÜUre das Leben iıhrer Frauen ohne Wor-

werden, WENN S1e sehen, W1e ihr iın Reinheit und Gottesfurcht lebt‘‘
DIie Lolgenden Verse beschreiben, WI1IeE dieses gewinnende er  en In Reinheıit
und Gottesfurcht aussehen so11.*°?

Diese Christinnen sınd mıt Nıchtchristen verheıratet; weder en S1e sıch VOoNn
ihnenr noch en sich ihre Männer VON iıhnen scheiden lassen vgl

KOor A 21.16) hre Ehemänner en offensichtlich cdie chrıistliıche erkundt1-
SUuNs gehört“’°‚ en S1e. aber ısher nıcht ANZCNOMMECN. Es i1st unklar, ob S1e
dıe Botschaft VON ihren Frauen, TI mıt iıhnen VON anderen. oder unab-
angıg VO  — ihren Frauen gehö en Nıchts deutet darauf hın, dass unmÖg-

LE Vgl den Überblick be1l Dıckson Mission-Commitment, 2622207
158 Dıckson Mıssıion-Commitment, Z Das in den neutestamentliıchen Haustafeln O>

schriebene Verhalten christliıcher Ehefrauen ihren Männern gegenüber wırd ebenfalls nıcht
direkt mıt mi1iss1ıonarıschen Absıchten motivıert, kann jedoch nıcht davon werden.
Nur 1mM Kontext VON Orınther 1,14 („sonst waäaren CULIC er unreın, 1Un ber sınd s1e
eılıg") spiıelen Kıinder verheırateter Christinnen ıne (beı1 den Haustafeln geht N
dıe äter; vgl azu cke-Dahmen Die Welt der Kinder In der Antike, Maınz: abern,

und unge, Fretheim, Roberts (javenta Hg.) The Child In the €;
Girand Rapıds, ambrıdge Eerdmans, 2008, 143—304

159 Vgl alc Let WIives Be Submissive. The Domestic 'Oode INn Peter, Chico ol-
aArs, 1981 und Tanzer: Wıves (and Husbands) Exhorted, 1n eyers: Women., 49 Jf. In
diesem Kontext erwähnt der Brief raham und ara e1in Ehepaar des en esta-

(vgl Tanzer: Holy Women of the Past, 1n eyers Women, 499) Andere Ehe-
frauen des en Testaments werden 1mMm Neuen Testament 1m Stammbaum Jesu In

SE erwähnt. ara erscheınt uch In Röm 4,19; 9,9; ebr L4 und svgl
MZgSs 1ın eyers Women, AT

160 Das AWOLE.. ZU vgl Achtemeıner Peter. Commentary Fiırst eter,
Hermenela, Minneapolis: Fortress, 1996, 210
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ıch oder unzulässıg SCWESCH wäre, dass S1Ee das Evangelıum VOL ihren TAU-
gehö en Der Verfasser macht jedoch eutıc dass Unter diesen beson-

deren I’mständen eıne ständıge Verkündıgung der Ehefrauen gegenüber ihren
Männern weder notwendig noch ratsam 1st.

Diese Frauen werden aufgefordert, ihre Männer UTE ihr vorbildliches Ver-
halten gewınnen. Ihr er‘  en dient qls tändıge Erinnerung das W ort, das
den annern bekannt W dl. amıt en diese Christinnen eıne aktıve Rolle be1l
der Ausbreıtung des aubens ın Umständen, unter denen andere Aktıvıtäten 1Ur

eingeschränkt möglıch Ihr CHATIS  1cCNes Leben soll für ihre Ehemänner
sichtbar und eindeutig se1n, dass das W olrt adurch unterstrichen wIrd. DIe
Männer konnten ihre Frauen beobachten und daraus die richtigen CNAIusSse Z71e-
hen uberdem konnte dieses Verhalten VON allen anderen Miıtgliedern des
aus beobachtet werden. In dem diese Chrıstinnen lebten Ihr er‘  en War
deshalb für mehr als ıne Person zeugnıshafit Daher en verheiratete Christin-
NEeN In Famıiılıen und Haushalten eine wichtige Funktion für die Ausbreitung des
aubens DIie letzte Aufforderung „und lasst euch UTE nıchts belirren“‘ deu-
tet jedoch auch d dass dieses Lebenszeugnis e1in stein1ger Pfad se1n kann

DIie Aufforderung, dass nıchtchristliche Ehemänner Uurc iıhre christlichen
Ehefrauen ohne Worte werden sollen, bedeutet weder, dass diese
Christinnen auch anderen Menschen gegenüber 1m oder auDber‘ des aus
schweigen ollten noch dass andere Frauen er Männer!) auf die mündlıche
Weıltergabe des Evangelıums SallzZ gemeın verzichten sollten !°  1 Der Brief lässt
keinen Zweıfel, dass dıe Glaubensverbreitung durch Wort und Verhalten
wıdriıger Umstände weıtergehen soll Das Schweigen der verheirateten Christin-
NenNn gegenüber ihren nıchtchristlichen Ehemännern 1st dıe Ausnahme, nicht dıie
ege AÄAuch bedeutet die Aufforderung in Petrus 3: 1 nıcht, dass keine mündlı-
che Verkündigung t156g21ich 1st, WIE manche usleger Adus der Sıtuation der Brıief-
empfänger schliıeßen

Das VON den verheıirateten Frauen in Korinther 7.16 Titus Z und Peft-
ITUuSs ST Verhalten gılt zugle1ic für alle Chrıisten Petrus ST O1g der

161 Vgl uch Petr .15 und Stenschke: 999 O d W das auserwählte Geschlecht, die könıglichePriesterschaft, das heıilıge Petr 2,9) un  10N und Bedeutung der Ehrenbezeich-
NUNSCNH sraels 1m Petrusbrief“‘, 1n Schwarz, Stadelmann Hg.) Christen, Juden
und die Zukunft sraels. eiträge ZUTF Israellehre UAUS Geschichte und Theologie, EDIS n
Frankfurt SI6 Lang, 2009, HZ

162 Gegen Hahn Das Verständnis der Mission Im Neuen Testament, Autfl., 1 E
Neukıirchen-Vluyn: Neukırchener, 1965, 25 der behauptet: ‚S5icher ist die Aufgabe Dgenüber der Welt und der Auftrag der TC klar gesehen, ber einer MLSSLIONAFISCheEN
Aktion OomMmm. ıer gerade nicht mehrVerheiratete Frauen und urchristliche Mission  39  lich oder gar unzulässig gewesen wäre, dass sie das Evangelium von ihren Frau-  en gehört haben. Der Verfasser macht jedoch deutlich, dass unter diesen beson-  deren Umständen eine ständige Verkündigung der Ehefrauen gegenüber ihren  Männern weder notwendig noch ratsam ist.  Diese Frauen werden aufgefordert, ihre Männer durch ihr vorbildliches Ver-  halten zu gewinnen. Ihr Verhalten dient als ständige Erinnerung an das Wort, das  den Männern bekannt war. Damit haben diese Christinnen eine aktive Rolle bei  der Ausbreitung des Glaubens in Umständen, unter denen andere Aktivitäten nur  eingeschränkt möglich waren. Ihr christliches Leben soll für ihre Ehemänner  sichtbar und so eindeutig sein, dass das Wort dadurch unterstrichen wird. Die  Männer konnten ihre Frauen beobachten und daraus die richtigen Schlüsse zie-  hen. Außerdem konnte dieses Verhalten von allen anderen Mitgliedern des  Haushalts beobachtet werden, in dem diese Christinnen lebten. Ihr Verhalten war  deshalb für mehr als eine Person zeugnishaft. Daher haben verheiratete Christin-  nen in Familien und Haushalten eine wichtige Funktion für die Ausbreitung des  Glaubens. Die letzte Aufforderung — „und lasst euch durch nichts beirren“ — deu-  tet jedoch auch an, dass dieses Lebenszeugnis ein steiniger Pfad sein kann.  Die Aufforderung, dass nichtchristliche Ehemänner durch ihre christlichen  Ehefrauen ohne Worte gewonnen werden sollen, bedeutet weder; dass diese  Christinnen auch anderen Menschen gegenüber im oder außerhalb des Haushalts  schweigen sollten noch dass andere Frauen (oder Männer!) auf die mündliche  Weitergabe des Evangeliums ganz allgemein verzichten sollten.'°! Der Brief lässt  keinen Zweifel, dass die Glaubensverbreitung durch Wort und Verhalten trotz  widriger Umstände weitergehen soll. Das Schweigen der verheirateten Christin-  nen gegenüber ihren nichtchristlichen Ehemännern ist die Ausnahme, nicht die  Regel. Auch bedeutet die Aufforderung in 1 Petrus 3,1 nicht, dass keine mündli-  che Verkündigung m  t156g21ich ist, wie manche Ausleger aus der Situation der Brief-  empfänger schließen.  Das von den verheirateten Frauen in 1 Korinther 7,16; Titus 2,5 und 1 Pet-  rus 3,1f erwartete Verhalten gilt zugleich für alle Christen. 1 Petrus 3,1f folgt der  161 Vgl. auch 1 Petr 3,15 und C. Stenschke: „,... das auserwählte Geschlecht, die königliche  Priesterschaft, das heilige Volk‘ (1 Petr 2,9). Funktion und Bedeutung der Ehrenbezeich-  nungen Israels im 1 Petrusbrief“, in: B. Schwarz, H. Stadelmann (Hg.): Christen, Juden  und die Zukunft Israels. Beiträge zur Israellehre aus Geschichte und Theologie, EDIS 1,  Frankfurt a. M. etc: Lang, 2009, 97-116.  162 Gegen F. Hahn: Das Verständnis der Mission im Neuen Testament, 2. Aufl., WMANT 13,  Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 1965, 125, der behauptet: „Sicher ist die Aufgabe ge-  genüber der Welt und der Auftrag der Kirche klar gesehen, aber zu einer missionarischen  Aktion kommt es hier gerade nicht mehr ... Wohl kommt in dem passiven Charakter ihrer  Bewährung in der Verfolgung und ihrem Zeugnisablegen etwas von dem missionarischen  Auftrag zum Tragen, sofern eben die Kirche in ihrer ganzen Existenz von der missionari-  schen Funktion bestimmt ist, doch sollte man den Unterschied nicht vorschnell verwi-  5  schen““ (Hervorhebung CS).Wohl kommt In dem passıven Charakter ihrer
Bewährung 1n der Verfolgung und ihrem Zeugnisablegen eIiwas vVon dem missionariıschen
Auftrag ZU Tragen, sofern ben dıie T in iıhrer SanzZcnh Ex1istenz Von der mi1ss1lonarı-
schen Funktion bestimmt 1lst, doch sollte INan den Unterschied IN vorschnell VerWI-
schen‘‘ (Hervorhebung CS
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allgemeınen rmahnung in Zf_163 Alle Christen siınd einem vorbildlıchen
Verhalten aufgefordert, das auch für Nıchtchristen erkennbar und annehmbar 1st
S1e sollen „members of x00d standıngz" In ihrer Gesellschaft cein Durch ihr
vorbildliıches Leben sollen Chrıisten die TE ottes buchstäblic ausschmücken

165(KOOWLGOLV, Titus Z 10)

Korinther /,14 spricht VON der Heılıgung nichtchristlicher epartner durch
Chrısten „Denn der ungläubige Mann ist geheuıigt Urc die Frau, und dıie
gläubige Tau ist geheiligt1 den gläubigen Mann:  2 Was bedeutet CS, dass der
nichtchristliche Ehemann AITC se1ine christliıche Tau „geheiligt” (NYLAOTAL) i1st‘?

Delling welst darauf hın, dass das Verständnıs cAeser Aussage davon abhängt,
welchen Begriff von Heıilıgung der Aussage des Paulus zi1grundelegt.  166 Er
verwirft zurecht, dass der nichtchristliche epartner grundsätzlıich geheiligt wırd
und den gleichen Status erlangt W1e der christliche Partner 6S ırd nıchts
davon sıchtbar, dass damıt dem nichtchristlichen epartner eine speziıfischer
Heıiligkeit40  Christoph Stenschke  allgemeinen Ermahnung in 2,11  f_163  Alle Christen sind zu einem vorbildlichen  Verhalten aufgefordert, das auch für Nichtchristen erkennbar und annehmbar ist.  Sie sollen „members of good standing“ in ihrer Gesellschaft sein.'°* Durch‘ ihr  vorbildliches Leben sollen Christen die Lehre Gottes buchstäblich ausschmücken  165  (kKoow@0Lv, Titus 2,10).  4.4  1 Korinther 7,14 spricht von der Heiligung  >nichtchristlicher Ehepartner durch  Christen: „Denn der ungläubige Mann ist geheiligt durch die Frau, und die un-  gläubige Frau ist geheiligt durch den gläubigen Mann“. Was bedeutet es, dass der  nichtchristliche Ehemann durch seine christliche Frau „geheiligt“ (nyla«otaLı) ist?  G. Delling weist darauf hin, dass das Verständnis dieser Aussage davon abhängt,  welchen Begriff von Heiligung man der Aussage des Paulus zugrundelegt.166 Er  verwirft zurecht, dass der nichtchristliche Ehepartner grundsätzlich geheiligt wird  und so den gleichen Status erlangt wie der christliche Partner („,... es wird nichts  davon sichtbar, dass damit dem nichtchristlichen Ehepartner eine Art spezifischer  Heiligkeit ... zu eigen wird“.'” Ein ontologisches Verständnis stünde den Aussa-  gen des Paulus über die Rechtfertigung durch den Glauben und über die Heili-  gung der Gläubigen durch den Geist direkt entgegen.  Paulus will vielmehr sagen, dass die Ehe mit einem Nichtchristen die Teilhabe  der christlichen Ehefrau an der Erlösung oder ihre Stellung vor Gott weder ver-  mindert noch aufhebt. Wenn der nichtchristliche Ehemann einwilligt, mit seiner  christlichen Frau weiter zusammenzuleben (7,12f), ist die Fortsetzung der Ehe in  keiner Weise schädlich für das geistliche Leben der Frau. Sie verunreinigt sich  durch die Fortsetzung der Ehe nicht, da ihr Ehemann als „geheiljgt“ anzusehen  163 Vgl. F. van Rensburg: A Code of Conduct for Children who Suffer Unjustly. Identity, Eth-  ics and Ethos in 1 Peter, in: J. G. van der Watt, F. S. Malan (Hg.): Identity, Ethics, and  Ethos in the New Testament, BZNW 141, Berlin, New York: de Gruyter, 2006, (473-509)  484; zu weiteren Passagen im 1. Petrusbrief siehe C. Stenschke: The Status and Calling of  Strangers and Exiles. Mission According to First Peter, in: R. G. Grams, I. H. Marshall,  P. F. Penner (Hg.), Bible and Mission. A _ Conversation Between Biblical Studies and  Missiology, Schwarzenfeld: Neufeld, 2008, 180-219 und A. J. Köstenberger, P. T.  O’Brien: Salvation to the Ends of the Earth. A Biblical Theology of Mission, New Studies  in Biblical Theology 11,.Downers Grove: IVP; Leicester: Apollos, 2001, 237-243.  164 Vgl. van der Watt: /dentity, Ethics, and Ethos in the New Testament, 631.  165 Vgl. dazu Dickson: Mission-Commitment, 262-292. Dicksons Behandlung dieses Aspekts  urchristlicher Mission umfasst 1 Thess 4,11f; Phil 4,5; Kol 4,5 sowie Tit 2,3-10 und 3,1-8,  166 Studien zum Neuen Testament und zum hellenistischen Judentum, Göttingen: V&R, 1970,  257 2611, 283f.  167 Delling: Studien, 286; für einen Überblick über die Auslegungen vgl. Garland: / Corinthi-  ans, 287-289 und Schnabel: 7. Korinther, 376; dagegen Collins: Marriage, 571: „Für Pau-  lus ist die Ehe eine heiligende und heilsvermittelnde Wirklichkeit, die nicht nur den Glau-  benden selbst, sondern auch ihren nichtchristlichen Partnern und den aus dieser Verbin-  dung stammenden Kindern zugute kommt“.eigen Wird“.167 kın ontologisches Verständnis stünde den uSsSsa-
SCH des Paulus über die Rechtfertigung urc. den Glauben und über die e1l1-
Sung der Gläubigen Uurc den Gelst direkt

Paulus wıll vielmehr SaScCH, dass die Ehe mıt einem Nıchtchristen die e1lhabe
der christliıchen Ehefrau der rlösung oder ihre ellung VOT (jott weder VCI-

mindert noch aufhebt Wenn der nıchtchristliıche Ehemann einwillıgt, mıt se1iner
chrıstliıchen Tau weıter zusammenzuleben (Z120); 1st die Fortsetzung der Ehe ın
keiner Welse schädlıch für das geistliche Leben der Frau Sıe verunreinigt sıch
ure dıie Fortsetzung der Ehe nıcht, da ihr Ehemann als „gehei igl anzusehen

163 Vgl Vanll eNSDUrgZ: (ode f ('’onduct for ıldren who Sufftfer Unjustly entity, Eith-
1CSs and Ethos In eter, 1n der Watt, Malan Hg.) dentity, Ethics, and
Ethos ıIn the New Testament, BZNW 141 Berlın, New ork de. Gruyter, 2006,
484; weıteren Passagen 1mM Petrusbrief sıehe Stenschke The and Callıng otf
Strangers and Exıiles 1ss1o0n Accordıing 1rs eter, 1n Grams., Marshall.

Penner (Hg.), and Mi1ission. Conversation Between Biblical Studies and
Missiology, Schwarzenfeld Neufeld, 2008, 180—219 und Köstenberger,
O’Brıen Salvatıon IO the nds of the Arı Biblical eology of Mission, New Studies
1n 1D11CAa| Theology B Downers (GIrove: IVP; Le1icester: Apollos, 2001, DA

164 Vgl Vall der Watt Identity, Ethics, and 0S In the New Testament, 631
165 Vgl azu Dıiıckson ission-Commitment, D 20 Dicksons Behandlung dieses Aspekts

urchristlicher 1SS10N umfasst ess 4,1 Lf; Phıiıl 4,5° Kol E SOWIe Tit 2,3—10 und 3.1—8
166 Studien ZUHFN Neuen Testament und ZUFMM hellenistischen udentum, Öttingen: V&R, 1970,

297 2614. 2831
16 / Dellıng Studien, 286; für einen Überblick ber die Auslegungen vgl arlanı Orinthi-

UnS, 287—289 und Schnabel Korinther, 376; dagegen Collins Marrıage, S „FÜür Pau-
Ius ist dıe Ehe eıne heilıgende und heilsvermittelnde Wirklıchkeıit, dıe N1IC. NUTr den Jau-
benden selbst, sondern uch ihren niıchtchrıistlıchen nern und den Adus dieser Verbin-
dung stammenden ern zugulte kommt'  A
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1st.  168 DIie Aussage des Paulus sollte VOTLI dem Hintergrund des Jüdischen und hel-
lenıstisch-römıschen Verständnisses VON Reinheıit esehen werden (vgl dıe DIis-
kussıon in Kor wa

ABite Dorgen der Korinther hinsıchtlich dieser Ehen können 1UT Adus der Be-
fürchtung einer möglıchen Verunreinigung Urc den Geschlechtsverkehr mıt
einem Ungläubigen, 1m Besonderen mıt einem Götzendiener. entstanden sSeIN.
Paulus stellt hre Befürchtungen auf den KOopT, indem T versichert. dass Christen
iıhre nıchtchrıistlichen Ehepartner eılıgen. Der mıt Christus verbundene Y1IS
MnNg den nıchtchristlichen Partner In 1ne heilige tmosphäre, die die Möglıch-
keıt des nıchtchristlichen Partners ZUT Verunreinigung des Christen neutralısiert.

c< 169In anderen Worten, „rein  : übertrumpft ‚unreiın  .. in dieser Beziıehung
(jarland bemerkt echt, dass Vers 14 als .„die Rechtfertigung des Pau-

lus für se1ine Forderun gıilt, dass sıch Chrısten nıcht VOoNn ihren ungläubigen Part-
LC1I1 Tennen sollen  «17 und dass ‚„Paulus nıcht für ‚Heılıgung Uurc Stellvertre-
(ung plädıert, sondern e1in gument Ehescheidung liefert‘‘.  e L/

DIie Ehe einer Christin mıt einem Nıchtchristen nng also als solche dem
Mann keine geistlıchen Vorteıle oder macht ihn wesensmäßılig heilig. ”“ „„‚Paulus
macht keine Aussage ZUT ‚heiligenden Macht‘ der Ehe oder des chrıstlichen Ehe-
partners, auch erklärt er den ungläubiıgen epartner nıcht für gerettet‘“‘.  1 Von
se1iner chrıstlıchen kEhefrau und anderen Christen!) soll das Evangelıum hören
und vorgelebt bekommen und ZU Glauben kommen. Korinther FI4 rag
also nıcht diırekt uUuNnscIelT Fragestellung bel, indem chrıstlichen Ehefrauen eiıne
besondere übertragbare heiligende Wırkung zugesprochen würde.

Das Alte Testament warnt wliederholt VOT Miıschehen mıt Nıcht-Israeliten Be-
sonders nıcht-israelitische Frauen werden als eine Bedrohung für den Glauben
Israels esehen DIe Folgen olcher Verbindungen werden verschiedentlich be-
riıchtet (zum e1ıspie. Salomo und se1ine ausländiıschen Frauen in KÖönNn 11,1—-13:;
Ahab und Isebel. KÖönN Dıie wiederholten Warnungen lassen arau
schliıeßen, dass die Prax1is In Israel zuwelıllen anders und diese Warnungen

L68 Ausführliche Argumente für diıeses Verständnis be1l :arlanı Corinthians, 2887 DIie UE
gumentatıon des Paulus erinnert die Praxıs Jesu. äng se1n freier(er) mıt Frau-

(Heılungen, Frauen 1m Jüngerkreı1s) mıt se1ıner Definıition Von rein und unrein
sammen; Wiıtherington: Women. ANEE: 058

169 Garland Corinthians, 288; vgl uch Schnabel Korinther, 376 und Dellıng: Studien,
259269

170 Garland Corinthians, 286
1/ Garland Corinthians, 208
O Manche uslegerN: Aass Paulus annımmt, ass e1n nıchtchristlicher artner UrC|

den christlichen Ehepartner „beiseıite genommen‘” wird, christliches Zeugni1s und
Einfluss rhalten, W d> NS unmöglıch wäre. urc das Festhalten ihrer Ehe Trhalten
Christen ihre Chance, den nıchtchristlichen Partner ZU Glauben ZUu führen; für einenÜberblick und tische Bewertun dieser Auslegung vgl Garland Corinthiqns, 287

173 Schnabel Korinther, 376
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notwendıg 1 /4 Im Gegensatz ZU Alten Testament und dem rühjuden-
L{u  3 spielt das Verbot der 1SCHENeE keıne wesentliche Neuen esta-

ment Was en lestament als ernsthafte Bedrohung der Glaubensgemeın-
schaft erscheımnt bIıs dahın dass solche Beziehungen ZWangSWC1S aufgelöst
wurden wıird Neuen Testament hauptsächlıch qls Gelegenheıt für christliche
Frauen esehen die nach ihrer ekehrung weıterhın Ehen mı1t Nichtchristen
en S1e sollen diesen Ehen festhalten und die m1issionarıschen Möglıchkei-
ten die SIC bleten nutzen

Verheiratete Frauen und 1SsS1o0N in apokryphen Apostelakten
elche spielten verheıiratete Christinnen be1 der Ausbreıtung des
Christentums? Wır konzentrieren uns auf CIN1LSC apokryphe Apostelgeschich-

D7ten andere ICAIIıchAe CArıtften können hıer nıcht berücksichtigt werden
Doch wurden alle 1nwe1lse auf verheıiratete Frauen den Johannesakten Pau-
lusakten Petrusakten und Thomasakten berücksichtigt

DIie verheirateter Frauen wird vielfältig dargestellt Jungfrauen und
Wıtwen werden Ööfter erwähnt als verheıratete Frauen Eınıge Chrıstinnen, die

174 Apostelgeschichte erwähnt dıe Jüdısche utter des 11ımotheus „aber SC1IMN ater
CD Grieche‘‘ (vgl uch 11ım Ist sıcher, ass SIC verheılratet waren? War T1ımotheus
eventuell C111 nıchteheliches 1n Kraemer eyers WoOomen, 462 schre1
alg  IHINCH, Aass Timotheus Aaus offizıellen ehelıchen Verbindung sTamm 1! (dıe
Apostelgeschichte erwähnt 1e6$ N1C ausdrücklıich), dann WAaIc diıese Ehe (Apg 16. 19) C111

wichtiger eleg für das Vorhandenseıin VOoN Ehen VO'  — en und Heıiden uch ber dıie Elı-
ten hinaus°”.

175 Vegl Gen 34f Num 127 Ditn 31 Jos 23 1 Esr 142 Neh 13 DA
1obıt 4 us  S en Angaben vgl eyers Women vgl uch Garland Corinthians
343 ZUT „endogamen Ausrıchtung des en Testaments und der jJüdıschen ral  10N

176 Patrıstische Beıispiele Tür die Miıtwirkung chrıstliıcher Frauen be1ı der ekehrung iıhrer
nıchtchristlichen Ehemänner be1l Reinbold Propaganda und MISsS1ION, 3()3—306 Dellıng
Studien 287 beobachtet ass Kor A11C außergewöhnlıche Aussage Tür Autor
Jüdıscher Abstammung 1ST enn “DIie i1schene erscheıint nıcht 1Ur astına sondern
uch der Dıaspora als durchaus un  ar, und ‚WaT insbesondere deshalb, weıl der

eiıdnısche Ehepartner C1MN (Götzendiener ist‘  ..
LT Zur usbreıitung des Christentums 1 der nachapostolıschen Zeıt vgl Von Harnack: Die

15SS1ON UN Ausbreitung des Christentums den erstien rel Jahrhunderten, Aufl.,
Leıipzıg Hınrıch Hvalvık In Word and eed Ihe Ekxpansıon of the Church
the PIC Constantınian Era, Adna, Kvalbeın Hg.) The 1SSLON of the Early Church

CWS and Gentiles, UNT 127 übıngen Mohr Sıebeck 2000 Hy ZIRT und e1nbDbo
Propaganda und Mission 284—341

178 Zur der Frauen anderer Lauteratur sıehe Harnack: Miıssıon und Ausbreitung, 5S90—
ÖLT udolphy: Frau Ite C und Mıttelalter, TRE E 1983, 436f
und e1nbo Propaganda und Mission, 301—306

179 emäa Schneemelcher pokryphen II, 138—367; vgl dıe kurze Abhandlung be1 e1nDO
Propaganda und Missıon 303



Verheımratete Frauen und urchristliche Mıssıon

klar als verheiratet 1identifiziert werden, SInd der usbreitung des aubens
beteiligt, andere anscheinend nıcht Eıniıge sind sehr arau edacht, Ge-
schlechtsverkehr mıt ihren nıchtchristlichen Ehemännern meiden *° Dies wırd
mıiıt iıhrem He AU SCHOÖININE CHArN1S  1chen Glauben In Z/Zusammenhang gebracht.
Dieses treben nach Enthaltsamkeit MNg ein1ge VON ihnen und dıe Apostel, die
angeblic entsprechend ehrten) In massıve Schwierigkeiten.
DIe Johannesakten * erwähnen ıne verheiratete Christin in eıner Gruppe VON ännern als
Gastgeber des ohannes in 1ıle' und als se1ıne Reisegefährtin: „‚Sow1e dıe Frau des Markellos*‘
(der Mann ist anscheinend NIC. abel, 18) ach selner Ankunft In Ephesus e1 ohannes
eopatra, die Frau des Lycomedes, von-.ihrer Lähmung und weılst S1e später d] Lycomedes VON
den Toten aufzuerwecken (19—25) ohannes heılt mehrere äaltere Frauen 1n Ephesus (30—36)
Eıne Frau 1Nammens Drus1i1ana folgt ohannes und ihrem Mann VON ferne mıiıt en die VOIN
Johannes gewiırkten aten schauen und se1n Wort hören beständig 1m Herrn  182 Andronıi-
kus und Drus1ıana folgen später Johannes als Ephesus verlässt 59) Weıtere Nachfolger sınd
Lycomedes, Kleobios und iıhre ‚egute: dıe Wıtwe Arıstobula, „Arıstippos ZUSsammen mıt Xe-
nophon, die ıttsame Dırne  0 und mehrere andere. Hs mögen och weıtere verheıratete Frauen in
der ruppe SCWESCH se1InN. DIie Geschlechtsidentifikation ist teilweıise un. Drus1iıanas Verwelil-
SCIUNS VOoNn Geschlechtsverkehr mıiıt Andronikus dazu, ass ebenfalls sexuelle Enthalt-
samkeıt zeptierte 63) Drusianas Bekehrung und deren Folgen brachten Andronıkus uch
ZU christlichen Glauben 99  enn Ss1e 1UN iıhrem Gebieter und Mann nıcht die ‚ustımmung ZU
Umgang gegeben hat, sondern ıhn azu bewegte, die gleiche Gesinnung W1e Ss1e hegen“).183 Später weckt Drus1iana den Fortunatus VOI den oten auf (S In welchem dieses
Ehepaar und andere verheıiratete Frauen aktıv der Weıtergabe des Evangelıums beteiligt
Ien, i1st schwer abzuschätzen, da der Bericht ohannes 1m us hat.
DiIie Paulusakten‘®* eriıchten, ass Paulus In Ikonıon VO)  E Onesiphorus, seliner Frau Lektra und
ihren Kındern Simmilas und Zeno CZ elInes der wenigen Beıispiele, Kınder überhaupt erwähnt
und iıhre Namen genannt werden!) empfangen und beherbergt wurde. In ihrem Haus predigtePaulus „das Wort (jJottes VOIN sexueller Enthaltsamkeıt“ (53 Später 01g die Famılıe Pau-
lus nach, ertfäh: eindrücklıch cdıie Härte dieses Lebensstıils 23) und wırd VO'  b Paulus 1n ihre

zurückgeschickt 26)
„Paulus ber weiılte astend miıt Onesiphorus, selner Frau und seinen Kındern in einer offenen
Grabanlage dem WegeVerheiratete Frauen und urchristliche Mission  43  klar als verheiratet identifiziert werden, sind an der Ausbreitung des Glaubens  betei]igt, andere anscheinend nicht. Einige sind sehr darauf bedacht, Ge-  schlechtsverkehr mit ihren nichtchristlichen Ehemännern zu meiden.!®° Dies wird  mit ihrem neu angenommen christlichen Glauben in Zusammenhang gebracht.  Dieses Streben nach Enthaltsamkeit bringt einige von ihnen (und die Apostel, die  angeblich entsprechend lehrten) in massive Schwierigkeiten.  Die Johannesakten‘”erwähnen eine verheiratete Christin in einer Gruppe von Männern als  Gastgeber des Johannes in Milet und als seine Reisegefährtin: „sowie die Frau des Markellos“  (der Mann ist anscheinend nicht dabei, 18). Nach seiner Ankunft in Ephesus heilt Johannes  Kleopatra, die Frau des Lycomedes, von.ihrer Lähmung und weist sie später an, Lycomedes von  den Toten aufzuerwecken (19-25). Johannes heilt mehrere ältere Frauen in Ephesus (30-36).  Eine Frau namens Drusiana folgt Johannes und ihrem Mann von ferne mit allen um die von  Johannes gewirkten Taten zu schauen und sein Wort zu hören beständig im Herrn.'* Androni-  kus und Drusiana folgen später Johannes als er Ephesus verlässt (59). Weitere Nachfolger sind  Lycomedes, Kleobios und ihre Leute, die Witwe Aristobula, „Aristippos zusammen mit Xe-  nophon, die sittsame Dirne“ und mehrere andere. Es mögen noch weitere verheiratete Frauen in  der Gruppe gewesen sein. Die Geschlechtsidentifikation ist teilweise unklar. Drusianas Verwei-  gerung von Geschlechtsverkehr mit Andronikus führte dazu, dass er ebenfalls sexuelle Enthalt-  samkeit akzeptierte (63). Drusianas Bekehrung und deren Folgen brachten Andronikus auch  zum christlichen Glauben („Wenn sie nun ihrem Gebieter und Mann nicht die Zustimmung zum  Umgang gegeben hat, sondern ihn dazu bewegte, die gleiche Gesinnung wie sie zu hegen  5 Später weckt Drusiana den Fortunatus von den Toten auf (81f). In welchem Maß dieses  Ehepaar und andere verheiratete Frauen aktiv an der Weitergabe des Evangeliums beteiligt wa-  ren, ist schwer abzuschätzen, da der Bericht Johannes im Fokus hat.  Die Paulusakten'‘** berichten, dass Paulus in Ikonion von Onesiphorus, seiner Frau Lektra und  ihren Kindern Simmias und Zeno (2, eines der wenigen Beispiele, wo Kinder überhaupt erwähnt  und ihre Namen genannt werden!) empfangen und beherbergt wurde. In ihrem Haus predigte  Paulus „das Wort Gottes von sexueller Enthaltsamkeit“ (5). Später folgt die ganze Familie Pau-  lus nach, erfährt eindrücklich die Härte dieses Lebensstils (23) und wird von Paulus in ihre  Stadt zurückgeschickt (26):  „Paulus aber weilte fastend mit Onesiphorus, seiner Frau und seinen Kindern in einer offenen  Grabanlage an dem Wege ... Nachdem aber viele Tage vergangen waren, während sie fasteten,  sprachen die Kinder zu Paulus: ‚Wir haben Hunger0]. Und sie hatten nichts, wovon sie Brote  hätten kaufen können; denn Onesiphorus hatte die weltlichen Dinge verlassen und war dem  Paulus mit seiner ganzen Familie gefolgt. Paulus aber zog sein Obergewand aus und sprach:  180 Vgl. V. Burrus: Chastity as Autonomy. Women in the Stories of the Apocryphal Acts, in:  Semeia 38, 1986, 101-111.  181 Vgl. die Einführung in Schneemelcher: Apokrybhen II, 138-56; P. J. Lalleman: The Acts of  John: A Two Stage Initiation into Johannine Gnosticism, Studies on the Apocryphal Acts  of the Apostles 4, Leuven: Peeters, 1998, und E. Plümacher: Geschichte und Geschichten.  Aufsätze zur Apostelgeschichte und zu den Johannesakten, in: J. Schröter, R. Brucker  (Hg.), WUNT 170, Tübingen: Mohr Siebeck, 2004, 171-273.  182 $ 105, zur Bekehrung des Ehepaars siehe die Rekonstruktion in Schneemelcher:  Apokryphen II, 162.  183 Sie spricht ihren Ehemann als „Gebieter und Herr“ an. Gleichzeitig verweigert sie jedoch  ihre Einwilligung zum Geschlechtsverkehr.  184 Vegl. die Einleitung bei Schneemelcher: Apokryphen II, 193-214.Nachdem ber viele JTage an  newährend S1e asteten,
sprachen cdıie Kınder Paulus ‚Wır en Hunger Und sS1e hatten nıchts, sS1e Trolte
hätten kaufen können; enn Ones1ıphorus hatte dıe weltliıchen Dınge verlassen und War dem
Paulus selner Famılıe gefolgt. Paulus ber ZOS se1n Obergewand Adus und sprach

180 Vgl Burrus: Chastıty utonomy. Women In the Storles OT the pocryp) Acts, 1n
eme1a 1986, OT TEE

181 Vgl die Eınführung in Schneemelcher: Apokryßhen II,s Lalleman The cCts of
John T wo age Inıtiation Into Johannine Gnosticism, Studies ON the Apocryphal cts
of the Apostles 4, Leuven: Peeters, 1998, und Plümacher: Geschichte und Geschichten
uiIsätze ZUr Apostelgeschichte und den Johannesakten, 1n Schröter, Brucker
(Hg.), WUNT 170, Tübıingen: Mohbhr Sıebeck, 2004, ED

182 $ 105, ZUL Bekehrung des Ehepaars s@ehe dıe Rekonstruktion In Schneemelcher:
Apokryphen IT, 162

183 Sıe spricht ıhren Ehemann als 99  ebıeter und Herr'  n Gleichzeitig verweıgert S1e jedochihre Eınwilligung ZUL Geschlechtsverkehr.
184 Vgl dıe Einleitung be1 Schneemelcher: pokryphen EL 193—-214



1Sstop. Stenschke

‚.Geh hın INEC1IN Kınd, verkaufe 1e6$ und aultfe mehrere rote und rınge S1C her! Und Paulus
ntheß den Ones1iphorus mMi1t SC1INCTI amıle ach Ikonıum, nahm ber ekla sıch und
kam ach Antıiochien““
DIie Ep1isode INa veranschaulichen, W ar ul davon erichte: wırd ass verheiratete
Frauen und Famılıen überörtliıcher m1iss1oNarıscher Arbeiıt beteilıgt
Der größte Teıl der Pauluskaten 1st gew1ıdme! engagıerien Frau dıe sıch VOoN der

186Botschaft der sexuellen Enthaltsamke1r ANSCZOSCI fühlt (T£) Dadurch erwachsen sowohl iıhr
WIC dem Apostel erns Schwierigkeıiten Selbst ann bekennt SIC VOT den ehNhOrden ass S1C

dem lebendigen ott 1en! 37) ekla wırd auf wunderbare Weılse und begıinnt den
(Glauben verkündıgen d und unterrichtete S1C Wort Gottes, Aass uch die Mehrzahl
der Dienerinnen JLE Glauben amen und dem Haus große Freude herrschte‘‘ 39) urc ihr
Zeugn1s und ihre Tugendhaftigkeıit omMm uch Iryphäna ZU (Glauben 39) Als
kündıgt ass S1C ach konıon zurückkehren WO| beauftragt Paulus SIC gehen und das Wort
(jottes lehren 40) Dort kommt SIC 18 Haus des UOnes1iphorus dessen Frau N1C genannt

6 In Seleuc1a erleuchtet S vielewırd ort ete) S1C „Meın ott und ott dieses Hauses
UrCc. das Wort Gottes 43)
In Myra trıfft Paulus Hermokrates und Frau Nympha, ihre ne erm1ppus und
IDion. dieser dramatıschen Ep1sode OMM! Nympha SE Glauben und wırd getauft. Später
ergreıift SIC die Inıtiatıve ZUTE Auferweckung des oten Dıon. erm1ppus wendet sıch später

157/utter und cdiese Tührt iıhn den ıtwen und Paulus nter den Nachfolgern des
Paulus Adus erge sınd ZWCCI Ehepaare „IT’hrasymachus und eon ZUSammMmenNn ıhren Frauen
ıne und Tysa, Kleons Frau Ks wırd nıchts aruber erichte) OD SIC direkt der 1SS10N
beteiligt WAarcIil WO| späalter alle fünt Personen der Zerstörung Apollotempels
Schwierigkeiten geraten vgl Röm
In Ephesus verbringt Eubula, 1R Jüngerın des Paulus, SOVIel Zeıt damıt Paulus zuzuhören,
ass iıhr nıchtchristlicher FEhemann Dıiophantes eıfersüchtig wırd und dafür ass Paulus
nhaftiert und der Arena Löwen vorgeworfen wırd Als temilla dıe Frau des Hıero-

Paulus e1ım eten zuhören ll Eubula SIC Paulus Dass Eubula iıhr das KEvan-
gelıum weilılersagt wırd nıcht erwähn: Uurc. dıe Verkündıgung des Paulus bekehrt S1IC sıch
€el1! Frauen wollen sıch taufen lassen Danach bleiben RI Jag und aCcC be1 Paulus Es
wırd nıcht erichtet, ass Artemilla und Eubula der Mıssıon beteiligt SCWESCH WarTrenNn der
Anstrengungen unternommen hätten, ihre Männer für den (slauben gewinnen.. 58 Ihr Verhal-
ten ist ‚her kontraproduktiv.

185 /u freiwillıgem Fasten, ber uch Hungern des Paulus Zusammenhang SCILCL 1SS10N
vgl Apg 13 Röm und Kor JEr Z.U) er!  en des Onesıiphorus vgl 11ım
/7/u dıeser Ep1ısode vgl uch Kor 26—35 und Collins Marrıage ©1

186 Vgl Esch ermelıng, Thekla Paulusschülerin wider Willen? Strategien der Leser-
enkung den Theklaakten NTA 53 Münster Aschendorff 2008

187 Schneemelcher Apokryphen II
188 Schneemelcher Apokryphen II führt Papyrus der uch den Aufenthalt

des Paulus Ephesus bestätigt Er erwähn: quıla und TISzZ1ılla 7u iıhnen Sagl Paulus ,7

den lebendigen ott se1d ihr gläubıg geworden und indem iıhr belehrt worden se1d habt
ihr das Wort gepredigt



Verheiratete Frauen und urchristliche Miss1ıon

Die Petrusakten erwähnen dıie Ehefrau des eirus und ihre Tochter?® und ıne Frau Nainens

Candıda, dıe Ehefrau des Quartus Als Candıda der Predigt des Paulus aufmerksam
hört, oMmMmM! S1Ee ZU] (Glauben Sıe unterrichtet anschließend iıhren Mann und uch wırd
Christ:Verheiratete Frauen und urchristliche Mission  45  Die Petrusakten'® erwähnen die Ehefrau des Petrus und ihre Tochter'”® und eine Frau namens  Candida, die Ehefrau des Quartus (258). Als Candida der Predigt des Paulus aufmerksam zu-  hört, kommt sie zum Glauben. Sie unterrichtet anschließend ihren Mann und auch er wird  Christ: „... geschah es auch, dass eine Frau mit Namen Candida, die Gattin des Quartus, eines  Angehörigen der Wachmannschaft, den Paulus hörte und seiner Rede aufmerksam anhing und  gläubig wurde. Und als sie nun ihrerseits ihren Gemahl unterrichtet hatte und er zum Glauben  gekommen war ...“ (258f; kursiv CS). Dieses Weitersagen erscheint jedoch als Ausnahme. Und  doch zeigt es, dass solches Glaubenszeugnis weder unmöglich noch unangebracht war. Reprä-  sentativer sind Aussagen wie: „Auch viele andere Frauen wurden von der Predigt über die  Keuschheit ergriffen und trennten sich von ihren Männern ...“ (286; vgl. auch 285: „die Gattin  des Albinus ... Xantippe mit Namen, kam zusammen mit anderen Matronen zu Petrus und ver-  sagte sich dem Albinus. Jener aber, voller Wut und von Liebe zu Xantippe entbrannt, wunderte  sich, dass sie nicht mehr mit ihm zusammen auf demselben Lager schlafen wollte ...‘). Dass  diese Frauen das Evangelium an ihre Männer oder an andere weitergegeben hätten, wird nicht  gesagt.  Die Thomasakten‘* berichten ausführlich die Folgen der Bekehrung der Mygdonia, Ehefrau des  Charis ($$ 82-133). Es wird nicht erwähnt, dass Mygdonia versucht, ihren Mann für ihren neu-  en Glauben (dessen Hauptmerkmal sexuelle Abstinenz zu sein scheint) zu gewinnen. In $$ 134-  36 erzählt Mygdonia, die zur Oberschicht gehört, der Tertia, der Frau des Königs. Misdai von  Indien, ausführlich von Judas (135). Tertia bittet sie darum, sie mit zu Judas zunehmen, um all  das zu bekommen, wovon Mygdonia ihr erzählt hatte. Sie trifft Judas und bekehrt sich unter  seiner Verkündigung (136). Als sie in Freude zu ihrem Ehemann Misdai zurückkommt, erzählt  sie ihm von ihrem neuen Glauben und fordert ihn zur Konversion auf:  „... hörte ich von dem neuen Leben und sah den Apostel des neuen Gottes, der denen das Leben  gibt, die an ihn glauben und seine Befehle erfüllen. Ich bin es demnach auch meinerseits schul-  dig, dir diese Gunst und Mahnung (Aufforderung) durch eine eigene gute Mahnung (Aufforde-  rung) zu vergelten. Denn du wirst im Himmel ein großer König sein, wenn du mir gehorchst  und den von dem Fremden verkündigten Gott fürchtest und dich dem lebendigen Gott heilig  bewahrst. Denn dieses Königreich vergeht, und deine Ruhe wird in Bedrängnis verwandelt wer-  den. Doch geh zu jenem Mann und glaube ihm, und du wirst bis zum Ende Leben“ (137).  Es ist aufschlussreich zu vergleichen, wie Mygdonia den Judas der Tertia empfiehlt („Denn  dieser ist die Ursache zum Leben für alle geworden, die in Indien gerettet werden“) und was  dieser vorher'zu Tertia gesagt hatte (136) mit dem was sie ihrerseits ihrem Mann, dem König  Misdai, erzählt (137). Der König weist ihre Botschaft jedoch heftig ab (137). In 88 139f hört der  Sohn des Königs dem Judas zu und bekehrt sich, ebenso seine Frau.  Wie im Neuen Testament, kommen in diesen Apostelakten viele Frauen vor, je-  doch werden nur wenige klar als verheiratet identifiziert. Während diese Apostel  189 Die Acta Vercellenses; vgl. die Einführung bei Schneemelcher: Apokryphen II, 243-255.  Zu den Frauen in den Petrusakten vgl. J. N. Bremmer: „Aspects of the Acts of Peter:  Women, Magic, Place and Date“, in J. N. Bremmer (Hg.): The Apocryphal Acts of Peter:  Magic, Miracles and Gnosticism, Studies on the Apocryphal Acts of the Apostles 3, Leu-  ven: Peeters, 1998, 1-20.  190 Schneemelcher: Apokryphen II, 256f; über ihre Beteiligung an der Mission wird nichts  ausgesagt; vgl. oben zu 1 Kor 9.5, wo Petrus explizit erwähnt wird.  191 Vgl. die Einführung bei Schneemelcher: Apokryphen II, 289-303.  192 Soweit ich sehen kann, tragen die Taten des Petrus und der zwölf Apostel (Schneemelcher:  Apokryphen II, 374-380) nichts zur unserer Fragestellung bei. Die Andreasakten habe ich  nicht herangezogen (Schneemelcher: Apokryphen II, 93-137).geschah CS auch, ass eine Frau miıt Namen Candıda, die (jattın des uartus, e1nes
ngehörıgen der Wachmannschaftt, den Paulus hörte und se1ner ede aufmerksam al  ing und
gläubig wurde. UInd als S1IC LÜ  > ihrerseits ihren emd: unterrichtet und zum Glauben
gekommen Wr kursıv CS Iieses Weıtersagen erscheınt jedoch als Ausnahme. Und
doch ze1g C ass olches laubenszeugn1s weder unmöglıch och unangebracht W dl. eprä-
sentatıver sınd Aussagen WIE „Auch viele andere Frauen wurden VOIN der Predigt ber die
Keuschheit ergriffen und TrTeNNtEN sıch VON ihren ännern (286; vgl uch N „dıe Gattın
des AlbinusVerheiratete Frauen und urchristliche Mission  45  Die Petrusakten'® erwähnen die Ehefrau des Petrus und ihre Tochter'”® und eine Frau namens  Candida, die Ehefrau des Quartus (258). Als Candida der Predigt des Paulus aufmerksam zu-  hört, kommt sie zum Glauben. Sie unterrichtet anschließend ihren Mann und auch er wird  Christ: „... geschah es auch, dass eine Frau mit Namen Candida, die Gattin des Quartus, eines  Angehörigen der Wachmannschaft, den Paulus hörte und seiner Rede aufmerksam anhing und  gläubig wurde. Und als sie nun ihrerseits ihren Gemahl unterrichtet hatte und er zum Glauben  gekommen war ...“ (258f; kursiv CS). Dieses Weitersagen erscheint jedoch als Ausnahme. Und  doch zeigt es, dass solches Glaubenszeugnis weder unmöglich noch unangebracht war. Reprä-  sentativer sind Aussagen wie: „Auch viele andere Frauen wurden von der Predigt über die  Keuschheit ergriffen und trennten sich von ihren Männern ...“ (286; vgl. auch 285: „die Gattin  des Albinus ... Xantippe mit Namen, kam zusammen mit anderen Matronen zu Petrus und ver-  sagte sich dem Albinus. Jener aber, voller Wut und von Liebe zu Xantippe entbrannt, wunderte  sich, dass sie nicht mehr mit ihm zusammen auf demselben Lager schlafen wollte ...‘). Dass  diese Frauen das Evangelium an ihre Männer oder an andere weitergegeben hätten, wird nicht  gesagt.  Die Thomasakten‘* berichten ausführlich die Folgen der Bekehrung der Mygdonia, Ehefrau des  Charis ($$ 82-133). Es wird nicht erwähnt, dass Mygdonia versucht, ihren Mann für ihren neu-  en Glauben (dessen Hauptmerkmal sexuelle Abstinenz zu sein scheint) zu gewinnen. In $$ 134-  36 erzählt Mygdonia, die zur Oberschicht gehört, der Tertia, der Frau des Königs. Misdai von  Indien, ausführlich von Judas (135). Tertia bittet sie darum, sie mit zu Judas zunehmen, um all  das zu bekommen, wovon Mygdonia ihr erzählt hatte. Sie trifft Judas und bekehrt sich unter  seiner Verkündigung (136). Als sie in Freude zu ihrem Ehemann Misdai zurückkommt, erzählt  sie ihm von ihrem neuen Glauben und fordert ihn zur Konversion auf:  „... hörte ich von dem neuen Leben und sah den Apostel des neuen Gottes, der denen das Leben  gibt, die an ihn glauben und seine Befehle erfüllen. Ich bin es demnach auch meinerseits schul-  dig, dir diese Gunst und Mahnung (Aufforderung) durch eine eigene gute Mahnung (Aufforde-  rung) zu vergelten. Denn du wirst im Himmel ein großer König sein, wenn du mir gehorchst  und den von dem Fremden verkündigten Gott fürchtest und dich dem lebendigen Gott heilig  bewahrst. Denn dieses Königreich vergeht, und deine Ruhe wird in Bedrängnis verwandelt wer-  den. Doch geh zu jenem Mann und glaube ihm, und du wirst bis zum Ende Leben“ (137).  Es ist aufschlussreich zu vergleichen, wie Mygdonia den Judas der Tertia empfiehlt („Denn  dieser ist die Ursache zum Leben für alle geworden, die in Indien gerettet werden“) und was  dieser vorher'zu Tertia gesagt hatte (136) mit dem was sie ihrerseits ihrem Mann, dem König  Misdai, erzählt (137). Der König weist ihre Botschaft jedoch heftig ab (137). In 88 139f hört der  Sohn des Königs dem Judas zu und bekehrt sich, ebenso seine Frau.  Wie im Neuen Testament, kommen in diesen Apostelakten viele Frauen vor, je-  doch werden nur wenige klar als verheiratet identifiziert. Während diese Apostel  189 Die Acta Vercellenses; vgl. die Einführung bei Schneemelcher: Apokryphen II, 243-255.  Zu den Frauen in den Petrusakten vgl. J. N. Bremmer: „Aspects of the Acts of Peter:  Women, Magic, Place and Date“, in J. N. Bremmer (Hg.): The Apocryphal Acts of Peter:  Magic, Miracles and Gnosticism, Studies on the Apocryphal Acts of the Apostles 3, Leu-  ven: Peeters, 1998, 1-20.  190 Schneemelcher: Apokryphen II, 256f; über ihre Beteiligung an der Mission wird nichts  ausgesagt; vgl. oben zu 1 Kor 9.5, wo Petrus explizit erwähnt wird.  191 Vgl. die Einführung bei Schneemelcher: Apokryphen II, 289-303.  192 Soweit ich sehen kann, tragen die Taten des Petrus und der zwölf Apostel (Schneemelcher:  Apokryphen II, 374-380) nichts zur unserer Fragestellung bei. Die Andreasakten habe ich  nicht herangezogen (Schneemelcher: Apokryphen II, 93-137).Xantıppe mıt Namen, kam ZUSammen mıt anderen Matronen us und VOI-

sagle sıch dem Albinus. Jener aber. voller Wut und VOIl 16 AXantıppe entbrannt, wunderte
sıch, ass Ss1e nıcht mehr mıt ihm ZUSaINEeN auf demselben ‚ager schlafen wollte 3 Dass
diese Frauen das Evangelıum ıhre Männer der andere weıitergegeben hätten, wırd N1IC:
gesagl.
Die Thomasakten‘?‘ erichten ausTüuhrlıc. die Folgen der ekehrung der Mygdonıia, Ehefrau des
Charıs (SS8 82-—-133) Es wırd N1IC. erwähnt, ass ygdonı1a versucht, iıhren Mannn für ihren DNECU-

Glauben (dessen Hauptmerkmal sexuelle Abstinenz se1n scheın! gewinnen. In SS 13  .P
36 erzählt Mygdonıa, die ZUT Oberschic| gehört, der Tertia, der Frau des Kön1gs 1sdaı VO  }

Indıen, ausführlich VOIN as 1a bıttet S1e arum, SI1E mıt S zunehmen.
das bekommen, ygdonı1a ihr erzählt S1e trıfit as und bekehrt sıch unter
selner Verkündigung Als Ss$1e ın Freude iıhrem Ehemann 1sdaı zurückkommt, erzählt
s1e ıhm V OIl iıhrem Glauben und ordert ıh: ZUT Konversion auf:Verheiratete Frauen und urchristliche Mission  45  Die Petrusakten'® erwähnen die Ehefrau des Petrus und ihre Tochter'”® und eine Frau namens  Candida, die Ehefrau des Quartus (258). Als Candida der Predigt des Paulus aufmerksam zu-  hört, kommt sie zum Glauben. Sie unterrichtet anschließend ihren Mann und auch er wird  Christ: „... geschah es auch, dass eine Frau mit Namen Candida, die Gattin des Quartus, eines  Angehörigen der Wachmannschaft, den Paulus hörte und seiner Rede aufmerksam anhing und  gläubig wurde. Und als sie nun ihrerseits ihren Gemahl unterrichtet hatte und er zum Glauben  gekommen war ...“ (258f; kursiv CS). Dieses Weitersagen erscheint jedoch als Ausnahme. Und  doch zeigt es, dass solches Glaubenszeugnis weder unmöglich noch unangebracht war. Reprä-  sentativer sind Aussagen wie: „Auch viele andere Frauen wurden von der Predigt über die  Keuschheit ergriffen und trennten sich von ihren Männern ...“ (286; vgl. auch 285: „die Gattin  des Albinus ... Xantippe mit Namen, kam zusammen mit anderen Matronen zu Petrus und ver-  sagte sich dem Albinus. Jener aber, voller Wut und von Liebe zu Xantippe entbrannt, wunderte  sich, dass sie nicht mehr mit ihm zusammen auf demselben Lager schlafen wollte ...‘). Dass  diese Frauen das Evangelium an ihre Männer oder an andere weitergegeben hätten, wird nicht  gesagt.  Die Thomasakten‘* berichten ausführlich die Folgen der Bekehrung der Mygdonia, Ehefrau des  Charis ($$ 82-133). Es wird nicht erwähnt, dass Mygdonia versucht, ihren Mann für ihren neu-  en Glauben (dessen Hauptmerkmal sexuelle Abstinenz zu sein scheint) zu gewinnen. In $$ 134-  36 erzählt Mygdonia, die zur Oberschicht gehört, der Tertia, der Frau des Königs. Misdai von  Indien, ausführlich von Judas (135). Tertia bittet sie darum, sie mit zu Judas zunehmen, um all  das zu bekommen, wovon Mygdonia ihr erzählt hatte. Sie trifft Judas und bekehrt sich unter  seiner Verkündigung (136). Als sie in Freude zu ihrem Ehemann Misdai zurückkommt, erzählt  sie ihm von ihrem neuen Glauben und fordert ihn zur Konversion auf:  „... hörte ich von dem neuen Leben und sah den Apostel des neuen Gottes, der denen das Leben  gibt, die an ihn glauben und seine Befehle erfüllen. Ich bin es demnach auch meinerseits schul-  dig, dir diese Gunst und Mahnung (Aufforderung) durch eine eigene gute Mahnung (Aufforde-  rung) zu vergelten. Denn du wirst im Himmel ein großer König sein, wenn du mir gehorchst  und den von dem Fremden verkündigten Gott fürchtest und dich dem lebendigen Gott heilig  bewahrst. Denn dieses Königreich vergeht, und deine Ruhe wird in Bedrängnis verwandelt wer-  den. Doch geh zu jenem Mann und glaube ihm, und du wirst bis zum Ende Leben“ (137).  Es ist aufschlussreich zu vergleichen, wie Mygdonia den Judas der Tertia empfiehlt („Denn  dieser ist die Ursache zum Leben für alle geworden, die in Indien gerettet werden“) und was  dieser vorher'zu Tertia gesagt hatte (136) mit dem was sie ihrerseits ihrem Mann, dem König  Misdai, erzählt (137). Der König weist ihre Botschaft jedoch heftig ab (137). In 88 139f hört der  Sohn des Königs dem Judas zu und bekehrt sich, ebenso seine Frau.  Wie im Neuen Testament, kommen in diesen Apostelakten viele Frauen vor, je-  doch werden nur wenige klar als verheiratet identifiziert. Während diese Apostel  189 Die Acta Vercellenses; vgl. die Einführung bei Schneemelcher: Apokryphen II, 243-255.  Zu den Frauen in den Petrusakten vgl. J. N. Bremmer: „Aspects of the Acts of Peter:  Women, Magic, Place and Date“, in J. N. Bremmer (Hg.): The Apocryphal Acts of Peter:  Magic, Miracles and Gnosticism, Studies on the Apocryphal Acts of the Apostles 3, Leu-  ven: Peeters, 1998, 1-20.  190 Schneemelcher: Apokryphen II, 256f; über ihre Beteiligung an der Mission wird nichts  ausgesagt; vgl. oben zu 1 Kor 9.5, wo Petrus explizit erwähnt wird.  191 Vgl. die Einführung bei Schneemelcher: Apokryphen II, 289-303.  192 Soweit ich sehen kann, tragen die Taten des Petrus und der zwölf Apostel (Schneemelcher:  Apokryphen II, 374-380) nichts zur unserer Fragestellung bei. Die Andreasakten habe ich  nicht herangezogen (Schneemelcher: Apokryphen II, 93-137).orte ich VON dem en und sah den Apostel des Gottes, der denen das en
g1bt, dıe iıhn glauben und se1ine Befehle erTullen Ich bın demnach uch me1nerse1lts schul-
dıg, dır diese Gunst und ahnung (Aufforderung) UrCc eıne eigene gule ahnung (Aufforde-
rung) vergelten. Denn du wiırst 1m Hımmel CIn großer Könı1g se1n, WEeNnNn du mMI1r gehorchst
und den VOoN dem Fremden verkündıgten ott fürchtest und dich dem lebendigen ott heıilıg
bewahrst. IDenn dieses Königreich vergeht, und deine uhe wıird ın Bedrängnis verwandel WEeTI-
den. och geh jenem Mann und glaube ıhm, und du wiırst bıs ZU) Ende en  ..
KEs ist aufschlussreich vergleichen, Ww1e ygdon1a den as der 1a empfiehlt $9-  enn
dieser ist die Ursache ZU en Tür alle geworden, die In Indıen werden‘‘) und Was
dieser vorher' Terta gesagt mıt dem Was s1e. ihrerseıits ıhrem Mann, dem Önıg
Miısdali, erzählt Der Önıg weıist ihre Botschaft jedoch( ab SS 139{1 hört der
Sohn des Ön1gs dem as und bekehrt sıch, ebenso se1ine Frau.

Wilie 1mM Neuen Testament, kommen ın diesen Apostelakten viele Frauen VOL. Je-
doch werden 1UT wen1ge klar als verheiratet identifiziert. Während diese Apostel
189 DIie Acta Vercellenses; vgl die Eınführung be1l Schneemelcher Apakryphen E 22A3955

Zu den Frauen In den Petrusakten vgl Bremmer: „Aspects OT the cts otf eier:
Women, agılC, aCce and Date”, In Bremmer Hg.) The Apocryphal Acts of eler.
AagIC, Miracles and Gnosticism, Studies the DOCTrYPD. cts of the postles 3i Leu-
Vecmn Peeters, 1998, SM

190 Schneemelcher: pokryphen IT, 256f; ber iıhre Beteilıgung der 1SS10N wırd nıchts
ausgesagtl; vgl ben Kor 9 Petrus explızıt erwähnt wırd.

191 Vgl die Eiınführung be1 Schneemelcher Apokryphen II, 289303
192 Soweit ich sehen kann, tragen dıe Aaten des Petrus und der zwölf Apostel (Schneemelcher:

pokryphen II, 74—380) nıchts ZUT uUuNseTer Fragestellung be1 DIie Andreasakten habe ich
nıcht herangezogen (Schneemelcher: pokryphen E: 93—-137)



ıstoph Stenschke

teilweise Schwierigkeiten geraten e1l SIC sexuelle Abstinenz predigen (ın
manchen Fällen WarTr das der rund für ihr Martyrıum kommen den erich-
ten mehrere verheiratete Frauen VOT S1e werden kaum qls aktıv der Ausbre1-
(ung des aubens beschrieben Ekınıge eIiolgen offensıchtlıch nıcht dıie Auffor-
erung VOIl Petrus 1f oder Korinther Fınıge der robleme, dıe sıch AUus

der aktıven Miıtarbeit verheirateter Frauen der 1SS10N ergeben en dürften
werden I diesen CcCNrıften thematıisılert.

Be1 der Bewertung der appen Hınwelse IMNUSS Ian berücksichtigen, dass
sıich streckenwelse hnlıch WIC der anonıschen Apostelgeschichte die-
SCI Akten der Fokus auTt die Apostel richtet nıcht auftf andere Chrıisten SIC

1U  — männlıch oder WEI1IDI1IC verheıratet oder nıcht Was über verheıratete Frauen
und ihre Beteiulıigung ausgesagt wIird MUSS verglichen werden mMI1 dem Was über
verheılratete Männer berichtet 1rd Dort 1ST das Bıld hnlıch Deshalb SInd
die Beıispiele UTNSO eindrucksvoller.

ANe ewertung INUSS ferner berücksichtigen, Was allgemeın über dıe Ausbre1i-
193(ung des Chrıistentums ı dieser eıt ekannt ist Wilie und 1 welchem Ausmal;

WaTcCcll Frauen allgemeın und Männer der 18SS10N beteiuligt? Im 1NDI1C auf
das esamıtbıd194 entspricht das Auftreten und dıe Beteiuigung verheıirateter
Frauen be1 der Glaubensverbreitung diesen pO.  phen Apostelakten etiwa
ihrer Erwähnung und Miıtarbeıit anderen zeitgenössischen Quellen

Zusammenfassung un Reflektion

{Iie CNZC Ekingrenzung uUuNscIcI Untersuchung, nämlıch auf eindeutig als verheıra-
tet identifizıierbare Frauen dıe der urchristliıchen 1ss1ıon aktıv beteiligt

begrenzten Ergebnissen Vıele der anderen Neuen Testament C1-

wähnten Frauen ehören wahrscheinlich ebenso diese Personengruppe auch
WCNN nıchts Entsprechendes berichtet wird Ferner 1SL edenken dass alle

die ‚„„des eges sind“ die ‚Helle-Hınwelse auf dıe „Gläubigen die ‚Jünge
nısten“ dıie „Christen“ USW auch verheıratete Frauen einschließen

Be1l der ewertung dieses relatıv INaAaSCICH Ergebnisses [1USS edacht werden
dass 61 NIıCHNESs Bıld entstehen würde WEeNnNn [Nan nach dem Beıtrag der Män-
NeT iragen würde, dıe als verheıratet bezeichnet werden und der 1SsS10N bete1-
1gt uberdem 1SL über die Hauptprotagonisten der urchristliıchen uden-
und He1ıdenmission hınaus relatıv NI ekannt über die missionarıschen Be-
mühungen der gewöhnlichen Christen Man kann Recht annehmen, dass viel
mehr geschehen SC1II1 MuUuUSsSs als den uns ZUT Verfügung stehenden Quellen be-
richtet ırd

193 Vgl Hvalvık In Word and eed
194 Aufgrund VO!  — Harnack Missıon und Ausbreitung; Hvalvık In Word and eed und RKeıln-

bold Propaganda und Mission 1—306



VerheIımratete Frauen und urchristliche Missıon

TOLZ ceser Girenzen und der verfügbaren Quellen Sınd WIT auf ein1ge nament-
iıch Frauen gestoßen, dıe der Ausbreitung des aubens beteiligt

DPp.  a’ Junıia und Prisk:  riszılla hre Miıtarbeiıt wırd erwähnt und D
obt Man könnte daraus schlıeßen, dass S1e eher die Ausnahme als dıie
ege in den vorhandenen Quellen, die verheıiratete Frauen als solche ezeich-
1C)  S DE diese Frauen jedoch 1m /usammenhang der intensiven Miss1ionsarbeit
des Paulus erwähnt werden selbst davon w1ssen WITr wen1g!; ohne cdıe Grüße In
Römer 16 wüssten WIT noch weniger Vomn olchen Frauen), sollte Ian 11UT VOT-

ichtig VOIl diesen Frauen auf das SaANZC Urchristentum schliıeßen
egen der begrenzten Hınweise 1st CS schwıier1g2, die Missionstätigkeit verhe1l-

ateter Frauen, die 1M Neuen Testament beschrieben und bestätigt wiırd, den
Texten In eziıehung setizen, die die aktıve Beteiligung verheirateter Frauen In
einem gemeindlichen Kontext behandeln *”

Zusätzlich den Hınweıilsen autf 1rekte Beteiligung der Miıss1ionsarbeit,
sollten Chrıstinnen, dıe mıt Nıchtchristen verheıratet diese Ehen als Gele-
genheıten sehen. ihren (Glauben bezeugen ihren Männern und anderen, die

einem Haushalt ın der Antıke gehörten. Diese Aufgabe ste. 1m weıteren VAäls
sammenhang christlichen Verhaltens als „Ausschmückung“: des Evangeliums
JıtZ das VOoN allen Christen erwartet wIrd.

Verheiratete Frauen kommen 1im Neuen Testament VOT und en eınen be-
deutenden Beıtrag ZUT Ausbreitung des aubens geleistet. elıtere Untersu-
chungen müussten diese Ergebnisse mıt der Rolle (verheıirateter) Frauen 1mMm Früh-
Judentum und In den hellenistisch-römischen Relıgi1onen iın Beziehung setzen
Eın weıterer Aspekt ware die verheımrateter Frauen als Mültter be1 der (n
terweisung iıhrer Kınder und ihr Vorbild In CATIS'  1chem Verhalten

In einer Lei; tradıtionsreiche Kırchen des Chrıistentums 1mM Niedergang
egriffen sind, machen diese Hınweise des Neuen Jestaments auf verheiratete
Frauen und auf die Ausbreitung des aubens Mut ährend die ur der Ehe
und dıe Berufung dazu VON der Reformatıion Recht neuentdeckt und I1-
über den Idealen der zölıbatären monastischen Tradıtiıonen betont wurde (vgl196Luthers Bestätigung und Wertschätzung der Ehe) I1USS dıe Bedeutung SC-
wöhnlicher Frauen und änner), unabhängig VON ihrem Famılıenstand, iın i1hrem
Engagement für dıie Ausbreıtung des aubens und seine Erneuerung wleder NECU
entdeckt und betont werden. ass dies keiıne eichte Aufgabe 1st und nıcht ohne
pfer gelingt wıird 1mM Neuen lTestament ebenso klar

195 Vgl den hervorragenden Überblick be1l omberg: Neıither Hierarchialist 11OT Egalıta-
ran Gender Oles In Paul, in Porter Heg.) aul and His Theology, PAST d Leiıden
Briull, 2006, 2832326

196 Vgl die Z/Zusammenfassung be1 Schild Ehe/Eherecht/Ehescheidung VIL Reformati-
U: 1n IRE 9, 1982, 36—-34 337340
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rıstoph Stenschke
Married and early Christian miss1ions

[’hıs artıcle examınes the extent and function InImarrıed WEIC 1N-
volved in the spread of early Chrıistianıty d reflected 1ın the New Testament. Aft-
[eT SULVCY of marrıed In the New Testament in general, the artıcle TO=

the direct and indırect involvement of ese (which be
Lully separated from the role OT theır usbands 1na. sect1on SUTVCVS theır role
In SOTNC apocryp aCTS of apostles. The artıcles AarZucCs that marrıed
made s1gn1ıficant contrıbution early Chfistian mi$sion.



Carsten Ziegert

DIie Ziegenleber und der Antialkoholiker.
Was heutige Bıbelübersetzer durch

die Septuagınta lernen können

Zur Kinführung
Dıe ogen dıe ‚„„Volxbibel‘“‘ und dıe ‚Bıbe. 1ın gerechter Sprache  66 en sıch
geglättet Doch das Bedürfnıs nach deutschen Bıbelübersetzungen scheıint
noch nıcht befriedigt seIN. Außer Urc die gelegentlich veröffentlichten eVI1-
S1o0nen bestehender Übersetzungen wırd dies HTG das Projekt ‚Öffene Bıbel“‘
CUuulc das beim Deutschen Evangelischen Kırchentag 2009 1INs Leben gerufen
wurde und das eine copyrıght-fIreie Neuübersetzung ZU Ziel hat Wıe dıe theo-
logische und kırchliche Offentlichkeit auf die „Offene Bıbel“‘ reaglıeren wırd,
bleibt abzuwarten. Nur wen1ıge Monate VOT dem Begınn dieses roJekts 1st nach
zehn Jahren Arbeıt dıe Septuaginta Deutsch ZU) Abschluss gekommen, die auch
denjenigen IN Beschäftigung mıt dem griechischen Alten Jlestament ermöglı-
chen Wwill, die der bıblıschen prachen nıcht (mehr) mächtig SInd.

Dıie Septuagıinta 1st die alteste Bıbelübersetzung überhaupt. on 1m drıtten
Jahrhundert VOT Christus en udısche Theologen angefangen, die eıligen
chrıfliten In dıe Sprache iıhrer aktuellen Kultur übersetzen. Dass die Kenntniıs
dieser Übersetzungen nıcht 1Ur 1m Rahmen der CX des Alten Testaments
angewandt werden sollte, sondern auch, da CS sıch die der ersten Chris-
ten andelt, be1 der EKXegese des Neuen Testaments, wurde unlängst angemahnt.”
Doch obwohl die deptuagınta zurzeıt Intens1iv erforscht wird, 1st me1l1nes 1ssens
noch nıcht die rage geste worden, Was WITr Hr diese ung VON Über-
setzungen für uUNsSeCeTE heutige Bıbelübersetzungspraxis lernen können.

Sıehe http://www.offene-bibel.de (zur Entstehung des Projekts sıehe:
http://www.erf.de/index.php?node=3178-542-3039&fpc=680). Während 65 be1 der „Volx-
bıbel“ grundsä  1C|  (a für jeden möglıch ist, der Übersetzung mıtzuarbeiten
(http://wik1i.volxbibel.com/index.php/Hauptseite), g1bt 6S be1 der ‚„Offenen Bıbel“ eiıne Ver-
S10N VOoNn Theologiestudenten und eologen SOWIE 1ne „lesefreundliche Übersetzung“,der INan sıch uch hne entsprechende Sprachkenntnisse beteiligen kann Internet-Seiten
Stand Z3.01E2010)
Septuaginta Deutsch. Das griechische Alte lestament In deutscher Übersetzung, hg VON

Kraus, Karrer, Stuttgart eutfsche Bıbelgesellschaft, 2009
es When (Jj0d Spoke ree Ihe ace 8 the Tee 1n Evangelıcal Schol-

arshıp, in BBR 16, 2007, TTT 235



Carsten Ziegert

DIe folgenden Ausführungen wollen keıiıne ewertung oder schon änger
bestehender Übersetzungen bleten Stattdessen beschreı1ibt der Hauptteil des AT
kels fünf Thesen Was VOL mehr als 2000 Jahren be1l der Bıbelübersetzung MOS-
iıch und auch üblıch Wal Ob AaUus diesen Thesen tatsächlıc. Kriterien Tür uUuNseceIC

eutige Übersetzungsprax1s abgeleıtet werden ollten I[1USS anhand hermeneut1-
scher und dogmatıscher Krıterien geprüft werden Das kann dieser Stelle nıcht
gele1istet werden Doch können dıie hlıer prasentierten KEinblicke dıe amalıge
Prax1is dazu AaNICSCH uUNseIC CISCHC Übersetzungsmethodik und auch MSCIC Be-
wertung mancher Bıbelübersetzung krıtisch hinterfragen

Fünf Thesen ZUF Ubersetzun der Septuagınta
Die UÜbersetzung der Septuaginta wurde als vorläufig angesehen

Die Septuagınta g1Dbt Nau SCHOMIMNCI nıcht Es handelt sıch vielmehr VON

verschliedenen Gelehrten erstellte griechische Übersetzungen der einzelnen Bü-
cher des en Jlestaments, dıe verschıiedene übersetzungstechnısche Eigenheıiten
aufwelsen. Diese Übersetzungen lıegen, nlıch WIC die CTEn des euen les-
aments, 1e17a! VON Jextzeugen VOTVL.® Komplizierter wırd dieser Tatbe-
stand adurch dass CNrıften der Septuagınta CIN1SC Jahrhunderte nach ıhrer
erstmalıgen Übersetzung revıidiert wurden Konsequenterweı1se untersche1idet
INan zwıschen der „alten ogriechischen Übersetzung” („Old Gr und den 5SPd-

Revisıonen auC. „Rezensionen“ enannt) eI7iere lassen sıch WIC 01g
harakterı S1CTCEMN

N  S DIe Revı1sıon des Proselyten Aquıla (0') entstand 1975 Chr SIC 1SL als
wortgetreu (formerhaltend) einzustufen Eın besonderes Kennzeichen 1SL
die konsequente Wiedergabe VON 11 und ZW al auch dann ennn

hebräischen ext nıcht die Präposition ‚„mMiıt gemeınt st sondern der
Akkusatıymarker

DIie 1935 veröffentlichte Titiısche Edıtion VON (Septuaginta, ıd est Vetus esta-
menium STAECE IUXta interpretes, edidit Rahlfs, Stuttgart, wertelt ZUT Erstel-
lung eklektischen Jextes lediglich dıe Codices Alexandrınus, Sinalticus und Vatica-
1US aus Dıie Editio altera VON anhart (Stuttgart bietet zusätzlıch die Lesarten
dre1ier WEe1'| Unzıialen der kilanıschen Rezension und der des Orıgenes Eıne
och umfangreıchere Ausgabe 1SL dıe se1IT 1936 Teılbänden erscheinende genannte
„Göttinger Septuagınta (Septuagınta Vetus Testamentum raecum auctorıtate Academiae
Scientiarum Gottingensis editum, Göttingen, 1936 . Aus der relatıven Unüberschaubar-
keıt der Textzeugen Oolg! ass die V nıcht hne we1ltere!‘! ZU WeC der Textkritik des

benutzt werden ann (wıe das Apparat der BHS oftgeschieht), sondern ass
11 gründlıche teX}  i1sche Auswertung der griechischen extzeugen erfolgen MUSs, vgl
azu es 2007, 226
olgende appe Übersicht ach TOov Der Text der Hebräischen Handbuch der
Textkritik Stuttgart Kohlhammer, 1997 FIOZ1022
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DIe Revısıon des Symmachus (6') wurde 300 Chr verfasst und 1SL
eher sinnerhaltend als formerhaltend
DIie dem Theodotion JIh Chr.) zugeschrıebene RKev1sıon (0')
ex1istierte teilweılıse wahrscheiminlich schon sehr en Textform Adus
der des JIh Chr („Proto Theo  t10N””) egen der konsequen-
ten Wiıedergabe VO  — (a bzw D21) mi1t“ spricht IHNan bel diesem Jexttyp
auch VON kaige Theodotion
DIe fünfte Kolumne der Hexapla des Orıgenes (um 250 Chr.) markıert

der ursprünglichen Septuagınta solche ogriechische Wortfolgen deren
Aquıvalent hebrätschen ext uberdem wurde dıie Übersetzung
VOoN hebräischen Wortfolgen eingefügt, die 1 der Septuagınta fehlen, und
ZW alr meı1st AdUus der Textform kaige--Theodotion.®
DIe dem an ges 312) zugeschriebene Rezension der sogenannte
antıochenıische TEXT) wurde 19 Jh Minuskel-Handschriıften wleder-
entdeckt und bletet CINL1SC Übereinstimmungen mıt hebräischen Texten dus

Qumran
eıtere WENLSCI gul bezeugte Rezensionen wurden 20) Jh entdeckt
unfter anderem den griechıschen Qumran chrıften (Z QLXXNum)

DIie große Anzahl der Revisionen dass die ursprünglıche Septuagınta nıcht
für Jahrhunderte konservliert wurde auch WENNn die Entstehungslegende
Arısteasbrie 5110 VO der immerwährenden Unveränderbarkeit der Über-
SEIZUNgG ausgeht und eshalb HC über diejen1gen erwähnt dıe den ext

ırgendeiner Form verändern würden Von den Verfassern der Revısıonen da-
wurde die Septuagıinta keineswegs als sakrosankt angesehen, sondern

vielmehr als ungee1gnet für die CLISCHNCH Bedürfnıisse und die iıhrer Zielgruppe Es
entstanden Jüdische ewegungen dıe zurück ZU hebräischen ext wollten CO
0') ad fontes SUZUSdaSCIH, und das bedeutete für S1C, sıch den Wortlaut
und die ogrammatıschen Strukturen des hebräischen rıginals anzulehnen als die
Übersetzer der .„„Old Greek‘“‘ das ihrerzeıt hatten. Hınzu kommt, dass die
alte Septuagınta schon be1 der Abfassung der neutestamentlichen CNArıften VOoN
den Christen Neibig benutzt wurde, unter anderem ZCIECH, dass Jesus VO  Z
Nazareth der ess1as ist. DIiese Vereinnahmung der oriechischen eılıgen chrıf-
ten durch die Christen C1MN zusätzlicher TUN! für die ICOC Rezensionstätig-
keıt innerhalb des Judentums

DiIie übrıgen Kolumnen enthielten den hebräischen unvokalısıerten lext CII Um-
schrift griechischer Schrift C116 Textform dıe Allgemeınen
entspricht
Zum Arısteasbrie: (Übersetzung und Ommentar vgl Meısner. ArısteasbrIie:
JSHR7Z. 11/1 Gütersloh Gütersloher. 1973 A0 neuerdings die zweısprachıge
Ausgabe Brodersen Hg.) Aristeas Der Önig und die Stuttgart Reclam 2008
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Neue gesellschaftlıche Lebenssituationen ührten Bedürfnissen und
nsprüchen des hellenistischen Judentums ıne Bıbelübersetzung. DıIie alte
Septuagintafassung wurde demnach nıcht als eın Werk für die wıgke1 verstan-
den auc. WE der Arısteasbrief etiwas anderes suggerlert), sondern als eine
Übersetzung, dıe ın der Vergangenheıit ihre Berechtigung hatte, In der egenWär-
tigen Situation Jjedoch anderen Konzepten (wıe be1 Aquıla und Theodotion dem
der hebraica veritas) weıchen UuSsste ass ıne heutige Bıbelübersetzung nach
ein1gen Jahrzehnten revıidiert werden kann, weil] sıch Sprache und Kultur der Re-
zıplenten verändert aben, hat emnach eın Vorbild ın der Geschichte Und auch
der Erarbeıtung Übersetzungen Tür bestimmte /iıelgruppen ist grundsätz-
iıch zuzustiımmen, wenn bestehende Übersetzungen den kommunikatıven Gege-
benheıten iın diesen Gruppen nıcht erecht werden.

DD Die S f3ptuaginta als Übersetzung 1st AUr Qul WIe hre lextgrundlage
In Sam 19 wırd beschrieben, WIe Davıds Tau Miıchal iıhm ZUT Flucht VOT Könıig
Saul vernı S1ıe verwirrt dıe Häscher des Kön1gs, indem S1e. auf Davıds ett e1-

Art uppe drapıiert, dıe den kranken aVl! darstellen soll Zur Herstellung be-
S1e neben einem Hausgötzen („ Ieraphım"“) und einem C 1mM orie-

chischen ext eine Ziegenleber (Nnap TOOV XLYOV ın 91 3:16); während s sıch
1m hebräischen ext e1in ‚„‚Geflecht VON Ziegen[haaren]*  6 (D’"7Y7 handelt ©
Was macht ın der Septuagıinta die Prinzessin mıt der Ziegenleber? aut osephus
dient die noch zuckende er dazu., dıe chergen davon überzeugen, dass der
Kranke schwer atmet ” ass diese kur10se Interpretation nıcht wiıirklıch über-

1eg auf der Hand Wiıe der Übersetzer auf dıie ungewöhnliche Wıedergabe
ekommen 1St, lässt sich leicht rekonstruleren: Er hatte einen unvokalısıerten
hebräischen ext VOT sıch, be1 dem wahrscheinlich auch keıine MALFesSs lectionis
benutzt wurden. Das eltene Wort “ :Geilecht:, das 1m Ur hlıer VOT-

kommt, konnte emnach leicht als Aa „Leber‘ gelesen werden. Dass und
tatsächlıc. verwechselt wurden, lässt sıch HTIG andere Texte belegen. “ Ob diese
Verwechslung dem Übersetzer anzulasten ist oder dem Produzenten seilner eDräa-
ischen Vorlage, lässt sıch nıcht entscheiden und 1st ohne elang Es ist auch
durchaus möglıch, dass SCHAII1IC und ınfach die Vergänglichkeıit des Schreibma-
en die Verwechslung VON und provozıert hat. Festzuhalten bleibt. dass die
rwähnung einer Ziegenleber in diesem Kontext für den Übersetzer nıcht 1im Be-
reich des Unmöglıchen lag Denn ın Hes 2126 ırd ausdrücklich die 1mM Alter-
{u:  =] bliche Leberschau als rakelpraxıs genannt, und ZW ; zusammen mıt dem

Ob das Ziegenhaargeflecht ursprünglıch als ecke, als Kissen der als Moskıtonetz dıente.
ist umstritten, vgl e1In, Samuel, WBC 10, Dallas: Word, 1983, 197
'lav. Jos. Ant. s  el
Tov 1997, 181—-183

121 16 Tov 1997, DE
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eiragen der eraphım Dıe Ogl des Übersetzers 1ST nachvollziehbar Wer C1-

NCN eraphım Haus hat offensıichtliıch für iragwürdıge mantısche Praktıken,
der hat auch Her chnell ZUT Hand

Eın WEILAaUSsS WEN1LSCI spe.  uläres e1ıspie. hefert Jon

717 MYAW IN 1A2
Aus dem Bauch der Totenwelt schrıie ich. du hörtest Stimme
Aus dem Bauch der lTotenwelt hast du INEC1N (jeschre1 erhört, Stimme

KOLALXC e  ÖOU KDPOUYIIC HOU HNKOVLOCXC 1OU

1er wiıirkt dıe griechische Übersetzung, die ‚ICI Stimme als Apposıtıon VOTI-
unnatürlich Ursache für chese Wıedergabe 1SL cde Interpretation

der Konsonantenfolge als Substantıiıv Y „Geschre1“ mıiıt Pronominal-
Suffix a1SO während cdıe masoretische Vokalıisierung C11C gatal Form des
er! IW Hıer ewiıirkt alleın schon dıe Tatsache dass 6S sıch
be1 der Vorlage unvokalısıerten ext handelt C1NEC Mehrdeutigkeıt dıe
der Übersetzer auflösen usste

Auch WENN INan C1MN DOS1ILLVES Bıld VON den Übersetzern der Septuagınta hat
ırd [an zugeben IMNUSsSCHN dass Fehler ex1isthieren Oft en dıie Übersetzer
Rahmen iıhrer Möglıchkeıiten AUus schwıerıgen Vorlage das Beste emacht
ass hre Wıedergabe den Sıiınn des rıgınals manchmal nıcht Sanz getroffen hat
1ST ıhnen nıcht als Nachlässigkeıt anzulasten denn damıt würde [Nan dıe Schwie-
rıgkeiten 18NOTMETICN mıi1t denen Schreıiber und Übersetzer der Antıke kämp-
fen hatten Heutige Bıbelübersetzer en N vergleichsweıise leicht da ihnen C1-

Fülle VON phılologıschen exegetischen und textkritischen Ressourcen ZUT Ver-
fügung steht e CS ausglebig Nnutzen gılt

Die UÜbersetzung der Septuaginta stellt mancherorts Aur Aen Versuch dar

In Sam 13 3(.4) erschlägt onathan den Statthalter der Phılıster 4]
0°nW75) Im Septuagıntatext ırd daraus „Nasıb der Andersstämmige (TOV
Nao1ß LOV XAAOQMVLAOV; Ahnlıch, doch mi1L zusätzlıchen Phänomenen auch

Sam 1035 IIie Bezeiıchnung der Philister als „Andersstämmige“ ist der Sep-
tuagınta üblıch Doch das hebräische Wort °V] wurde VO Übersetzer
offensichtlich nıcht verstanden als E1genname aufgefasst und transkrıblert Dass

das Wort nıcht kannte, 1SLT nıcht verwunderlich denn 5 1ST recht selten und
sSCINeTr Bedeutung nıcht un  en

152 Ob Ian olchen en gegebenenfalls dıe Interpretation der Übersetzer derjen1ıgen der
ateren Masoreten vorzıehen sollte kann 1er nıcht thematıisıiert werden

L3 eın 19823 01
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Eın welteres e1ispiel: In Ku &] redet 0as den potenzıiellen LÖöser Ruths mıt
N 5155 („SO-und-so N “) DIe tymologıe muiıttels der Wurzeln E
.„„absondern‘ und mN „sStumm seın““ 1st ZW. unsicher, B spielt jedoch ın der
{rühjüdıschen Auslegungstradıtion eine Rolle. Dass der wırklıche Name des
LÖSers Urc. diese ungewöhnlıche Anrede ersetzt wird, 1st ein bewusst
eingesetztes Stilmuitte]l des utors Ausgedrückt wırd damıt entweder ıne
negatıve Bewertung des annes, der nıcht bereıt 1st, den Namen des
Verstorbenen erhalten, oder aber der Anklang des Geheimnisvollen.* Der
Übersetzer des Ruthbuchs 1Ns Griechische entschlıied sich für die Wıedergabe
KOULOILE ‚„ Verborgener”. Das erscheıint auf den ersten 1C UuNSCHNAU, lässt sıch
jedoch möglicherweıse ebenfalls auf iln zurückführen. da die Verben
‚„‚absondern“ und „verberegen‘ hnlıch konnotiert S1nd. Offensichtlic handelt CS
sıch be1 dieser Übersetzung eiınen Versuch, den Ian mıiıt der Bezeichnung
„etymologıcal guessing” charakterisıieren könnte. Später wurde cdie
ungewöhnliıche Wiedergabe mıt KODUQLE in einıgen ınuskelhandschrıften AIr
ÖELVEX ersetzt, Was der ursprünglıchen Bedeutung „„SO-und-so  .. SCHAUCI
entspricht,18 cdIie negatıve oder geheimn1svolle Konnotation allerdings verliert.

Es <1bt weıltere versuchsweIlse Übersetzungen VON 1 DN 5155 In der Septuagın-
In Dan 613 bezeichnet der 1955 kontrahilerte Ausdruck einen „Anderen‘‘,

Was 1m griechischen ext SCAI1IC als MEAUOULVI transkrıblert ırd Im Gegensatz
ZU UOriginal implızıert diese Wiedergabe ıne onkrete Person. In KÖön 6,8
macht der aramäısche Könıg ‚einen gewlssen (Irt ZU ager seINeESs Heeres. DIe
deptuagınta o1bt 1R 555 017A728 hler mıiıt ELG TOV TOILOV TOVÖE 1V EAUGOVI
wleder. €e1 ist: der Übersetzer wahrscheinlic V OIl der Etymologıe 5
„absondern“ au  Cn und hat dıe adurch implizlierte Unbekanntheıit des
Ortes Uure das Indefinıtpronomen IVa ausgedrückt. Der est des fraglıchen
Ausdrucks wurde transkrıblert. dass dem SSr eın „gewIlsser aIneNs
Elmon1“ kommuniztlert wiırd, dessen LO  1satıon der Übersetzer offensıichtlich
nıcht einzuordnen usste In Sam 243 SCHNEHHHE rzählt aVl dem Priester
Ahıimelech, habe se1ıne Leute ‚„a eiınen bestimmten Ort“ 117N 3155 D17277N,
also WIE KÖön 6,8) geschickt. Die Septuagıinta übersetzt hler mıt EV TO TONO® TW
14 Gesen1us, eyer, Donner, Hebräisches und Aramäisches Handwörterbuch her

das Alte Testament, 18 Aufl., Berlıin Springer, 1987 { 1057 versieht dıie Angabe
einer möglıchen urzel DZW. Ableıtung miıt einem Fragezeıichen.

ovıtch, Das Buch uth. Ein Jüdischer Kommentar, SBS E Stuttgart Kath 1ıbel-
werk, 1999, 1535154

16 Fischer, Rut, H'Ih: reiburg Herder, 2001, 23i ampbell, Ruth. New
Translation IA Introduction, Oles, and ommentary, f New ork Doubleday,
Aufl., 1985, 143

TOov, Dıd the Septuagıng Iranslators Always. Understanı theır Hebrew CX 1n
Pıetersma, Cox (Hg.), De Septuaginta: Studies In Honour of John Wılliam Wevers hiLs
ixty-fifth birthday, Mississauga: Benben, 1984, 68—69

18 Lıiddell. CO Jones, Greek-English Lexicon, (Oxford arendon, Autfl.,
1951, 374
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Kön 6,8) geschickt. DIe Septuagınta Vübersetzt hler mıt EV TG TONO T
EYOUEVO@ EFOU MAOTIE, DE AA ANeuwvt. ” /Zusätzlich ST vollständıgen
Transkrıption wurde a1sSO die Bezeichnung des rtes als ‚„„‚Gottes Treue“ einge-
Lügt Dıie Quelle dA1eses /Zusatzes I1USS en leiben,  20 wichtig ist jedoch, dass
sowohl der /usatz als auch die ranskrıption ıne konkrete Ortsangabe implızıe-
IS  S Hıer wırd der Versuchscharakter der Übersetzung besonders spürbar. Einer-
se1ts wırd der Mr dıe Benennung identifizıiert, andererseı1its wırd, OTIeEN-
sichtlıch weı1l der Übersetzer unsicher bezüglıch se1lner Wiıedergabe WAal, die
Transkrıption angeschlossen. Der Septuagıintatext hefert hler eınen Überset-
zungsversuch SOWIeEe das „Or1ig1 ollte der UÜbersetzer adurch vielleicht den
esern seine Unsıcherheıit muıt einer VO  m „Fußnote‘‘ kommunizieren?“!

DIie genannten Beispiele zeisen, dass die Übersetzer der Septuaginta den heb-
räischen exft oft NUr versuchswelse wliedergeben konnten. Das 1e2 VOT allem
daran, dass das eDraısc. des Ausgangstextes ZA11: eıt der Übersetzer bereıts
nıcht mehr 1m alltäglıchen en gesprochen wurde. Die Übersetzungsversuche
ın den Beispieltexten bılden e1n Spektrum, das VOIN reiner ranskrıption

Sam 3S Dan 6,13) bıis gelungenen und den Sinn des Orıg1inals recht gul
kommunizlierenden „etymological ..  oueESSES (Ru 4!1) reicht. Manchmal I1USS eiıne
Übersetzung also ein Versuch le1ıben Das o1lt auch heute noch, der C
zeichneten Hılfsmuttel, dıe Bıbelübersetzern ZUT Verfügung stehen. ıne VCI-
suchswelse Wiedergabe spricht nıcht den Übersetzer oder se1INe Ompe-
tenz Doch ırd e1in mündıger Bıbelleser siıch über Iransparenz mıttels Fußnoten
oder Anmerkungen freuen, besonders dann, WE unklare Texte ın verschliedenen
Übersetzungen verschieden wledergegeben werden.

74 Die Übersetzungen der einzelnen Bücher der Septuaginta dienten verschie-
denen Zwecken

In Jon 1! wırd der Prophet aufgefordert, SCHC Nınıve“ predigen N 7
199). In der griechischen Übersetzung (Keoxl KT|PLEOV EV XT scheıint der AT

19 Für die Iranskrıption g1bt 6S an dieser Stelle verschiedene, ber ähnlıche Schreibwelsen In
den Mss
Eın „etymologıcal guess”” des Übersetzers könnte 3319 von. „ 1reue‘“ abgeleıtet en
und 9155 VoNn N >5 „wunderbar‘”. das dann WwW1e evtl in Jes 9, personıfızıert verstanden
wurde.

Z Denkbar aber unbeweısbar) ist, ass dıe ranskrıption 1ın Sam Z ursprünglıc. ıne
Randglosse bıldete, die VON einem opısten in den Haupttext integriert wurde.
Dass »87 jer in der Bedeutung „gegen“” verwendet ist, wırd (abgesehen VO' OntexX Uurc
Stellen WIEe KÖönN Pa Zd (der Prophet ToO. Gericht ber den ar BT NRI der
Dtn 15,9 (der Arme rutt Jahwe den Ausbeuter m19 N 177y N A1) eutilc Alleın
mıiıt dem Kontext argumentieren WolI{ff£, Dodekapropheton Obadja und Jona,

Neukıirchen Neukirchener., Aufl., 2004, und Keıl, Die zwölf Kleinen
Propheten, 1I11/4, Le1ipz1ig Dörffling Tra  € Aufl 1888, 283
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trag oOnas VO redigen Nınıve ZU redigen Nınıve abgemildert D1-
rekt Anschluss 1St 6S auch nıcht dıe Bosheıit der Nınıvıten (D7Y7) cdIe (jott
aufgestiegen ISL, sondern cdhie age darüber N KPOUWT| NC KOKLAC XOTNC)
Durch diese Einfügung ing cdıie Formulierung AuUus Gen 18,A0 I d} dıe das
Klagegeschreı über die Bosheıt VOIl om und (Gomorrha erwähnt.“ Damıt wıird
einerse1its kommunizliert dass die Bosheit VON Nıinıve mıiıt der VON om und
Gomorrha vergleichbar 1SL Andererseıts wırd HUrC den intertextuellen ezug

(Gjen 18 beım eser die rage ausgelöst ob die durch das Wırken Oonas
vielleicht verschont wırd we1l sıch ausreichend viele (jerechte- darın finden
dıe auf onas Predigt FrCaBlCcICH Der oriechische ext betont a1sSO dıie Aaus dem
Auftrag onas resultierende Hoffnung für dıe Heıden Dıiese Beobachtung wırd
MTC die Übersetzung VOINl Jon bestätigt DIe offnung des heidnıschen Ka-

Sturm AVIEHSIC gedenkt (jott unser‘‘ 319 9 1S[
hebräischen ext rechtVaQC, da der Gott Jonas 1Ur VON vielen möglıchen

%9 Der oriechische ext dagegen unterstellt dem Seemann eutlic mehr (OTT=
NUuNs auf den (jott Jonas („damıt (jott uns hindurchrettet‘‘; ÖTWG” SIN
DEOC NUCXC Der Zweck der ogriechıschen Übersetzung des Jonabuchs wIird
mıiıt anderem (soweıt 6S siıch Adus Kapıtel erschli1eben lässt) folgendem
bestanden en Es sollte C111 ext produzıiert werden der ang mIL dem
Orıginal onas Auftrag der Verkündigung des Gottes sraels unterstreicht CGleich-
zeiılg sollte der ext die Leser Bekenntnis und Verkündigung ihrer ellen1Ss-
tischen Umwelt aufrufen, indem dıe Zuwendung ottes auch den Heıden
betont.

Die rage nach dem Zweck Übersetzung ist besonders VOT dem Hınter-
grund der modernen Übersetzungswissenschaft interessant DIe 1 den achtziger
Jahren VonNn Reiß und ermeer entwickelte Skopostheorte  w  S  71 nımmt den Überset-
ZUNSSDIOZCSS als zweckgerichtete Handlung 1 den Blick.“© Den ernbegri des
SKkopos definıeren dıe Autoren mıiıt der Handlungstheorie. Dort gıilt, dass der
Handlungsskopos der Handlungsart übergeordnet 1ST und SIC demnach bestimmt
Auf GLLG Übersetzung übertragen bedeutet dies Es 1St wichtiger dass C1MN be-

23 Rudolph Joel AmosSs, Obadja Jona, AIl (Gütersloh Gütersloher, 1971 334
Das wırd UTrec dıe Beobachtung, ass schon hebräischen Lext Jonas Bußruft

das erb AD benutzt wırd das uch die völlıge Zerstörung der Städte
Gen beschreı1ibt vgl Rudolph 1971 35 /

Z Vgl 2004
26 TOIC lesen CINISC Mss der Alexandrınıschen und der Catenen--Gruppe dıie Or1-

CS--Rezension und CINMLEC Mss der Lukıanıschen Rezension E1 ILG Dıie Ursprünglıchkeıit
VON ÖMNGIC wırd jedoch überzeugend urec: den außeren nd ıNNerenN Befund nahegelegt.
DiIie den hebräischen Text konkretisierend! Verwendung VON ÖLXTOCW könnte uch UrC.
Unsıcherheıiten be1 der Interpretation des Hapaxlegomenons V hıtp („gedenken a be-
gründet SC111 N bleıibt jedoch der final konsekutıve SCAHNIUSS des Nebensatzes mıt ÖTWC

28 Zur kompletten Darstellung der Theorie sıehe e1ß und Vermeer, Grundlegung
allgemeinen Translationstheorie übıngen Nıemeyer 1984
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i1ımmter /7!weck erreicht wırd als dass die Übersetzung bestimmten als
„richtig vorausgeselztien und Weılse durchgeführt wırd Der Skopos 1ST VO

ezıplenten bhängıg, kann olglıc. L11UTr Ure C166 Einschätzung der /ielemp-
änger und ihrer Kultur definiert werden Es Rahmen cAeser Theorie
keine ege. dass dıe kommunikatıve Funktion des rıg1inals erhalten Jle1ıben
[1USS enn d Übersetzung ann durchaus anderen Zwecken dıenen als der
Ausgangstext

Für verschledene Übersetzungstypen werden bezüglich der Agutvalenz VON

Ausgangs und Zieltext unterschiedliche Forderungen geste Wortäquıivalenz
für SIN Interlinearübersetzung, Wort- und Strukturäqguivalenz für 116 DEC-
TEeEUE Übersetzung, Wort- Struktur- und Stiläquivalenz für CLE phılologische
Übersetzung Be1l kommuniıkativen Übersetzung Sschheblıc sollte erster
_ ınıe Textäquivalenz erreicht werden. Im Rahmen der Skopostheorie 1SL 1Un
wesentlıch, dass weder ext- noch iırgendeine andere VON Aqulvalenz grund-
sätzlıch geforde: wird.”“ Stattdessen wırd Adäquathel. gefordert, a1sSO Angemes-
senheıt des Übersetzungszwecks. 1Ne Übersetzung wırd als adäquat bezeıichnet,
WENN dıe verschlıedenen Arten VON Aquıvalenz konsequent VO Skopos abhängıg
emacht werden ®

endet INa die S kopostheorie auf die Septuagıntaforschung 1ST be-
achten dass uns der Skopos jeden Buches der Septuaginta zunächst unbe-
kannt 1ST 7e68SE Unwıssenheit 1SL darın egründe! dass Ul keine Quellen über
den Z/weck der einzelnen Übersetzungen vorliegen Der Skopos kann jedoch 1C-

trospektiv erschlossen werden WE davon ausgeht dass Adäquathe1 VOIL-

hegt dass a1sSO der Übersetzer C111C konkrete Vorstellung VON dem Zweck SC1INET
Arbeit hatte und diese erfolgreich konnte. Mıt VON Beobachtun-
SCH übersetzten ext kann zunächst testgestellt werden, auf welchen Ebenen
quıvalenz vorliegt; anschlıeßend ass sıch daraus dann der 5Skopos ermitteln.

Be1 Anwendung der Skopostheorie auf die griechische Übersetzung des Bu-
ches Ruth lässt sıch Tolgendes den verschliedenen Aqulvalenzebenen esthal-

2 Büne A D  we1testgehend  HA0 Stereotype Übersetzung und dıe Verwendung VON lex1-
kalıschen Hebraismen” implizieren Wortäqguivalenz. Sfrukturäguivalenz ist eben-

29 e1ß3 und ermeer 1984 100—101
3() e1ß und ermeer 1984 1LO1 103 Als e1spie‘ ann cdıe olgende Überlegung diıenen Man

annn Werbeprospekt ausländıschen Fırma ZU) WEeC der Werbung CISCHNCNH
Land übersetzen. ber uch (mıt anderem Resultat) ZUur CISCNCH Information ber das An-
gebo! der Firma (ebd 218)

31 e1ß dequacy and Equıivalence ın Iranslatıon 1983 301—302
e1ß und ermeer 1984 133

33 e1ß und ermeer 1984, 139
Für C116 SCHNAUC yse sıehe Ziegert, Das Buch uth ı der Septuaginta als odell Tür
CiNe integrative UÜbersetzungstechnık, Bıb 89, 2008, BD

35 EYEVETO für Ar E 1’ J6 KL COLCX für CT S$ LÖOU Tür d EMLOKENTOLCL Tür
175 der kausatıve eDrauc VOIN ETNLOTPEQW für 1W hıtf EX!  € KL TPULTINCG
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falls vorhanden, da auch die S5yntax ogrößtente1ls VO hebräischen Orıginal DSC-
ist.  36 Stiläquivalenz ist durch dıe me1lst parataktische Verbindung der Sätze””

SOWI1e die schon Hebraismen gegeben. Dieser archalsıerende St1] der
Übersetzung drückt S ZU Orıgıinal SOWI1e Identifikation mıt dem ursprünglı-
chen Autor und mıt der Kultur der Protagonisten Aaus Das AUus oriechischer 1C-
niıedrige Stilnıiveau erfüllt demnach einen rhetorischen Zweck,”® MO den der
Leser ıIn die eıt VOoN Ruth und Noomı1 zurückversetzt WIrd. Durchbrochen ırd
dieser besondere St11 1Ur dann, WEeNN dıie Verständlichkeıit in Gjefahr ist Dann
werden schon einmal Stilfiguren aufge]öst”‚ Strukturmarker werden Verwendet,40
Ambigultät wIrd vermieden,4 Implizıtes wırd explızıt gemacht.42 IrTotz dieser
kommunikatıven emente wird Textägutvalenz nıcht erreicht, denn die archal-
s1ierenden Eigenschaften rufen auf pragmatischer Ebene eiıinen anderen
hervor qals das Original. Das Griechisch der Übersetzung 1st nıcht {lüssıg WwW1Ie
das eDraılsc des rıg1inals. Der besondere St1] zwingt ZU] starkeren Nachden-
ken Es andelt siıch demnach eiıne philologische Übersetzung, be1l der der
GORT ZU Orıginal ingeführt wird.”

Der Skopos der Übersetzung des Ruthbuches 1Ns Griechische mıt er
Wahrscheinlichkeıit eiıne Wiıedergabe des J1EXIES; die ausdrücklıch hebräisches
Lokalkolorit enthalten sollte. 1nNne Kontextualısıierung des Textes In dıe ellen1S-
tische Kultur W1e be1 den oben Beıispielen Aaus dem ONaDuC AdUu$Ss-

TUCKIl1c nıcht erwünscht. Es sollte vielmehr eutiic werden, dass 6S sıch ur-

sprüngliıch einen hebräischen ext handelte, dessen Protagonisten niıcht iın der
he_llenistischen, sondern iın der israelıtischen Kultur verwurzelt CGleichze1-

für mu whlale 1n Z SOWI1E die WO  0® Wıedergabe idıomatischer Wendungen Ww1e
EAEOC TTOLELV LETOX Tür QV 107 178 1ın 1,8 und ENOLPELV INV (DOOVTIV für 717 N in {}
Als e1splie! mOÖöge dıe häufige Voranstellung des er! dıenen WIE In 1: KXL ANEOVEV
Aß1ıLLEAEX58  Carsten Ziegert  falls vorhanden, da auch die Syntax größtenteils vom hebräischen Original ge-  prägt ist.”® Stiläquivalenz ist durch die meist parataktische Verbindung der Sätze”  sowie die schon genannten Hebraismen gegeben. Dieser archaisierende Stil der  Übersetzung drückt Nähe zum Original sowie Identifikation mit dem ursprüngli-  chen Autor und mit der Kultur der Protagonisten aus. Das aus griechischer Sicht  niedrige Stilniveau erfüllt demnach einen rhetorischen Zweck, ® durch den der  Leser in die Zeit von Ruth und Noomi zurückversetzt wird. Durchbrochen wird  dieser besondere Stil nur dann, wenn die Verständlichkeit in Gefahr ist. Dann  werden schon einmal Stilfiguren aufge]öst”‚ Strukturmarker werden verwendet,“  Ambiguität wird vermieden,*' Implizites wird explizit gemacht.“” Trotz dieser  kommunikativen Elemente wird Textäquivalenz nicht erreicht, denn die archai-  sierenden Eigenschaften rufen auf pragmatischer Ebene einen anderen Effekt  hervor als das Original. Das Griechisch der Übersetzung ist nicht so flüssig wie  das Hebräisch des Originals. Der besondere Stil zwingt zum stärkeren Nachden-  ken. Es handelt sich demnach um eine philologische Übersetzung, bei der der  Leser zum Original hingeführt wird.””  Der Skopos der Übersetzung des Ruthbuches ins Griechische war mit hoher  Wahrscheinlichkeit eine Wiedergabe des Textes, die ausdrücklich hebräisches  Lokalkolorit enthalten sollte. Eine Kontextualisierung des Textes in die hellenis-  tische Kultur wie bei den oben genannten Beispielen aus dem Jonabuch war aus-  drücklich nicht erwünscht. Es sollte vielmehr deutlich werden, dass es sich ur-  sprünglich um einen hebräischen Text handelte, dessen Protagonisten nicht in der  hellenistischen, sondern in der israelitischen Kultur verwurzelt waren. Gleichzei-  für aw7w wn in 2,11 sowie die wörtliche Wiedergabe idiomatischer Wendungen wie  EA£OG mOLELV uET& TLVOG für DY 7ON AWY in 1,8 und Enraipewv ınv pv für 71p W3 in 1,9.  36  Als Beispiel möge die häufige Voranstellung des Verbs dienen wie in 1,3: k&i &n&00xveEV  AßıELEX ... KL KATEAELOON AOTN.  37  Die hebräische Parataxe wird sogar bei Objektsätzen beibehalten wie in 1,9: 8&n KOpios  OuWv Ka eÖporteE &VÄNALOLW für AMM 78A1 DD7 MIM° M°  38  K. Usener, Die Septuaginta im Horizont des Hellenismus. Ihre Entwicklung, ihr Charakter  und ihre sprachlich-kulturelle Position, in: I/m Brennpunkt. Die Septuaginta; Studien zur  Entstehung und Bedeutung der Griechischen Bibel 2, hg. von S. Kreuzer und J. P. Lesch,  BWANT 161, Stuttgart: Kohlhammer, 2004, 87-88 spricht von der „Verweigerung der sti-  listischen Feile als verdecktes Mittel der Rhetorik“.  39  So wird die Metonymie ”y 7ywW in 3,11 zu vAn A«&xob uov aufgelöst, während W im  konkreten Sinne des Stadttores in 4,1.11 mit möın wiedergegeben wird. Dass es sich in  3,11 nicht um einen Schreibfehler handelt, bemerkt auch W. Rudolph, Das Buch Ruth. Das  Hohelied. Die Klagelieder, KAT XVIL.1-3, 1962, 55.  40  C. Ziegert, ö& statt Koi als textpragmatisch motivierte Wiedergabe des Waw consecutivum  und copulativum in der Septuagintafassung des Buches Ruth, in: BZ 53, 2009, 263-273.  41  In 1,15 wird die Pluralform 2778 als Plural übersetzt, da es sich auf den moabitischen  Götterpantheon bezieht, in 1,16 dagegen als Singular, da hier der Gott Israels gemeint ist.  42  Beispielsweise in Dialogen durch Einfügung des aktuellen Sprechers wie bei koi elnev  Bö60c für 728° in 3,10.  43  Vgl. Reiß 1983, 302.KL KAXTEAELOON XOTN
DIie hebräische Parataxe wıird SOSal be1l Objektsätzen beibehalten WI1Ie 1n S ÖN KUPLOG
DULV KL EUPOLTE OXVOTTDOLV für 5° 4171° Rn

35 Usener, DIie Septuagıinta 1m Horizont des ellenısmus Ihre Entwicklung, ihr C’harakter
und ihre sprachlich-kulturelle Posıtion, In Im Brennpunkt. Die Septuaginta; Studien AF

Entstehung und Bedeutung der Griechischen Bibel Z hg VON reuzer und ESCH,
161, Stuttgart: ohlhammer, 2004, 8788 spricht VON der „Verweıigerung der st1-

lıistıschen eıle als verdecktes ıttel der Rhetorı1.
SO wırd dıie etonymıe A} „ ın 313 DLAN ACXOD 10U aufgelöst, während y 1mM
Onkreten Sinne des Stadttores ın 2 TOAN wiedergegeben wird Dass sıch iın
811 N1IC. einen Schreibfehler handelt, bemerkt uch Rudolph, Das Buch Ruth. Das
Hohelied. Die Klagelieder, X V11.1—3, 1962,

4() Ziegert, ÖE Ka als textpragmatısch motivierte Wıedergabe des Waw consecutivum
und copulatıyvum In der Septuagintafassung des Buches Ruth, in 33 2009, 2634273

41 In L3 wiıird die Pluralform mN als Plural übersetzt, da CS sıch auTt den moabıtischen
Ötterpantheon bezieht. ın 1,16 dagegen als ıngular, da 1er der ott sraels gemeıint ist.
Beispielsweise ın 1alogen UrC Einfügung des uellen Sprechers WIEe be1 KL EiITEV
BoO0oc für in 3.:10

43 Vgl e1iß 1983, 3(0)2
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1g sollte ıne Übersetzung produziert werden, dıe verstanden wurde. Be1l der
Zielgruppe wırd CS sıch demnach Juden handeln, dıe keine umfangreichen
Kenntnisse des Hebräischen mehr hatten, denen der St11 der hebräischen Sprache
jedoch nıcht Sanz unbekannt W dass S1e. dıe In der Übersetzung imitierten
Figenschaften des Hebräischen erkennen und wertschätzen konnten.

DIie verschliedenen Übersetzer der deptuagınta verfolgten also mıt iıhrer Arbeit
verschledene kommunikative /Ziele Die Empfänger der NEeEUuU übersetzten eılıgen
CArıTten nıcht immer dıeselben, S1e. lebten ın unterschiedlichen Soz10kul-
turellen Kontexten und hatten verschledene Bedürfnisse. er ist auch der AS1tz
1M cc der verschledenen Septuagintaschriften unterschiedlich All diese
Übersetzungen erfuhren eine weıte geographische Verbreitung und konnten Irıed-
ıch mıteinander koexI1istleren. Leıider legen uns keine Quellenzeugnisse über den
Jeweıiligen Skopus dieser Übersetzungen V Wıle der 5SKopos eweıls auss.
lässt sıch mıt der modernen Übersetzungswissenschaft erschließen.““ DIie In
regelmäßıigen Abständen 1m deutschsprachigen aum beobachtenden Dıskus-
s1onen ZU ema „Bıbelübersetzung‘‘ würden Qualität gewIinnen, WECNN
Übersetzer ihren ‚„5SKOpos tlransparent machen und WECNN manche) Überset-
zungs.  er nıcht 1Ur dogmatische, sondern auch übersetzungswissenschaftli-
che Argumente 1INns Feld führen würden. Und CIn [11all WIE 1m Fall der Septua-
gintaschriften e1in breites Spektrum verschiedenen Übersetzungstechniken als
Bereicherung akzeptieren würde.

Z Die Übersetzer der Septuaéinta zielten die Unterscheidung zwischen form-
und sınnerhaltender Übersetzung nicht für ANSEMESSEN

Bleiben WIT noch e1in wen1g beim griechischen uCcC Im etzten Abschnitt
wurde bereits erwähnt, dass sıch die Übersetzung HFG eıne außerst SCHAUCNachahmung der Form des hebräischen Jextes auszeıchnet. Man wırd S1e. dem-
nach als eine „formgetreue‘““ oder „‚formerhaltende‘‘ Übersetzung bezeichnenkönnen. ”

Auf der anderen Seıte finden WIT aber zahlreiche Elemente eıner kommunika-
tiven oder „sSinnerhaltenden‘“‘ Übersetzung, In denen dıe starke Formorientierungaufgegeben WIrd. Hıer ist zunächst dıe euphemistische Sprache der Übersetzung

NEeENNEN Diese ze1igt sıch VOT allem In der Auslassung VOonNn Wendungen mıt
xueller Konnotation. SO wırd In der Rede Noomıis In 1IZ die hypothetischeMöglichkeit angesprochen wird, weltere ne gebären., auf die Wiıedergabe

Für dıe me1lsten Bücher der Septuagınta ist das bısher Och nıcht geschehen.45 DIie Alternative .„formerhaltend sinnerhaltend (kommunikatıv)“‘, uch als ‚„‚formal eQU1VAa-lence dynamıc equıvalence‘“ DZW als „(zielgprachen—) verfremden: angleichend‘ und
früher als AMTCH frei  .6 bezeichnet, wırd ın der Übersetzungswissenschaft N1C mehr VOI-
treten, sıehe azu Stolze, Übersetzungstheorien. FEine Einführung, übıngen: Narr,Aufl., 2005, 9495 Eın dıfferenzlerteres Spektrum wırd be1 Reıliss 1983, 301—302 be-
schrieben.
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VON kala verzichtet Im Orıginal wırd betont dass W Verbindung VONL Orpa
und Ruth miı1t 0O00MIS potenziellen Söhnen unmöglıch scheımint selbst WEeNNn NOo00o-

„noch diese aCcC Mann angehörte Offensichtlich WarTr diese AnspIle-
Jung TÜr den Übersetzer und eser unschıicklich

Im drıtten Kapıtel 1SL C111C Häufung VON W örtern MmMI1t sexueller Konnotatıon
beobachten (X12 Y7) UZ 258 M 525) DIe Erzählung 1ST jedoch eindeutig
darın, dass 03as und Ruth der Szene auf der Tenne keiınen Geschlechtsverkehr
en Be1l der Verwendung der genannten er handelt sich a1sSO C11C

bewusst eingesetzte lıterarısche Technık, HL dıe der Erzähler dıe ‚„„.knısternde"
Atmosphäre der Szene gestaltet hat  48 Diese Atmosphäre WITrd 1 der Septuagınta
eutlic entschärft und Wäal adurch dass nıcht übersetzt wırd
WO aber die entsprechende Anweılsung Noomıiıs Ruth en

wırd 1U° (3 NI MmMI1L KOXL ED YEV BO0OcC wiedergegeben DIe Tätigkeıit des
Irınkens wiırd a1so der Übersetzung unterdrückt Paränetische Warnungen VOT

übermälßigem Alkoholgenuss sınd der hellenistischen ] _ ıteratur häufig und
Urc den potenzliellen Verlust der Selbstbeherrschung auf sexuellem Gebiet
1VIEGTT Man kann also davon ausgehen dass auch griechıschen 1810 keın
schlechtes Licht auf 03aSs en sollte Der Übersetzer verme1det sexuelle Kon-
NnNotatonen und gestaltet die Handlung eindeutig WIC möglıch be1 SC1INECIIN

Lesern keiınen Anstoß CITESCH I: berücksichtigt emnach die kulturellen (ije-
gebenheıiten der Rezıipienten.

iıne weltere Eigenscha: ommunıkatıven Übersetzung esteht der
Verwendung erklärender /Zusätze In 14 wırd hınter KL KOTEOQLANOEV Opopi
LT|V NEVOEPOV der Satz KL EMNEOTPEWEV ELC TLTOV ACXOV angefügt der
ohne OTM: Entsprechung hebräischen ext 1SL Inhaltlıch 1SL dieser /usatz
jedoch Sanz Sinne des Orıginals Denn k fordert Noom1 iıhre
Schwiegertöchter ausdrücklich ZUT Rückkehr auf und F5 1rd en C1-

wähnt dass Orpa ihrem olk zurückgekehrt 1SL Was 14 Orıginal NUur

46 Bons.,. DIie Septuagınta--Version des Buches Ruth, 42, 1998, 24R Das A
U weılst 1eselbe Tendenz auf, enn 1er wırd als ırreale) Voraussetzung der nochmalı-
gCenN uttersc. eingefügt, Aass Noom1 A11C Frau ist und nochmals heıratet. FKıne
leicht zugänglıche argum Ausgabe 1SL dıe „„Aramaıc diesem Fall The Targum of
Ruth Translated ith Introduction Apparatus and Notes, hg VOIl Beattıe, Ihe
Aramaıc Edınburgh lark 1994

47 Bernstein Iwo Multivalen: eadıngs the Ruth arratıve. SO4 1991 18
4A Bernstein 1991 TO2D)
49 Bons 199% JA Diese Tendenz das Nıchtgeschehen des EeXU: betonen, fın-

den WITL uch argum, mMI1tL 1nwels aut bıblısche Vorbilder gesagt wırd Aass Boas
;  egierde zügelte

Bons 199% 214 Aus derselben Tendenz heraus lässt sıch das Vertauschen VON Essen und
TIrınken deuten Urc. das die Tätıgkeıt des Essens der Übersetzung dıe beton-
tere Stelle atzende ckt Das argum begründet dıe erwähnte fröhliche Stim-
INUNS VO  am} Boas nıcht UrC das Essen und Irınken, sondern UT dıe Bemerkung, ass
;ott (Gebete erhört und die Hungersnot beendet habe
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ımplizıt gesagt wırd und aus dem Kontext erschlossen werden INUSS, wırd In der
Übersetzung für die eser explıizıt emacht

In Ru AT wırd die Sıtte des Erbfolgerechts erklärt, be1 der selinen Verzıcht
aut den Erwerb eines.Grundbesitzes 1r dıie Übergabe einer andale Ookumen-
tierte Während der hebräische exf den Brauch mıt den Worten 1V 12} 1Ur
knapp beschreı1bt, spezılızlert die Übersetzung den mpfänger der Sandale als
denjenigen, der die rbfolge tatsächlıc antrıtt: KOXL SÖ1LÖ0OU T NANOLOV XUTOU T
OXYXLOTEDLOVTL TINV OXYXLOTELAV XUTOÜD. Dadurch werden dıie Leser In die Lage VCTI-

einen ten Brauch aus einer ihnen nıcht mehr vollständig bekannten Kultur
nachzuvollziehen. (janz In diesem Sinne wırd dann In 4,8 dıe Aufforderung
03aSs ZU. Erwerb um ein Objekt ergänzt: Aus al ırd KTNOAX1 GEXUTÖ INV
XYXLOTELAV 100 uch die direkt anschließend tatsächlıche Handlung
der Sandalenübergabe, dıe 1M hebräischen ext knapp mıt 5879 n 2W angedeutetwiırd, rfährt ın der Septuagınta UTrc KOXL UITEADUOOTO TO UNOÖNUSA XUTOU KOXL
SÖOG0OKEV XUTO eiıne Konkretisierung. Be1l den Ergänzungen handelt (
sich keineswegs ‚„„‚dichterische Freiheit“ des Übersetzers. sondern eiıne
kommunikative Übersetzungstechnik, be1l der implızıte Informationen der orla-

explızıt emacht wurden.
In Dıskussionen über deutsche Bıbelübersetzungen werden oft 1Ur dıe beiden

Extreme „Tormerhaltend“‘ und „Siınnerhaltend‘“‘ gegeneinander ausgespie. DIe
Septuaginta ze1gt, dass 6S Mischformen geben kann und darft. Im Fall es Ruth-
buches wurden Elemente einer ommunikativen Übersetzung in eine ansonsten
philologische Übersetzung integriert, wofür sıch dıie Bezeichnung „integrative
Übersetzungstechnik“‘ anbietet >} Um die Technık des griechischen Ruthbuches
1m deutschsprachigen Kontext nachzuahmen, musste eıne feierliche. alter-
tümliıch-kirchensprachliche und trotzdem gul verständliche Übersetzung produ-zieren, die be1 einer Jelgruppe, die den kırchensprachlichen Sozliolekt verste
und wertschätzt, keıine Fragen en lässt iıne solche Übersetzung are en 1N-
NOvatıves Projekt, das allerdings wırtschaftliche Gesichtspunkten wahr-
scheinlich L11UT wen12 Erfolgsaussichten hätte Alleın dıe Idee veranschaulıicht J6;doch ausgezeichnet. WOZU manche Übersetzer der Septuaginta Lahlg Un-
ter Verwendun Innovatıver JTechnıken chufen S1e eative Übersetzungen für
Leser, die nıcht auf Extrempositionen festgelegt

Fazit

Auch WeNN die Septuagıinta hler nıcht ZU Maßstab für heutige Bıbelübersetzun-
SCH emacht werden soll Aus Miıchals Ziegenleber, dem Alkf)holverzicht des

Ziegert 2008, 249 Es handelt sıch 1er jedoch NıcC. einen dıplomatischen Miıttelwegzwıschen den ZWel rten der Übersetzung, enn dafür ist der philologische el do-
minant.
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03AS und anderen Beobachtungen lässt sıch vieles ernen, W as für Bıbelüberset-
DE relevant 1st. Daher verdient die Septuagınta weıltaus mehr Aufmerksamkeıt als
ihr In diesem Kontext bısher zute1l wurde.

Keın Übersetzer und keın Leser eiıner bestimmten Übersetzung sollte „SeINE
Übersetzung als absolut ansehen. Neue Bedürfnıisse VO esern erfordern NECUEC

Bibelübersetzungen oder auch Revisionen. Aus diesem (irund wurde dıie UT-

sprünglıche alte griechische Übersetzung 1m Lauf der Jahrhunderte immer wıeder
revädiert (Ihese

Übersetzungen können Fehler enthalten, heute noch, und auch dann,
WEeNN dıe Übersetzer oründlıc gearbeitet en Das kann unzulängliıchen
textkritischen Entscheidungen lıegen, aber auch der Schwierigkeıit, Hapaxle-
SOMCNA oder ungewöhnlıche syntaktische Strukturen korrekt deuten. nNnsere
Kenntnisse der heute nıcht mehr gesprochenen Grundsprachen sınd begrenzt,
obwohl inzwıschen viele ausgezeichnete Hılfsmuittel ZUT erfügung stehen The-
se

Aus diesem TUN! darf eiıne heutige Übersetzung kritischen tellen auch
einmal e1in Versuch seIN. uch die Übersetzer der Septuagınta, dıie ogrößtenteils
ausgezeıichnete Arbeıt geleistet en und die der Ausgangssprache zeitlich und
kulturell viel näher als WIT, mMussten manchmal „raten.  .. Heutige 1bel-
übersetzer brauchen sıich ihrer eigenen Unzulänglıchkeıit nıcht schämen. MOoO-
derne Layoutmöglıchkeıiten WI1Ie Fußnoten erlauben CS, versuchswelse Überset-
ZUNSCH als solche markıeren, ANSCINCSSCH dokumentieren und damıt für
Leser transparent machen. Dadurch vernı der Übersetzer dem Bıbelleser ZUT

Mündigkeıt. Dieser kann mıt einer solchen Anmerkung die benutzte Über-
setzung mıt anderen Übersetzungen vergleichen oder., sofern ihm dıie Möglıchkeıt
ZUT erfügung steht, auf den Grundtext zurückkommen, sıch eiıne eigene
Meınung bilden (These

Die CArıtten der Septuagınta für verschiedene /ielgruppen In VOCI-
schiedenen S1ıtuationen konzipiert und diıenten somıt verschledenen 7Z/wecken.
Dıie einzelnen Bücher konnten ihrer Unterschiedlichkei TIeANNC mıteilnan-
der koexistieren und ı ldeten eın breıtes Spektrum Übersetzungstechniken.
DIie Skopostheorıie der modernen Übersetzungswissenschaft ist e1in hılfreiches
Werkzeug, den WEeC einer Übersetzung erschliıeßen. Auch heutige B1-
belübersetzungen verfolgen einen weck, auch CNn dieser oft nıcht explızıt SC

wırd und vielleicht den Übersetzern selbst nıcht immer bewusst 1st
iıne Übersetzung ırd jedoch Qualität gewIinnen, WENN alle Beteiligten und
auch die zukünftigen Krıtiker dieser Übersetzung) den ‚„5Kopos des Überset-
zungsproJjekts kennen und benennen können (These

DIie 1m Rahmen der Septuagınta verwendeten Übersetzungstypen ewegen
sıch nıcht 11UT innerhalb der Alternativen „formerhaltend“‘ und ‚„„‚sınnerhaltend“‘.
Innovatıve Miıschformen WAaTenNn nıcht 1Ur möglıch, sondern offensıichtlich auch
erwünscht. Moderne Bıbelübersetzungen siınd me1l1st 11UT einem bestimmten Über-
setzungspfinzip verpflichtet. Das gilt auch dann, WENN sıch u ıne AI
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schenposıtiıon zwıschen den beiıden Extremen „interlinear‘““ und „„‚kommunikativ“‘
andelt Das e1ıspie. der Septuagıinta kann heutigen Übersetzern helfen, 1m
Rahmen des ‚„5SKOpos iıhres roJekts en seiIn für NCUEC und eative LÖSUnNn-
SCH (These

DIie Septuagınta ist nıcht L11UT eine wichtige Quelle für die Textkritik des Alten
Testaments und dıe EXeSGSE des Neuen lestaments. eder. der sıch In ırgendeiner
Form mıiıt dem ema „Bıbelübersetzung‘‘ beschäftigt, wırd zwelıfellos VOoO Stu-
dium der Septuagınta profitieren.

(Carsten Ziegert
What Contemporary translators Can learn from the Septuagint ransla-
tion

Thıs artıcle advocates INOTE profoun uUSec OT the Septuagint in today''s practice
In translatıon. Examples ATie g1ven Irom dıfferent 00 of the Septuagınt iın
order five SLatements about the translation practice al that t1ime: The
Septuagint W ds> consıdered emporary translatıon. Ihe quality of the transla-
t1on Was restricted bDy the extual basıs of 1fs sCOUTGE At SOINE VEISCS, the NS-
latıon 1S only educated ul Ihe translatıons of the indiıvidual books
served dıfferent PUTIDOSCS. The Septuagınt translators dıd NOL Opt for the mMod-

distincetion between formal equıvalence and ynamıc equ1ıvalence. These
statements ead suggest1ons for translatıng the Bıble nowadays well for
evaluatıng exısting translatıons
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Stephan Holthaus

Keın Bristol ohne eorg Müllers frühe TE
1ın Deutschland s(0)5—]1 529)

S98 starb 1m Alter VOINl 97 ahren In Brıstol, England, e1in Deütscher, der den
bekanntesten relıg1ösen Persönlichkeiten des 19 Jahrhunderts gehörte: eorg
Müller (1805=1898) Se1in Bekanntheitsgrad eruhte auf verschledenen äatıg-
keıtsfeldern Die eınen kannten ihn als Gründer und Leıter des orößten Walsen-
hauses der Welt”. andere schätzten ihn als Mıtbegründer einer. freikirchlichen

In der Literatur kommen unterschıiedliche Schreibwelsen des Namens VOL. Häufig wıird VON

„George ülle: gesprochen, ber uch VO  S „George uller‘
Vgl folgende, me1st populäre Quelleneditionen George uller Narratıve of. Some of the

ealings ith George uller, Nachdr. uSKegoOon: ust shes. 2003 ursprüng-
ıch London James Nısbet, PFOSAn dt. Des Herrn Führungen ıIm Lebensgang des eorgz

Müller, Teıl 1—2, Stuttgart Liesching, dıie „Narratıves“ erschlıenen uch
dem 1te. Autobiography of George üller Mıillion and Half In Answer Prayer,

Aufl., Nachdr asıg City Life Line; große elle davon uch omprimilert und
sammengefasst dem 1te en und Wirken des eorz üller In Bristol. Seinen el

Berichten übernommen, Aufl ase Spıttler, 1875, e eıträge vorher
schon 1m „Appenzeller Sonntagsblatt‘‘ abgedruckt worden. Vgl außerdem: Mrs üller
The Preaching Tours and MissStionary Labours of George üller, Auf!l London: Nıs-
bet, 1889
DIe Zahl der Bıographien ber üller ist Legıon. Nur ein1ıge selen genannt: Pıerson:
Georg üller VonNn Bristol, Aufl otha: Ott, 1910 eng. George üller of Bristol,
Aufl London James Nısbet. 1901:; spätere Auflagen be1 Lahr St. Johannıs und 1ele-
teld CEV): oger eer‘ eorg üller. Vertraut mit Gott, Biıelefeld GENV. 1995 eng.
Delighted In God, Sevenoaks: Hodder Stoughton, aus en und ırken
des Georg Müller In Bristol ach den hesten Quellen dargestellt, Aufl ase pıttler,
1891; Gotthebh Fischer eorg üller. Ein 1Cı In die Welt des Glaubens und des Gebets,

Aufl Herborn Naussauıischer Colportageverein, 1900; Frederick Warne: eorz Müil-
ler. Ein Glaubensapostel UNSerer Zeit, Frankfurt/M. ohannes Schergens, OF eng

1ve Langmead Robber of the TUEC Streets The Prayerful Life of George Muller,
Farnham: OCW. 2006; Wıllıam Henry Hardıng The Life George üller, Nachdr.
Westwood Barbour, 1985 (1914); T1IC| Bıster, eorgz üller (1805—-1898). Zum 200
Geburtstag, ammerbrücke Jota, 2005; Edward Kennaway Groves, George Müller and
His SUCCESSOFS, Bristol E Greenway Road, 1906
In selinen W aısenhäusern In Bristol wurden bıs 2.000 Waisenkinder rg Er wurde
der ‚englısche August Hermann Francke“ genannt,. Der Begrıff taucht auf 1mM Vorwort VonNn

Steinecke 1n eorgz Müller. rediger Bristol; Eın Abriss SEeINES Lebens und eine
Auswahl seiner Reden, hg Von einecke, chard Mühlmann (Max Grosse),
1898, IIT:; außerdem 1mM 1te be1 Gottlob VOI Polenz, eorg üller. Eın Hallischer Student
Un der englische August ermann Francke, Juhus ricke, 1865



Stephan aus

enomınatıon „OLENE Brüderbewegung wlieder andere wWwusstien SCINECN

Vorsıtz der größten Fördervereıine für Miıssıon („Scripture owledge
Institution‘‘)”, dıe me1lsten kannten ihn jedoch als Autor VO  e auflagenstarken BU-
chern® als Redner aqauft vielen Kanzeln der Welt”

DıIie wissenschaftliche Forschung hat siıch bısher kaum mMIi1tL eorg Mühller be-
schäftigt.“ In den deutschen Standardwerken ZUT Kırchengeschichte des 19 Jahr-
hunderts SCIMN Name  7 Las INAaS anderem daran 1i€gen‚ dass Müller abh

England und VOIl daher außerhalb des Blıckfelds deutscher T heolo-
SCH und Kırchengeschichtler stand Es 1St aber auch vermuten dass Müllers
„evangelıkale" Ausrichtung mIL SCINET adıkal anmutenden Glaubensfrömmigkeıt
akademiıschen Iheologen eher uspekt vorkam. Angesichts SC1INCS oroßen Eın-
flusses, insbesondere 1 der angloamerikanıschen Welt, 1SL CI Ause1iınanderset-
ZUNS mıt iıhm und SCINCT Theologie und Frömmigkeıt jedoch lohnenswert. *

In diıesem Beıtrag soll 6S 1116 Darstellung SC1INCT ersten Lebensjahre
Deutschland gehen insbesondere Studienjahre Halle der A4Ale
Dieser Zeitabschnitt ırd den klassıschen Bıographien oft 11UT Rande CI-

wähnt wobel die Darstellung fast ausschließlic auf Müllers Selbstdarstellung
SCINCN Tagebüchern ern Von den über 700 Seılıten SCINCT „Narratıves Ssiınd

/usammen mıiıt Henry Tral. üller Se1IT 1832 dıe „Bethesda Ch Bristol aufge-
baut C1NC der (GGjeme1inden der „Brüderbewegung Uurc! dıie Irennung VON John Nelson
arby 184% entstan! C111 CISCHCI ‚we1g, dıe „Open rethren üller der aupt-
vertreier dieser iıchtung Vgl Johannes Warns eorg Müller und John Nelson arboy Eın
Rückblick auf den sogenannten Bethesdastreit Bristol Jahre 1848 Wıedenest Offene
Türen Verlag, 1936
Diese „Missionshilfsgesellschaft” unterstützte weltweiıt Miss1onare, Schulen und dıe Ver-
eılung VON Bıbeln und aten.
Müllers Narratıves of Some of the Lord ealings wurden viele prachen übersetzt
Seı1ıt L5 W ar üller unermüdlıc als rediger weltweı unterwegs Eınıge SC1IMNCT Predigten
wurden uch gedruckt Jehovah Magnified Addresses Bristol Ihe and TaC epo!
of the Scriptural owledge Instıtution, 1876 Nachdr uskegon ust and shes,;
ers Der (Glaube und SELN Werk Ansprachen VO:  \ eorg üuüller AUS Bristol Neukıirchen
Stursberg, 1891 ers Der egen des Gebens, Aufl ase ajer, 1925 Mehrere
Ansprachen finden sıch uch be1 Steinecke, G21535
Eıne Diıssertation ber eorg üller wırd derzeıt VOI Darın Lenz der Kansas ate Uni-
vers1itLy eingereicht Andere wı1issenschaftlıche Trbeıten ber üller sınd 1I1LT N1IC. bekannt
DIies gılt für dıe oft gebrauchten ompendıen VO]  } Heussı und Hauschild urt land CI-

ähnt ihn wen1gstiens Satz Geschichte der Christenheit II Von der Reforma-
1on 3is die Gegenwart Gütersloh erd Mohn 1982 2027 Erstaunlicherweise taucht
üller uch egina Ward Kirchengeschichte Großbritanniens VOi 3is ZUFMM 20
Jahrhundert Kık 1117 Le1ipz1g EV Verlagsanstalt 2000 NIC. aut €e]1 findet INan och

der Auflage der Realencyklopädıe für protestantische Theologıe un! IC C1-

Artıkel ber üller verfasst VOoNn Kolfhaus ‚e1IPZ1g Hınrıchs sche uC|
19053 15-521)
2006 wurde 5SUORal C111 umfangreıicher Fılm ber SC1II en produzliert herausgegeben
verschledenen prachen Der eutsche 1fe.| lautet T  eorg üller Eın Mann der dıe Welt
veränderte‘“ etzlar edien, 2006



Keın Bristol hne eorg Müllers frühe Tre in Deutschland (1805-1829)

aber 11UT S den ersten Jahren in Deutschlan: gew1dmet. Dabe1 agen hler die
Wurzeln für seınen späteren weltweıten Dienst. Deshalb soll erstmals ausführlı-
cher auf diese eıt eingegangen werden.

Für die Darstellung selner en Tre konnten neben den „Narratıves  S« erst-
mals Originalquellen AUS Archiven herangezogen und a  1 werden. Ziel
des Beılitrags ist der Nachweıs. dass Müllers Glaubensüberzeugungen, cdie iıhn
weltweiıt ekannt machten, schon während der Studienjahre In alle 5

vorhanden WarTenNn und später ın England 1Ur vertieft und weıterentwıckelt
wurden. Müller selbst 1st eın klassısches e1ispie für eine soz1almıssıonarısche
Varıante der Erweckungsbewegung 1m frühen 19 Jahrhunderts.

Müllers In  el un Jugendzeit hıs 18524

ann eorg Ferdinand Müller‘ *. se1n vollständiger Name, wurde
Dl September 805 als zweıtes Kınd der ern ann eorg Ferdinand ”“ und
Sophiıe Eleonore ® Müller, geborene Haase, ın Kroppenstedt ” eboren. Die
lag zwıschen Halle und Magdeburg und gehörte se1t 815 ZUT neugegründeten
preußischen Provınz achsen Müllers ater 1 rompeter einer Reiterstaffel ””
gab diesen Beruf jedoch rühzeıtıg auf und wurde ‚„Steuereinnehmer‘‘. Dadurch
scheıint T: einem gewIlssen Wohlstand gebrac aben., der CS ıhm ermO0g-
lıchte, seinem Sohn ıne längere Ausbildung {inanzıeren.

] Im Geburtsregister wırd der Vorname „Georg“ als „George“ aufgeführt, die damals üblıche
französische Schreibweilse.
Der ater VOIN Oktober 1768 Okt.) bıs 1840 Der vollständige Name des Va-
ters i1indet sıch 1m Einschreibeverzeichnis VON eorg üller 1n alle (Studierendenver-
zeichnıs 1825, Nr. 43)

13 Vgl Evang Pfarramt der Liebfrauen-Gemeinde Hadmersleben, Sterberegister P
1847, S 1820, Eıntrag Nr. S1e VOIl E (Aprıl) bıs 1820 an

Jahrhundert findet Ianl dıie Schreibweise „Croppenstedt””. eın eburtshaus ste
heute och in der Bachstraße DIie errichtete anlässlıch des 200 Geburtstags Von

eorg üller eınen (Gedenkstein VOT dem eburtshaus
s enauer: des Reıtereskadrons des Regiments VOoNn Qu1Zz0wW.

üller wuchs mıt seinem alteren er auf, einem TIEACTIC ann Wılhelm
üller (geb 1803, gESL. Vgl cdie Eıntragung 1mM Regıister des Domgymnası-
UM! Halberstadt VO  —3 815 unter Eıntrag Nummer 087 Vgl uch Des Herrn ührungen
ImM Lebensgang des eorg Müller, Teıl I Stuttgart Liesching, 1844, 18927 wurde
ohl och e1in albbruder mıt dem Namen Tan. geboren, der mıt eiıner Marı. verheırate‘!

und In die USA emi1grierte. Aus dem Namen „Müller‘ wurde dort „Mıller' eın Sohn
Ferdinand (Fred) geboren 1854, In lowa und starb 1893 1n eyenne, yomıng
Nachkommen dieses Famılıenzweiges en noch eute In den erein1igten Staaten Diese
Hinwelse verdanke ich Steve rıft und Robert Hagerty, einem Nachkommen cdieser Famlı-
lıe
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DIie auTle Müllers fand NECUN Jlage spater Oktober der Kroppensted-
ter Martinikirche 810 ZO Ial 1115 benachbarte Heiımersleben (heute
Hadmersleben), dıe Famıilıe C111 C19CNCS Haus ezog und Müller eingeschu.
wurde. eıtere sechs Jahre später, (Ostern 1816, trat Müller 111185 Domgymnasıum

Halbersta: ST
DIie Halberstädter Domschule War C111 angesehenes 19  Gymnasium. Der dama-

1ge Rektor Friedrich Carı Heinrich Maaß“® tungıerte nıcht 11UT als
Lehrer, sondern auch als Müllers „Heimvater denn SC1IHNCII Haus („Pens1ions-
anstalt‘) wohnten die auswärtigen chüler des Lehrplans standen VOT

lem dıie Fächer Lateın, Französısch und Griechisch auf dem Pro gramm.21 9a3
galt als fliıchtbewusst, gebildet, streng“, aber gleichzeıtig auch als „väterlicherEFreund‘‘. Müller 1€e' dort fünf Jahre., bIs Jun1 821 Wılie an der Schulak-
ten ersichtlich WIrd, oten durchschniıttliıch

Müller lässt SC1IHCTI Autobiographie klassısch für neupletistische
Lebensbeschreibungen die Jugendjahre schlechtem 1C erscheinen Großzü-
IC Geldgaben SC1IMNCS Vaters hätten ıhn verschwenderıisch emacht 1e8eTr aus-

schweıfende Lebensstil wIırd el Kontrast ZU ‚Leben
Gilauben“ gestellt das urc einfachen Lebensstil epragt Müller WarLr

nach CISCHCH Angaben auch des Ofteren mıiıttellos und verschafTfite sıch Geld
ure etrug Am Tag des Todes SCIHGT Multter S20 W al betrunken Was

Vgl Seıler, „George üller Bristol Vortrag gehalten Magdeburg Rathaussaa!
1881° Monatsschrift für IHNNETE Mission MLl Einschluß der Diakonie Diasporapflege
1882, 386

18 Vgl das Verzeıichnis der Eintritte 1 das Domgymnasıum, vorhanden 1ı Stadtarchıv Hal-
erstaı Nr. nter dem Jahrgang 1815 (Blatt 255) Tindet sich der Name .„Johann
eorg Ferdinand
Dıie Schule bestand spätestens se1t X16 Da S1C dem Stephanus geweıht W rhielt SIC

den Namen „Stephaneum’”. Vgl Fritz ggelıng Die Halberstädter Schulen — früher Un
heute Eın Beitrag zZUuUr Geschichte des Schulwesens der Stadt Halberstadt Halberstadt

962 1759 wiıirkte der Rektor Stiruensee als Erneuerer der Eıinrıchtung, eben-
SC1L Nachfolger Nachtigall ab 1800 Dıie Schule wurde 1814 VON der preußischen

egiıerung übernommen nachdem S16 schon 1810 N1IC mehr kırchlich ge) wurde Das
Gymnasıum glıederte sıch 111 fünt Klassen und humanıistisch ausgerichtet Es Orenther-

siıch klassıschen preußischen Lehrplan
Maaß der Theologıe tudıert atte, War Sohn des Predigers Samuel Ehrenreich
Maa [)Das Rektorenamt Se1L dem S 1 800 111e Vgl Neue Nachrıichten VON der
omschule Halberstadt 1806 Er unterrichtete Deutsch Französısch
und Lateın

Z Im SCEHMNSCICH Umfang I1Lall uch Englısc Itahenisc) elıgıon, Geschichte Ma-
thematık Physık Phılosophie, Enzyklopädıe Archäologıe Klassısche Laıteratur und eich-
nNenNn euE Nachrichten 59)
So dıe Charakterisierung rthur Rıchter Festschrift zur Feier des zweihundertjährigen
Jubiläums der Wiederherstellung des Halberstädter Dom GÜ ymnNAaSIuMS und zZUF Einwel-
hung des Schulgebäudes, Halberstadt Doelle, 18/5 7 Während Müllers eı1ıt

cie Schülerzahl Von A auf 361



eın Bristol hne eorg Müllersa Jahre Deutschland

wlıederum charfen Gegensatz SCINET Abstinenz Jahren stand
Auch dıe Eınsegnung Rahmen der Konfirmation Ostern S20 Dom
Halbersta: soll ohne Eıinfluss auf SC1M Leben geblieben SCIN und dient der
Lebensbeschreibung als Cc1MN abschreckendes e1ispie. tür C1INC tradıtıionelle
römm1gkeıt ohne echtes Glaubenslebe

821 wurde SCIMN ater nach Schönebeck be1 Magdeburg Müller VCI-
1eß das Domgymnasıum und Z& 1185 NUunNn leerstehende väterliche Haus He1-
mersleben dort mbaumaßnahmen beaufsiıchtigen uch diese eıt wIrd
VO Müller spater als außerst problematısch dargestellt ebenso WIC C11C längere
„Vergnügungsreı1se des damals 16Jährıgen nach Magdeburg, Braunschweı1g und
Wolfenhüttel Da Pension echnung nıcht ezahlen konnte lan-
dete I8 für VICT ochen Gefängnis (18 12 D 12 W ds als der
J1ıefpunkt SCIHNCS Lebens geschildert wırd

Se1in Vater beglıch cdie chulden, befreıte ihn AUus dem efängn1s und nahm
ihn mMıI1t nach Schönebeck ihn dort besser kontrollieren können Nach SC1-
1UCN Plänen sollte Müller eigentlich auf das Gymnasıum nach alle gehen we1l
dort Stirenge Regeln herrschten und der Vater sıch adurch C11C Anderung VCI-

sprach Der Sohn überredete den Vater Jedoch ihn heber auftf das Gymnasıum
nach Nordhausen schicken Müller trat tatsächlıc Oktober SB 1115 Gym-
1asıum Nordhausen C111 Er 1e dort L/ Jahre, bIs Ostern 825

Immerhın INUSS sich dort SC1II Lerneifer gebessert en galt SOr als Mus-
terschüler Auf dem C standen die Lektüre der Klassıker Französısch
Geschichte Deutsch Griechisch eDTaısc und Mathematık Besonders die
Ausbildung den prachen sollte für den Dienst Müllers VON oroßer
Bedeutung SC1MN em I: den bıblıschen prachen Griechisch und Hebh-
räisch bewandert

Auch Nordhausen wohnte Müller E Hause des Dırektors Er soll dort 300
Bücher besessen aben, für chüler C116 bedeutende Zahl ach CISCHNCNH
Angaben stand GT INOTSCHS 010 Uhr qautf und lernte DIS 0O Uhr Das esul-
tat allerdings A111C dreimonatige Krankheitsphase die ihm scchwer schaf-
fen machte Das damalıge Arbeıtspensum 16 auch spater für Müller charakte-
rstisch

der aale (1825—1829) Grundlage für Müllers Theologie und
Frömmigkeit
eorg Müllers Vater hatte den Sohn irühzeltig für den Pfarrerberuf vorgesehen
allerdings WEN1LSCI aus geistliıchen als dus pekunıJuären Gründen ach (Ostern
895 also mı1L 19 Jahren, nahm Müller SC1IM Theologiestudium der Unı1versıtät

23 Im Schulregıister el CS „Ging 1821 ..

Während der Zeıt am Privatunterricht be1l IT age
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auf Dort gab CS amals fast 000 Studierende davon WEe1 Drittel
Fac  CII Theologie

Müllers „Bekehrung und die freien Erbauungsversammlungen
Im Herbst S also etiwa C111 es> nach Begınn SC1INCS Studıums, MUSS

be1 Müller einschneidenden geistlichen Erlebnis ekommen SCHMN, das
en Bıographien ausgiebig beschrieben wIrd Kurz vorher hatte 6} MmMI1L CINISCH
Freunden noch 6116 Vergnügungsreıise unternommen dıie SIC bIs dıe chwe17z
führte  27 Nach iıhrer Rückkehr besuchte SC1ILNCTI Freunde, C rıstop. LeO-
pold TIeCHIE eta‘  28 NenNn Kreıis VOIl erweckten Chrıisten, cdie sıch be1 dem
Handwerker Johann Veıt Wagner29 (1I7 N trafen, AUus

Süddeutschland stammenden Pietisten. ”” Müller nahm NC Samstagaben:
November 825 ebenfalls dieser ersammlung teil.?} Nach CISCHNCNH nga-

ben VOIN der schlichten Atmosphäre und VOTI em VON den freien Gebeten

Vgl Amtliches Verzeichnts des Personals und der Studierenden auf der Königlichen Verei
nıgten Friedrichs Universität Wittenberg fÜr das Jahr Von ()stern his ichae-
/1is 1825 Friedrich uft 1825 19 Als Geburtsort wırd dort kuri1oserwelse ‚9-  er-
tadt‘“ angegeben üller wohnte zunächst der Märkerstrali 404 ab Herbst 1827 der
Brauhausgasse 335 Der letzte Fıntrag 1115 Universıitätsreg1ister datiert aut das Frühjahr
1828
Ebd DIe Zahl stieg auft 951 Theologiestudenten )Jahr 1828 Diese Zahl nenNn!
uch üller SC1INECIN Tagebuc. (1 16), erdings dem 1Nnwels „NOL 1ne of them
feared the Lor Als ordentlıche Professoren lehrten Knapp, der uch 1reKTfor der
Franckeschen Stiftungen WAal, Nıemeyer (Kanzler), eber, Wegscheider,

Gesen1us, Vater und. C Ihılo
Die Reise soll immerhın 43 Tage gedauert en

2% Beta studierte 1 bıs ZU. Sommersemester 1827 Im Einschreibeverzeichnis der Uni-
versıtät VOoN 1824 (Nr 149) g1ibt als eDurtso; ‚Halberstadt‘ eın ater hıelß Fried-
rich uter (?) Beta Der Kontakt ZU Kreıis alle kam UrCc Dr Rıchter zustande
ach Bıster wurde agner fränkıschen ayern geboren HKr soll alle dıe Tochter
des Tweckten geheıiratet aben, dessen Haus schon Erbauungsversammlungen
stattfanden, Bıster, üller,
Das ral  euz mı17 Inschrift findet sıch eute och auf dem „Stadtgottesacker“ alle Es

dıie Inschrift mer ruht ott SCIHNCII eılande innıggelıebter Mann, Vater
chwager und (Grossvater Johann eıt agner geb den December 1775 gest den
September 1862 66 Beta hatte ber Bekannten SC1NCS Vaters, Dr chter, der uch

tudiert Kontakt agner bekommen Paulus Schartft NneNN! den Beruf W ag-
CI „Stellmacher‘  .. üller spricht VON „Kaufmann Heıinrich Ernst erdinan! (Gue-
ricke hat sıch später negalıV ber den (Glauben und die Frömmigkeıt des spaten agner

Rezension ber die Müller-Bı0graphie VOIN Polenz geäußert 28 (1867), KD  .?
326
Außerdem erwähn!: och Schne1idermeinster Bredow, der ZU Hauskreıs gehörte
Eın (justav Bredow vielleicht SC1IN Sohn, studıerte mıt üllerNTheologıe

alle Als eDurtso; wırd angegeben



Keın Bristol hne eorg Müllers fIrühe Jahre eutschlan:! Ya

der Anwesenden STAar. beeindruckt. Kr selber bezeıichnete dieses TIeEeDNIS später
als Hınwendung ZU Glauben ” In den Bıographien wıird ebenfalls VOI

einer „Bekehrung“ gesprochen.“”“
Kreı1ise WIC dıe agner WaTiTenNn Anfang des 19 Jahrhunderts keine Sel-

tenheıit Man traf sich analog den „colleg1a des spaten und frühen
18 Jahrhunderts als „Erbauungsgemeinschaften“‘ Priıvathäusern Allerdings

das Laı:enelement 19 Jahrhundert stärker ausgepragt als Pıetismus
äufiger noch Pfarrer den usammenkünften teılgenommen hatten. anc
dieser Erbauungskreıise wurden VON der ‚„‚Deutschen Chnstentumsgesellschaft  n  x 7  5  wund VON den Herrnhuter Dıiaspora-Mıtarbeitern betreut.”” Vıele dieser Gruppen
standen 1 401 Austausch miıteinander Es herrschte 111C bıblızıstische
Bıbelauslegung VOT Ooft mi1t starken Naherwartung der Wıederkun:
Jesu

ährend dieser kurzen e1t Kreıs agner formten sıch be1 Müller ek-
klesiologische Prinzıpien dus e spater England ihre Wırkung entfalten soll-
ten Ohne Pfarrer oder Pastoren wurde VOIN alen das Wort (Gjottes ausgelegt und
christliche Gemeninschaft gelebt Es gab e keıine kırchlichen Barrıeren und
Schranken Wer 1LH1MMECTI Jesus Chrıistus als Herrn und Heıland erfahren hatte
konnte den Zusammenkünften teiılnehmen Konfessionelle Fragen wurden
nıcht thematıisıert oder spıelten C111C untergeordnete WT eıtete Müller
sSC1INemM /Zimmer C11C annlıche Vers  ung VON „gläubiıgen Studenten‘‘

Diese E  rungen der Erbauungsgemeinschaft der aale legten
die Fundamente für Müllers spatere Arbeıit der Bethesda-Gemeinde Bristol

CS GT keıne Pastoren cvab e Auslegung der Miıttelpunkt
stand und dem La1:enelement besondere Bedeutung zukam Diese Prinzıpien kOr-
respondıierten auch m1L der „Brüderbewegung Erneuerungsbewegung
erhalb der englıschen und irıschen Kıirche, dıie se1IL den 330er Jahren des 19 Jahr-
hunderts T: Neugründung VON unabhängigen „ Versammlungen“ Müller
War iıhrer führenden Vertreter

Eınes WwIrd adurch eutlic DIe Überzeugung VO allgemeinen Priestertum
VO weltweıten Le1ib Christı der Konfessionen und VO  S der absoluten
Priorität der Bıbelauslegung für dıe christliche Ex1istenz lernte Müller nıcht erst
Von der Brüderbewegung England sondern VO Wagnerschen Kreıs

der Saale

Laut üller soll C1in e  er Kayser‘ anwesend SCWESCH SCIN Es handelt sıch e1 um
den Miıss1ıonar 1Ieare Kayser, der mıt der London Mıss1ıonary Soclety (LMS) ı Südafrı-
ka arbeıtete.

323 „l1he CVCHLNS W d the turnıng point in lıfe“ (Narrative, 1:
Pıerson spricht VOI „NCW bırth", dıie Autobiographie VOI „CONVers10n””.

35 üller 1€ während SC1INES Studiums Kontakt ZUur Nıederlassung der Herrnhuter ı (nadau
(Narratives, L, Z
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DD Müllers Missionsverständnis

ecorg Müller WarTr zeıtlebens jedoch nıcht 11UT als Vertreter einer überkonfess10-
nellen Frömmigkeıt bekannt. die dıe etablıerten Staatskırchen ın rage tellte Er
stand auch TÜr e1in konsequentes m1issionarısches Leben uch dieses nlıegen
keiımte während der e1t In auf.

Müller egann se1ıt 8726 Miss1ıonsblätter lesen und Traktate verteılen.
Ausschlaggebend alilur War se1InN Kontakt mıt Tholuck”® (1799-1877),
einem Professor für Altorientalistik und Theologıie, der 1mM gleichen s VO  — Ber-
lın nach Halle ekommen und mıt dem sıch Müller auf Anhıeb verstand.
Iholuck wurde. WI1IEe Adus seıinen Tagebüchern ersehen 1st, der ‚Mento Muül-
lers  37 Als der bekannteste eologe der Erweckungsbewegung Tholuck
selbst eın großer Förderer der 1SS10N. Er stan: mıt vielen Miss1ionsgesellschaf-
ten weltweiıt In Verbindung. Noch vorhandene Brijefe Müllers Iholuck ZCUSCH
VOoN der t1efen Hochachtung üllers für seıinen Lehrer In

Bald reıifte In Müller der Entschluss, selber Mıss1ıonar werden. 1826 bekam
CT Kontakt Hermann Ball. einem Evangelısten unter en in olen, der sıch
In Halle uthilelt Ball wollte Müller SCINC als Mitarbeıiıter einstellen. Was sıch
jedoch zerschlug.” Den Kontakt hatte Tholuck hergestellt, der ın se1liner Berlıner
eıt be1 der 2 gegründeten ‚Gesellschaft ZUT Beförderung des Christentums
unter den en  .. angestellt SCWESCH Im August L plante Müller, mıt der
‚„„‚„Continental Socıiety“” unter Deutschen In Bukarest arbeıten, Was sıch aller-
1Ings ebenfalls zerschlug.”” uch ermann Ball drängte ihn Z uden-
miss1iOoNsarbeıt in Olen SO Torcilerte Müller se1ıne Hebrätischstudien und nahm
über Tholuck Kontakt ZUT 809 gegründeten „London 5ocıety fOor Promoting
€3hristianity Amongst the Jews  .. auf, Von ihr nach Polen ausgesandt WEeTI-
den

Tst 1m Ju0i 828 bekam E AdUus London einen posıtıven esche1 Man Iud ihn
C1N, nach England kommen, allerdings mıt der Auflage, noch für sechs Mona-

Missıonsseminar In London studıieren. Diese DCATIC enttäuschte Müuül-
ler, lag doch schon eine Jange Ausbildungszeıt hınter ihm. Es drängte ihn, end-
iıch ın der praktiıschen Miıssıonsarbeit aktıv werden können Erschwerend kam
NINZU, dass sıch VOT der Ausreıise zunächst einmal VO preußischen Mılıtär-

Vgl TIholuck die immer och ergjiebigste Quelle Leopold ıtte, Das en Fried-
rich August Olltreu oluck  g Bde., Bıelefeld elhagen asıng,
Vgl den Begriff 1m agebuc olucks. Eıintrag VO Januar 1838 Das agebuc: be-
findet sıch ın der Bıblıothek der Franckeschen Stiftungen.

38 Ball kam aus wohlhabenden Verhältnissen in und unter Iholuck In Berlın
tudıiert. Er er des späteren Oberkonsıistorilalrats Frıitz Ball Hınweise in Wiltte, L,
374
uch ıne Bewerbung be1 der Berliner Missionsgesellschaft zerschlug sich, da keine Kın-
wılliıgung se1ines Vaters vorlag (Narratives, I! 20)

40 Hıntergrund der Krıeg zwıschen usslanı und der Tür_kei.
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dienst befrejen lassen UuSsste Was keın leichtes nterfangen Tst März
8729 landete London ach kurzen Ep1isode Miıss1ionsseminar und

Erholungsaufenthalt 1e1gnmouth quıtlerte jedoch den Dienst da
mıttlerweıle mMı1t der Brüderbewegung Verbindung gekommen War und kırchli-
chen Instıtutionen tisch gegenüber stand

Auch spater rfüllte sıch Müllers Wunsch Miıssıonar werden nıcht 8323
bat ihn SCIN chwager Anthony Norrıis (jroves nach Bagdad
kommen Müller lehnte jedoch ab wohl we1l die Arbeit Bristol nıcht
eın lassen wollte Später band ihn dann die Arbeıt Walsenhaus sehr dass

NCN CISCHCH Miıssionsdienst nıcht mehr denken
TIrotzdem fand Müller Weg, VON England Adus die 1SS10N unterstut-

Z  S 834 ründete OT Miıssionshilfsverein der heute noch besteht dıe
„ScCrmptur: owledge Institution for Home and Abr' C1NC über-
konfessionelle Unterstützerkasse Fr weltweite Mıss1ionsprojekte DiIe SKI
keiıne klassısche Miss1ionsgesellschaft Von olchen hatte sıch Müller

S1e arbeıitete bewusst unabhängig VonNn en Kırchen nıcht ADb-
hängigkeiten geraten Unbürokratisch wurden hler (Gjelder für verschledene
Missionsprojekte esammelt. ber nıcht 1Ur das DIie SKI unterstutzte auch 9
gesschulen, Sonntagsschulen, chulen für Erwachsene und die Verbreitung  —_  n VON
Bıbeln — les Arbeıten, die Müller schon VON alle her kannte ” Bıs 898 WUI-
den Ge  eträge 500 Missionare weıtergegeben. Ferner ollen 1ı dieser e1t
etwa WCI Mıllıonen Bıbeln oder Bıbelteile und 113 Miılliıonen Traktate., Flug-
schriften und Bücher verbreıtet worden SCIN.

uch mıt deutschen Missıonsgesellschaft Müller verbunden der
Neukirchener 1SS10N der ersten deutschen „Glaubensmission‘“‘.45 Nıcht uUumsonst
1e€ be1l der IO  ung des Miıss1ionshauses Neukırchen 882 dıe Festpre-d1iot° Über SC1IMN Glaubensprinzip nahm Eıinfluss auf fast alle genannte
„Glaubensmissionen‘“‘. besonders auf die ‚„„China-Inland-Mission“‘ Hudson Tay-lors, die T: tatkräftig unterstutzte und deren Entstehung Hudson Jaylor auf

41 Das Gesuch Befreiung wurde zunächst abgelehnt, später aufgrund SCIHNCT schwachen
Gesundheit jedoch bewilligt. diıeser Zeıt reiste üller wıieder mıiıt SCINECT amerıka-
nıschen Freunde (wahrscheinlich Charles odge, u Uurc Deutschland, ach Le1p-
Z1E und Berlın. dieser ase Tkrankte üller mehrmals schwer; spricht VON „Magen-bluten'  eb Narratives, I; 431 In Berlın predıigte me.  aCc| Armenhaus.
/u (Jroves vgl Bernard Dann: Father of In MIi1isSsS1i0Nns. The Life and Times of
Anthony Norris Groves, W aynesboro: Authentic edia, 2004; Memoaoir of the Late Anthony
Norris Groves, Nachdr. umneytown: Sentinel. 2002 (1856)

43 In gab 6S verschiedene Schulen der Franckeschen Anstalten, außerdem e‚VvON
Cansteinsche Bıbelgesellschaft“.
Zahlen be1 Steinecke, S10)88

45 Zur Geschichte der Neukıirchener 1SS10N vgl Bernd Tanı!ı Die Neukirchener Mission.
Ihre Geschichte Aals deutsche Glaubensmission, 128, öln eınland, 1998
Brandl, Neukirchener Mission, 85
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die FEinflüsse Müllers zurückführte Man kann eshalb Müller neben Hudson
Taylor und Anthony NOTTIS TOVES als NeN der ‚Väter der (jlaubensmissionen
bezeichnen Darüber hınaus Wal auch Müllers Bethesda-Gemeinde Bristol
stark Miss1ionsleben beteiligt ZU Müllers Lebzeıten sollen durch diese (Ge-
me1ılinde alleın 63 Mıss1ıonare ausgesandt worden SC1II

uch hlıer ist festzuhalten: Müllers Engagement für 1SS10N wurde
der aale geweckt, insbesondere Hrc SCINCI) Lehrer August Tholuck Durch dıe
Lektüre VOIl Missionszeıitschriften bekam CE dort erblıc über den
Stand der Weltmission Sozialmissionarısche rojekte WAaTell ıhm ebenfalls VON

Halle her gul bekannt

Müllers „Glaubensprinzip

Auch das spater bekannt gewordene genannte Glaubensprinzıp, a1sSO das be-
WUuSsstie ertrauen auf dıe finanzıelle Fürsorge ottes und der damıt verbundene
Verzicht auf Spendenwerbung, praktızıerte Müller 1ı Weıise schon
Halle

Ausgangspunkt das Jahr WD Müllers Vater War damals mi1t dem
unsch des Sohnes Mıssıonar werden überhaupt nıcht einverstanden und
tellte 827 cd1e finanzıelle Unterstützung C111 WIC 6S scheıint ermutgt Uurc SC1-

nNenNn Sohn Müller seıther , 9- (Glauben“ dıie Versorgung ottes, WEINN

61 auch SC1I] Studienleben zunächst noch adurch finanzıerte, dass CI amerıkanı-
schen Studenten Deutschunterricht gab Immer wlieder betete Müller die
täglıche Versorgung C1N Prinzıp, das dann besonders Waisenhaus Bristol
Berühmthe1 erlangte

In England begegnete Müller dann SCINECIN chwager Anthony Norrıis
TOVES der dieses Glaubensprinzıp konsequent als Mıssıonar und auch
Müller9 SC1LIN en danach auszurıichten DIies wurde spater das ent-

Klaus Fiedler (GGJanz auf Vertrauen Geschichte und Kirchenverständnis der Glaubensmis-
SLONEN., (nHeßen Brunnen 19972 100 „Das finanzıelle Glaubensprinzı1p, das dıe Unabhän-
1gkeıt VON jeder Missionsgesellschaft und T sıcherte, Hudson JTaylor VOIl

George üller dem Gründer und Leıter der W aısenhäuser VOoNn Bristol über-
nommen.‘

48 Vgl Mülhllers Ausführungen 1 den Narratives, 1, 19
49 nter SC1INECMN Deutschschülern WAar uch Charles odge, der spätere ekannte Professor für

Systematısche Theologie Princeton emıinary Vgl Davıd Calhoun Princeton eml-
HÜF Y, Vol Faith and Learning arlısle Banner of TU 1994 119 Wahr-
scheıinlıich gehörte uch Edward Robinson dazu, der späatere Professor Union em1inary

New ork odge und Robıiınson erwähn:! uch Tholuck ab 1827 SC1IMNCIN Tagebuc.
Besonders mıiıt odge verband Tholuck 111C CNSC Freundschaft. Er bezeichnet ihn als „truly

brother me  e: (Tagebuch Tholuck, Archıv der Franckeschen Stiftungen alle, Eıntrag
VO: Julı Mıt dieser Amerıkaner reiste üller 1827 ach Berlın und Le1p-
ZIE
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scheıdende Charakteristikum der Glaubenmissionen”“ „Fat! Miıss10o0ns‘”), ANSC-
stoßen Uure Hudson Taylor, der wiıederum uUurc dıie CcCNrıften eorg Müllers
für das Glaubensprinzıp worden Wr TSIE chriıtte auf diesem Weg
machte Müller jedoch schon 1n alle

E Müller Un dıe Waisenhausarbeit

Schließlic hat auch e1in vliertes Lebensthema Müllers, das bıs heute untrennbar
mıt seinem Namen verbunden 1st, mıt i{un die W aısenarbeit. Die
W äal seı1ıt den agen August ermann Franckes für iıhr Wailsenhaus ekannt Na-
ürlıch WarTr das auch Müller, der se1it 820 immerhın albwaıse Warl, nıcht VOI-

borgen gebliıeben. Kr wohnte 0627 Oß für 7Wel Monate in eıner „Frreiwoh-
nung“ für: Studenten 1mM Waisenhaus * Hıer erlebte äglıch, WwW1IeE [anl mıt
Waiisenkindern umg1ing Z/u nfang des Jahres 828 verdingte sıch zudem 1MmM
‚„„Arbeıtshaus”” In Halle.°* SOomıt bekam 6E eıinen praktıschen 1NDI1C ın diese
weltweit bekannte und eintflussreiche sozialdiakonische Arbeıt

833 las Müller in Bristol eine Bıographie über August Hermann Francke.
Dabe1 kam ıhm der e? selber für die vielen aısenkınder In Bristol

unternehmen. Es dauerte aber noch dre1 Jahre. bIs 836 In gemieteten Räu-
InNenNn eın kleines Waisenhaus beginnen konnte. Von da ab kamen immer mehr
nfragen ZUT uiInahme VON Waıiısenkindern. dass selbst welıltere hınzugemi1e-
tete Häuser nıcht genügen aum boten Folgerichtig errichtete T: 849 das
e1igene W aısenhaus In „Ashley Down  .. einem OT VO Bristol” Es bot 300
Kındern Platz ber auch diese Räume wurden bald klein

Das weıtere Wachstum der Waisenarbeıit hest sıch WIE eıne „Erfolgsstory””.
AF wurde das zweıte Haus mıt einer Kapazıtät für 40() Kıinder eingewelht,
862 folgte e1in drıttes Haus für 45() Kınder, S68 und S70 kamen ZWEI weltere
Häuser mıt gleicher Kapazıtät hinzu. Den edanken eine W aısenarbeıt rach-

Müller ZW al AUus alle mıit, das Werk in Bristol wuchs aber chnell an, dass
(D die Bedeutung VOoO  — eıt in den Schatten stellte. Waren 1mM Waıisenhaus In
Halle nıe mehr als 150) Kıiınder untergebracht, CN 1ın Bristol se1it S70 fast
2.000 Bıs 8IS W d} CS insgesamt Kıinder, die se1it den Anfängen ın den
Waıisenhäusern aufgenommen worden waren.  54 Das W aısenhaus vVvon Bristol
damıt die größte sozlaldıakonische Eınrichtung für Walsenkinder weltweıt

Zu den Glaubensmissionen vgl Fiedler, (Janz auf Vertrauen ben Anm. 47; Andreas
Franz: Missıon hne renzen. Hudson Taylor und dıe deutschsprachigen Glaubensmissio-
NEN, (nHeßen: Brunnen, 1993

<:] Narratıves, L, Es [1USS sıch die Monate August/September 1826 gehande! en
Narratives, L,

5 Die W aısenhäuser werden heute VO tTune. College for Arts and Technology benutzt.Zahl be1 Steinecke, 19
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Kpillog
Auch nach SCINCT UÜbersiedlung nach England besuchte Müller noch CINL1SC Male
Deutschlan: 835 War ST mıt SC1IHECIN chwager (Jjroves mehreren deutschen
tädten 9 Miıss1ıonare für Indien gewinnen.5> Seine zweiıte
Deutschlandreise führte iıhn ı Aprıil Begleitung Herrn Staut”® nach
Hamburg und Berlın, wıeder Miıss1ıonare für Indien finden Im Februar und
März S40 weilte gleicher 1SS10N Deutschlan Der ängste Deutsch-
landaufenthalt dauerte VOII August 843 bIs Februar 844 Unter Vermittlung

„Chrıstin AUus Württemberg  ;457 dier Müllers „Narratıves” ZU hrıstlı-
chen CGlauben ekommen W, besuchte die Stuttgarter Baptistengemeinde.58
Der Hauptgrund der Reise sche1int die Übersetzung der „Narratıves" 1115 Deutsche
SCWECSCH SC1II Während dieser eıt kam CS ZUT paltung der (Gemeinde der
Müller nıcht unerheblichen Ante1l hatte, da sıch das exklusıve Taufver-
ständnıs der Baptısten gewandt hatte.?” Müller Wäar noch einmal VON Julı b1s dep-
tember der Gemeıinde, welıtere Turbulenzen klären. Danach lässt

Veıitere Reıisensıch C111C Deutschlandreise erst wıieder belegen.61
Lolgten Herbst 881 1 8827/83°% und Herbst S90 Mehrfach besuchte CT

aDel auch die Erweckten Halle

An Ende März Wr beı ermann Gundert, dem späateren Miıssıonar der Basler 1SS10N und
Leıiter des Calwer Verlagsvereı1ns, übıingen, der Hauslehrer be1 TOVeSs ]I Indien wurde;
CS wırd uch ber Besuch be]1 dem übınger Theologieprofessor ann Christian
TIECTIC Steudel (1779—1837), der mıt dem Pıetismus freundschaftlıch verbunden Wr

Anfang Aprıl üller Tholuck esuchte In He1imersleben ratf SC1MHCIN

ater, Sandersleben Herrn Stahlschmidt
{DIie Identität 1SL unklar
uch diese Identität 1St ar Es könnte sıch Karolıne Wıntermantel AaUus Ludwıigsburg
handeln, dıe VOI üller Bristol etauft worden War

58 DIe Geme1inde wurde VO rıstıan Klauser 1837 als Täufergemeinde Sinne des
Schwelizer Erweckungspredigers amue Heıinrich TONILIC gegründet kam
1835 ann unter den Eıntfluss VOI Johann (Gjerhard Oncken 7u Fröhlich vgl Bernhard (Jtt
Missionarische (jemeinde werden Der Weg der Evangelischen Täufergemeinden ster
ETG 1996

59 Hınweise be1 Bıster 30—50 Bıster 1Sst der erste, der Einzelheıiten ber dıe Ereignisse
Stuttgart erforscht hat

6() Auf dieser Reise kam uch ach Heılbronn, Heı1idelberg, Darmstadt rankfurt/M a,
ısleDben a, Kassel und Elberfeld

61 üller fast jeden Tag anderen und predigte überall Ludwıg oll der
Gründer des eukırchener Waılsenhauses, INUSS ıhn aut cdieser Reise getroffen und die In-
spıratıon für SCIN Waiıisenhaus bekommen en
üller W al beispielsweise August 1882 be]l der Eröffnung des Missionshauses
Neukirchen dabe1 Weıtere Stationen Düsseldorf (Freie evangelısche Gemeı1inde),
Mülheim/Ruhr (Vereıinshaus), Wıesbaden (Paulınum), Mannheım (Prediger Wıßwässer),
Heıdelberg (Kapellen--Gemeinde), später Leipzig (Dr. Kön1g), Berlin (Prochnow), Dres-
den (Schottische rche)
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Jlie wichtigen Überzeugungen eorg Müllers für die (T weltweiıt ekannt
wurde, en ihre urzeln den Erlebnissen und E  ungen während SCINCS
Studiums DIie Versammlung der wahren) Gläubigen außerhalb er
enomınatıonen das Engagement TÜr 1SS10N und Evangelısation C111 en
der völlıgen Abhängıigkeıt VON (jott und das Interesse der W aiısenarbeit alle
diese Prinzıplen wurden 825 829 angestoßen WEeNN IC auch eETSst SDa-
ter England ZUT Reıife kamen Ohne alle keın Brıstol könnte Ial SCH

He diese theologischen Einsichten und römmıi1gkeıtsformen nıcht
1ICUu Müller CIM klassıscher Vertreter der Erweckungsbewegung und ihrer
Frömmigkeıt DIie persönliche ekehrung ause Wagners die radıkale Ab-
wendung VON „weltliıchen“ Lebensstil®® die Hıngabe des Lebens Gjott

Form des „Glaubensprinzıps das Eıntreten für 1SS10N und Evangelısatıon
dascGebetsleben und dıe Konzentration auf dıe Auslegung der

klassısche Ausdrucksformen der Erneuerungsbewegungen der amalıgen
eıt Hınzu kam die internatıiıonale Vernetzung der Erweckten dıie sıch auch
der weıtläufigen Korrespondenz und be1 den Weltreisen Müllers DIie fast
hagıographisch anmutende erehrung üllers sıch den vielen eDENSDE-
schreibungen, dıe über ıhn erschlenen sınd und ihn „Heılıgen der
Erweckungsbewegun  .. machten.

Müllers Glaubensüberzeugungen wirkten auch nach SC1INEIN Tod eıter DIe
Glaubensmissionen ehören bIis heute den orößten Missıonsgesellschaften der
Welt auch WEeNN manche Von ihnen miıttlerweıle 1116 offene Spendenwerbung
eingeführt aben DIe „George Muller-Foundatıon  c6 führt VOI Bristol AUus das An-
lıegen Müllers eıter auch WENN die W a1ısenhausarbeit schon Mıtte des 20 Jahr-
hunderts eingestellt wurde Vor allem aber wurden Müllers Tagebücher IETr
wıieder HNECU aufgelegt und gelten als Bestseller der erDaulıchen relıg1ösen Latera-
{ur SO reichen chie Spuren Müllers VON über Bristol bIs dıe Welt

Stephan Olthaus
No Bristol wiıithout The early German of George üller 05—

All the ımportant of eorg Müller 898 also known aSs

George Müller and George Muller) for 1E he became renowned worldwıde
are deeply rooted CXPCIHIENCCS urıng h1is studies al Unı1versıity The CON-

gregation of true) behevers separated from denominations efforts for IN1S-
and evangelızatıon 1ıfe depending completely UDON God and

helping orphans these themes Can be OUuUnN:! between 825 and 829

63 üller ru. sıch SC1IHNCT Autobiographie ach SCIHNET Bekehrung 11UT einmal C1n Theater
und 1E wıeder Tanzsaal betreten en
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and became ature In after in England. We could conclude: There WOU

hgve been Bristol wıthout the influence of pletistic
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Neue Forschungen Johann Ludwıg Krapf

Miıt der Neuauflage der Reisen In Ostafrika (1858) hat Werner aupp 994 NeUuU
die w1issenschaftliche Aufmerksamkeit auf den stafrıka-Pionier elenkt Zusätz-
iıch en dıe ub1ılaen Von KrapfIs F odestag Nov 2006 und se1n 200 (Ge-
burtstag : Januar 2010 ein breıiteres uDI1ıKum auf die Verdienste apfs
hıingewlesen. Auf den Ostafrıkamissionar wırd immer wlieder In zahlreichen Ver-
öffentlichungen ZUrT Christentumsgeschichte Afrıkas hingewiesen. In der ege
beschränken sıch solche Hınweise aber autf dıe weltesten verbreıteten BC-
druckten Quellen., also auf die Reisen und die lıngulstischen erke, autf ältere
Bıographien SOWIE weltere Sekundärliteratur: In der vorliegenden Bılanz sollen
UG Forschungen vorgeste. werden, dıe UuNseceTE Kenntnis apfs auf eiıne
breitere Basıs bısher unveröffentlichter Quellen tellen

Andreas Baumann: Die „Apostelstraße“‘ 1999

999 erschıen die Magısterarbeıit VOoNn Andreas Baumann über das „Apostelstfa—
Ben“-Projekt der Pılgermission St hrıschona 1m Druck‘ Dıie Arbeit wurde
der Korntaler Hochschule für 1SS10N eingereicht. Sıe überragt manche andere
Magısterarbeit Urc ihre Quellenauswertung, 1rc den Abdruck orıg1inaler
rıefe, gedruckter Dokumente, Bılder und VON Zeichnungen. Ludwig Krapf W dr
„Ddekretär‘‘ dieser geplanten VON Miss1ionsstationen, dıe VO eılıgen Land
über Kalro nılaufwärts nach Innerafrıka führen, die mi1issionarischen Aktıvıtäten
konzentrieren und die Kommuntkatıon erleichtern sollte Baumann hat für se1ine
Darstellung dieses Unternehmens und se1Ines Scheıiterns gedruckte und hand-
SCHNTr1  16 Quellen verwendet, die 1m Archıv der Pılgermission St Chrischona
vorhanden Siınd Dabe!1 ist besonders würdigen, dass G1 dıe für Jens eıt wıch-
tigen und typıschen Kleinschriften 1im Postkartenformat und darunter ausgewertet
hat Jahresberichte, Kollektenblättchen und Informationsschriftchen für dıe E:
terstuüutzer der Pılgermission. Aus dem Spıttlernachlass 1m Staatsarchiv des Kan-
(ONSs Basel-Stadt hat Baumann besonders dıe Akten aufgearbeitet, dıe sıch dıirekt
auf die Apostelstr:;  e und ihre Statiıonen beziehen. Es ware arüber hınaus MOÖg-ıch SCWESCH, auch die persönliche Korrespondenz der einzelnen postelstra-
Benmissionare, die 1m Spittlerarchiv hegt, auszuwerTte: Doch eine derart umfas-

Andreas Baumann: Die „Apostelstraße“, Eıne außergewöhnliche Viısıon und ihre Verwirk-
lichung, Bıblısche Archäologıe und Zeıitgeschichte S, Gileßen Brunnen, 1999, 180
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senden Forschungsarbeıt kann für einen Magistergrad nıcht verlangt werden. Es
ist zudem Taglıch, ob adurch wichtige zusätzlıche Aspekte des Apostelstraßen-
projekts entdeckt worden waren Im 3C auf Ludwıg apIs Beteilıgung sınd
die relevanten Quellen auU: worden.

Clemens utl Johann Ludwig rap und Krapfs ‚„Memoir*‘ 2001‘ 2002

Aus der 1C e1Ines Afrıkanısten und Linguisten hat der Wiener Ciemens (jütl
2001 se1ıne Magisterarbeit üDer Krapf geschrieben2. Der eser bemerkt., dass iıhm
dıe afrıkanıstische Fachlıteratur besser ist als dıie 1SS10NS- und plet1S-
musgeschichtliche Sekundärlıteratur. Gütl stellt Krapfs Lebenswerk ın e1in Span-
nungsfeld zwıschen „pletistischem deal und afrıkanıscher Realıtät“‘ hıneı1n. Auf
dem afrıkanıschen Missionsfeld selen Krapfs europäische Oonzepte auf Probe
gestellt, modifizlert und adaptıert worden. apfs eigentliche Leıistung lokalısıert
Gütl in der lıngulistischen Pionierarbeıit und ın der Örderung missionarıschen
Interesses en apfIs positiven FKınsatz ın der Sklavenfrage stellt
(ütl auch selne problematischen Vorschläge VOoN 853 einem African Empire
heraus 103—-107, Memoıir 9—5 heraus. Durch polıtısche Intervention Eu-

sollte die Sklavereı bekämpft und die Miss1ionsarbeıt gefördert, Wıderstän-
de ollten gebrochen werden. (ütl hat Krapfs Memaoınr the ast African AaAve
Trade (1853) veröffentlicht” und diese Quelle damıt allgemein zugänglich en
macht

In einem Anhang seiner Magisterarbeıit hat (ütl Krapfs lınguistische Arbe!1-
ten bibliographiert] Als Hauptquelle für handschriftliches Materı1al
verwendet CT dıie Krapftexte 1m Archıv der Basler 1SS10N 1SsS1o0nN 23 (BV
10) Aus dem Archiv der Church Missıionary Society werden neben dem Me-
MOLr 1/ Dokumente angegeben 81 darunter fünf Schreiben VON rap
und dıe restlichen ihn, neun davon aus der ST des auf ansıbar station1lerten
englischen Ko}nsuls Ma] OT Atkıns Hamerton

Clemens ütl Johann Ludwig Krapf. „Do Missionar Vo Deradenga“ zwischen pietisti-
schem Ideal und afrikanischer Realıität, Beiträge ZUT Missionswissenschaft und Interkultu-
rellen eologie b Münster E: 2001, 174
Johann Ludwiıg Krapf: Memaoır the aAast Afrıcan Ave Trade. Ein unveröffentlichtes
Okumen. AUS dem Jahr [8595, mıt einer Eınl hrsg VO!  e Clemens Gütl. Veröffentlichungen
der Institute für Afrıkanıstik und Agyptologie der Universıtäti Wıen 98, eıträge ZUT Afrı-
kanıstik 7 C Wiıen: Afro-Pub, 2002, 127
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Jochen Eber Johann udwig rap 2006

Dıie Biographie” entstand aus eiıner 954 der Unıiversıität übingen eingereich-
ten Hausarbeit über apfs Missıonstheologıie. Nachdem CGütl erstmals eine Ge-
samtbıbliographie der bisher bekannt gewordenen apf-Drucke aufgestellt hat,
hat diese Arbeıt umfassend alle bIs 2006 entdeckten Archivalien für eine ktualı-
s1erte Darstellung VON Krapfs Leben und Werk ausgewertet en Basler Missı-

und (MS kommen besonders Archıve engliıscher Mıss1ıonen, mıiıt denen rap
korrespondıierte, In den Blıck Der Briefwechsel mt D1I  er und besonders mıt
dessen Miıtarbeiter Jakob Ludwıg äger In Base]l ermöglıcht dıie Rekonstruktion
VON Krapfs Arbeıt für e ilgerm1ssıon St Chrischona und als deren Spenden-
sammler In Württemberg und aruber hinaus. Der ahnsche Freundeskreıs. in
dem rap: sıch bewegt, kann C diese bısher nıcht berücksichtigten Quellen
erstmals SCHAUCI bestimmt werden. ast 160 historische Al  ıldungen N Missı-
onszeıtschrıften, gedruckten Re1iseberichten und Archıven erschhehben apfs
Lebensweg für eine Leserschatft, der Persönlichkeiten und Ortsbilder aus apfs
eıt nıcht mehr SIınd, WIEe be1 der Krapf-Biografie VON Wılhelm
aus Aaus dem S> 8862 noch der Fall

Krıitisch wurde der Veröffentlichung angemerkt, dass die historıischen
Landkarten SCHAIeC lesbar selen und dıe meılsten Bılder kleın abgebildet SsSınd
KrapiIs milıtärisch-politische Vorschläge se1len nıcht genügen berücksichtigt
bzw kritisiert worden. Als quellengesättigte Darstellung kann das Buch In SEe1-
Her komprimierten Darstellung VON apfs en und Werk 1n dieses 11UTr einfüh-
IchnN Nur die Hauptthemen selner Theologıie, der miss1onarıschen Strategie und
der lınguistisch-geographischen Arbeit konnten angesprochen, aber wıederum
nıcht AausSTIuUuNrlic diskutiert werden. Das Ssind dıie Grenzen, die eine allgemeınver-
ständlıche Darbietung des toffes steckt. uch ıne Problematisierung der auf
den Bıldern dargestellten Inhalte, die ja beim Betrachter In der He1ımat bestimmte
Eiffekte auslösen wollten, WaT eshalb nıcht möglıch

Werner aupp 2007

Aufgrund selner Neuedition der Reıisen In Ostafrika 994 ist hler auf dıe Beıträge
Werner Raupps über Ludwıg rap besonders einzugehen. Im s 2007 hat
Zwel ängere bıographische Artıkel Krapf veröffentlicht und in den etzten
Jahren auch mehrere kürzere opuläre, besonders ZU Krapf-Gedenkjahr 2010 iın
der württembergischen Regionalpresse5 ; aupp veröffentlicht ZW al viel über

Jochen Eber‘ Johann Ludwig FapD) Ein schwäbischer Pıonier In Ostafrika, Rıehen Ba-
sel eMedia, Lahr: Johannıs, 2006, D
Vgl dıie Bıblıographie In http://www.bautz.de/bbkl1/k/Krapf.shtml. Hın und WES Tübingen
In aller Welt [Ausstellungslfatalog hg Karlheıinz Wıegmann, Tübinger ataloge 7 %
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Krapf außert aber leiıder auch me1lsten SAaCNI1IC nıcht angebrachte fal-
sche T1l on Orwort ZUT Neuauflage der Reısen unangenehm auf,
dass SE kräftige Werturteile über Krapfs Denken außert, dıie sıch ansonsten nıcht
für den Schre1ibsti Wissenschaftler gehören6. Dies hängt bıographıisc: mMI1

Raupps persönlichen Abwendung VO cNrıstliıchen Glauben und hat
WIC dıe Lektüre mıiıt den ussagen der be- und verurteilten Quellentexte
IN tun Krapf wIrd Dars DIO LOLO ZU Adressaten allgemeıiner Krıitik
pletistisch--konservatıvyvem Christentum. Miıt aupp en dıe Gegner christliıcher
1Ssıon Advokaten gefunden, der lautstark und polemisch Ansıchten
möglıchst weıt unters Volk STreuL und ungeprüft akzeptiert wiırd, weıl allge-
INEC1N verbreıteten Vorurteilen über dıie christliche Missionstätigkeıt N-
oMmMm!

Zunächst 1St aupp durchaus uUuzusiıimmen WENN 6E deftige Urteile über Kın-
heimiıische apfs CNrıften reklamıiert Ebenso ırd heute nıemand apfs
Vergleich der TOMO mıiıt den (jermanen Anlehnung Tacıtus ermanı1a-
chrift LOolgen oder heute noch Aussagen ZUT Zivilısation und falls N!
milıtärischen Intervention ZUr Abschaffung der Sklavereı und adurch indırekten
Beförderung der 1SS10N verteidigen Man kann jedoch nıcht Raupps und
Weılse zustiimmen WIC B: diese Themen apfs Lebenswerk einord-
netl Hıer 1Sst fragen In welcher Funktion spricht ap Um welche
VOIN Veröffentlichungen handelt sich? An WenN S1ind SIC gerichtet” Haben
apfs Forderungen direkte nachweılsbare Folgen?

Wenn Ian Raupps Veröffentlichungen hest emerkt IIN dass GT gewaltiıge
Mengen Sekundärliteratur auflıstet dıie wichtigsten gedruckten Krapftexte
zı iert aber die weitergehende handschriftlıche Überlieferung nicht kennt Wenn
sıch Krapf über Afrıka außert dann spricht CT als durchaus unvorbereıteter
Pıonler über Kulturschoc der ıhm vieles Afrıka qals TeEM! falsch und
fragwürdig erscheinen ass' Er redet nıcht als Polti  erater und nıcht als Vor-
sıtzender Kolonialvereıins Er außert sich den 1 840er und 1850er Ten

übıngen Kulturamt 2007 90—99; „Johann Ludwıg Krapf Miıss1ıonar, Forschungsre1isen-
der und Sprachforscher 1810 1881° Lebensbilder UU Baden Württemberg D Aunft-
ırag der Kommıissıon für geschichtliche Landeskunde en Württemberg hg VONN

Gerhard Taddey und Raılıner Brünıing, Stuttgart Kohlhammer, 2007 182226
aupp spricht dıffamıerend VOIl Tanatıschem lfer VOoNn „abstrusen Glaubensüberzeu-
SUNSCH und „Superloritätsgefühlen VO „Pro.  stesbett der Bıbel", cdie Krapf Welt
und Geschichte „gleichsam hıneinzwıingen WO. SC1IMNCIL Texten finden siıch dıe üblı-
chen Clıchees, ass Ial den Heıden den Glauben überstülpen WO und ass 1ssıon dıe
Kultur zerstore.
Heıinrich Balz „Mıss1on, Eschatologie und Geschichte ı Württemberg: ber Johann I A1ld=
WI18 Krapf und arl Hartenstein”, MI1ISssS 3 9 2009, 253:; sıeht diese Galla-Oromo-Viı1sıon
DOS1UV Krapf TauU! den Afrıkanern als Christen etwas zu!
Balz T101S1E!] urecht ass Krapf tısche Afrıkasıcht UrCc dıe Publıkation der
Tagebücher VO  _ 1858 konservıert hat Krapf inzwıschen Zeıt sıch VON SC1INECIIL

Kulturschock rholen
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auch nıcht differenzieren: und nach en Seliten absıchernd WI1eE WIT das heute
{un können nach 100 ahren wissenschaftlıch erorterter Miss1ions- und Kolon1i1-
algeschichte. Kr ist ein’absoluter Neulıng In einer Gegend VON Tıka, dıe L1UT

wen12 AdUus einıgen Reisebeschreibungen kennt. Er spricht als rıvatmann, nıcht
einmal als OTINNzZIeller ertrefier einer Miss1ionsgesellschaft, aufgrun seiner Er-
fahrungen Missionsfreunden. Er teılt mıit, Was nach seiıner Meınung der afrı-
kanıschen Miıssıon und den dortigen Menschen besten helfen könnte

Weıter ist eindeutig, dass apfs Meinungsäußerungen als Privatveröffentlı-
chungen primär Von Missıionsfreunden reziplert wurden. Wenn das Memoaoır ZUT

Sklavenfrage Von 853 VOT der Veröffentlichung HT (Jüutl 2002 wirklıch nıcht
edruckt worden ISE. kann doch keine Wırkung auf dıie Öffentlichkeit oder
Polıitik gehabt haben! Ebenso en seıne Reısen In Ostafrika nachweislich keine
Kolonisationsbewegung, sondern HC geographische Forschungsreisen der Eng-
länder und Miss1ıonsanstrengungen VO Deutschen, CAhWweden und ngländern
ausgelöst! Dies ze1gt doch, ın welchen Kreisen apfs CNrıtften rezıplert und W1e
S1e. verstanden wurden.

Die Leserscha: VON apfs Werken hat weder eine geschichtlıc nachweılsba-
zivilisatorische Leıistung In hervorgebracht noch dıe Missionsarbeit in

diesem Sınne verändert. Von nfang WarTr zivilisatorıisch-landwirtschaftliche
Arbelıt, die nıchts mıt der polıtıschen Besetzung Afrıkas i{un hatte, e1in Ziel der
ätıgkeıt VO  e Krapfs Kollege Johannes Rebmann. Darüber gab 6S oft Aus-
einandersetzungen zwıischen den beiden, wobel sıch Krapf In Briefen nach Basel
bıtter über seinen ollegen außert, der nıcht evangelısıeren WO

apfs Außerungen Aaus den 1840er und 1850er ahren en keıne diırekten
Folgen gezeıtigt. S1e siınd eindeutig W1e manche selner Außerungen für ihn
typısche spontane Gedankenspiele, die des anTfänglichen Misserfolgs der
Ostafrıkamissıon gedacht und ein1ıge Jahre spater ad acta gelegt worden Ssind. In
der Kolonialgeschichtsschreibung spielt Krapf keiıne und ırd auch als
vermeınntlicher ‚„Vorläufer‘“ nıe ıne spıelen, we1l CT VON seinen Vorstellungen In
den nächsten ZWanzıg Jahren stillschweigend wlieder Abstand nahm  10 ZUT Teıl-
nahme der Miılıtärexpedition in Athiopien 867 als andes- und Sprachkundi-
SCT, nıcht als Armeebeobachter C wurde Krapf VO  — England Aaus berufen, %
bewarb sıch für diese Aufgabe nıcht selbst

Dass CS nicht publızıert worden ist, ist ach meınen Unterlagen cht sıcher. Man müusste
den handschrıiıftlichen lext des Memaoır mıt den folgenden Artıkeln abgleichen: Church
Missionary Intelligencer New Seri1es V, 1869 „Slavetrade memorl1al”®, VL
1870 bıs D, 1875 „East Afrıcan Slavetrade‘  6&
‚AU!] N1IC cdie innere Logık des „Vorläufer‘-Arguments darauf hınaus, jeden Mıiss1ıonar
der vorkolonıialen Zeıt, ob wollte der NIC ob inhaltlıch afiur einstand der N1ıC.
Tür dıe Folgen (und meıst L1UT für dıe negatıven) er nachfolgenden Z/eıten, Besatzungs-
heere und multinatiıonalen Onzerne haftbar machen, UT weıl das Pech atte, ın
chronologischer Reihenfolge der SCWESCH seiın?
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Wenn In Krapfs Sprache in einem kleinen Versuch „Cıvılısatiıon"
das moderne Stichwort „Entwicklungshilfe‘‘ einsetzen würde und .„„notfalls
auch miıt Hılfe eINEes wohlgeordneten Heeres VON Oldaten  .. Reisen In Ostafri-
ka L 433) 1ıne „UN-Friedensmiss1ion"”, dann stünden dıie eser chnell be1l Aus-
SdpC, die sıch VON heutigen außen- und entwicklungspolitischen Idealen kaum
unterscheiden würden. Wenn arüber hınaus Mıtarbeiter VON Shelter Now ıIn
einer Idea-  eldung VO Dezember 2009 ZUrT Lage in Afghanıstan aäußern,
dass eın sofortiger milıtärischer RücKkzug Adus dem Land bedenkliıch SEl würde
Herr aupp AauUus diesen landeskundigen karıtatıven Soz1i1alarbeıtern „christlıche
Miılıtärexperten" machen, WI1IeE 5 be1 rap tut? urde ST S1e auch noch ın
Jahre des Neokolonialismus und -ımperlalısmus beschuldıigen, WEINN S16 sıch Sar
nıcht mehr ın diesem Sinne äußbern würden? Man sıeht diesen beıden Be1-
spielen, dass Raupps Darstellungen UNANSCHMECSSCH siınd, we1l Krapfs Außerungen
AuUus dem Kontext frustrierender Missionserfahrungen dieser .J ahre verstanden
werden mussen.
em ist {ragwürdıg, WI1Ie aupp diese sozlalen und polıtischen Themen be1l

Krapf 1m Verhältnis ZU bisher bekannten (jesamtwerk VOINl rund 700 Dokumen-
ten, die 61 1UT ZUMN geringen Teıl kennt, gewichtet. Von Anfang bıs Ende domı1-
nlert das ea des predigenden Mıssıonars, dem sıch alles andere unterzuordnen
hat 7u Zivilisıerungsplänen finden sıch außerordentlich krıtische Außerungen.

Zusammenfassend 1st festzustellen: Es ist wıissenschaftlıch fragwürdıg und
methodisch unzulässıg, problematische Aussagen Krapfs AUs dem hıistorischen
Kontext SeINES (jesamtwerks isolleren und dem Schlagwort des „„VOor-
läufertums“‘ mıiıt der kolonıialen Theorıie und Praxıs einer späteren eıt In Verbin-
dung bringen. Hat INan sıch Ende des 19 Jahrhunderts auf ihn berufen,
dann geschah dies SaCAL1C klar unrechtmäßıg. Raupps zahlreiche Veröffentlı-
chungen sınd er für die Krapfforschung nıcht zukunftsweısend, da schon
uberho. WI1IEe der nächste Abschnitt zeigen wIırd. Wenn Herr aupp recht ätte,
müusste INan sıch wundern, arum Krapf heute als Miıssıonar, Entdecker und

WIrd.Sprarchforsche_:r, aber nıcht als ogroßer Miılıtärstratege und Kolonalıst gewürdıgt

eINFIC Bursik 2008

Heinrici1 Bursik hat 2008 iın Wıen eine historische Dıiplomarbeıit über Geographie
und Sprachwissenschaft q1ls Instrumente der Mıssıon be1l Ludwig rap einge-
reicht und aTtur den Mag phıl.- Titel erhalten““. Bursiks Arbeıit zeichnet sich 1m

FT Idea.de onlıne anı 99°  ghanıstan Hılfswerk gegen vorschnellen Mliılıtärab-.
8  zug
Heıinrich Bursık: „ Wissenschaft LSSION sollen sich aufs Innigste miteinander befreun
den  AA Geographie und Sprachwissenschaft als Instrumente der Missıon der Afrikareisen-
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Gegensatz den vorher besprochenen Truüukein Werner Kaupps nıcht [1UT Urc
ıhre wohltuend nüchtern-deskriptive Darstellungsweise au  N Das Verhältnis VO  >
geographischer, lıngulstischer und missionarischer Arbeit zue1ınander SOWIe VOoNn
1SS10N und Kolonisierung hat (ST: umfangreicher entfaltet als Clemens (ütl In
seliner Magısterarbelilt. Dabe1 kamen Bursık auch Krapfbriefe zugule, dıe Gütl]
überwiegend noch nıcht kannte und die auch das e1in Meılenstein in der Er-
forschung von Krapfs Lebenswerk erstmals veröffentlicht 02 Wiıchtig
sınd den 48 abgedruckten Dokumenten dAie beıden angen Briefe Al den
damalıgen übıinger Alttestamentler und Orientalıisten Heıinrich VONn Wa aus
den Jahren 845 und 848 0—-15 e1in e den ethnologisc interessier-
ten Karl ree, LECUN Briefe den Afrıkareisenden Gerhard Rohlfs und beson-
ders NECUN Briefe den Wılıener Agyptologen und Afrıkanisten S1imon Leo Re1-
nısch 3—2 Im Brieftf VO 20 September 848 Wa kann Krapf noch
VON leinen christlıchen Kolonıien schwärmen, cdIe den Eingeborenen zeigen,
welche Segnungen das Christentum nach selner soz1lalen Seıite mıt sıch nng

Primäre Aufgabe der 1sSs1on ist das ewıge eı1l der Menschen aber
kleine christliche Kolonıien könnten über chrıstlıchen Hande!l und ebensolche
Polıtık In Afrıka einer Entwıicklung führen, die der des chrıistianisierten
Abendlandes gleichen würde.

Im Gegensatz dazu schreıbt ap etiwa dreißig Jahre später in seıinen NeUN
Briefen Reinisch zwıschen 8 /4 und 879 /W al noch viel über lınguistischeund geographische Detaıls und dıe 18S10N besonders In Athiopien. Von pOosıt1-
VCcCn Effekten christlicher Zivilisation hört in dieser Zeit, In der das koloniale
Interesse Deutschlands und deutscher Missionsgesellschaften wächst, dagegennıchts mehr. Krapf würde Jjedoch noch immer persönlıch mMissionN1leren:
„„Wäre ich nıcht nahe den ahren, u[nd] ware ich noch be1l mehr Kraft, hätte
ich jetzt ıne Gelegenheıt, me1ınen Wanderstab nochmals ergreifen u[n nach
Ostafrıka zurückzukehren.“ Diese Quellen sınd eın klarer eleg afür,
dass INan Krapf In selner hıstorischen Entwicklung verstehen INUSS Kolonialisti-
sche Überlegungen offensichtlich [1UT temporäar ıIn den 1840er und 1850er
Jahren VON Bedeutung.

Weitere Forschungen
Miıt Siıcherheit werden In den kommenden Jahren noch weıltere rapfıana auftau-
chen. da apfs Korrespondentennetz sehr eıt reichte. DIie In rage kommenden
Mıissionsarchive, staatlıchen, kırchlichen und prıvaten Archıve VON Afrıkareisen-den, Geographen, Ethnologen, Konsulatsangestellten, denen rap egegnet 1st
und die ihn anschrıieben, sınd noch nıcht alle onlıne erfasst und auch noch nıcht

de Johann Ludwig rapf, unveröffentlichtes Manuskrıipt] Wilen: Universität Wıen, 2008,229
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VoNn Forschern ausgewertet worden Eın strukturelles Problem der Krapffor-
schung ırd auch Zukunft kaum lösen SCIMI DIe missionsgeschichtlichen
Forscher kennen siıch nıcht umfassend der äthıopistischen und afrıkanıstischen
Sekundärliteratur Aaus und umgekehrt verhält sıch leider SCHAUSO Quellen
dıie Miıss1ionshistoriker entdeckt haben SInd den Afrıkanısten nıcht ekannt und
umgekehrt

Der Verfasser hat kürzlich dre1l Briefe (16 eıten) VON Krapf den englischen
Afrikareisenden ames ugustus ran (182/-1892) Nationalarchiıv VO  —

Schottland Edinburgh entdeckt (jemelınsam MmMuit John pneke hat (irant
S 6() b1ıs 8623 dıe Nılquellen erforscht. S68 nahm GT der Expedition VON RO-
bert Napıer nach Athıiopien te1l Diese Texte sınd bısher anscheinend nıcht für
Krapfs Leben ausgewertet worden.

Die bisher erschıenenen dre1 anı der Encyclopaedia Aethiopica brachten
NECUC Informatıonen über das Athıopıien--Engagement Krapfs und SCINCT amalı-
SCHI Mitarbeiter Tageslicht. Besonders ZULI britischen Napıler-Expedition g1bt

wichtige OHGIE Forschungen und Quellenfunde .
une Imberg, Kirchengeschichtler der Gemeindefakultät Öteborg, hat die-

SCS Jahr Aufsatz apIs Leistungen als Sprach- und Miss1ionsplionier
gewürdıigt Für dıe ichtigkeıt VON apIs lınguistischen Forschungen zZi0EeTTt GT

Aufsatz der Berliner Privatdozentin für Afrıkanıiıstik Catherine Griefenow-
Mewis*” In SC1IHNCT Geschichte der Evangelisch Lutherischen Kırche en1as stellt
Imberg apfIs Bedeutung für cdIie Entstehung einheimischen Kırche her-
AaUus

Immer mehr Archive werden onlıne katalogısıert und alte Zeitschriften und
Bücher eingescann und ebenso V1a nternet verfügbar Daher 1ST mıiıt

Quellenfunden den kommenden ahren rechnen

13 DIie 1115 eutsche übersetzte Biografie des schwedischen Erweckungspredigers ‘arl Olof
Rosenius VOI ven 1n (hg VOl Jochen Eber, Trolß3 Q©esingen Harms 2009 420 ent-
hält wertvolle Informationen beren und Werk des Krapf Freundes eter Fjellstedt und
ber dıe Swedish Evangelıcal 1SsS10N Dıiese Detaıls WaTell bısher 1Ur Lesern mMi1t chwedi-
schen Sprachkenntnissen zugänglich
Archıv Nr E1 letter f 1870 LT prec1s of letter of 1870

1.33 letter OT 1870
Encyclopaedia Aethiopica, hg VON Siegbert 1g Wıesbaden Harrassowiı1tz
2003 846 5 2005 Bd 2007
Kune Imberg Dr Krapf the almos Lorgotten mM PIONCCTLI, Svensk Miıss10ns-
Tidskrift [SMT|/ Swedish Miss1ologıec. IThemes 0® 2010 4967
Catherine Griefenow Mewı1s Krapf and h1ıs role researchıing and describing Kast-
T1cCan Janguages, Swahılı Forum 1L, Airıkanıstische Arbeıtspapıere AAP| Nr. 4 7,
1996, T1173 (vgl uch Anmerkung 20), http.WWWifeas.UuNl-

Volume3html
18 Rune Imberg: door opened Dy the Lord The history of the Evangelical Utheran Church

enya Församlıngsfakultetens serı1e Orkelljunga Förlag, öteborg Försam-
lıngsförlaget und 2 Aufl 2008 0223
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Man darf dıe Reichweıite VON apfs Lebenswerk allerdings auch nıcht über-

schätzen. Als Lingulst, Entdecker und Missionspionier, der Vorläufer für weıtere
Missıionare eın wollte, ist bekannt geworden, und be1 diesen Ihemen schlägt
se1n Herz DIie deutsche Botschafterıin In Naırobi argı Hellwıg-Boette hat das
Krapf-Denkmal In Mombasa restaurleren lassen und den rap MemorI1al Herıta-
SC Park 1m Rahmen der Deutschen Kulturwochen Mıtte bis Ende Oktober 2009
wlieder IICUu eröffnet *” Hellwıig-Boette würdıigte Krapf als Entdecker, Linguist
und Miıss1onar, dessen Tau und Tochter ın der ähe des Denkmals egraben
S1nd. DIe Ergebnisse e1INes KrapIi-Workshops ın Mombasa 2007 wurden In ken1la
veröffentlicht“®.

In einem Grußwort für die Krapi-Festveranstaltung 15 Januar 2010 In De-
rendingen hob der Generalsekretär der Evangelica Lutheran Church In Kenya
John Halakhe“*' apfs Bereıitschaft hervor, Aufopferung seINEs Lebens
Gottes Wort über kulturelle G’renzen hinweg mıiıtzuteıllen. SO konnten Menschen
In Ostafrıka auch Gottes Wort hören und errelttet werden. Dieser Stellungnahme
IHNUSS nıchts hinzugefügt werden.

Jochen Eber
Recent Research ann Ludwig rap
In TeGENT times research interest Johann Ludwig Krapf (1810—-1881) has been
rTOoWI1Nng. Andreas Baumann publıshed hIs aster’s thesis the Apostles Street
of the ilgermission St hrıschona In 999 Krapf acted aSs SECreLarYy of this MI1S-
S1ONarYy roJect. Clemens uütl hıs Master Thesis in TICan tudies
apf’s lınguistic efforts iın 2001 and publıshed apf’'s Memoaoir the Ast Af-FLICan Ave Irade (1853) In 2002 Ihe author of thıs published 1ıfe of
Krapf In 2006 Johann Ludwig Krapf ein schwäbischer 10Nnier In Ostafrika)
contaımnıng large number of hıtherto unpublıshed OUTCCS and historical pletures.In 2007 Werner aupp contrıbuted [WO bıographical sketches Krapf 1C AdiIc
VC eritical of the Afrıcan ploneer. In 2008 Heıinrich Bursık investigated KrapfIrom historical point of VIEW and publiıshed HIS COorrespondence ıth SCOYTA-phers and frıends thıop1an Studies*(En_cyclopaed‚ia Aethiopica contribute

Vgl WwWwW.naırob1i.diplo.de/Vertretung/nairobi/en/Startseite.html |Stand 10]Clarissa Vıerke (Hg.) Johann Ludwig Krapf. The life ANı work of MISSLONAFY and
scholar-traveller In nineteenth-century Aast Africa; proceedings of the WOrKShoOop lifean work of Johann Ludwig FaDJ, Mombasa, September e 2007, Nairobi: Natıonal Mu-
SCUM f enya, The Embassy of Ihe Federal Republıc f Germany, 2007 168 Eben-
falls auf den Orkshop vVon 2007 geht dıe folgende Veröffentlichung zurück: Gudrunıehe, Henrike Firsching: Exploring Krapf’s Dictionary, Swahıli Forum 1 $ Specıal Issue,2009, 203 Sn http://www.ifeas.uni-mainz.de/SwaFo/SF16.pdf

21 John alakhe, Naırobi, E-maıiıl VO' Januar 2010 den Verfasser.
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the 1fe of Krapf d ell d Swahıli and ast TIcA esearch (Catherine
Griefenow-Mewıs, Clarıssa Vıerke. Tun ı1ehe., Henrıke Firsching). In 2010
church hıstorian une Imberg from Sweden contributed from the PCI-
spective of mM1sSs1ıoN hIStory, howıng that rap promote m1ss1ıon in ast TICa
wıthin large network of persons interested in Afrıca It lıkely that In future
addıtional etters _from HIS pCHh wı1l1l be OoUunNn:!
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Kırche
das spannungsreichste Thema der Theologie’

W arum soll ausgerechnet Kirche das spannungsreichste Ihema der Theologie
sein? AaSsSs sıch dieser Superlatıv angesichts der Spannungen wahrlich nıcht
AaITnNenN Geschichte der theologischen Einzelthemen rechtfertigen? Was gab und
g1bt 6S für Streit die bıblısche Hermeneutik, dıe Schöpfungslehre,ethische TODbleme oder die Fragen der SOogenannten .„Letzten Dıinge“! Warum
soll das Kırchenthema ihnen gegenüber besonders herausstechen?

Ich möchte diese Fragestellung begründen und Perspektiven iıhrer eant-
wortung aufzeigen, indem ich 1ın gebotener Kürze verschiedene Spannungsfelderder E  esiologie benenne, denen sıch meın Dissertationsprojekt „Evangelıumund Kırchengestalt‘‘ wıdmet. Beginnen möchte ich mıt einem ugang be1 der
allgemeinen RKezeption (1.) dann dreı Themenkomplexe anzureıßen, dıe für
die tradıtionelle und dıe NECUETE TE VOoONn der Kırche relevant sınd Pluralıtät
wissenschaftlicher Zugänge, konfessionelle Pluralıtät und sozlaler andel
(Z bIs 4.) Das Ganze au auf Überlegungen ZU Verhältnis zwıschen sıcht-
barer und geglaubter IC. und iıhren Auswir)  ngen für die konkrete Gemein-
depraxis (3

1. Spannungsreiche Zugänge
„Die Kirche macht . „DIeE TC musste viel mehr . oder noch allgemeinerohne Artıkel ‚„Kırche sollte SO sprechen nıcht 1Ur die Menschen In der Fuß-
gangerzone. SO reden oft auch Theologiestudierende und Pfarrer VonNn der Kırche
ber WCI ist „dıe  66 Kırche überhaupt? Was mac S1e dUus, Wer repräsentiert s1e°
Auf breıitester ene eröffnet sıch hiler en Feld dıfferenzierter und ZU) Teıl WI1-
dersprüchlicher Zugänge Ich oreife eimn paar Begebenheiten heraus, cdIie sıch wäh-

en
rend der etzten Wochen und Monate In „meıner‘‘ Kirchengemeinde zugelragen

Da ruft eine ö3jährige Dame 1im Gemeindebüro und rag der ekretärın
auf: „dagen S1ıe doch mal dem arrer, soll dieses NCUC amerıka-
nısche Hallo-Wehn unternehmen! Da kamen GT dıe Tür und wollten SU-
Digkeiten, und qals ich S1e. ohne Was tortgeschickt habe, en S$1e mich furqhtbar

Vortrag ZUT Verleihung des Johann-Tobias-Beck-Preises Dezember 2008 1m
Theologischen Seminar Dietzhölztal-Ewersbach.
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beschimpft. Ja, Ww1Issen e denn- nicht, dass heute Reformatıionstag SEA Neın, das
WUusSssten S1e vermutlich nıcht. zumal die Halloweengeıister uUNSCICS (Ortes In etzter
eıt vermehrt muslıimıschen rsprungs Ssınd und den Satz „5ühes oder Saures*“
manchmal 1Ur gebrochen, zuweıllen auch nıcht mehr über die Liıppen bringen
Man kann nıcht davon ausgehen. dass VOT diesem  Hıntergrund die omplexe
Tradıtionslinıie des 31.10 mıt den Stationen keltisches Alt- und Neuhe1dentum,
Allerheıilıgen, Wıttenberger Thesenanschlag und amerikanisch-westeuropäische
Kommerzıialısıerung 1mM 1C ist Was aber 1ırd hler „VoNn rche'  cc erwartet‘”? Der
Pfarrer soll dıe abendländische Kultur verteidigen, indem ET VOI der anzel her-
ah mahnende Worte die dort versammelte Kerngemeinde richtet. Dass dıie
Schnıttmenge zwıschen der Kerngemeı1inde und den Halloweengängern eher DU
nng se1nN dürfte, spielt 1mM Kıirchenbild der Anruferıin keine große Ihr 12
bensgefühl geht zurück auf dıe fünfzıger ahre, als 15  0O-Einwohner-
Städtchen noch e1in Dorf mıt homogener Kommunikatıionsstruktur Wl e1in Dorf,
dessen Zusammenhalt und Selbstgefühl anderem Uurc dıe Evangelıische
Kirchengemeinde am dıe einz1ige (Irt und das Pfarramt verbürgt WUl-

de
Z weıtes eispiel: 5Samstagmorgen, Anruf eiıner Tau DCI Handy Aaus dem fah-

renden Auto „Guten lag, Herr Pfarrer, ich wollte mal Iragen, ob S1ie nächste
OC HSSCTIE beiden er taufen könnten Ja, WITr en hler noch einen
Zweıtwohnsıitz, aber die étzten Jahre aben WIT ın den USA gelebt. Meın Mann
hat da bei einer Autofirma gearbeıtet. eTZ! ziehen WITr ın WEeI1 ochen ukas.,
se1 doch mal S{1 dahınten! also, ın WEeI1 ochen ziehen WITr wlieder nach
Ungarn, und da wollten WITr vorher SCHN, dass dıe Kınder noch etauft werden.‘
Meın erster (Gjedanke nach dem espräch: Das W1Ie beim Drive-In VOIN CDOoO-
nald’s Church demand, der Mexı1ıble Dienstleister jeder ages- und Nach-
zeıt. Das mache ich nıcht mıt Meın FKEindruck e1in Daar Tage später nach dem
Taufgespräch: Das 1st eine postmoderne Nomadenfamılıe zwıschen
den Kontinenten, auf der HC nach einer Kontinultät im en Zu dieser Kon-
tinuıntät gehörte Tfür S1e€. SallZ wesentlıch TICHe, verbunden mıt dem Versprechen,
auch ucn Wohnort den Gemeindekontakt suchen. Wılıe 6S nach den AA
fen und nach dem Umzug dann welterging? Ich we1iß CS ısher nıcht (rJott we1l1ß
6S

rıttes und etztes eispiel: Kırche und Fınanzen Wichtigstes IThema der
Synodalberichte SsInd jedenfalls in der ure Presse und Funk vermittelten
Wahrnehmung Stellenkürzungen, insparungen, Verkauf VO Kirchengebäu-
den in den Ballungszentren. Bad NECWS AiCc 900d N1eCWS Was wırd damıt OL
tiert? Schadenfreude, Achselzucken, ein welterer Mosaıkstein in der allgemeınen
Weltuntergangsstimmung”? Möglicherweise. Vielleicht 1st e 9 ad optiımam arl  m
interpretiert, aber auch ıne von Solıdarıtätsgefühl nach dem chau,
dıe sind auch Von dieser Welt DIe en mıiıt den gleichen Problemen Kämp-
fen WI1e unsereiner und mMussen auch den schnallen In einzelnen
Fällen wurde mMIr diese „gefühlte“ Solıidarıtät SOSal explızıt VON Menschen bestä-
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t1gt, dıe kurz UVO N der Kırche ausgetreten und denen ich daraufhın
eınen Brief geschriıeben hatte egen Kırche hätten S1e. nıchts, auch läubıg selen
Ss1e auf jeden Fall ‚„„Aber Ss1e. W1ISsen Ja selbst, WIe s 1st, Herr Pfarrer en-
sichtlich exIistlerte keine Bindung, dıe stark SCWESCH ware, dıesem
1E W1ISsen Ja, WIE S ist‘  06 eNIZEZCENZUSELZEN. Keın Bewusstseı1n,
Kırche wichtig und auf die Beteilıgung ihrer Mıtgliıeder angewlesen 1st.

Drei Momentaufnahmen, dre1 Zugänge Kırche als Bewahrerin der Kultur?
Kırche als Dienstleister be1 speziellem Bedarf? Kırche als Unternehmen in der
Finanzkrise” Ja, all dies ist Kırche kulturelle röße., Lebensbegleıiterın, nstitu-
t10n miıt eigenem UOrganıisations- und Fınanzbedarf. All dies 1st S1e. Aauch. Was
aber ist S1e. wesentlich? DIe Dimension des Wesentlichen ist be1 den me1sten sol-
cher /ugänge nıcht 1mM 1C jedenfalls nıcht bewusst. olglıc esteht
darın 7Ne der Hauptaufgaben und zentralen Herausforderungen sowohl für dıe
E  esi0logie als auch für die GemeindepraxI1s 1C vermitteln zwıschen
den mehr oder wen1ger zufällıgen, VON isolıerten ındrücken gepragten ugän-
Sch der Menschen eilnerseIits und dem, es eigentlich geht, andererseıts.

ıne erste Antwort auf die rage, Kırche e1in ın besonderem aße
spannungsreiches ema der Theologie Ist, lässt sıch jedenfalls schon Jetzt {Of=-
mulıeren: Wenn CS Kırche geht, reden alle mıt Und das oroßer Me1-
nungsvıielfal W arum alle mıtreden? Weıl Kırche den Menschen in ıhrer Le-
benswirklichkeit nahekommt. Dabe1 macht CS subjektiv keinen großen Unter-
schied, ob dies eıne bloß empfIundene oder eine konkret realısierte ähe ist. Kir-
che ist e1in Jedermannsthema. ber 1bel, Evolutionstheorie oder Sterbehilfe
lässt [11lall in den allerme1isten Fällen die Experten streiıten Über (Gott oder den
eigenen Glauben sprechen, Tällt vielen schwer. F Kırche ingegen hat auch
derjen1ige eine Meınung, der VON ıhr dıstanzılert 1st Das Kıirchenthema 1st.
könnte INan aQCNH, die Bıblia5 die Armenbibel des Z Jahrhunderts
SO W16e den Analphabeten des Mıtte  ers W and- und Deckengemälde VOT ugen
este. wurden, bıblıische Geschichten und ekklesiale Iradıtiıonen trans-
portieren, egegnet vielen Menschen heute der christliıche Glaube oder das,
W d> S1e. aiur en, fast ausschließlic in Form dessen. WIe S1e Iche(n wahr-
nehmen. So spe1st sıch der Spannungsreichtum der Zugänge ZzU:  S Thema SCS
che  € AUS der 1e menschlicher Lebenswelten In iıhrer perspektivischen
Fragmentierung.

Diese Aufgabe stellt sıch strukturell gesehen übrıgens uch für den Treikirchlichen Bereıich
L1LUT sınd die Herausforderungen dort inhaltlıch anders gefüllt. .eht 1er doch egelmä-

Dıg cdıe Unterscheidung zwıschen Freikirche und C cdie Erläuterung der Mıt-
gliedschaftsstrukturen und dıe Orrektur medialer Zerrbilder. uch 1er besteht ıne
Grundspannung zwıischen gemeındlıchem Selbstverständnis und gesellschaftsöffentlicher
Wahrnehmung.
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Epistemologische pannung, oder Wiıie lasst Kıirche sich zutreffend erfas-
sen?

Wenn CS Kırche geht dann reden alle mı1 dieser Satz hat weıitgehende (Gül-
igkeıt auch 4 auf den wissenschaftlichen Dıskurs angen WIT be1l
W1  Uunıc gewählten Randphänomen be1 der europäischen Kunstgeschichte
S1e W dIl‘ nıcht enkbar ohne cdıe enntn1ıs sakraler Archıtektur 1D11SCe
ter Bıldprogramme oder lıturgischer ollzüge uch WenNnn diese Spezlaldıszıplin
Kırche 11UTr Aaus bestimmten, CN begrenzten Bliıckwinke wahrnımmt siınd

iıhren Dıskursen doch auch bestimmte Annahmen über das CSSC oder
das bene ESSC VO TC vorausgesetzt Vergleichbares gılt TÜr die Geschichts-
schreibung überhaupt SO el CS einleiıtend be1 Karl eussı dem Klassıker der
kirchenhistorischen Kompendien (ST: WO VO Kırche explızıt nıcht ‚CLE Ogma-
tischen (relig1ösen) Sınn irgende1iner Formulıerung sprechen. Im Nachsatz
bezeichnet dann jedoch als Gegenstand SCILHCTI Geschichtsschreibung Adas
Christentum oder dıie christliche Religion”. /7/u eCcC 1st der Autor bestrebt, SC1-

Arbeıtswelse VO Vorgehen bekenntnisgebundenen Systematischen
Theologen unterscheiden 1Ur sıch be1 näherem Hınsehen dass auch e
Begriffe ‚„Chrıistentum“” und „Relıgion"” Explikation bedürftig SiInd dıe ohne
dogmatische Bezüge nıcht auskommt

Ist also die o2maltl. dıie eigentlich zuständıge Wissenschaft WENN das
esen VO Kıirche SC S1e 1SL 6S der Tat allerdings 11UT bestimmter Hın-
sıcht. So WIC Aufgabe der gesamten christliıchen Te und ıhrer Systematı-
schen Theologie 1st, dem Satz „„Gott ist Mensch‘‘ nachzudenken“ 1st Aufgabe
der Ekklesiologıie, den Satz „Ich glaube die heilıge christliche rche  .6 AUSs dem
drıtten Artıkel des Apostolicums entfalten Dieser ihrer Aufgabe kommt SIC

nach indem S1IC die und Bekenntnis gegebenen Aussagen und Verhe!l-
Bungen über Grund esen und Gestalt der Kıirche iıhrem Wahrheitsanspruch
VeIrtritt SIC entfaltet und S1IC konstruktiv und tiısch auf die Realıtäten menschlı-
chen Zusammense1ins der IC ezieht E  esi0ologıe 1ST Lehre VON der Kır-
che und hat zugleic eben aufgrund der Beschaffenhe1 iıhres Gegenstands C111

dezıdiertes Interesse kırchlicher Praxıs Alleın S1e hat nıcht dıe ethoden
und Kapazıtäten sich dieser Praxıs empiırisch zuzuwenden

DIie Ekklesiologıe daher artnerwissenschaft der (Kirchen-)
Soziologte DIiese beschreıbt vorurte1ilslos WIC möglıch dıe der Erfahrungs-
welt wahrnehmbaren Phänomene usammenhang mıL Kırche SIC sagtl Was

Menschen aktısch Von Kırche halten und WIC SIC sıch aktısch ıhr und ihr

Karl Heussı: Kompendium der Kirchengeschichte, ibıngen Mobhr Sıebeck 18 Aufl
1991, 4? S 2a.
Vgl SW. ayer‘ Theologie, HST 1, Gütersloh Gütersloher 1994, 7:
Vgl Martın Abraham: Evangelium und Kirchengestalt. Reformatorisches Kırchenver-
StÄndnis heute, TIBT 1400 Berlın New ork de Gruyter 2007 200
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verhalten Als Wissenschaft VO Menschen kann SI el nıcht TC1IN DOSIULVIS-
tisch arbeıten wıll SIC nıcht ster1l werden uch und gerade dıie Sozlologıe ebt
VO Wertannahmen und Z/ukunftserwartungen Darın egegnet SI der Theologie
auf Augenhöhe und nıcht als Hılfswıssenschaft Damıt wiırd C1iM konflıkt-
und spannungsreicher Dıalog eröffnet der die Offenlegung der jeweıligen VOor-
aussetzungen fordert und Cc1N Bewusstsein VON den Grenzen der CISCHCH Dıszıplın
verlangt uch ennn ceser interdiszıplınäre 0g C115 mühsames escha 1SL
Nur egegnen dıe Wissenschaften einander als Wıssenschaften L1UT können
Kurzschlüsse und gegense1lge Bevormundung vermıeden werden

DIie Praktische Theologie als „drıtte Wissenschaft unde  C hat dıe Aufgabe
zwıschen sozlologisch erhobener Faktızıtät und systematısch theologisc Tormu-
Jerter Wesens- und Zielbestimmung der Kırche vermıitteln SIiıe damıt
zwıschen en w1issenschaftlıchen tühlen hre Aufgabe 1SL oft ndankbar Im
Zirkel zwıschen Theorie und TAaX1ls hat SIC das Fundament der e und den
Tustand der TC gleichermaßben Auge ehalten Unter diesen Vorausset-
ZUNSCH kann SIC nıcht anders als auerT. unzufrieden SC1MN, denn die Verbesse-
IuNS der kırchlıchen /ustände 1ST dAesem Aon PCI definıtionem unabschließ-
bar ugleıc. aber 1st damıt dass SIC ewegung bleibt dass der
theologische und geistliıche (Gedanken- und Tatenstrom weıtertflielßt zumal
CNn SIC nıcht 11UT kriıtisch-reflektierender Dıstanz verharrt, WIC 6S hlerzulande

ZU Teıl einseltiger Weılse der Fall W sondern auch Wwagl, Modelle
PraxIıs ı den C nehmen * Praktische Theologie 1st somıt die theologische

Vgl 181 1972 224 LZIDSA
Eıne theologische Bevormundung der Sozliologie 1eg beispielsweıse dort VOL, I1-
sche Fragestellungen abh OVO als theologısch ırrelevant gelten der ber VO!  - Umfragen
SanzZ estimmte Ergebnisse erwarte werden, cdıie vorgefasste Ihesen bestätigen sollen Eıne
soziologische Bevormundung er uch „vorlaufende Selbstunterwerfung der eologıe
1eg 1Wa VOT atze MI1 den Worten begınnen ‚9  nter den eutigen gesellschaftlıchen
Bedingungen ann Kırche 11UT der Glaube M1T Relıglosıtät und Kasualıen Rıtu-
alen iıdentifiz1ıe: werden Damıt wiırd dıe Dımens1iıon des Iranszendenten auf dıie Sphäre
persönlıcher Motivationslagen reduzlert. (Ich gestehe, Aass der rger ber solche der
Soziologıe und raktıschen eologıe geradezu StereoLYp auftauchenden Gedankenfiguren
C1MN wesentliıches Movens für dıie Anfertigung INEC1INECT Arbeıt WAar.
Entsprechend chwankt iıhre Eınordnung 1 der theologischen Enzyklopädıe zwıschen den
Posıtionen der „Krone (Friedrich Schleiermacher Die Praktische Theologie ach den
Grundsätzen der evangelischen Kirche Zusammenhange dargestellt dus dem acnlass
hg aCOo| Frerichs, Nachdr Berlın, New ork de Gruyter 1983 26) und
des ‚Aschenbrödel[s|  : (Friedrich Nıebergall Praktische Theologie Lehre VonNn der kirchli-
hen (GGemeindeerziehung auf religionswissenschaftlicher TU  age übıngen Mohr
1918 letzteres nıcht als Nıebergalls CISCIIC 16 sondern Krıtik dessen W as VON
Seıten der übrigen theologischen Dıszıplınen her empfand
Eınes der Beıispiele das nebenbe1 belegt dass volkskirchliche EkKklesiologıe und
GemeindepraxI1s VO|  — freikırchlichen Anregungen profitieren annn Wiılfried ärle, Jörg
Augensteın, Sıbylle olf An]ja Sıebert Wachsen den Trend nalysen VonNn (Jemein-
den muit denen aufwärtsgeht Le1ipz1ıg EVA 2008
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Spannungsdisziplin schlechthıin, ausgestreckt zwıschen (Glauben und Schauen,
zwıischen dem Gestern, dem Heute und dem Morgen, zwıschen Se1n, Sollen und
Verheißung der Kirche !

Konfessionelle pannung, oder: Worin besteht Kırche?

en WITr einen chrıtt welter in ichtung materlaler Konkretion und wenden
unls den innerekklesiologischen Dıifferenzen S1ıe schlagen siıch nıeder ın der
Ex1istenz verschiıedener Kırchenformen Dıfferenzen, die klar der erTflä-
che hegen, dass schon e1n a 1Ns Telefonbuc reicht. Über dıe außerst er-
schıedlichen Gemengelagen VOT Ort, über Konkurrenz, schweigende Koex1istenz
oder ynergıe 1st damıt noch nıchts gesagl, ebenso wen12 über die Asymmetrien
wechselseıtiger Abgrenzungen, Amtsverständnıisse, Mitgliedschaftsregelungen,
Abendmahlseinladungen oder -ausschlüsse Das ILLLUSS hler auch nıiıcht detaıl
geschehen. Für UNsSCcICI Zweck reicht AUSs konstatieren, dass dieser Stelle
ebenfalls Spannungen bestehen.

Von Interesse 1st NUun aber. ob sıch die zahlreichen zwischenkirchlichen e-
LENZECI qauTt eiıne geme1insame Grundfrage ZuruckTiuhren lassen. Dazu folgender
Vorschlag: Ging CS 1m bisherigen Gang der Überlegungen darum, WIE Kırche 1n
der Gesellschaft wahrgenommen wıird und welche issenschäft kompetent 1st, in
bestimmter Hınsıcht über S1e Aussagen machen, lautet die Grundfrage der
konfessionellen Spannung, worin Kiırche wahrhaft esteht. Wer oder WAas konsti-
tumert s1e, W as I[1USS gegeben se1N, elıne vorfindliche Tuppe VON Menschen
als Kırche oder Gemeıinde bezeichnen können? Auf jeden Fall das Wort (jot-
tes, eıt esteht Konsens Nur das Wort? Und In welcher Weılse ist dieses
Wort den Menschen präsent? Hıer beginnen die Dıfferenzen.

Die römisch-katholische Lösung besagt: Das Wort hat sıch In die Kirche 1N-
karnılert. TC ist dıe Verlängerung der Menschwerdung Gjottes und exIistiert In
unauflöslicher Verbindung VON geglaubter röße. Juristisch-dogmatısc urch-
organısierter Weltkirche und dem Amt des römischen 1SCHOTS Amt, chrıft,
Tradıtion, Theologie und Lehramt sind ohne einander nıcht denkbar. * eabsıch-

Stillschweigend vorausgesetzt ist abel, ass Praktische Theologie sıch primär aut IC
und Gemeinde bezogen S16 Dies ist leider in weılten Teılen des praktıisch-theologischen
Dıskurses N1IC. mehr der Fall Oft erfolgt ein Rückzug auf Teilgebiete (Indıyıduum, sthe-
t1k) der eıne Ausweıtung 1Ns rein Formale (allgemeıne Relıg10ns- der Gesellschaftstheo-
rne vgl raham: Evangelium und Kirchengestalt, 192—200; Zs

11 Nur bewahre s1e den „heilsökonomiıschen Wesenskern“‘ eınnarı Marx Ist Kirche
anders? Möglichkeiten und renzen einer soziologischen Betrachtungswelse, Abhandlun-
SCH ZUT Sozlalethik 2U: aderborn Bonifatıus 1990, 133) ‚4E |Irömische; Ka-
tholızıtät ist N1IC. bloß3 e1in94  Martin Abraham  Spannungsdisziplin schlechthin, ausgestreckt zwischen Glauben und Schauen,  zwischen dem Gestern, dem Heute und dem Morgen, zwischen Sein, Sollen und  Verheißung der Kirche.'©  3. Konfessionelle Spannung, oder: Worin besteht Kirche?  Gehen wir einen Schritt weiter in Richtung materialer Konkretion und wenden  uns den innerekklesiologischen Differenzen zu. Sie schlagen sich nieder in der  Existenz verschiedener Kirchenformen — Differenzen, die so klar an der Oberflä-  che liegen, dass schon ein Blick ins Telefonbuch reicht. Über die äußerst unter-  schiedlichen Gemengelagen vor Ort, über Konkurrenz, schweigende Koexistenz  oder Synergie ist damit noch nichts gesagt, ebenso wenig über die Asymmetrien  wechselseitiger Abgrenzungen, Amtsverständnisse, Mitgliedschaftsregelungen,  Abendmahlseinladungen oder -ausschlüsse. Das muss hier auch nicht en detail  geschehen. Für unseren Zweck reicht es aus zu konstatieren, dass an dieser Stelle  ebenfalls Spannungen bestehen.  Von Interesse ist nun aber, ob sich die zahlreichen zwischenkirchlichen Diffe-  renzen auf eine gemeinsame Grundfrage zurückführen lassen. Dazu folgender  Vorschlag: Ging es im bishen'gen Gang der Überlegungen darum, wie Kirche in  der Gesellschaft wahrgenommen wird und welche Wissenschaft kompetent ist, in  bestimmter Hinsicht über sie Aussagen zu machen, so lautet die Grundfrage der  konfessionellen Spannung, worin Kirche wahrhaft besteht. Wer oder was konsti-  tuiert sie, was muss gegeben sein, um eine vorfindliche Gruppe von Menschen  als Kirche oder Gemeinde bezeichnen zu können? Auf jeden Fall das Wort Got-  tes, so weit besteht Konsens. — Nur das Wort? Und: In welcher Weise ist dieses  Wort unter den Menschen präsent? Hier beginnen die Differenzen.  Die römisch-katholische Lösung besagt: Das Wort hat sich in die Kirche in-  karniert. Kirche ist die Verlängerung der Menschwerdung Gottes und existiert in  unauflöslicher Verbindung von geglaubter Größe, juristisch-dogmatisch durch-  organisierter Weltkirche und dem Amt des römischen Bischofs. Amt, Schrift,  Tradition, Theologie und Lehramt sind ohne einander nicht denkbar.'! Beabsich-  .  10 Stillschweigend vorausgesetzt ist dabei, dass Praktische Theologie sich primär auf Kirche  und Gemeinde bezogen sieht. Dies ist leider in weiten Teilen des praktisch-theologischen  Diskurses nicht mehr der Fall. Oft erfolgt ein Rückzug auf Teilgebiete (Individuum, Ästhe-  tik) oder eine Ausweitung ins rein Formale (allgemeine Religions- oder Gesellschaftstheo-  rie; vgl. Abraham: Evangelium und Kirchengestalt, 192-200, 211-216).  14  Nur so bewahre sie den „heilsökonomischen Wesenskern‘“ (Reinhard Marx: Ist Kirche  anders? Möglichkeiten und Grenzen einer soziologischen Betrachtungsweise, Abhandlun-  gen zur Sozialethik 29, Paderborn u.a.: Bonifatius 1990, 133). „Die [römische; M.A.] Ka-  tholizität ist nicht bloß ein ... äußerer Apparat zur Organisierung des Ganzen; sie ist eine  zentrale innere Dimension des eucharistischen Geheimnisses selbst“ (Joseph Ratzinger, zit.  a Q„ 437).außerer Apparat ZUT Urganisierung des Ganzen; S1e ist eine
zentrale innere Dımension des eucharıstischen Geheimnisses se. (Joseph Ratzınger, zıt.

O., 437)
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tigt ist damıt eine Konkretisierung und Verleiblichung des Wortes, dem eIN-
zeinen Gläubigen Gewi1issheıit ermöglıchen. Aus reformatorıischer 1C aller-
1ngs 1st der Effekt kontraproduktiv. (jottes Ge1st wıird menschliche Regelun-
SCH gebunden, das Glaubensere1ign1s ZUT Satzwahrheit der credenda transfor-
miert, das Sakrament ZU Besıtz der Kırche erklärt iıhrem Ursprung Un-
beschadet grober geistlicher Aufbrüche innerhalb der römisch-katholischen Kır-
che und gravlierender Fehlleistungen auf evangelıscher Seıite hat der Wiıderspruch
der Reformatıon diesem Punkt HIS heute nıchts VOoNn seıner Relevanz verloren.

Das andere Extrem dıe Freıkırchen, präzıser gesagtl die Freiwilligkeitskirchen.
S1e setizen be1 der Versammlung der glaubenden Einzelmenschen Sakramente
als Heılsmiuttel, die Externität VOIl Rıten. TIradıtiıonen und ebäuden. die VOI Pl
ther behauptete He1ilssuffizienz des Wortes!“ all das ist ihnen verdächtig, weı1l
S1e. schon oft den Miıssbrauch erlebht en Und 1st 6S nıcht ın der Lat d dass
der Mensch auf der meınt, mıt der auTtie werde Ian automatısch ZzuU ter-
tigen Chrısten, und dass (Gemeindezucht 1Ur noch eın Stichwort in rechtshistori-
schen Fulßßnoten ist? Die Freiwilligkeitskirchen egen ec den Finger in diıe-

unden: Recht mahnen S1e Ernsthaftigkeit und Selbstverantwortung des
auDens Doch stehen s1e. nıcht auch in der efahr, vieles Von dem verlıe-
TCN, Was dıe Schrift autopoletischem Wortverständniıs vorg1ıbt? 16 die Adus

Indıyıduen zusammengeseLZLe Geme1inde 1st C5, dıe erst ekundär ZU (Gjottes-
dienst zusammentritt”, sondern der Gottesdienst, der dıe (Gemeıinde überhaupt
chafft Das 1m (jottesdienst wirkende Wort 1st auch der entscheidende Grund,

VOL eiıner FKinheit der (Gemeı1inde und der Kırche sprechen kÖön-
NCN und nıcht eiwa eine Gleichförmigkeıt in ethıschen oder hermeneutischen
Kınzelfragen. Miıt er 1m ezug auf Jes gesprochen: WOo das Wort (jot-
tes 1st, da wirkt C5S, und wirkt, ist bereıts die „Ecclesia Catholica
vorhanden WE auch, Was die wahren Glaubenden angeht, ‚JI gleich SCCT

ec14nıg siınd, Denn ottes WO gehe! nıcht edig abe
Wer Un se1INe Platzanweisung weder be1 der römısch-katholischen noch be1

der trei(wıllıgkeıits)kırchlichen Posıtion. sondern 1mM aum der evangelischen
Landeskirche sıeht, steht damıt wıiıederum einem spannungsreichen Wırd
doch hier IC verstanden als Versammlung, dıe rec Wort ottes, end-
ahl und auiTie entsteht. *” Dieser Satz 1st einfach, aber leicht mı1isszuverstehen
o1bt doch einerseı1ts dem mıinımalıstischen Irrglauben ahrung, außer Wort

„Und WEeNN eın zeichen WEIC, enn dıs elin, wWere dennoch ZNUSSam WEI1-
SCH, das daselbs MUuUuESIE seın e1in Chrıistliıch heıilıg volck®® (Martın Luther Von den Konziliis
und Kırchen, 50; 1539, 624-653|]| ‚323 „Aber Gottes Wort 1st der Schatz, der
alle Dıng heıilıg machet, dadurch s1e selbs, die eılıgen alle., sınd geheılıgt worden‘ ers.,
at, rklärung ZU drıtten ebot, BSLKi

13 So dıe Tendenz be1 Miıroslav olf: Kirche als Gemeinschaft. Ekklesiologische Überlegun-
sch aus freikirchlicher Perspektive, 1ın Evylh 49, 1989, (52—76) 54, Anm.
uther: Von den Konzıilis, g

S Confess1io0 Augustana Art. E BSLK“
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und Sakrament N nıchts weıter nötiglö‚ und zieht andererseı1ıts iıne große Ver-
letzlichkeıt In hermeneutischer Hınsıcht nach sıch. Wenn nämlıch das bıblische
Wort AUs sıch heraus wıirken soll. weder abgesichert ÜUrc ein vorgeschaltetes
Lehramt noch Hrec festgeklopfte Modelle für UOffenbarung und Schriftverständ-
nıs Ööffnet dies dem Dauerstreit ur und lor. Das Wort Gottes wırd dann leicht
ZUN Splielball subjektiver Interessen und geistesgeschıichtlicher Zeıtströmungen.
In der lat sınd chese Befürchtungen allzu oft bestätigt worden. Und ennoch 1st
Martın Luther zuzustimmen, dass der Missbrauch der e ihren rechten
eDrauc nıcht aufhebt. ® Ks g1bt 11UT eines, W das das Wort (Gjottes reiten kann,
und das 1st dieses Wort mıt dem ihm innewohnenden (Gjeist selbst Wer ihm mıt
grundsätzlicher Hörbereıitschaft begegnet, der wiırd merken. dass. CS keın Wort
WIe jedes andere 1st, und ırd zumiıindest 1mM Wesentlichen eine der Schrift adä-

Hermeneutıik entwiıickeln. Um es miıt einem leicht pathetischen, aber doch
treffenden Bıld Wıe verteidigt einen LÖöwen besten? Indem
[anl iıhn freılässt. Weıiıl dieser OWEe des Wortes (jottes auch heute noch kräftig
und lebendig 1st, 1st 6S (jew1lssens möglıch, In der Evangelischen andes-
C le1iben allen ethisch-theologischen Wıldwuchses

Insgesamt erwelst sıch dıe Je  a und spannungsreiche Widersprüchlichkeit
der Konfessionen und Kirchenformen Von nfang als Begleıtumstand des
Se1ns VO  e Kirche(n) in der Welt Was el das 1U  wn für die Okumene VOT O ' se1
S1e inner- oder außerevangelısch orlentiert? Eın Zweifaches: a) (Gjrenzen Schaliten
Klarheıt. Man kommt 1m espräc nıcht weıter., ennn bestehende Unterschiede
1gnorlert oder überspielt werden. ber zugleı1c gıalt Wer den Grenzen Ste-
hen ble1ıbt, macht 6S sıch leicht .„Das Wiıssen die Einheit der Kırche ın
Jesus Christus und das Fragmentarısche der Je eigenen Verwirklıchung VOINN

1TC verbletet CS jeder Gemeıinde, sıch die Exı1istenz anderer (Gjemeinden
gleichgültig se1in lassen.  «19 Wenn N zutrifft, dass C da 1st, Wort (iJ0t-

„Folgt der ann interessiert der Kırche theologısc. 11UT der Vollzug ıhrer Auf-
gabe Wortverkündigung, Darreichung der akramente nıcht ber ihre ullsche Ord-
NUNg der Sozlalgestalt‘”: TIECTIC Wılhelm Tal: Innerlichkeit und Institution. Ist Ine
empirische Ekklestologie möglich?, 1n FT; 1988, l  A 385 „Kirche ist dort,
Evangelıumspredigt und Sakramentsverwaltung geschieht, unabhängıg davon, WeT dabe!1
rechtens anwesend der abwesend ist (CA VAD> Volker Drehsen Wıe religionsfähig ıst
die Volkskirche ? Sozialisationstheoretische Erkundungen neuzeitlicher Christentumspra-
XLS, Gütersloh Gütersloher 1994, 310 Vgl dıien VON Paul 1lıppı: Diconica.
hber die sozlale Dimension kirchlicher Verantwortung, hg Jürgen Albert, Neukirchen-
uyn Neukirchener 1984, 118, 140f.
Prominentes eıispiel: Chicago-Erklärung ZUT Irrtumslosigkeıt der Bıbel (1978), 1ın Tho-
INas Schirrmacher Hg.) Bibeltreue In der ENSLVE. Die rel Chicagoerklärungen zZUr hibh-
ischen Irrtumslosigkeit, Hermeneutik und Anwendung, . Bonn: VKW, Aufl 2004, W u

18 „Abusus 19{0)81 ollıt, sed confirmat substantıiam“‘, „Mißbrauch nımmp N1C hinweg das We-
SCI1, sondern bestätigt's””, T  at, BSLK 703,26—28
Wılfried arle Ogmaltik, Berlın. New ork: de Gruyter 1995, 595
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tes 1ST dann kann Kırche Jesu Christi JE NECU römisch katholischen

evangelısch landeskırchliıchen oder ireiwilligkeitskirchlichen Ge-
meıinde (Gjestalt WE (Gjottes Wort dort mıtgeteılt und sehö WIrd.
Denn Kırche Sınd q]] JENC Menschen, dıe sıch SCINCINSAM VOL Gott
lassen .“ Dann Ssind diese Ichen. (jemelnden und Gruppen aber auch aufgeru-
fen, mıteinander auf der Basıs des W ortes (jottes zusammenzuarbeıten und C11-
ander 1ıJENC (GGastfreundschafi gewähren, dıe möglıch 1lst. ohne das CISCHC Be-
kenntniıs verletzen “

Sozlalgeschichtliche Spannungen, oder: Kırche ıiM Umbruch der (Gemeiln-
schaftsformen

Verstärkt hat sıch der Neuzeıt C111C we1ltere Spannung cdıe Spannung ZW1-
schen Sozlalıtät der (GGemeıminde und Indıyıidualıtät des Eınzelchristen DIe er-
schiedlichen Kırchenformen tragen dieser Entwıicklung verschledener Weılse
echnung dıe Gro,  ırchen uUurc rhöhung der Bınnenpluralıtät und toleranz
inge, über dıe VOI ‚WC1 oder dre1 Jahrzehnten noch heftig gestrıtten wurde, SINd
heute akzeptiert werden stehen gelassen Ooder SInd aufgrund Verlagerung der
gesellschaftlıchen Schwerpunkte auch SE nıcht mehr interessant Ver-
schiedene TAl der Dıstanz und ähe ZU Gottesdienst dıe 6S sich schon
imMmMer gab werden Kirchenverständnis heute VOIl vornhereıin mıL eiInKalku-
hert iıne große Bandbreıte indıvidueller Glaubensvorstellungen und Lehrıinter-
D: 1SL möglıch geworden Auf den ErTSTEn 1C hat dies den innerkırchlı-
chen Frieden estärkt Be1l näherem Hınsehen sıch diese Haltung aller-
1Ings oft als La1lssez faıre, als Desinteresse und letztlich als Verundeutlichung
evangelıschen Profils DIe TeNzen der VO  z rnst 1roeltsch als „Mystik“ be
zeichneten Form neuzeıtlıch indiıvidualistischer Relig10s1tät beginnen VCI-

Vgl Schmalkaldısche rtike 12 BSLK 459 zD
3 Letzter Malistab dieses Bekenntnis allerdings nıcht SC1M uch dıe katholısche

Abendmahlslehr: uch das evangelısche mts und Gemeindeverständnis INuUusSssecn L1INZ1-
pıe. revidiıerbar SCIMHL, denn das Bekenntnis 1SLT dem Wort Gottes untergeordnet und AdUus ıhm
abgeleitet vgl cdie onkordienformel Von dem summarıschen Begrıff BSLK 767 769
Beispiel Pazıfismusdebatte Dıiıe Welt 1st Nal dem Ende des Ssısch amerıkanıschen Weftt-
stens keineswegs Iriedlicher geworden ber die ematı. erscheınt N1IC: mehr ogriffig,
dıie Fronten erscheınen nıcht mehr klar WIC och den achtzıger TeN

Z DIie „TC1IMN indıvıiduelle unmıttelbare Gottesgemeinschaft dıe aut das PHEICGTES 1C egründe!
SUC} überhaupt keine Oorganısıerte Gemeiinschaft mehr sondern 1Ur den freien gEISU-

SCH Gedankenaustausc Ernst Iroeltsch Die Soziallehren der christlichen Kırchen und
Gruppen, 1! UTB übıngen: Mohr I9 Nachdr 1994, 382, 420 Zur zuneh-
menden Durchdringung und Verschmelzung VOoN ‚Kırche" und „Mystıik“ vgl Abraham:
Evangelium und Kirchengestalt, S[
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flıeBßen Ob die VOIl der Leıtung für die Zukunft erho(tTi{Ite „Beheimatungs-
kraft“24 der Kırche auf diese Weiıise estärkt wiırd, i1st raglıch.

Die Freiwilligkeitskirchen ihrerse1its tellen C11NC moderne Antwort auf das
Problem VON Individualıtät und Soz1lalıtät dar: S1e setzen beım Individuum
Der (Glaube wiıird nıcht sehr Urc Iradıtion und Rıtus vermittelt sondern soll

individueller UÜberzeugtheıt ZA Zuge kommen 1ese Überzeugtheıt 1ST der
Kıtt der dıe überschaubare Glaubensgemeinschaft auch Zeıten gesellschaftlı-
cher Veränderung und Pluralısıerung zusammenhalten soll Unter der Vorausset-
ZUuNg klarer Außengrenzen und weitgehend homogener Binnenstrukturen und
-inhalte funktionıiert das auch 1SL allerdings SC1IHNECT Reichweite egrenzt Für
die me1lsten postmodernen Zeıtgenossen erscheinen dıe Freiwilligkeitskirchen
VON außen betrachtet als C111C VO  > vielen Untergruppen luralen Gemischtwa-
renladen uUuNseTIer lage die allenfalls urc ihren Absolutheitsanspruch seltsam
au  en

Beiden Kirchenformen steht relatıv NEeEUu das Phänomen volatiler, spontan ent-
stehender (und vielen Fällen wohl auch wılieder vergehender) Sozialıität1
über uch Deutschlan egınnen sich solche Gruppen unter dem Schlagwort
der „Emerging (B sammeln Offensichtlich Ssiınd viele Adus der enera-
110 der Teens und Twentysomethings über den Punkt konsequenter Indiıvıdualı-
SICTUNG hinausgelangt. Freunds  t’ Gemeiminschaft und das soz1lale Netz werden
angesichts zunehmend unsıcheren Gesellschaftslage als NCUC Werte ent-
e Der Staat erscheıint als Versorger zunehmend unzuverläss1g, oft sınd die
Familienstrukturen überlastet Die kleine, bewusst gesuchte Gemeinschaft
scheıint demgegenüber Alternatıven bleten raglıc 1St allerdings WIC dauer-
haft solche Gemeinschaften SInd und WIC belastbar auch be1 TIThemen die über dıe
SCINCINSAMC Interessenlage hinausgehen Denn postmoderne Mentalıtät Kom:-
munıkationsstrukturen und Lebensformen machen relatıv leicht geknüpfte
Verbindungen auch wıeder lösen DIe ekkles1iale Qualität der „Emerging
ewegung wıird sıch sicherlich auch daran entsche1ıden WIC stabıl die entste-
henden Bındungen Ssınd und WIC WEeI1IL ihre Angehörigen bereıt S1nd nıcht 11UT iıhre
Befindlichkeit ZU ema machen, sondern sıch der oft fremden, „Uunz!  e-
mäßen“‘ und wiıderständıgen Anrede des (jotteswortes (jesetz und Evangelıum
AaU: ber g1bt SIC Kkommunen und Gruppen, dies ı großer rnst-
haftıgkeıit geschieht und sıch für dıie etablıerten rchen und (jemeılnden nıcht
1UT die rage nach ihrer Integrationsfähigkeıt, sondern auch nach ihrer C1SCNCH
Evangeliumsgemäßheit stellt. Manches ass sıch da VON den urchristlıch D
rerten JUNSCH Leuten lernen.

Perspektivkommıissıon Kirche der Freiheit Perspektiven für die Evangelische K
che 2} Jahrhundert Hannover Iıchenam! der 2006
Dazu Toblas Faıx. TIThomas Weißenborn Hg.) ZeitGeist Kultur Un Evangelium der
Postmoderne, Marburg Francke 2007 Dan Kıiımball merging Church Die postmoderne
Kirche ssliar erth Aufl 2006



Kırche das spannungsreıichste ema der Theologie
DIe Herausforderung für ITheologıe und Gemeindeleitung esteht 1UN darın,

dass In der egenwärt:  ı1gen eıt nıcht eine Epoche die VOTANSCSANGENE 19 ab-
löst  26 sondern dass 6 Urc unterschiedliche Übergangsgeschwindigkeiten
eiıner „Gleichzeitigkeit des Ungleichzeitigen“ kommt Iradıtionelle (Geme1inde-
kreise stehen neben modernem Indıyidualismus und postmoderner rüppchen-
bıldungz Es ist nıcht eiCHht. einander in dieser Unterschiedlichkeit überhaupt
wahrzunehmen, ernNst nehmen und vonelinander lernen. Dıie Binnenspan-
HUÜHS der (Jemeinden hat sıch Urc die gegenwärtige I ransformation der SOZLA-
Iität noch einmal erhöht

Die Urspannung ‚Credo ecclesiam“®‘®

Wo Spannung herrscht, 1e Strom. Spannung 1st das Gegenteil VON Langewel-
le Nsofern 1st Spannung ekklesiologisch begrüßen, denn SI1E (unter anderem)
hält Kırche in ewegung. ber‘ Spannung ist auch anstrengend. Be1 dauerhafter
Spannung drohen Überdehnung und Zerbruch Über alledem ist pannung Ja
kein theologischer Selbstzwec Den me1lsten In Kıirche(n) und Geme1nden ware
CS lıeber, die Bıiınnen- und Außenspannungen nähmen aD und CS kämen
wlieder ruhigere Zeıten. Von er 1st der vielTacC beobachtende Rückzug In
die Innerlichkeıit oder auf den gemeıindlichen ‚Dienst nach Vorschrift‘ psycholo-
SISC nachvollziehbar.

In dieser Sıtuation INa 6S hilfreich se1nN, sıch der spezılısch evangelıschen
Verhältnisbestimmung VON geglaubter und vorfindlicher IC erinnern bzw
diese näherhin edenken und auszudifferenzieren.“  / Wır eiIInden unlls dıe-
SCT Stelle. 1C gesprochen, 1m Steuerzentrum des ekklesiologischen Systems
Entscheidungen, die hiler ın dıie eine oder andere ichtung getroffen werden, ha-
ben emmnente Auswirkungen auf die kklesiale Realıtät. Findet dıe Steuerungdieser Stelle einer gesunden ance, können dıie Extreme einer Überkhit-
ZUNg oder einer Unterkühlung des ‚Kraftwerks Kırche‘ vermıieden werden.

1InNe Überhitzung roht, Utopien normatıv werden, die Verwirklichung
Von Kırchenträumen CIZWUNZCH und e1In estimmter Bauplan des Gottesreichs
auf Erden realıisiert werden soll An dieser Stelle kann dıe produktive Unzufrie-
enheit mıt rche. W1Ie S$1e 1st, umschlagen In Realıtätsverlust oder be1 CNEe1-
tern der Visıionen In /Zynısmus. Kleıine Gruppen, denen nıcht elingt, die
breite ehrhe1 der Gemeinde für ihre hochfliegenden läne begeistern, kap-seln sıch ah und entwıckeln eın elıtäres Bewusstseın. Was adurch letztliıch einer

26 Vgl Tobılas Künkler: Kurze G(reschichte der ostmoderne, 1n FaıxX, We1i1ßenborn (Hg.)ZeitGeist, K
D Vgl Abraham: Evangelium und Kirchengestalt, 420—468; dort uch eine Begründung,

Warum dıe tradıtionelle Redeweise „sıchtbare und unsıchtbare Kirche‘“‘ problematisch CI-
cheınt.
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Verwirklichung nähergebracht wiırd, 1st nıcht das Reich Gottes, sondern die Plu-
ralısıerung der Kirchenlandschafti

Unterkühlt wırken demgegenüber solche Kırchen- und Gemeınndeleıter, deren
oberste Maxıme dıe .„„Polıtiık der ruh1gen .6 ist Bloß nıchts überstürzen, ke1-

übertriebene anl aber auch keine übertriebenen Hoffnungen zulassen. Wer
in dieser Weise E:  esi0logı1e, Kırchenleitung Ooder Pfarramt betre1bt, en häu-
fg 1n Jahrhunderten. Er verwelst darauf, dass In den vermeiıntlich alten
Zeıten vieles auch nıcht besser und dass ın der Kırche schon immer VOIl KrI1-

eredet worden Se1 Das INa seIN. Doch legıtımıert dieser Fakt noch nıcht
die Norm  28 ass 6S schon immer WAar, (8 nıcht, dass C richtig ist. (jerade
die Großkıirchen stehen In ermanenter Versuchung, sıch 1n der Welt einzurich-
ten und eın stärkeres Interesse ihrem Status als Körperscha des Ööffentliıchen
Rechts und der : Stabıilıtät ihrer Pensionskassen a  en als der Ausrich-
Lung ihrer Ex1istenz und der ihrer Miıtglıeder auf die Wiederkehr Christi Vieler-
OITtSs hat eine humanıstisch formatıierte, prozessphilosophısch abgefederte Theolo-
g1e der sanften Übergänge aum gegriffen, die mıt einem Onkreten Eıngreifen
(Gjottes In der Welt, in der Kirche und 1im Leben einzelner (Gilaubender nıcht mehr
rechnet. nter der Hand kehrt damıt e1n deistisches (Gottesbild zurück, das VO

chöpfer Ur noch als Auslöser des TKNalls spricht und das VON Luthers (jottes-
begriff äahnliıch weIılt entfernt 1St WI1IEe das der aristotelisch geprägten Scholastık des
Spätmuitte  ters. Neın! (jott ist nıcht affektlos und mild-distanzıtert. Er hat sıch
In diese Welt hineinbegeben, und deswegen hat selne Kırche tagtäglıch In ihrer
Immanenz mıiıt der Dynamık selner Transzendenz rechnen.

ıne drıtte ekklesiologıische Extremtendenz, dıe sıch 1m Bıld VO Kraftwerk
nıcht mehr recht unterbringen lässt, ist dıe Vergleichgültigung des Sichtbaren.
Die eigentliıche Glaubensenergie wırd in diıesem Fall nıcht mehr 1mM Konkreten
gesucht, sondern S1e. WIrd spırıtualısiert, verinnerlicht und damıt der alltäglıchen
Realıtät (ı:laube findet dann L1UT noch punktuell in jenen Momen-
ten, Transzendenz ekstatisch erlebt WIrd, während der Mensch sıch in se1ner
restliıchen Ex1istenz den Bedingungen der Ellenbogengesellschaft unterwirft. WOo
dies geschieht, wIirdT auf e1n kleines Segment der Lebenswelt eingegrenzt.
Oder aber: Der Ausstieg aus der Normalıtät wıird adıkal geforde und, sowelt
möglıch, auch gelebt. Ine solche Sonderex1istenz Mag In Einze  en ZW. Auf-
sehen CITCSCH und ob ıhrer KOonsequenz auch Achtung verdienen. Dass S1e ekkle-
s1o0logisch fruchtbar wiırd, 1st aber kaum erwarten Nıcht VON ungefähr hat 111
ther der „Aussteiger””-Ex1istenz e1Ines Tanz VO  — Assısı ZWaTr persönlıchen Respekt
gezollt, iıhn aber theologisch-ethischen Gesichtspunkten aufgrund se1ıner
Weltflucht zugl E1C scharf angegriffen.“
28 Vgl 186—1

Vgl Oswald ayer: Nachfolge-Ethos und Haustafel-Ethos. Luthers seelsorgerliche INIK,
1n Ders.: Freiheit als Antwort. Zur theologischen übıngen: Mohr Siebeck 1995,
154 /—1
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ıne gesunde Balance zwıschen sıchtbarer und geglaubter Kırche iinden.
e1 das Geglaubte nıcht Jenselts des Sıchtbaren, sondern Im Siıchtbaren
chen. (Gjottes HECUC Welt beginnt nıcht erst nach dem Tod, sondern mıiıt den Men-
schen, die hıer und Jjetzt In der Gemeinde finden SINd. Seine Wunder gesche-
hen nıcht 11UT CI vielleicht SUSar eher elten) In Lourdes und Santiago de
Compostela, sondern 1mM Alltag VOINl Menschen. die 1mM Glauben kleine und große
Wıdrigkeiten bestehen. Die „helge chrıstliıche Kıirche‘: VOI der WIT 1m (ijlau-
bensbekenntnis sprechen, 1st identisch mıt der unansehnlichen, permanent
unfter Finanznöten und menschlichen Unzulänglichkeiten leiıdenden Gemeıinde.
der WIT VOT Ort angehören. Gerade deshalb sprechen WITr VON i1hr 1mM Glaubensbe-
kenntni1s. SO WwW1e 6S Glauben braucht, dıe physiıkaliısche und biologische Na-
tur als Schöpfung (jottes erkennen oder den TOd als Durchgang ZU
Leben., raucht Glauben, dıe vorfindlichen Christenmenschen als Ge-
meınde (Gjottes erkennen und dieses Erkennen dann nıcht bloß auf sıch beru-
hen lassen, sondern auch aktıv In diesem Glauben en Damıt zwıngen
WIT das Reich Gottes nıcht herbe1 ber zumındest 1mM Grundsatz entsprechen WIT

der Berufung uUNSeCTES „himmliıschen Bürgerrechts‘‘ 3,20f)

Martın Abraham
Church the most controvers1]al topıc In cology
Theological discourse both past and present 1S gener:  Y characterized Dy FeN-
S10NS and controversI1es. Why should the topıc „CHhüufch: hold specı1al posıtion In
thıs respect”? Wıth reference the Manıfo implications of the (German term
SPannung (tens10n,9voltage), the explores five dimensions of [eN=-
S10N and C  Y elated eccles10logy. Starting Irom (L) everyday exper1-

iın parısh work: the (2) epistemology: Which SCIeEN-
tıfic DpProaCc 1S the MOST appropriate? (3) dıfferences in Confessions and de-
nomiınations; and (4) soc1o-historical shıifts and tens10ns. All these phenomena
AaTre SCCN d eing rooted iın the or1g1nal ens1on eXpressed ın the [WO words credo
ecclesiam. The church 1S something be SCCH and at the SsSaJmne time be De-
lleved The basıc ecclesiological ension 1S thus (5) the discrepancy (and sSiımul-
taneosly the relatıon) between the 1sıble and 0-called invisıble church
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Berthold Schwarz

Faszınation Theolo gie
1ne Analyse 1CUEIT! Kompendien der evangelıschen Oogmatı.

H inführung
‚Aller Anfang 1st schwer‘”, lautet eine ekannte Volksweisheit Und In eine
nlıch ichtung geht die Auffassung, dıe da lautet;: „Es 1st noch keın elster
VO Hımmel gefallen”“. Miıt beiden Aphoriısmen soll ausgedrückt werden, dass CS
In vielen Bereichen des Lebens fortschreıitende., nıcht unbedingt immer leichte
Entwıcklungen 21Dt, VON einführenden nfängen über die uTife des Fortgeschrit-

bIs hın ZU Experten
Dies gılt in übertragener Weılse auch für die Theologie bzw die Grundlagen

des CAr1IS  1ıchen aubens vgl ebr ‚11—6, der Imperatıv ZUT „Meıster-
Schaft ). 16 jeder Studierende der Theologie wırd sıch Begınn des dı
U  N sofort mıt Karl Barths 14-bändiger Kirchlicher Dogmaltik anfreunden und
S1e durcharbeiten oder Paul 1L11CcCASs dreibändige Systematische Theologie ohne
theologische Vorkenntnisse begreifen oder sıch g mıt ihr anfreunden können.

Obwohl „ Theolö21e” erlernt werden I1USS und dıe inhaltlıche Seıite des chrıist-
lıchen aubens sachgerecht verantwortet werden will, übt S1e nach WIEe VOTI eıne
große Faszınation AdUus auf dıe, dıe sıch mıiıt 1nr ernsthaft ausel1nandersetzen. Damıt
die nnäherung Theologie und cANrıstliche Glaubensinhalte bıs hın ZUT Meıls-
t;_:rschaft gelingt, g1bt 6S Kompendien, dıe In die Materie einführen, dıe eınen
erDiic verschaliien und Grundlagen egen Vlier HCHGIE ompendien der
evangelıschen Oogmatı VON einführender und grundlegender Art sollen hler
vorgestellt, auf ihren Jeweıligen Nutzen hın untersucht und theologisc bewertet
werden. Die ausgewählte Lateratur umfasst Oolgende 1te

Be1ißer, Friedrich Der CAFLSstliche (Glaube Eine Dogmatık In fünf Teilbänden,
Neuendettelsau: Freimund, 2008., insgesamt 163 S E Bände 1m Taschenbuch-
LOrmat, 39,80

McGrath, Alıster Der Weg der christlichen eologie. Eine Einführung, hg
Von Heinzpeter empelmann, Aufl Gleßen, Basel Brunnen, 2007, 617 S '

39,95

econhardt, Rochus Grundinformation Dogmaltıik. Ein Lehr- und Arbeitsbuch FÜrdas Studium der Theologie, 3 s völlıg NEU bearb Aufl., Göttingen: VE&R 2008,
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HIB 496 S ' 29,90 (eine Aufl ist Tür 201.0 vorgesehen, die 1ın dieser Analy-
leıder nıcht mehr berücksichtigt Wc;rden konnte)

Schne1ider-Flume, un!| Grundkurs Dogmatıik. achdenken über (rJottes (re-
schichte, 2 s urchges. Auil., Göttingen: VE&R, 2008, E: 414 S s 24,90

FEın Lutheraner präsentiert sein ‚dogmatisches Lebenswerk ın

Der 934 In Ansbach geborene Friedrich Beißer studierte Theologıe In Erlangen
und Heı1idelberg. „AD 962 WarTr ß Assıstent be1 eter Brunner, seinem wicht1igs-
ten Lehrer, anacC Professor für Systematische Theologıe ın Heıdelberg und
Maınz. Se1lit sel1ner Emeritierung (1999) arbeıtete vorliegenden Buch, das
als ZusammenfTfassung selner wissenschaftlıchen Arbeiıt ansıeht" (Rückseite
Einbandes, auch 19 L2)

Das ema dieser ogmatı in fünf Bänden ist der chrıstliıche Glaube, W1Ie A

der Tiıtel bereıts verdeutlich, se1ine Begründung, sSeIn und se1n Ziel (Bd 17
[ S1e 111 ‚„„den CGlauben der eınen, allgemeinen und apostolischen C
überhaupt darstellen' (Rückseıte Eınbandes, 76 Ö.) FÜr Be1ißer spielt €e1
ıne entscheı1dende o  e7 ‚„„dass Theologıie immer 1Ur getrieben werden kann 1mM
espräc mıt dem Denken, dem Zeıtgelst und der 1losophıe einer eıt Doch
diese Dogmatık ist nıcht Ur für die 5Süus Fachleute geschrieben. Auf TUN! ihrer
klaren Sprache kann S1e jedem Chrısten e1ın wen1g VON der Einsicht vermitteln,
W1e errlich, WI1Ie hılfreich und WIE wünschenswert der christliche Glaube ist‘  06
(Rückseıite Eınbandes) Am Ere1gnis der Auferstehun des Gekreuzigten Orlen-
tiert den au und die Inhalte sel1ner WIE 6S gesamten „Laien-
ogmatık" (Bd 1 13) DIie fünt Bände lıedern sıch W1Ie O1g
]J Die Grundlagen des christlichen Glau ens ermutteln

In Band werden zunächst neutestamentlich-theologische Überlegungen ZUT

Person und ZAT Werk Jesu beschrieben (Bd 1! 5—62), bevor dıe klassıschen
Fragen der Prolegomena abgehandelt werden (zum e1ispie die Bedeutung und
das Verhäiltnıs VOIN 0gma, Oogmatı. und Vernunft und Glaube In apolo-
getischer Perspektive, die innere Begründung der Theologıe und die Theologie
als Wiıssenschafi Interessant 1st, dass Beißer VOT der Beschäftigung mıt den e1-
gentlıchen ‚Prolegomena’ (Bd E 63—208) Was also Zzuerst gesagt werden So
INUSS 1ne knapp {ünfzıgseılutige Grundlegung des christlichen Glauben vorord-
net Diese Grundlegung beschäftigt sich einführend mıt der Person und der Bot-
schaft Jesu als dem Mıttelpunkt und Ursprung des chrıstlıchen aubens, der für
Be1ißer nıcht empirisch ermittelt wiırd, sondern „VON bestimmten Gegebenheıiten“
ausgeht 17) Diese Gegebenheıten orlentieren sıch Al der Geschichte, dem Auf-
treten und CANICKS Jesu Christi. W1e S1e. als Fundament für den CNrT1IS  ıchen
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Glauben exegetisch-historisch DZW historisch-kritise ermittelt werden können
(Bd E 7-1

Be1ißer bemüht in diesem usammenhang des Auftretens Jesu den Begriff des
„Ere1gn1isses””, der alles eıtere Be1ßer oriıentiert sıch €e1 mehrheits-
fähıgen Aussagen Z Reich-Gottes-Verkündigung Jesu (Bd 1’ 92 wıder-
pricht aber zugleıc. auch der Mehrheıitsmeinung bezüglich der Deutung dieses
ırkens Jesu, indem bestreıitet, dass Jesu Botschaft sıch nıcht erfüllt habe und
se1in Wırken hıstorisch eSCHEN gescheıitert sSe1 Durch dıe Interpretation der
Evangelıen werde bestätigt, dass Jesu Reich-Gottes-Botschaft sıch TTüllt habe
1m Bewusstsein der Evangelısten, und daher die Kreuzigung keın Ausdruck des
Scheıiterns SCWESCH se1n könne (Bd 1, 24-45) „Die Hinriıchtung Kreuz 1st
die rhebung Jesu Z Könıiıgswürde‘‘ (Bd 1, 28

Der Gekreuzigte ist für Be1ißer der Ön1g, der die Könıigsherrschaft ZU Hr-
e12N1S werden lässt ber zugle1ic hätten NT:  ‚.. diıesen Önıg nur In der Verbor-
enheıt des Kreuzes, wobel das endzeıitlich-eschatologische Kkommen der Herr-
schaft (Gjottes zugle1ic wird (Bd I 29) Diese Erfüllung In der Verbor-
genheıt sSEe1 als das Wesentlıche verstehen, während dıe Vollendung und die
sıchtbare Durchsetzung in der Zukunft erwartet werde (Bd 13 32) Posıtiv fällt
auf, dass Be1ißer diesen Abschnıiıtt HIS 45 gewiIssermaßen WIEe eıne Eınladung
ZU Glauben präsentiert (vgl ZU e1spie. Bd 1’ 44), wobel die rage nach der
historischen Begründung des Evangel1ıums Chrıist1i eben 11UT 1mM ‚Urte1 des (Glau-
bens‘‘ entschleden und beantwortet werden könne (Bd 1’

Miıt s1ieben „EFinzeliragen . die VO  , besonderer theologischer Brısanz sınd,
Be1ißer seine „Grundlegung  66 fort (Bd 1, 47—-62 In der Beantwortung dieser

Fragen wıird CUuHIC dass Be1i1ßer das Zentrum der neutestamentlichen
Verkündigung 1m verheißenen( (jottes sıeht, das In Christ1 Tod Kreuz
NOC. verborgen) eingetroffen sel, wobel die Kırche dıe Könıigsherrschaft nıcht
CISETZE: s1€e jedoch vermıiıtteln könne (Bd 17 9-—6 Von diesem Zentrum her
werde die ‚„ Vıelfa. der CNArıften des Neuen Testaments einem (jJanzen“‘ VCI-
ein1gt (Bd 19 62)

Posıtiıv würdıgen sınd bei dieser Darstellung olgende Detaıls Zum einen
beton Be1ißer das rundbekenntnis christlichen auDens ZUT offenbarte
Dreieinigkeit (jottes SOWIEe ZUT (Gjottheit Jesu also die ZWEI1 Naturen Chrıst1), die
schon beim Auftreten Jesu selbst und nıcht erst be1l der spateren Deutung VOTaus-
gesetzt werden müuüssten (christologische Hoheıitstitel, Messı1as., Sohn (Gjottes USW.,
vgl 17 9-—6 Zum anderen wı1l1l selne den Prolegomena vorgeschaltete,
prımär neutestamentlich orlentierte, historisch-kritische „Grundlegung‘“‘ das Er-
e1gN1S mıt und Jesus Christus als eıne Mıtte der Schrift präsentieren, W1e
SS auch schon Luther gelan habe (‚was Christum treıbet‘) In dessen Tradıtion
Beißer unmiıissverständlich stehen wıll indem dıe Schriftautorität dus der ChrIis-
tusoffenbarung abgeleıtet verstehen und als krıtischer Maßstab verwenden
sel. Be1ißer geht CS Sanz offensichtlich dıe Christusgemäßheit der bıblıschen
Schriften
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Kritisch be1 diıesem nsatz 1SL allerdings anzumerken dass Be1ibßer NI
darüber Rechenscha: ablegt WIC die sofort lage tretende erkenntn1istheore-
tische porıe überwınden wıll Wıe können WIT denn überhaupt über esSus Chris-
(uS, Botschaft SC1IN esCcCNHIC und Person irgendetwas Zuverlässiges

oder Normatıves 155CI1 erfahren erortern USW ohne e Er-
kenntnısgrundlage und Erkenntnisquelle für diese Einsichten nennen? Dıies,
W as Be1ißer darlegt soll doch dıe rundlage Tür den christlıchen (ilauben SC1I

Wıe kann ich aber darüber Verlässlıches AauUSSagcCh, WeT Chrıistus 1St Was

das Evangelıum 1SL Was Glaube 1S% us  < ohne inhaltlıch qualifizıierbare konkrete
Offenbarung (jottes also ohne die Bındung das Wort ottes das doch als
JI  U NOrMAaNS‘ die „Schrift (jottes* er ist? Wer Zzuerst da, das Er-
C19015 EeSsSuSs Chrıistus oder die Offenbarung (jottes ı der eılıgen Schrift, dıe das
Ere1gn1s und alle Wırkungen davon ‚„‚deutet:”? GewI1SSs; chronologisc das
„Ereishis Jesus Christus zuerst da. Doch die Normatıivıtät und Autorıität der ka-
NON bıblıschen Zeugnisse ihrem synchronen Endzustand werden trotzdem
Tal  izen SCHIL, we1l das eigentliche re1gn1s Sal nıcht zugängliıch und VCI-

tehbar ist ohne dıe Schrift bzw das Wort ottes als direkter, inspırıerter Mıtte1-
lung ottes mıt klaren nhnalten (1im Sinne VOIl verbum extiernu el Internum, cla-
rıitas scCriptura eic Darüber sagt Be1iber insgesamt Sachdienliches Die
konkrete Offenbarung ottes als Mitteilung der Ratschlüsse und der (Gedanken
(jottes Menschen und das Dılemma der Bestimmung normatıven Eın-
deutigkeıt ihrer nhalte wıird CIn FErachtens auch anderer Stelle nıcht
IMneT zufriedenstellend gelöst (vg]l 129 2 oder 131 148%

ach der Einleitung Sinne des „Was Christum-treibet“ Lolgen e klassı-
schen Erörterungen der ‚Prolegomena‘ (Bd 17 63—208) Zunächst werden gul
lutherisch wichtige theologische Begrıiffe (Theologıie, 0gma, Dogmatık,
Ethık, Systematische Theologie uUuSW erläutert (Bd 17 5—76), bevor die „T’heo-
oglie ıhren Beziehungen anderem (Apologetik)” entfaltet wırd (Bd 1! Ta
16) Wiıchtige Vorüberlegungen, beispielsweise ZU Verhältnıis Von „Vernunit
und Glaube VO chrıstlıchen CGlauben und den Relıgionen oder auch Was gul
1St VO christlıchen Glauben und dem Glauben sraels hiefern grundlegende
Einsichten (Bd Bedauerlic 1st allerdings dass Beißer Aus-

1 auf Israel und Judentum nıcht auf ersatz- und enterbungstheoret1-
sche ußerungen verzichtet sondern SIC ahmen SCIHNECTI Ekklesiologie betont
hervorhebt (vgl 8384 Y2 u Ö.)

Logisch und erläutert Be1ißer anschlıießend die „‚interne Begründung
der Theologıe” (  enbarung ottes Wort (jottes Schrift und Bekenntnis
chrıft und Tradıtion Krıterien der Theologıe und der Konfessionalıtät
17—-184) Betont wırd ausdrücklıch auc WEeNN die inhaltlıche Füllung davon
nıcht durchweg ”klar“ 1St), dass dıe „[m]aßgebliche rundlage der Theologıe
das Wort ottes 1St Immerhın Beißer scheut sıch Unterschie' anderen
Theologen nıcht die heilıge Schrift als ‚„„autorıtalives Zeugn1s VON (jottes en-
barun  06 oder als „auf jeden Fall ırekte Rede (jottes‘ bekennen Bd.1
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131 134 140 © Dennoch Je1ıben nfragen etiwa weshalb (1 sıch überwIlie-
gend auf dıe historische Entstehung der eılıgen Schrift als Kanon
ez1ieht aber NUur sehr VascC die göttliıc. geistgeleitete (inspirlerte) Innenseıte der
Kanonwerdung beschre1ibt DIe richtige Zuordnung und Interpretation des Ver-
hältn1ısses VON Schrift als ‚„„Wort (Gjottes* Überzeugung des Glaubens) und
zugleıc. als „Menschenrede demonstriert wichtige Eıinsichten überzeugt jedoch
nıcht durchgehend

Irotz aller Dıialogbemühungen zwıschen den Religi1onen (Bd SS 108), die
Be1iber ausdrücklıc efürwortet soll doch die ‚scharfe Alternative‘‘ Ent-
weder-Oders des chrıstlıchen aubens den RKelıg10nen nıcht nıvelhert werden
(SO ZU e1spie. Bd 9’7 Anm oder 106 107 a.)

Zum Abschluss VON Band wırd dıe christliche Theologie noch den Pl
sammenhang MI1L dem Anspruch und der Wiırklichkeit der Wi1issenschaften DZW
der Wıssenschaftlichkeit geste. (Bd 185 208) Erneut elıngt dem Verfas-
SCT gul dıe komplexen Problembereiche sachgerecht kompetent und el
urchweg gul es und verständlich erortern Jede Leserin jeder Leser WIrd
duUSSCWOSCH und informatıv über den CNrıstliıchen Glauben sSCINeTr Gesamtheit
eingeführt Und selbst dort der Autor sich stärker konfessionellp
und andere Auffassungen abgrenzt (Z Bd U’/ Anm oder 102 ZUT
Absoluthe1 oder 06—107) bleıibt die Darstellung sachlıc und dUSSCWOSCNH dıe
Begründungen Jleiben nachvollziehbar

Erfreulich (000(0| SINd auch die israeltheologischen Erläuterungen der
Verhältnisbestimmung zwıschen chrıistlichem und Jüdıschem dem mus/lı-
mıischen Glauben und ihre Beziehung zuelinander (Bd 109 116 vgl
120=125 a.) Grundsätzliche Überlegungen olcher wünschte INan sıch
auch anderen ahnlıchen einführenden Kompendien oder ogmatıken dieser
Deutlichkeit

UÜber Gott Un SEINEer Schöpfung
Band der ogmatı 1SL ZWCC1 e1iue auTfgeteilt dıe Te VON (jott (Bd

073 und die re von der Schöpfung (Bd 09-—-230) Dıie otteslehre
wıederum wıird unterteilt dre1 Abschnitte, dıie dıe Dreieinigkeit (Gjottes (Bd
13—5 SCIMN Wesen und E1ıgenschaften (Bd 2’ 98 dıe Erkennt-
nısmöglichkeit Gottes (Bd 27 Q07) ehNhandeln Wenn auch dıe epıstemolog1-
schen Überlegungen noch VOT der arlegung der TIrmitätslehre hätten eroörtert
werden können, überzeugt doch Be1ißers nsatz, dıe Gotteslehre mıt der Rede
VO dreieinıgen (Gjott beginnen lassen, und nıcht mıiıt dessen E1genschaften
us  < Dieser trınıtätstheologische Grundsatz 1ST angesichts heutiger Fundamen-
ı0U ogma der Dreiemigkeit (jottes unter ch3Arıstliıchen 1heologen N1IC.
Nnur sondern C1NCeSs Erachtens auch 1D11SC oIfenbarungstheolo-
1SC. eboten
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Insgesamt werden plausıbel und nachvollziehbar die klassıschen nhalte des
LOCUS De Deo kurzen ausgewählten theologiegeschichtlichen Reflexionen
STOTIETT Selbst der ODOS VO „Zorn Gottes wırd den E1genschaften (50Of=
tes sachgerecht und durchdacht thematisıert nıcht das Schriftzeugnis 1be-
ral--theologisch elımınıert (Bd 2! S56)

Im Rahmen der Schöpfungslehre behandelt der Verfasser den „Stellenwert der
Schöpfung der Bıbel". ‚Gottes Schöpfungstat und Geschöpfe‘“
Gjottes Weltherrschaft inklusiıve der Theodizeeproblematik Man kann
dass Beı1iler Band viele gule, evangelısch konfessionelle Eıinsıch-
ten egründe darlegt sıch selbst aDel I1MET wleder VON bestimmten christlı-
chen Posıtionen dıstanzılert (zum eıspie 123 Ö.) Beißers Antworten

der Debatte zwıschen CArıstlichem Schöpfungsglauben und Naturwı1ıssenschaf-
ten bemüht sıch Harmonie (Bd 123 19 ohne jedoch dıe DOSI1ULV WCCI-
tenden Akzente VEISCSSCH, dass „naturw1ıssenschaftlıche Erkenntnisse keine
Weltanschauungen ergeben könne und dass dıe Naturwıissenschaften nıcht ohne
Metaphysık und SC1II können (Bd 129 130 vgl

Eher bedenklıch erten 1St dass Beißer qls Lutheraner WIC fast allen
anderen Kompendien und Dogmatıken Nlıcher Weiıise auch den
Sündenftfall das Reich der Mythologı1e „verlegt: gemä historısch krıtischer
Auslegungslegungsvorschläge (  aoskampf Götterkampf aum des Lebens
Menschen entdecken ihre Geschlechtlichkeit USW a Be1l er W ür-
digung der ühe Beıßers, (Jen „sachgerechter“ verstehen, bleibt doch
raglıc. ob 198088| klarer geworden 1SL Was der ‚„„5Sünden:  c. denn 1Un (ge:
wesen?) 1St und WaTUumn der ‚„„ünden TÜr dıe Kreuzıgung Jesu Chrıistı Kor

18 25 Joh 29 USW.) die alles entscheiıdende Entsprechung /usammen-
hang mıiıt der Rechtfertigung des ünders und der Soteriologie amı SC1IMN und
Je1iben INUSS (vg] Bd 161 70) Be1ißers edanken Jeiben ennoch auch
dieser Hıinsıcht wohl abgewogen, und kann SC1INECN Schlussfolgerungen
durchaus folgen und eıterführendes dus ihnen Sehr überraschend
und DOS1ULV 1SL vermerken dass Beißer auch den „Engeln” (guten WIC bösen)

ängeren Abschnıiıtt w1ıdmet und diese Wesen Sanz und Sal nıcht das
AI der Phantasıe verbannt sondern Gegenteil iıhre reale Ex1istenz ekennt
und ihnen JE auf ihre Welse unterschiedliche Bedeutung für das Glaubenslebe
der Christen be1im1ss L7 78)

Christi Person und erk und die Endzeit

Solıde WIC alle fünf anı Band die Ordnung der klassıschen ‚OC1 Theo-
l0g1C1 fort eben 1UN die Christologie behandelnd (Bd L3 41) Gut reforma-
torısch lutherisch werden dıe entscheı1denden Gesichtspunkte der Christologıe
Person und er sSamıt Versöhnung, Rechtfertigun und rlösung dargestellt
Z7/u betonen 1SL hıer dass sowohl dıe Gottheit Chrıist1 Auferstehung VON den
Toten WIC auch der „Sühneopfergedanke‘‘ des erkes Jesu Kreuz nıcht aus-
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geblendet nıvelhert oder modernıstisch umınterpreter werden, sondern sach-
erecht 1DI1SC und schlussfolgern egründe als e1ben: gültiıg anerkannt
werden (Bd 19 1: #)

Erfreulich 1SL auch dass der Verfasser Theologen dıe
diesen Begrıiff me1lden den Termıinus „Heilsgeschichte Gottes‘‘ DOS1ULV gelten
lässt und entsprechend bıblıscher orgaben verwenden bemüht bleibt (zum
e1ıspie. Z Z230 oder 3!

In klassısch lutherischer Manıler ScCHhLe die Abhandlung über Christi Person
und Werk mıL Darstellung der Te VON ‚„„Gesetz und Evangelıum“ als
„Folgen N der rlösung ÜUTrec Jesus Chrıistus“‘ a (Bd 12 141 vgl usTführ-
ıch Band 94—104) Lobend hervorzuheben 1SL auch die Schlussfolge-
IUNS Be1ißers die betont .„„Das Kreuz Christ1 efreı1lt uNls VON der Uun: Das SC
chıeht aber nıcht automatısch Wenn wlieder behauptet wırd alle Men-
schen imMmer schon VON (Gott ANSCHOININC findet sıch aliur keıinerlei
egründung der eılıgen Schrift Was Christus geschehen 1SL W dads sıch dort
endgültig hat das ennoch auch der Vermittlung uns He
den eılıgen Gelst“‘ (Bd 41) edanken olcher Tindet INan hrıstlı-
chen 5Systematıkern IOI seltener Sıe SInd als wertvolle Eıinsicht en

Der 1UN Oolgende Abschnitt Band verblüfft allerdings denn Be1ißer TIC
hlier mıi1t der klassıschen OÖrdnung der dogmatıschen OC1 indem nach der
hrıstologie und der Soteri0logie) 1UN unmıttelbar die Eschatologie folgen lässt
(Bd 43—256) SO ET und egründe cAese ordnung auch SC1IM INa
(Bd 145 1 /4) em überzeugend wirkt SIC insbesondere aus 1blısch-
heilsgeschichtlicher Perspektive nıiıcht Was Be1ißer allerdings wı1l1l das 1SL die
Verknüpfung des „„NCUCI Lebens‘“‘ als Erlöste mMI1 der des Lebens
angesıichts der angebrochenen Endzeıt und der kommenden Zukunft (ottes also
die Vermeıidung 11UTr oberflächlichen „Jenseijtigkeitsvertröstung“‘ die
Ausblendung der Weltverantwortung des Christen Hıer und Heute Die AuUT=
gaben der Gegenwart sollen Urec diese uoradnung der Eschatologie ZUT Soter10-
logie IC ehalten le1ıben 1eSES nlıegen 1ST durchaus Ssinnvoll und auch

Weılse die Wiıderspiegelung 1D11SC reformatorischen Tund-
anlıegens mmerhın unterscheı1idet Be1ißer davon C1INEC „spezıelle Eschatologie
die dann das wirklıch noch Zuküniftige für Indıyıduum und Kosmos die
Weltvollendung thematısieren (Bd

Bedauerlic diıesem /Zusammenhang 1ST allerdings, dass sıch der Verfasser
dem nıcht plausıblen Verdikt beugen scheıint das eugnet dıe offenbarte bib-
1SC eschatologischen „Einzelheıiten .„Lehre mensetzen kön-
NCN, ‚„ UmMm) daraus dann die Erkenntnis über das Kommende gewıiınnen” (Bd
188) Diese Auffassung Be1ißers überzeugt nıcht da die 1DU11SC offenbarten Aus-

ZUT Eschatologie nıcht mehr und nıcht WENLSCI klar „vorlhegen“ als das
anderen komplexen Fragen eiwa nach der Gottheit Jesu der Dreieinigkeit Got-
les, des freıen Wıllens der Erwählung, des Verhältnisses VOonNn Glauben und Wer-
ken oder anderer Lehraussagen auch der Fall 1St be1 denen sıch urc SAl
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fizen VON bıblıschen Einzelheıiten‘“‘ CN  U auf das Schriftzeugn1s be-
ruft und entsprechend lehrhafte Schlussfolgerungen zieht Hıer wırd eutlc.
dass 1mM Luthertum insgesamt eıne me1l1nes Erachtens tradıtionell völlıg unzurel-
chende und größtente1ls verkürzte „spezlielle Eschatologie” AauUus der Bıbel bgele1-
tet elehrt und vertreten wıird.

Im Unterschie: äng1ıgen ogmatıken vertritt Be1iber die Vollendung der
Welt, inklusive eines Weltgerichtes CGjottes mıt „doppeltem Ausgang (Bd 37
99—-217), wobel manche ussagen über die tatsächlıche Verwerfung VON Men-
schen eher nebulös-ausweıiıchend formulhıiert werden und unklar Je1ıben (Bd 3!
08—213) Individual-eschatologische Überlegungen (Tod des Menschen,
eTrDIeL der oten, Auferstehun der oten und das ew1ge Leben eic;) werden
nachvollziehbar dargestellt, die wichtigsten Dıiıskussionsbereiche dıeSCS I hemas
werden eTOTIeEN

Der Heilige Geist und die Kirche Christi

Im Band werden die Pneumatologıe (Bd 4, 9—58) und dıe Ekklesiologie (Bd &E
59—218) thematısı1ert. Auffälhg 1st, dass der Abhandlung über den eılıgen Ge1lst
VO Seıtenumfang her relatıv wen1g aum zugestanden wIrd. Das 162 auch
daran., dass in der (Gjotteslehre bereıits wesentliche Aspekte der Pneumatologie
VOLTWCS behandelt wurden. Typısch reformatorisch wırd auch ZU)] eılıgen Ge1ist
die Auffassung betont, dass der Gje1ist nıcht eigen sel.; sondern als abe
extra NON ex1istiere und uns komme (Bd 4, 19) DiIie Ausführungen ZU Heili-
SCcHh Geist, seinem Werk ‚uns  . oder zu den Ge1istesgaben sind gul nachzuvoll-
ziehen und osründlıc durchdacht.

Die Ekklesiologie Be1ißers ze1igt dıe leiche gründlıche und zugleı1c. gul esba-
Darstellung, WI1IE sS1e ın allen anderen apıteln auch finden 1st Doch trıtt

zugle1ic Tage, W ds 1m 16 auf lutherische auflehre schon seı1ıt s und Tag
die (jemüter anders urteılender Chrıisten provozıiert und aufregt, die sogenannte
Auffassung VON der „Taufwiedergeburt“ bzw die Theorıie der sakramentalen
Heilsvermittlung (zum e1ispie 4, 69:; vgl 26-154) DIie Wort- und Sakra-
mentsauffassung ist klassısch In lutherischer TIradıtion tehend formulhiert (Bd 4!
89—93, 07-126.) Der Band SCHNI1E mıt eiıner Dıskussıion der Abendmahls-
lehre, dem Amtsverständnis und ökumenischer Überlegungen abh (Bd 4, 1 55—
218)

F5 Wıe sollen WIr enn leben?

Der gesamte Band andelt Nun abschließen! VO „Chrıstsein“ generell, INan
könnte auch VO Glauben und Lebenswande der Chrısten, SUOZUSaSCH VvVon
der christlich-ethischen Lebensführung. el wıird über das „Erwählt-sein"‘, das
„Priester-sein“ und das „Heilige-sein“ des Christen nachgedacht (Bd 5! 1131
Anschließen: wırd dıe ekannte Irıas „Glaube ınkl theologiegeschichtlichem
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Dıskurs ZU Glaubensverständnis) Hoffnung ınkl der SS ‚„Zwe1-Reıiche-
Liebe‘“‘ ausgelegt und autf das en der Christen bezogen (Bd 5, BL

52) SOWIeEe die Bedeutung und Wichtigkeit des Gebetslebens (u des Vater Un
Sers thematıisıert (Bd 57 33-164) ass die Ethik und das aklıve Gebetsleben
nNnner einer Ogmatı. als Proprium werden. 1st lobenswert, insbe-
sondere auch deshalb, we1l 6S dem Autor elıngt, iın verständlicher Weıse, prag-
nant und lesbar und doch die Dıiskussionslage adäquat beschreiben. se1ine Auf-
gabe melstert.

Ein gelungener dogmatıscher Entwurf Im hewusst konfessionellen US

Obwohl die Dogmatık VON Be1ißer iIımmerhın etiwa 120 Taschenbuchseiten füllt,
überfordert die Ausgabe aufgrund des gul lesbaren Schreibstils und der andlıc
Dosierung des Inhalts 1n fünf en den Leser nıcht Eın eweıls kurzes, aber
ausreichendes Bıbelstellen-, Personen- und Sachregister (Bd 57 67-198) C1-
leichtert zusätzlich cde Lektüre. Alles In em ist dem Autor eın Wurf D
lJungen. Für interessierte alen WIE auch für Theologiestudierende und Personen
1m kırchlichen Dienst bletet dieses „Kompendium des cCNrıstlıchen auDen:  C
einen gul abgewogenen und einführenden Leıitfaden für (Tast) alle Fragen des
CArNIS  i1chNen aubDens (mıt Ausnahme der Pneumatologie oder der Eschatologie
USW.) ber auch der Berufstheologe sollte dieses Werk beachten, auch der ExX-
perte kann VON der der Darstellung und Dıskussion eine enge profitieren.

Wer keın utheraner Ist, der wırd hler und da SEWISSE Passagen sıcherlich KY1-
tisch sehen und andere Antworten bevorzugen in den Bereichen, cd1e „typısch
lutherisch‘“‘ sofern CS das pauschal überhaupt o1Dt formuliert worden sınd
(vor allem In der Sakramenten- und Endzeıitlehre ete.) Nıchtsdestotrotz 1st diese
einIuhrende Lektüre vielen Lesern aus allen chrıstliıchen Konfessionen Warms-
tens empfehlen, we1l der Autor be1 der assung der Akademıiker Itmals
bedrängenden Versuchung wılderstand, der Relatıvierung und uflösung des
einst überlieferten christliıchen aubens uren und ore öffnen (wıe 6S Späa-
estens se1it Schleiermacher über Rıtschl DIS in dıe Gegenwart hiıneın ZAHT: UNSC-
sunden Gewohnheit geworden SeInN schemnt).

Ein Naturwissenschafftler un{ier den 1heologen ergreıift das Wort

Alıster McecGirath studierte Mathematık, Physık und emie Methodist (1
lege 1in Belfast SOWI1E molekulare Bıophysık und Theologie ın OxTford Er ist BC-
genwärtig anglıkanıscher eologe und Professor für Hıstorische Theologieder Universität VoNn Oxford Seı1it 2008 hat ß zudem einen Lehrstuhl für Theolo-
g1e der Unıiversıtät VON London Kıings ollege inne. McGrath hat eıne er
Von theologischen Fachbüchern verfasst, die mıttlerweile vierte Auflage VON
„Ihe Christian eology“, deren Auflagen-Vorgängerin (2 Auflage) der deut-
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schen Übersetzung MmMItL dem Jıtel AAJDeT Weg der CATIS  ıchen Theologıe
TUnN! 162 aut Orwort des Herausgebers gehö McGrath Z evangelıka-
len Fl der Anglıkaner 42) WIC SCINCT chrıstlich apologetischen uUuSse1-
nandersetzung mMı1ıt Rıchard Dawkıns ‚„‚fundamentalıstischem” Atheıismus (Mec-
Ta TIhe Dawkıns Delusıon) und nNlıchen CcnNrıften eCeuHi siıchtbar WOL-
den 1SL

Darstellung UN ufbau des 2} egzes der christlichen Theologie

Auf 617 Selten wI1ird mMI1 diesem Werk ndlıch auch der deutschsprach1ıgen 1inte-
ressierten Leserschaft und Theologenzunft C111 konservatıv theologisches orund-
solıdes und zuverlässıges Kompendium ZUT chrıstliıchen Theologıe vorgelegt das
urchweg leicht verständlıch und gul erläutert geschrieben 1ST In eıt
der CS hauptberufliche Iheologen zunehmend aufgegeben ehHn christlich-
theologische ] ıteratur esen, der 1iMMeEeTr äufiger CANrıstliıche (Geme1inden und
Gemeiindeleitungen iMMeTr WEN1LSCI VO  — der überlieferten christlıchen aubens-
Te ZUT Sprache bringen können, 1Sst die Eınführung VON McGirath sehr wıll-
ommen und nützlıch Es 1St 1UN einmal C111C beklagende Tatsache dass die
verwirrende Fachsprache und erminologıe der chrıstlıiıchen Theologıe und der
teilweılse unverständlichen theologischen I] ıteratur dıie Begeıste: für das Sfl=-
dıium der Theologıe nıcht selten dämpfen McGirath auf dass das nıcht SC11

MUuss
ıne der tärken VON CUraths Entwurf 1St e ' dass G: C1NC Breıte

Themen undıiert und sachbezogen abhandelt. e1 sehr oft exemplarısc Quel-
len heranzıeht, dıe ZU Weıterstudium motivieren Önnen|, und das Werk e1
ennoch gul lesen ist uC der deutschen Übersetzung kann I11all be1 der
Erörterung der zentralen christlichen Lehraussagen und der theologischen ach-
diskussion weitgehend mühelos folgen uberdem 1SL der 116e VON McGrath
auch als umfassendes Nachschlagewerk einzelnen Epochen oder Themen der
Theologıe verwenden da jedes Kapıtel als C11C sıch geschlossene Eıinheıt
prasentiert ırd 168 NI C111C des Buches und zugle1ic C6 SCINCT CAWAa-
chen Durch die Struktur und den dogmen- bZw theologiegeschichtlich C
richteten au der ersten des Buches verlhert dıe Darstellung gelegent-
ıch „Dynamı WIC SIC systematisch theologischen andbüchern
durchaus vorkommen kann (und vorkommen ollte), insbesondere dann. enn

dogmatiısche Posıtionen diskutiert und Für und er ausScWOSCH dargestellt
werden UsSsSeCcmH Da sıch jedoch CILLIE am gul verständliche Einfüh-
IUn das theologische Denken und die christliche Theologıe andelt SC1 ihr
dieser margınale alus verziehen.

Das Buch lıedert sıch dre1 große Abschnitte, eher theologiege-
schichtlichen Überblick (Kap bıs 47 s146), Abschnuitt über „Quellen
und eihoden  .. der theologischen Arbeıt (Kap bıs 61 49-—243) und C1-
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gentlichen Abschnıiıtt Zr eigentlichen der ‚„„Chrıstlichen Theologie“
Kap 7—16. 47-573)

DD Die INNA  TE Präsentation das Wesentliche auf den Punkt gebrac.
DIie Kapıtel DIS beschreiben „eine Eınführung In die CHATIS  ıche Theologıie, die
ın einer Weılse thematısche Querschnitte mıt theologie- und dogmengeschichtli-
chen Darstellungen verknüpftt, dıe mıindestens 1im deutschen aum einz1ıgartıg
ist  06 12) DiIe Entfaltung und Reflexion der kanon-bıblischen Basıs ZUT hrıstlı-
chen Theologie wırd Von der patrıstıschen Epoche (ca. 100—451 CHr.: Kap
über das Miıttelalter und die Renalssance (ca O0—1 Kap und dıe
reformatorische und nachreformatorische Epoche (ca 0< CHr., Kap

Hıs ZUT Gegenwart (ca 1 750-heute, Kap KurIZz, aber präzıise und nachvoll-
ziehbar nachgezeıichnet. on Neine diese 130 Seıten sınd für jeden eO10-
D1SC Interessierten höchst informatıv. lesenswert und bereichernd Dem Verftas-
SCT elingt CS, die geographischen Zentren des chrıstlıchen Denkens jeder EpO-
che. wichtige theologische Fragestellungen und enkrichtungen SOWIE uhrende
Theologen mıiıt iıhren besonderen nlıegen vorzustellen

Insbesondere die grundlegenden edanken in Kapıtel sollte jeder nteres-
s1erte einmal durchgenommen und verinnerlicht en S1ie beschreiben, W1Ie die
cArıstlıche Theologie In iıhrer Auselnandersetzung mıt der europäischen utklä-
Tung VOIl deren Folgen beeinflusst und herausgefordert wurde 98—146)

Kritisch anzumerken ware erdings ZUT deutschen Ausgabe (Übersetzung der
englischen Auflage), dass wesentlıche theologische Richtungen und Personen

(lei1der fehlen In der englischen Auflage VON 2006 wurde dieser ange C1I-
kannt und ehoben Es wurden dort anderem verschiedene rıchtungswel-
sende monastısche Schulrichtungen, Denkrichtungen der Englischen Reformati-
O: Aspekte radıkaler Odoxie, dıe Bedeutung VO  Z Frauen iın der en Kır-
che. Gesichtspunkte feministischer Theologie, ostkırchliche und römisch-
katholische Schulrichtungen und Ekklesiologiemodelle hinzugefügt. Der deut-
schen Ausgabe hätten diese inhaltliıchen yrgänzungen ebenfalls gul getan Aller-
Ings darf auch nıcht viel VON der einführenden, manchmal essayhaften
Darstellung ın diesen apıteln erwarten S1e Kkeineswegs umfangreiche
Forschungsergebnisse, WIEe S1e etwa die dreibändige Dogmen- und Theologiege-
schıichte VON Andresen el al darbileten.

DIe Kapıtel und klären Voraussetzungen, dıe be1 der Erarbeitung der
christlichen Theologie edacht werden MUSsSeN (zum e1sple. der Begri1ff ITheo-
ogle, Theologie als akademische Dıszıplin, Archıiıtektur der cChrıstlıchen Theolo-
91e, das Wesen des aubens, Gottesbeweilse., ahrhe11: und Irrtum, dıie Quellender Theologie, WIEe Offenbarung, Schrift, Vernunft, Tradıtion und ErfahrungUSW.) Irotz komplexer theologischer und phılosophischer usammenhänge WCCI-
den ' die Inhalte verständlich argelegt. Allerdings wırd der schillernde Begriff„Entwicklung‘“ der chri_stlichen Theologie nıcht tiısch genug reflektiert, impli-
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ziert doch wen1gstens indirekt einen 1ın  ıchen .„Fortschrıtt“ der bıblıschen
ehre, der nıcht postulhiert bZzw wen1gstens erläutert werden sollte

In Kapıtel über dıe „Quellen der eologie” hätte McGrath besser noch
deutliıcher darauf hingewlesen, dass die „Quellen” Vernunft, Tradıtion
und Erfahrung VON einer anderen. eben einer untergeordneten Qualität siınd als
die AQuelle 1“, e Heılıge chrift SO wird eiıne „Gleichrangigkeıt“ der vier
Quellen implızıert, die nıcht gerechtfertigt ist oder dıie zumındest noch tärker 1m
Siıinne des Norma-Normans-Gedankens dıfferenzıert erläutert und dann
rıfıziert werden mMuUsSsen.

In den apıteln bıis 16 wird 1U dIie eigentliche Substanz der chrıstlıchen
Theologie eroörtert Orientiert der klassıschen Gliederung werden dıe ottes-
TE /—2 die Trinitätslehre 0—3 e Chrıistologıe (jlau-
be und Geschichte 6—39 e Soteri0logıe dıe Anthropologıe und
(nadenlehre die Ekklesiologie 2-5 dıe akramentenlehr:

das Christentum und die Weltreligionen (532-550 und e Eschato-
ogle 1—5 erorter! olgende dre1 Kapıtel Ssiınd e1 VON besonderem Inte-
1CSSC, we1l S16 geEWI1SSse Besonderheıiten aufwelsen: Einmal Kapıitel 10, das beson-
ders die neuzeıtlıiıchen christologischen Ansätze und die Fragen nach dem histor1-
schen Jesus klären bemüht 1st, iın Ergänzung ZUMM eher klassısch entfalteten
Kapıtel der Christologie (Kap 9) Das andere interessante Kapıtel ist das ZUT

Sakramentenlehr: (Kap 14), das inhaltlıch nıcht unmittelbar der Soteriologıe
(Kap 11) zugeordnet SE sondern der E}  esiologıe folgt Kap 13) An der The-

der Heilsmittlerschaft Uurc Sakramente (Taufe und Herrenmahl) wırd umın-
dest vorsichtig T1CL geü Schließlic McecGrath auch noch die Welt-
relıg10nen 1m 10 der und 1mM Verhältnıis ZUI CANrıstlichen Theologıe (Kap 15)
Die Pneumatologıie erhält übrigens keın e1genes Kapıtel SIıe ist der Ottesliehre
zugeordnet 9-29

1Ile Kapıtel zeichnen sıch adurch aus dass tatsächlıc cd1e wesentlichen und
zentralen Fragestellungen aus Vergangenheıt und Gegenwart einem Themen-
feld DZW einem theologischen OCUS dıskutiert und teilwelise bewertet wer-
den Wenn auch der Autor sıch nıcht in jedem Fall begründe auf eıne eolog1-
sche Seıite tellt, oft auch eıder L1UT indirekt miı1t selner eigenen Posıtion wahr-
ehmbar wird, vielmehr gelegentlich 1m neutralen Erfassen und Darstellen der
jeweıligen Posıtionen verharrt, sind die sführungen anregend und welter-
ührend SOWI1Ee inhaltlıch In der 692 traditiqnell-reformatorisch bzw „evangel1-
kal-konservatıv“ epräagt.

Gelegentliıch kommt 6S VOIL, dass insbesondere Luthers theologische AuffTfas-
SUNSCH in der Dıiskussion kurz ommen, etwa 1m usammenhang mıit
der Prädestinationslehre, beispielsweise Luthers Beıtrag AaUus De erVo arbıtrıo
(15235) überhaupt nıcht ate SCZOBCH wiıird(
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D roblieme hei der Übersetzung der deutschen Ausgabe

ıne eher bedenklıche ache, die nıcht leichtfertig übergangen WCI‘dSI'I kann, 1st
dıe Qualität der Übersetzung 1Ns Deutsche. Le1ider en siıch eine enge ber-
setzungsfehler In die deutsche Ausgabe eingeschlıchen, dıe lediglich rthogra-
phıscher oder stilıstischer Natur oder schlichtweg ungeschickt se1in können, dıe
aber auch VON nhaltlıch-relevanter S1InNd. Es 1eg eine umfangreiche Analyse
VOL, die mındestens 150 relevante Übersetzungsfehler auflistet. Hıer 11UTr ein1ge
wenıge Beıspiele, dıie weıtgehend nıcht dem Brunnen- Verlag angelastet werden
dürfen, sondern die bereıts aut die mangelhafte Übersetzung der deutschen TSt-
auflage des Beck-Verlags (1997) zurückgehen:

In der englıschen Ausgabe auf 45 1st die Rede VON „5Ccotus Was unquesti0-
na OC of the Mnest mınds of the Mıddle Age  .. DiIe deutsche Ausgabe über-

auf 62 „Duns SCOtus Eriugena iraglos einer der scharfsınn1ıgsten Den-
ker des ıttelalters.“ Hıer 1eg aber ıne Verwechslung V} ohannes uns SCO-
([US (1265—-1308), der hier gemeınt 1st, mi1t ohannes Scottus Eriugena (9 Jh.) VOT,
der nıcht gemeınt 1St. In der englischen Ausgabe auf 1st VON „the CVaNSC-
hlıcal revıvals‘ dıe Rede Die deutsche Ausgabe übersetzt auf 104 „„dıe große
evangelıkale enalssance  e W as natürlich unbedingt dıe oroßen evangelıkalen
Erweckungen“ heißen [11USS In der englıschen Ausgabe auf 1:27 oben e1 6S

29° and UTSCHNCY of evangelısm””. Dıie deutsche Ausgabe übersetzt auf 138 oben
\ und Dringlichkeıit des Evangelıkalısmus”, anstatt richtig „ der Evangelısatı-
ONn  .. Die „relabılıty of eng 259) wird mıt „ Vertrauenswürdigkeıt Gottes”
(dt 268) mıt „Verlässliıchkeıit ottes wliedergegeben, ‚„Kreation1smus  ..

leert
eng 276) wiıird mıt „Kreatiapismus“ (dt 2806) verwechselt und damıt iınnent-

Jeder, der schon eiınmal e1in Adus einer Fremdsprache übersetztes Buch heraus-
egeben hat, we1iß die Schwierigkeit, deutschsprachıge Übersetzungen adä-
quat durchführen lass__en, VOT allem be1l einem vergleichsweıse eringen finan-
1ellen Budget für dıe Übersetzungsdienstleistungen. Doch dıe verhältnısmäßig
hohe Zahl relevanten Übersetzungsfehlern iın dieser Ausgabe kann dazu füh-
ICN, dass unerfahrene Studierende und Gemeindeglieder sıch falsche ‚.Daten“
einprägen. In eiıner möglichen weıteren deutschsprachigen Auflage sollte deshalb
insbesondere darauf geachtet werden, dass dıe Stimmigkeıt der theologıischen
Fachsprache und erminolog1e SOWIeEe die der historischen Bezüge verbessert
wiedergegeben werden. Obwohl CUTrathAs „Einführung iın dıe chrıistliıche Theo-
logle““ unbedingt empfehlenswert ist und VO  _ möglıchst vielen elesen werden
ollte, empfehle ich Studierenden mıt Englischkenntnissen, be1l denen
beispielsweise 1M Examen auf exakte ‚Daten ankommt, heber auf die erweiıterte

Auflage der englischen Ausgabe zurückzugreıfen, auf die deutsche Über-
SeIzUNg.
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Der Nutzen

Kın (jlossar das umfangreiche Regıster cdIıe zahlreichen Querverweı1se und
dıe vielen Angaben welterführender I _ ıteratur insbesondere auch römisch-
katholische Forschungsergebnisse e den „‚Öökumenischen Horızont des erTas-
SCTS widerspiegeln ZU vertieften Weiterstudium 7—6 Das ıte-
raturverzeichnıs wurde auf den deutschsprachigen Leser angepasst und VON

Heinzpeter empelmann sachgerecht überarbeıtet nıcht alle englischen Titel
wurden übernommen Summa der gründliıchen und zugle1ic
gul verständlıchen ınführung den chNrıstlıchen (Glauben VON Alıster McGirrath
geht kaum C111 Weg vorbel, wıll Ial sıch ersten Überblick über den Ge-
enstand der christliıchen Theologıe erwerben.

Kın Arbeitsbuch mıf nützlichen Grundinformationen

nter Theologiestudierenden Ss1Ind dıe ‚„„‚Grundıiınformatiıonen Oogmatık" des He1-
enberg Stipendiats der DFG und Rostocker Privatdozenten Rochus eonhar:
miıttlerweıle C1inNn Gehe1imtipp, der allmählich den Studenten WEIL verbreıte-
ten „Pöhlman  CC bzw den „Mildenberger/Assel” abzulösen scheıint Leonhardt
besticht auch tatsächlıc Uurc C1NC gule didaktisch aufgearbeıtete räsentatıon
der materı1alen Seıite der ogmatı und lässt insgesamt WEN1LSC üunsche offen,
W ds>s dıe Zuverlässigkeıt der Angaben etrifft Allerdings gilt dieses Urte1l NUur

hinsichtlich der verbesserten und völlıg NEeEU bearbeıteten Auflage des Jahres
2008 und wahrscheinlıic Vorausblic auf dıe Auflage die Herbst 2009
erscheinen soll nıcht gleichem aße für ihre orgänger

Leonhardts ‚„‚Grundınformatıon Dogmatık"” hebt sıch bemerkenswerter Wel1l-
VON anderen „Einführungen“ ab Er bletet C111C leicht zugänglıche und VOTI al-

len Dıngen verständliche Einleitung dıe ogmatı die ZUT Vorbereıtung auf
Vorlesungen, Seminare, sehr bedingt allerdings der Examensvorbereıtung gule
Dıienste elısten kann

Gliederung und ufbau des Arbeitsbuches protestantischer Tradıtion Iu-
therischer Prägung

Das 496 Seliten umfassende Werk tolgt der ublıchen Zweıiteilung, „Re-
chenschaft über die rundlagen der christliıchen ogmatık" (Prolegomena Fun-
damentaltheologıe) und dıie „Entfaltung der SOR mater1alen ogmatık" (chrıst-
16 Glaubensinhalte Anlehnung das Apostoliıkum 15 16) Es wıll be-

‚„„‚der protestantischen Tradıtiıon lutherischer Prägung verpflichtet SC1II1 (S)
wIırd dıiıesem Anspruch aber nıcht em wırklıch erecht da diesem Luther-
verständnıs gelegentlich doch C111 viel „Schleiermacher und andere
‚luther-Iremde Indegridenzien drınzustecken scheinen
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Im ersten Hauptte1l wıird ıne dogmen- und theologiegeschichtliche Orientie-

IUNs gegeben 20—109), dem der in vier Bereıche aufgeteilte zweıte Hauptteıil der
systematischen Entfaltung O1g 10—43 /) DIie vier Bereıiıche des zweıten aupt-
teils umfassen religionsphilosophische Vorbemerkungen 10-131), die eigentli-
che Fundamentaltheologı1e —1 die materlale Oogmatı und
ein1ge Nachbemerkungen ZUT Ethık

DIie kKnapp hundert Selten ZUT dogmen- und theologiegeschichtlichen Ornentie-
IunNns Ssınd präzıse geglıedert. Wesentliche theologische Weichenstellungen WCI-
den skızziert. Dıie Auswahl der Posıtionen obwohl 1MmM Vergleich den ersten
beiden Auflagen erheblich verbessert lässt nach WI1Ie VOT sehr wünschen üb-
Mg Im Vergleich mıt McGrath bletet eonnar‘ doch wen1g AUus der möglı-
chen theologischer Antworten Wer auch 1L1UT annähernd die eolog1-
schen Posıtionen der Dogmen- und Theologiegeschichte kennt, und betrachten
WIT Jetzt einmal L11UT die Zeıt ab der Reformationsepoche, der wırd mıt der Sanz
offensıiıchtlich bewussten Überbetonung und Dominanz VOn Luther und der er-
schiedlichen lutherischen Bekenntnisschriften bzw ihrer Interpretation 1m Sinne
Schleiermachers nıcht sonderlich glücklıc werden können. Diese Eıinseıiltigkeit
stÖöl3t negatıv ab, zumındest dann, WEEeNNn AUs einem anderen konfessionellen
ager erkommt Zwinglı und Bullınger kommen margınal VOL, Bucer
gänzlıch, V1INn erscheımnt äufiger, aber letztlich doch anı Unter den
weltweit einflussreichen reformılerten Bekenntnisschrıiften fehlen anderem
die Westminster Confession of Faıth oder die Synodalentscheidung VoO  —
Dordrecht Der englısche und amerıkanısche Purıtaniısmus, Theolo-
o1en der nachreformatorischen „Freikiırchenbewegungen“ (Baptısten, etihO0d1IS-
ten, Brüderbewegung, Pfingstler USW.). Gesichtspunkte der Erweckungs- und
Heilıgungsbewegungen 1m 18 und 19 rhunde: nordamerıkanısch-
theologische Strömungen und Theologen VO 15 bIs ZU D Jahrhundert und
dıe globale mi1issıons-theologiegeschichtlichen Perspektive (Kırche auf fünf Kon-
tinenten) fehlen fast völlıg.

Immerhın., dıe katholische Posıtion wırd umfassend dargestellt und gewürd1gt,
SOBar die für Protestanten weıtgehend unbedeutende bis agwürdige ‚Marıolo-
CC  g1e wıird abgehandelt 5—3 Im Vergleıich ZUT dogmen- und theologiege-
schıichtlichen Orientierung bel McGirath bleibt Leonhardts Entwurf ın dieser Hın-
sıcht noch mehr lückenhaft, theolog1isc einseltig und damıt irgendwıe auch
befriedigend, we1l der notwendıge weıte Horizont konfessionstheologischer, oft
auch iın gewIlssen Weltgegenden dominıerender freikirchlicher Grundposıitionen

WI1IEeE heute In einer globalen Welt 1m Bewusstsein eines deutschen och-
schullehrers vorzufinden se1In sollte übergangen oder ınfach nıcht gesehen
1Ird DIie „„‚Grundıiınformationen‘“‘ informileren W1e der Autor umstandslos zug1bt

nıcht konfessionell flächendecken:
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eligion und CArFristliche Theologie

Der Hauptteıl beginnt für Leoönhardts Entwurf symptomatisch mıiıt WEe1

grundlegenden apıteln Zzuerst mıiıt dem über che elıgıon 013 efolgt
VON dem über fundamentaltheologische Grundlagen 2-19 welches die Be-
schäftigung mı1L dem Was prinzıpiell Theologıe, Oiffenbarung, Glaube und e1l11-
SC chriıft 1SL DZW SCII soll nthält Symptomatisch für Leonhardts indıirekt
anklıngende OS1U10N eshalb we1l das überlieferte. ‚„‚konfessionalistische‘ Ver-
ständnıs der übernatürlıchen Offenbarung (Jjottes zunächst einmal Urc ‚„‚moder-
ne  c Religionsbegriffe problematısıert 1rd werden kann/ werden muss’?) „Hın-
ter dem Begrıiff der natürlıchen elıg10n stand der (Gedanke INan könne
Grundbestand relıg1ösen ussagen zusammentragen, die en damals vorfind-
lıchen und teilweılse gegeneinander streiıtenden konkreten Ausprägungen
menschlıcher Rel1210 zugrunde liegen“ 12)

Durch die Auswahl der Beispieltexte unterstreicht eonhnhar:! jedoch dass
diesen Beıtrag der „„‚natürlıchen elıg10n” offensıichtlıch uUurc Schleiermachers
Blıckwınke modifiziıeren bzw interpretieren ass (sıehe fünf Schleiermacherzı1-
tate hintereinander dıe dessen Auffassung ZUT natürlichen elıgıon sk1zzleren
17-119) uch die Erschütterung des rchliıchen aubens die AD:
solutheıt des e11s Chrıstus urc. ersonen WIC Troeltsch scheımint Leonhardt
obwohl T sıch selten direkt posıtion1eN befürworten (120-123 { dies

wıll der Verfasser doch bewusst C111 lutherischer Protestant SC1MI der e1gent-
iıch der Absoluthe1 des e11s Chrıistus keiınen 7 weiıfel aufkommen lassen
dürfte modernen „relig1ionsphilosophischer Vorbemerkungen

Es 1St allerdings zugegebenermaßen schwer zwıischen dem unterscheıiden.
W ds> eonnar: als eißiger Archıvar Gestalt theologische Auffassung
lediglich referlert und W ds dann selbst als ‚„„‚wahr‘‘ befürwortet und glaubt AN-
hand der Anordnung des toffes und kleinerer Zwischenbemerkungen und
Kommentare lässt sich Letzteres erahnen. Auffällig ist zumiındest, dass die chrıst-
ıch--apologetische Kritik der relig10onsphilosophischen Krıitik und Kritikern
WIC Troeltsch nıcht er miıt Quellen belegt dargestellt wıird (Spaemann,
McecGrath UutlZz Der Leser die Leserin ırd SOZUSASCIHI be1 der sachgerechten
Auseinandersetzung diesen Fragen Neıine gelassen oder sollte Ian

aufgrund des Kapıitelaufbaus ichtung Relatıvierung entlassen?
Im folgenden Kapıtel ZUT „Fundamentaltheologie egegnet sogleic S16 sol-

che aufschlussreiche Bemerkung, dıe aufhorchen ass „Diejenige Dıszıplın, die
sıch mıiıt den Grundlagen der Geschichte den nhalten und der gegenwarlıgen
Gestalt der christlichen eligion beschäftigt Cr Theologıe” 132 nlıch 146

Wilieso christliche Religion? Hıer wırd SallZ offensıichtlıch die Einsicht des
vorhergehenden apıtels Z elıgıon und ZUT T1l der Absoluther des
Heıls Christentum unmittelbar angewendet ndıre wiıird implizıert dass dıe
christliche elıgıon NUr INE elıg1on (gleichberechtigten?) anderen SC1



Faszınatıon Theologie 119

Denn „Religion” erbegr1i kommt als Kapıtel VOT der Ausdıifferenzierung In
‚„„‚christlıche elıg10n” (als eines Te1ilbereichs den übriıgen Relıgi0nen).

Immerhıin, W1EeE der Zusammenhang VON Offenbarung, Glaube und In den
auf den Abschnitt über die „Iheologie“ folgenden Paragraphen dargestellt und
erläutert wırd, befriedigen. Allerdings bleibt das, W as eonnNar: In
seliner Kommentierung Röm 1m 1C auftf „natürlıche Offenbarung‘“ und
(Gjotteserkenntnis präsentiert, in geWwlsser Hınsıcht problematisch /—1 Er
erwähnt ZU e1spie. nıcht ausdrücklich, dass die revelatio generalis (um cde
geht CS hler Jetztlıch) keine soter10logische Qualität besıitzt, WIEe CS die Argumen-
tatıon des postels HIıs Röm unmıssverständlich verdeutlicht. DIie „„natürlı-
che Gotteserkenntnis‘‘ führt den Menschen ZW ar ahın, dass GFE VOT (Gott unent-
schuldbar Sünder 1st und TÜr se1n Iun ZUT Verantwortung SCZOSCH werden kann,
aber S1e führt ihn nıcht ZUT Soteria,. nıcht ZU Heıl, nıcht ZUT ahrheıt, nıcht Z,U)

ew1igen en DIie Gegenüberstellung eINes inklusıven und eINes exklusıven Of-
tenbarungsverständn1sses ze1igt Z W gelungen dıe Argumentationsebenen auf,
auch die exklusıve Auffassung ın der reformatorischen Theologie. Doch SE
endet das Kapitel mıt Schleiermacher DZW mıt der „„1ransformation des Offenba-
rungsbegrıffs be1 Schleiermache  6C 81  r und Z W (2) der Darstellung
VOIl arl bedenkenswertem Offenbarungsverständnis und dessen Krıtik
Schleiermacher und Neuprotestantismus. Das Kapıtel endet wıieder mıt
Schleiermacher, der doch SallZ bestimmt nıcht als der Weısheit etzter chluss In
Sachen Offenbarung gelten Da ware dann doch noch mehr und Besseres

BCWESCNH.
Die Überlegungen ZU Paragraphen über den G’lauben erscheinen WI1IeE eine

eologiegeschichtliche RKeplık. uch hier. W1e anderen: tellen, ware eiıne SSr
tematiısch-theologische Reflexion 1m Für und er der Auffassungen, auch 1m
Verhältnis VO Glaube und Vernunft, nützlıch SCWECSCH. uch hier, WwW1e 1im SC-
samten Buch, kommen dıe bıblischen Begründungen VON chAhrıstliıchen Lehren viel

kurz oder S1E bılden selbst 11UT „ 1radıtionsgut, das 1mM Sinne eines fortschre1-
tenden Entwicklungsgedankens ÜF weıtere „1radıtionen“‘ späterer Epochen
ergäanzt, modıifiziert oder elımınıert WIrd. ff sind die Diskussionen auf der mate-
rialen Seıte nıchts weıter als fortgesetzte theologiegeschichtliche Zusammenfas-
SUNZCN. Wenn die Schrift die rundlage des christliıchen Glauben ist bzw se1n
und Jle1iben soll 179 183185 94—-196), dann ollten dogmatische Arbeıts-
und Lehrbücher auch ın ]edem ehrpunkt den Schriftbeweis wen1gstens
satzwelse und exemplarısc vorexerzleren können.

Im Abschnıiıtt über die „Heilige SC wırd In der Vorbemerkung 9-18
VOT (!) den e1igentlichen „ Vorbemerkungen“ (51, 50) CUUIC welcher Inter-
pretatiıon Leonhardt olgt, eıner Anschauung IC dıe nıcht wirklich
reformatorisch-lutherisch genannt werden kann Er AauS dass das Chr1s-
tusgeschehen sıch ın den biblischen Schriften nıedergeschlagen habe (so äahnlıch
bei Beißer). welches letztlich die ogmatı begründe, und dass aufgrund der
endgültigen Durchsetzung der Ergebnisse der hıstorisch-kritische Methode In der
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EKxegese der VOTLI allem ANre Uneinheitlichkeıit und Vıelfalt hervorgehöben“
werden MUSSEe, die dıie als tradıtionell einheıitliıches Offenbarungszeugni1s
umstritten se1n lässt und damıt konsequenter Weiılse }eine ‚verbindlıche Norm al-
ler theologischen Urteilsbildung” 0-19 nıcht mehr ohne weılteres möglıch
se1n onne ähnlıch Schneider-Flume) Dıe Entstehung und Kanonizıtät der
selbst werden als Resultate zeitgebundenen menschlichen Nachdenkens über
(jott qualifiziert. Der eılıgen Schrift wird nıcht mehr ohne weılteres trinıtarı-
schen Ursprung DZW göttlıche Inspiration und ffenbarung zugeschrieben.

Diese angedeutete Relatıvierung der 1bel, ihrem Selbstzeugni1s nach als
„geistgehauchte” Offenbarung des Wortes ottes in ıhrer synchronen kanon-
bibliıschen Endgestalt se1n, einer Relativierung, der eonhnhar‘ offensıchtlich
(indırekt angedeutet) zustimmt und der keıine gegenwärtige, auch möglıche
apologetische Alternative entgegenstellt Brunner, Wirsching, enczka,

Erickson a.), ist außerst bedauerlich, allerdings ern! symptomatisch
für den theologischenlAstigmatismus nıcht wen1ger deutscher Theologen der (je-

genWart.
Dıie Schriftautorıität. aus der Christusoffenbarung abzuleiten (SO die eZUg-

nahme auf Härles ogmatık, 193). ist der bekannte Versuch.,. die Normatıvıtät
und verbindliche Autorıität der chriıft irgendwie doch noch L retten Doch
scheıtert dıe Argumentatıon dieses Modells erneut daran, das 6S keine Christus-
Offenbarung 1n Person und Werk, keın Evangelıum, keine OfSC. des mündlı-
chen Wortes VO Kreuz und der Auferstehung Christ1 USW. ohne dıe anon-
bıblısche Schrift selbst <x1bt „„Was Christum treibet“ Mas hler Warl der gemeıinte
Leitgedanke se1n, der eine Orientierung gebende Gültigkeıit besıtzt (Lk 4A43
Joh p:I6 KOr 314 03 doch esteht in der historisch-kritisch begründeten

der Anwendung dıeses Prinzıps die markıionitische efahr, bıblıschen Schrif-
ten und Aussagen mehrtTac gestufte, durch menschliche Urteile sanktionierte
Autorıität und Normatıvıtät beizumessen bıs hın ZUT völlıgen Ungültigkeıtser-
klärung gewlsser Aussagen, assagen und Jexten.; eiıner efahr, dıe erneut eıne

VON Folgeprobleme für den Glauben, cdie ehre, das en und die (Gje-
me1inde provozlert. Die heilsgeschichtliche Bıbelauslegung ın der Anbindung
Chrıistus verme1det diese Gefahr der selektiven, oft willkürlichen, für die kirchlı-
che wendung unbrauchbaren Bibelfragmentarısıierung und Bibelstellenrelatı-
vierung. eonnNar‘ geht auf möglıche Alternatıven, wenı1gstens andeutend be-
zugnehmend, bedauerlicherweise nıcht ein

3.3 Was Zur Substa@l des christlichen AUDensS gehört

In gewohnter, gul verständlicher Manıer werden NUun dıe klassıschen Hauptlehren
des chrıstlıiıchen aubDens entfaltet, dıie Gotteslehre esen und Eigenschaften,
00-218), dıe Trinıitätslehre 923 dıie Schöpfungslehre, inklusıve der gOtt-
lıchen gubernatio SOWI1e der Theodizeeproblematık 39—25 der Anthropolo-
g1e und Sündenlehre 727 dıe hrıstologıe, inklusıve der arlıologie (276—
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309), die Soteriologie 033 und dıie Sakramentenlehre die
Ekklesiologie 7—38 und ScCHhNEeBLIC dıe Eschatologie Erfreulich
ist ähnlıch be1 Be1ißer), dass Leonhardts ‚„„‚Grundıiınformationen AT Dogmatık"‘
immerhın auch CIn kurzes Kapitel ZUT CANArıstlıchen nthält
Demgegenüber fehlen AdUus welchem TUN! auch Immer e1in Kapıtel ZUT

Pneumatologie (was eigentlich kaum entschuldıgen 1St) und auch Anklänge
„dıe bleibende rW“  ung des Bundesvolkes Israel“‘ in der Zuordnung VON Israel
bzw des Judentums ZUT Ekklesia als dem Le1b Christi SOWIE wenı1gstens marg1-
nale Diskussionsbeiträge den unterschledlichen ‚„I’heologien nach usch-
WItZ‘”, den Substitutionstheorien oder den Zweı-Heilswege-Theorien (b1
covenantal) us  z

Obwohl Leonhardt sich bewusst 1st, dass für die chrıstliıche (Gjotteslehre die
Dreieinigkeit Gottes konstitutiv ist und se1ln müusste entsche1idet sıch
ennoch In der Abfolge der Kapıtel afür, dıie allgemeıine Rede über (Gottes We-
SCIl us  z der Dreieinigkeitslehre Vvorzuordnen. Seıine Argumente dafür überzeu-
SCH nıcht wırklıch S1ie bestätigen allerdings, dass die „natürlıche Gotteserkennt-
N1IS  c 1m usammenhang mıt der menschlıchen Fratio auch In diesem Kapıtel C1-
Neut ZU) Iragen kommen, samt philosophischer Gottesbeweise und dıie Krıtik
derselben. Erkenntnistheoretische Überlegungen Z Möglıchkeit der menschlı-
chen Gotteserkenntnis sınd ın einem olchen Kompendium angebracht und
nützlıch Doch dıe E1igenschaften des CArıstlhıchen Gottes beziehen sıch auf die
Irmität als Einheit bZw S1e sınd trinıtätstheologisch würdıgen. iıne h1iloso-
phısch theistische oder de1istische Wesensbeschreibung e1Ines monothe1istischen
Gott-Wesens macht christliıch-theologisch el kaum einen Sınn. CS sSe1 denn,
Ian wıll den CATIS  i1chen dreiein1gen (jott mıt olchen außerchristlichen Gottes-
vorstellungen vergleichen.

Die Ausbildung der altkırchliıchen trinıtätstheologischen und der damıt CNS
verknüpften christologischen Lehraussagen werden sachgerecht, aber sehr rud1-
mentar skizzıiert (219—23 Abschließend, die „„moderne‘‘ Krıtik der Irınıtäts-
Tre skizzıerend, der Leser wlieder be1l Schleiermacher. diesmal be1 dessen
Uminterpretation der Dreieinigkeitsvorstellung, DZW bei Joests nıcht moda-
listisch mıisszuverstehenden „„dre1 Orten‘‘. dıe eonhNnar: auftf Schleiermachers
‚Glaubenslehre‘‘ zurückführen können meınt.

DIe Schöpfungslehre behandelt wesentliche Gesichtspunkte der diskutie-
renden Problemstellungen. Erneut wırd Schleiermacher e1in wesentlıcher Kom-

zugestanden, 1esmal SO2ar, indem Luthers und Schleiermachers Auffas-
SUNSCNH nahe deckungsgleich postulıert werden Der iın diesem LOCus aMn SC-
s1iedelte Exkurs ZUT 1 heodizeeproblematı (25 1—2 überzeugt nıcht Mıt dem
Inhalt kann der Leser/ dıie Leserin 1UN wiıirklıch nıcht viel anfangen, geschweige
denn auch L1UT annähernd eiıne Ahnung davon bekommen., WIE dıe iblisch-
christliche Antwort auf das Problem der Theodizee ausTfallen könnte.

DIe TE Von den Engeln wırd der Anthropologie, nıcht der Gotteslehre und
auch nıcht der Schöpfungslehre zugeordnet (5.258—260) DIe dargestellten nhal-
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te der nthropologıe inkl Sündenlehre) SInd nützlıch. DIie Wirldichkéit der
„Erbsünde‘ TÜr jeden Menschen wırd als Lehre der reformatorischen TIradıtion
beıbehalten und betont, doch W1Ie dieses el angesichts „aufgeklärter” und fe-
ministisch-theologischer Krıtik der „Ursünde‘ und des ‚Sündenfalls  o für dıie
Gegenwart durchgehalten werden kann, wıird Sahnz und Sal nıcht klar beantwortet
oder wen1gstens als Glaubensmöglichkeıit aufgeze1gt 2-27
Wıe hinsıchtlıch der ”Irınıtät, auch hıinsıchtliıch der Zweılinaturen-

hrıstologıe behauptet Leonhardt, dass diese Lehren 1L1UT teilweılise VOIN der
ableıitbar selen und letztliıch als Dogmen des Jahrhunderts welt über das h1-
nausgehen würden, Was die Schrift bezeuge Za Ö.) Dieses el 1st
orenzwertig, letztlich sieht [anl VOI den tatsächlıchen Einflüssen außerbiblı-
scher Quellen für die Lehrbildung der en Kırche aD abzulehnen, da €e1
Wahrheiten über (jottes Dreieinigkeıit und über Chrıistus (zugleich wahrer (jott
und wahrer Mensch) Zanz grundsätzlich ihren tief verwurzelten Ursprung 1ın der
bıblıschen Offenbarung en In einem derart zentralen Feld der CArN1S  iıchen
Lehre (Trintätslehre, Zweiınaturenlehre., Satısfaktionslehre us  z mıt iıhren soter1-
ologischen Konsequenzen) sınd die Begründungen und bıblıschen Ableitungen,
die für diese grundlegenden christlichen Wahrheıten vorzulegen waren, viel
wenig entfaltet oder wen1gstens ZUr Diskussion gestellt worden. Der modernen
ntk, S1e selen SallZ und gal ‚unbıblısche" Lehren 6—3 wird keine sach-
ıch ANSCINCSSCHNC, 1DUI1SC begründete Alternatıvauffassung entgegengestellt.
Das enttäuscht sehr. Hıer sollte unbedingt inhaltlıch nachgebessert werden.

Dıie Kapıtel über dıie Soteriologıe und dıe Heilsane1ignung liefern genügen
Materıal, sıch einen ersten Überblick über ein1ge zentrale Lehrauffassungen
verschatitien Gesetz und Evangelıum, Sakramente UuSW.). Gerade in diesem Be-
reich ırd jedoch besonders eutlich, dass andere konfessionelle, me1st das 1C6-

formatorische Bekenntnis differenzierend auslegende Standpunkte ZUT Soter1010-
g1e noch wen1g präsentiert und diskutiert werden (Baptısmus, Armıniı1anısmus,
Pıetismus, Methodismus UuSW.). Das theologische (Gjewicht der Prädestinations-
TE ırd en nıcht adäquat WIEeE ihr eologiegeschichtlich
Luther Calvın Remonstranz Dordrecht reformierte Tradıtion Karl
Barth USW.) eigentlich zustehen musste (zut 1st, dass die „„‚Geme1insame Erklärung
ZUT Rechtfertigungslehre” VON 999 bereıits berücksichtigt wıird 325-
526)

uch In der Ekklesiologıie, die ausTIuüunNrliıc dıe reformatorıische und dıe O-
lısche Q der Dıinge reierert, tfehlen die ekklesiologischen Alternativmodelle
des Baptısmus, des Pıetismus, der Brüderbewegung, der Mega-Church-
ewegung SOWIeE der Emerging-Church-Bewegung. Dafür wıird ausführlicher das
Verhältnis TC: und aal thematısiert 7—38

Das Kapıtel ZUT Eschatologıe behandelt einführend die Gesichtspunkte der
präsentischen und der futurischen Eschatologıie 388—390 400f£.). Die gelieferten
Grundinformationen helfen weıter, kosmologische (Reich Gottes, christliche
Hoffnung) W1eE auch anthropologische Überlegungen Unsterblichkeit der Seele.,
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Tod und Auferstehung) verstehen., S1e Jle1iben aber s in em rudımentär.
etr dıie Auferstehungshoffnung Adus Kor 15 noch das Weltgerıicht mıt dop-
peltem Ausgang, noch der Weltrichter Chrıistus oder die offnung eiInes
Hımmels und eiıner Erde SOWIe die Vorstellung des ew1ge Lebens 1n Herr-
iıchke1 be1 (Jjott werden angedeutet oder ausführlicher dıiskutiert.

Das abschließende Kapıtel ZUT leferte ınarucke über den Sach-
verhalt des cCArıstlıchen Lebenswandels. doch mehr als eın Impuls darf Ianl hler
ebenfalls nıcht erwarten, aber immerhın.

AUT ützlichkeit des Lehr- und Arbeitsbuches

Erfreulich SINnd die äufigen Verwelse auf andere Kapitei, ın denen eın ema
schon mal angesprochen wurde. Zu en wichtigen Bereichen finden sıch Qausre1l-
en! Querverwelse, dass 88% nıcht ange suchen INUSS DIe Überschaubar-
keıt der Kapıtel ist DOSIELV auf dem Level VON ‚„„‚Grundinformationen‘‘. Für eiın
vertieftes tudium ]Jedoc reichen cdıe Informationen In keinem Bereıich wirklıch
aus Dıie STAaU unterlegten Mer.  astchen sınd nützlıch. da S1e kurz und knapp und
mıt anderen Worten wledergeben, W ds 1m Fheßtext steht

Die quellennahe Darstellung 1st didaktisch gul autfbereıtet: Definıtionen, A
beitsaufgaben, Übersichten. Schemata, abellen und Hınweise auf vertiefende
Literatur, 1pps T: Arbeıt mıt dem Internet, s1eben A  ildungen und das aD-
Sschl1ebende Glossar sınd weıterführend und nützlıch. Summa SUMMIMMATUM.), eın
brauc  ares Hılfsmuittel ZU Erlernen ein1ıger ausgewählter chrıstliıcher Grundın-
formationen.

Eın meditativ-spiritueller Zugang ZUr ogmatı urc Betonung der Er-
fahrung
Dieser TuUunNdkKurs VON un! Schneider-Flume, Professorin für Systematische
Theologie (Dogmatık) der Un1versıtät Le1pz1g, die Themen des
Apostolischen Glaubensbekenntnisses SOWIEe ausgewählte methodischen (irund-
probleme der ogmatı. Das SsOTOrt 1Ns uge stechende, das Auffallende, aber
das auch csehr Gewöhnungsbedürftige 1Sst, dass die dogmatischen Texte eweıls
von ortmeditationen eingeleitet werden, angebliıc den Zugang rleich-
tern und als Brücke für die Praxıs und ZUT Erfahrungswirklichkeit der Gegenwart

bezweifelt werden.
dienen. Ob dieses nlıegen wırklıch gelungen 1st. L11USS das sogleic.
Uurc die didaktische Aufbereitung des Stof{ffs. die jedem Paragraphen

Motto, ese, ausführliche Gliederung, wichtige Texte der TIradıtion und Lıtera-
turhinweise enthält. ist dieses Kompendium als Eıinstieg ıIn die ogmatı W1e
auch als eın Arbeıitsmittel für dıe Praxıs gedacht, dazu allerdings L1UT bedingt e
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eignet. Die TUN! für diese edingte Empfehlung ergeben sıch aus dem félgen-
den Bericht.

A Struktur, und Zielsetzung

Soweılt 6S die truktur und den Aufbau des „„‚Grundkurses‘” etrifft, werden dıe
me1lsten relevanten theologischen OC1 ın 1/ Paragraphen vorgestellt, WECNN auch
dıe Überschriften bereıits modifizıerte nhalte andeuten oder miıtunter ungewöhn-
iıch NeCUC Perspektiven 1mM men eines dogmatischen Kompendiums eröffnen:
S 1 ottes Geschichte (17-32) 82 Theologıie: System der Wissenschaft oder
Weısheıt? (33—-50) 83 Ist Theologıe ıne Wiıssenschaft” (51—68) DIie
Heılıge Schrift oder historisches Dokument? (69—90) 85 (ı;lauben 91-115),
DIe rage nach der Erkennbarkeıit ottes und der Glaube den drejleinigen (jott

S / (jott der Vater 9—1 SS 1egmun Freuds Religionskritik:
Allmachtsillusion und Vatersehnsucht 51 S 9 Ist (Gott allmächtig”? 178—
202), S10 EesSuSs Chrıistus In ottes Geschichte esus Christus als (jottes (je-
schichte 321 S11l Der Tod Jesu Chrıist1 als eschatologisches Heilsereign1s
025 S12 Auferstehung und Neues Leben 328 S13 Der irdiısche Je-
SUS als ottes Geschichte S14 Der Glaube Gott den chöpfer
1—35 S15 Der ({laube den eılıgen Gelst 235 S16 Dıie TC
52-36 1 Eschatologie 6—38 Am Ende jedes Paragraphen wırd eine
kleine Auswahl Lateratur angefügt, dıe ZU Weıterstudium anımlert. Eın Bı-
belstellen-, Namens- und Sachregister erleichtern die Arbeıt mıt dem

‚„„‚Grundkurs””
Soweılt Z111: ormalen truktur Betrachten WIT allerdings dıe mMethodische VOor-

gehensweise und die Zielrichtung VON Schne1i1der-Flumes dogmatıscher Arbeıt,
sofort. auf, dass WITr hıer nıcht ınfach mıt einem ‚„„‚Grundkurs”” für nfän-

SCI 1m Theologiestudiıum oder S Tür interessierte alen i{un en aTlUur ist
dıie ‚„weltanschaulich-philosophische” Prägung des Werkes der Chiıffre
„Nachdenken über ottes Geschichte‘‘ ermaßen komplex und vereinnahmend,
dass C unerfahrener Anfänger gal nıcht in der Lage ware, die unterschwellıg
richtunggebende Beeinflussung des ‚„„‚Grundkurses“ erfassen.

Gleich Begınn, schon 1mM Vorwort, werden ein1ıge Prämissen beinahe
schuldıg bzw W1E selbstverständlıiıch AIn vorausgesetz eingeführt, die in sich be-
reıits brisante, spekulatıve und höchst kontroverstheologische Auffassungen be-
schreiben, die erst einmal auf Sachgemäßheıt hın überprüft werden mussten
/Zum einen wırd behauptet, dass dıe Geschichte (jottes SIn der Vielzahl der
einander spanungsvollen biblischen Texte und Tradıtiıonen des Alten und euen
Testaments überlhiefert‘‘ werde 15) also en Pluralısmus VON E  rungen mıt
(Jott in bıblıschen Texten vorausgesetlzl, der mıt dem „Pluralısmus der modernen
Welt und Wiırklıichkeit““ korrespondıiere rgänzen! wiırd weılter behauptet,
dass die bıblısche TIradıtiıon „keıine Theorien ZUT Erklärung VOIl Welt und Men-
schen““ biete, Was dann doch überrascht, weıl dies in der breiten Tradıtion doch
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noch anders esehen WIrd. 1eImenNnr würden die „Geschıichten der bıblıschen
Iradıtıon SOWIe dıe Gebete., Lieder, Gesetzestexte und prophetisches en125  Faszination Theologie  noch anders gesehen wird. Vielmehr würden die „Geschichten der biblischen  Tradition sowie die Gebete, Lieder, Gesetzestexte und prophetisches Reden ...  Sprachräume‘“‘ verkörpern, „die Leben erschließen. Menschen leben in Geschich-  ten‘ (13).  Die Autorin spielt gewiss nicht mit versteckten Karten bei der Präsentation ih-  rer ideologisch gefärbten theologischen Meinung. Methodisch will sie für den  notwenigen fruchtbaren Dialog zwischen biblischer Tradition und modernen  bzw. postmodernen Lebensdeutungen sorgen und dafür „in der dogmatischen  Arbeit ... verfestigte Großbegriffe  ‚zerbrechen‘, um die Wahrheit und den  Sinn, den sie überliefern, neu zur Sprache zu bringen“ (25). Konstruierte Begriffe  würden die konkreten Inhalte einer Sache letztlich nur behindern. Die Geschichte  Gottes mit den Menschen sei „immer neu’ auszulegen in heutige Erfahrungen  hinein, das ist Aufgabe konkreter Theologie‘“ (25). In den ersten vier Kapiteln  wird eben dieser skizzierte methodische Grundgedanke inhaltlich entfaltet.  Die Geschichte Gottes mit den Menschen kann für Schneider-Flume nicht oh-  ne die Existenz Jesu Christi gedacht werden, die als „Bewegung des Erbarmens“  (25 u. ö.) verstanden wird, bei der sich „Gottes Geschichte für den christlichen  Glauben letztgültig‘“ konkretisiere. Diese inhaltliche Qualifizierung in modifi-  ziertem sprachlichen Gewand wird unter den Paragraphen 5 bis 16 aufgegriffen  und entfaltet.  Eine wirklich Auseinandersetzung mit Schneider-Flumes Methodik und in-  haltlicher Füllung fällt schwer, da man ihr in dem, was sie mit dem „Grundkurs‘“  tut und wie sie es tut, letztlich entweder nur zustimmen oder es zurückweisen  und als nicht sachgemäße Vorgehensweise ablehnen kann. Eine wirkliche Ausei-  nandersetzung mit ihr auf argumentativer Ebene ist — auch aufgrund ihrer medita-  tiven Vorgehensweise — nicht so einfach. Obwohl die Sachkompetenz, die Quel-  lenkenntnis und die Fähigkeiten der dogmatischen Durchdringung bei der Ver-  fasserin hervorragend und unbestritten vorliegen, bleibt dennoch die Frage, ob  der Stil und die Art und Weise der Präsentation geeignet sind, in das Studium der  wissenschaftlichen Dogmatik einzuführen. Ein unbedarfter, noch die Grundlagen  der christlichen Theologie lernender Nutzer des Kompendiums wird nicht wirk-  lich angeleitet, kontrovers diskutierte Fragestellungen und Positionen der Dog-  men- und Theologiegeschichte sowie der aktuellen dogmatischen Debatte durch  Argumente kennen zu lernen, abzuwägen, zu modifizieren, zu bestätigen oder  abzulehnen. Letzteres will die Verfasserin offensichtlich auch gar nicht, weil ja  in der Beschäftigung mit Gottes Geschichte in Jesus für den Menschen jeder sei-  ne „je eigene Dogmatik“ erarbeiten soll (16).  Als ein Leitfaden mit Vorbildcharakter (Grundkurs) zum gemeinsamen christ-  lichen Glaubensbekenntnis beizutragen, damit kann das Kompendium daher nur  bedingt dienen, da der stark individualisierende Zug des Buches, auf der Erfah-  rung mit Gott basierend (20-22 u. ö.), das verbindliche, verbindende credimus  nicht wirklich zu fördern vermag. Und gerade der für den „Grundkurs‘““ so zentra-  le und dominierende Begriff der „Erfahrung‘“ wird nicht wirklich reflektiert, ka-Sprachräume‘ verkörpern, „dıe en erschlıelben Menschen en In eSCAHICH-
ten  C 15)

DIie Autorin spielt SEWISS nıcht mıt versteckten Karten be1l der Präsentation i1h-
ICT iıdeologisch gefärbten theologischen Meınung Methodisch wıll S1e für den
notwenigen fruchtbaren og zwıschen bıblıscher Iradıtion und modernen
DbZW postmodernen Lebensdeutungen SUTSCH und dafür An der dogmatiıschen
Arbeit verfestigte Großbegriffe ‚zerbrechen“. die anrheı und den
Sınn, den S1e überliefern. 19140 ZUT Sprache bringen“ 25) Konstrulerte Begrıiffe
würden die konkreten Inhalte eiıner aCcC letztlich nur behindern Die Geschichte
(jottes mıiıt den Menschen sSe1 „iImmer neu auszulegen in heutige E  rungen
hıneıin, das ist Aufgabe konkreter Theolöste 25) In den ersten vier apıteln
wırd eben dieser skiz771erte metihoOodische Grundgedanke inhaltlıch entfaltet

DIie Geschichte (jottes mıt den Menschen kann Tür Schne1ider-Flume nıcht O:
die Ex1istenz Jesu Chrıist1i gedacht werden, die als „Bewegung des Erbarmens‘‘

(25 Ö.) verstanden WIırd, be1l der sıch ‚„„‚„Gottes Geschichte für den CArıstıchen
Glauben letztgültig  .6 konkretisiere. Diese inhaltlıche Qualifizierung In modiıfi-
ziertem sprachlichen Gewand wıird unter den Paragraphen DIS 16 aufgegriffen
und entfaltet.

ine wiıirklıch Auseinandersetzung mıt Schne1ider-Flumes Methodık und 1n-
haltlıcher Füllung schwer, da INan ihr In dem, Wäas S1e mıt dem ‚„‚Grundkurs”“
tut und WIE S1Ee CutL, letztlich entweder 1Ur zustiımmen oder CS zurückweısen
und als nıcht sachgemäße Vorgehensweise ablehnen kann. ine wıirklıche Ause1l-
nandersetzung mıt ihr auf argumentatıver ene ist auch aufgrund iıhrer medita-
t1ven Vorgehensweilse nıcht ınfach Obwohl die Sachkompetenz, dıe Quel-
lenkenntnis und die Fähigkeiten der dogmatıschen Durchdringung be1 der Ver-
fasserıin hervorragend und unbestritten vorhegen, bleibt ennoch die Frage, ob
der St1l und dıe Art und Weise der Präsentation gee1gnet Siınd, in das tudıum der
wissenschaftlichen Oogmatı einzuführen. Eın unbedariter, noch dıe Grundlagen
der christlichen Theologie lernender Nutzer des Kompendiums wırd nıcht wiıirk-
ıch angeleıtet, kontrovers diskutierte Fragestellungen und Posıtionen der Dog-
INEeN- und Theologiegeschichte SOWIE der aktuellen dogmatischen Debatte Ure
Argumente kennen lernen, abzuwägen, modifizleren. bestätigen oder
abzulehnen Letzteres wıll dıe Verfasserin offensichtliıch auch nıicht. we1l Ja
ın der Beschäftigung mıt Gottes Geschichte in Jesus Tür den Menschen jeder sEe1-

J6 eigene ogmatık" erarbeıten soll 16)
Als e1in Leıitfaden mıt Vorbildcharakter (Grundkurs) ZU gemeınsamen christ-

lıchen Glaubensbekenntnis beizutragen, damıt kann das ompendium er 1Ur

bedingt dienen., da der stark indiıvıidualisıerende Zug des Buches., aut der Erfah-
Tung mıt Gott basıerend 0—2 OJ das verbindlıche, verbindende credimus
nıcht wirklich fördern Und gerade der für den ‚„„‚Grundkurs‘‘ S! zentra-
le und dominlierende Begrıiff der „Erfahrung“ wırd nıcht wirklich reflektiert, ka-
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tegorisch eingeführt oder erläutert Es bleıibt weıitgehend un WIC dıe Theolo-
SIC den Sch1illernden Begrift der Erfahrung deuten und zwıschen Ideologıe und
usıon unterscheiden kann WIC theologische Erfahrungswissenschaft VON ande-
TeN Erfahrungswissenschaften abzugrenzen SC1IH könnte und WOTUI CS objektiv
be1 der Erfahrung eigentlich geht (fehlender Kriterienkatalog)

Zusätzlich bewırken die ohne 7 weifel interessanten meditatıven, philosophie-
renden und bildreichen Sprachassoz1iationen leider kaum sprachliche Eindeutig-
keıt der acC Was bedeutet 6S beispielsweıise WE he1ßt dass (Gott die
Erfahrung „fällt“ Es WAaTc auf zahlreiche solche Ausdrücke Wortneuschöp-
fungen und Spezlalformulierungen hinzuweılsen die weder dem Theologen noch
dem modernen oder postmodernen eser erklären Was CS denn eigentlich
inhaltlıch geht WE solche Sprachbilder verwendet werden Dogmatische
Problemhorizonte VoNn epochaler Bedeutung, dıe sıch Uurc entsprechende ext-
interpretationen erschlıehben und dıie Abwägen der Argumente ZUT Bekennt-
nısbıldung beitragen wollen, leiben be1 Schneider-Flumes Konzeption letztliıch
undeutlich

In der Beschäftigung damıt ob Theologıe C1NC Wissensc SC} 83) wırd der
Gegenstand der wissenschaftlıchen Theologıe bezeichnet als „ die rzählte und
erzählende Geschichte ‚ Otftes dıe (Glauben ıtahren wırd DIe Wissenschaft-
i1chKel' der Theologıe eru darı 1St Karl Barth ZUZ  men alleın den
nachvollziehbar darzulegenden ethoden iıhrer Schriftauslegung‘ 59) Dort
ble1ıbt Schne1ider-Flume allerdings nıcht stehen S1ie geht entsprechend ihrer KOnN-
zepton 1Un über ZUT Theorıe der SOr arratıven Iheologıe, WIC SIC se1t ahren
uellen Forschungsbeıiträgen der exegetischen Dıszıplınen bereıts leidenschaft-
ıch diskutiert werden y 9-  arratıve Theologı1e 1SL der narratıven truktur der
Geschichte (jottes begründet, dıe erzählt werden kann und erzählt werden MUSs,
dass SIC Menschen als ihre CISCHC Geschichte rzählt wırd und dass Menschen 1
S1C geradezu hineinerzählt werden‘“ 60)

Dieses Erzählen geschieht allerdings diese Einschränkung 1ST en
nıcht W1  Ur sondern 1SL überlegt und kontrollhert durchzuführen, dass
Theologıe nıcht ausschlıeßlich NarTratliv SC1IMN dürfe Was dies alles aber der
dogmatischen Anwendung bedeutet bleibt weıtgehend unklar oder vieldeutig,
dass nıcht wirklıch assbar 1St WIC denn nach welchen dogmatischen Krıterien
(jottes Geschichte der CISCNCH erzählt werden soll Für C1MN Studienbuc: das
dıe wissenschaftliıch relevanten Fragestellungen der chrıstlıchen Bekenntnisbil-
dung und der Systematischen Theologıe (Dogmatık / Eth1ik) einführen will, hNe-
fern Schne1i1der-Flumes „Prolegomena’”, etihoden und Überlegungen keıine' be-
friedigende Antwort S1ie sind leider auch nıcht ı der Lage, dıie Strittigkeiten
dogmatischen Posıtionen klären helfen oder wen1gstiens NenNn roblemhorı ı-
ZOont aTur SCNCTHEICN
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Z nhalte der Erzählung Von (Grottes Geschichte In der des'Menschen
DIie ausführliıchere Behandlung der be1 Schne1i1der-Flume WaTr nötig,;
dıe TODlIleme des Kompendiums VON Anfang klar benennen. Was NUunNn tolgend
ZUT materlialen Seılite der YZ  ung VON (jottes Geschichte In der des Menschen
dazugehört, das 1st VON er eher zweıtrang1g, we1l das oben ekiz7z1i1erte eher
ideologisch anmutende Vorzeichen alle „chrıstlıchen: Aussagen SOWIE dıe Her-
meneutıik bıblıscher exXie me1nes FErachtens unsachgemäß präjudızıert. Gileich-
zeıtig wırd dort eine enge wertvoller edanken, /usammenfassungen
VON TIradıtionsstücken und Erklärung dogmatischen Problemstellungen den
me1ı1lsten theologischen OC1 ausgesagtl. Die Normatıivıtät des Wortes ottes der
eılıgen Schrift Tür dıe christliche Bekenntnisbildung und Bekenntnisbindung
verschwıimmt in der Relatıvıtät subjektiver, sıch In Gottes Geschichte angeblich
wlderspiegelnder menschlıcher Erfahrungen.

Posıtiv aufgefallen siınd mMI1r die rörterungen ZUT Gotteserkenntnis und ZUT

Dreieimnigkeıit 16—148) Fundiert werden dort rundgedanken diıeser Problem-
bereiche skızzlert. besser als 7U e1spie. be1 eonhardt, e1l Schne1i1der-Flume

VO der Dreieinigkeıt qals Notwendigkeıt der chrıstlıchen Gotteslehre AaUSs-

geht, s$1e. nıcht sekundär einer allgemeınen Gotteslehre als Appendix anglıedert
(S.137-148) Sehr gelungen erscheinen auch dıe Überlegungen „Chrıistologıie
1st Soterli0ologie‘ und „Christologıie VonNn oben Christologie VON eiıne fal-
sche Alternatıve  .. SOWIEe Sa 1 „Der Tod Jesu Christi als eschatologı1-
sches Heıilsere1ign1s” 0—25 und S12 „Auferstehung und Neues en  .6
3—28

Kritisch sehen ist e1 allerdings auch. dass die Antwort autf dıie gestellte
rage, Was Uun! 1st, nıcht wiıirklıch überzeugt 6—-2 eıl „5Sünde‘“ eher auf
die horızontale zwıschenmenschlıche Ebene reduzlert werden scheınt, anstatt
damıt prımär die rennung des Menschen VON (Jott als unter dem Zorn Gottes
stehender Ex1istenz des üunders beizubehalten, der als e1IN! (jottes HIC dıe
Liebe Kreuz Chnst1 1m Evangelıum rlösung verkündıigt bekommt Schne1i1-
er-Flume schreı1bt: „ Jesus VON Nazareth 1st gestorben als pfer polıtischer UUma:
stände und menschlıcher Bosheıit und un (Lebenszerstörung, Lieblosigkeit
und Gottlosigkeıit)”

Krıitisch sehen ebenfalls, dass die Auferstehungswahrheıit und
-Wirklıchkeit nach KOr ES us  z 1UT zögerlich und mıt UNSCHNAUCH Terminı be-
schrieben wırd auch WENN mıiıt der Glaubenstradıtion festgehalten wiırd,
dass die Auferstehung Jesu Christ1i den CArıstilıchen Glauben „begründet‘‘

Weıiıterführend und hılfreich sınd die 29 Ihesen ZU ‚Wırken des eılıgen
Geistes‘‘, dıe gule edanken der vorher behandelten Überlegungen ZUSammmMmeNn-
fassen 935 wobel aber die Aktualıtät und Bedeutung der Geistesgaben
Charismen für die Gläubigen übergangen werden.

Auch dıe Ekklesiologie ist nıcht VOoNn schlechten Eltern und inhaltlıch auf wiıich-
tige Tradıitionstücke bezogen (Kırche als verbli, geglaubte, verborgene
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und siıchtbare Kırche und die vier altkırchlichen Attrıbute der Kırche Eihheit,
Heılıgkeıit, Katholı1zıtät Apostolızıtät], 55—362), s1ieht einmal davon ab,
dass In d1iesem ehrpunkt die nıcht wirklıch überzeugende, Anfang sk1ızzierte

VON Schne1ider-Fume eutic Tage trıtt, WEeNN S1Ee schreıibt ‚Kırche
1st Erzählgemeinschaft der Geschichte (jottes*““ 354 63-—3065) Diese Definition
überzeugt nıcht

DIie Eschatologie rag einen einahe seelsorgerlich-meditativ nennenden
Charakter (sıehe VOT allem 68—37/1) Die präsentische Bedeutung der Eschatolo-
g1e steht 1M Vordergrund, die aqusdrücklıch miıt der hrıstologıe und Neu-
matologie verknüpfte offnung angesichts der vielfältigen Ex1istenzbedrohungen
des menschlichen Zusammenlebens. Von allen 197& 1st dıe Eschatologie dieses
Kompendiums inhaltlıch me1isten defizıtär. Die dort gegebenen Antworten
sınd nıcht ausreichend, wenigstens einen Überblick über die diskutierenden
Fragestellungen unıversal-Kosmologischer und indıvidueller Eschatologı1e fin-
den Das INAas auch daran lıegen, dass Schne1der-Flume blehnt, AUus christliıcher
Warte definıtive futurisch-verbindliche Antworten formulieren außer
als „Erfahrungsgehalt” 374 Ö.)

Wıe be1 Beißer und eonhardt, bietet der „Grundkurs Dogmatık"” leider eben-
keine Wahrnehmung theologıischer Posıtionen und Entscheidungen über

großkırchliche hinaus All, und auch diese längst nıcht repräsentatıv. Diese e1INse1-
tige Bınnensicht, ohne die reiche Tradıtiıon konfessionell unterschiedlicher Lehr-
und Bekenntnisbildung berücksichtigen, lässt auf Nachbesserung iın zukünft1ı-
SCH Auflagen hoffen

Katechese ahrung Bekenntnisbildung
GewI1ss gehören Katechese und Bekenntnisbildung inhaltlıch irgendwıe ZUSalll-
IN  = Auch der Erfahrungsbezug CArısÜiıicher Theologıie und Bekenntnıisbildung
111 berücksichtigt se1N, e1in oft anzutreffendes anko, auf das Schneider-
Flume sıcherlich mıt Recht aufmerksam macht Doch die angebotene Lösung des
Studienbuches, die katechetische und erfahrungsmeditatıve Charakterzüge tragt,

me1nes Erachtens nıcht wirklıch, die Fragen der ogmatı mıt ıhrer eweili-
SCH Brisanz verständlich machen, geschweige denn, die Aufgabe meılstern,
schrıftbegründet zwıschen Wahrheit und Irrtum scheıden.

Dennoch INUSS dem Studienbuc beschein1gen, dass 6S inhaltlıch auf der
materıalen Ebene oftmals mehr und vertiefender e Sachver! der christliıchen
Tradıtion präsentiert als das teilweıise eonnNar: (ut Wer VON der vereinnahmen-
den des Buches abstrahleren we1ß, profitiert VO  3 den nıcht selten
gul präsentierten Detailbeobachtungen, Reflexionen und Darstellung ZUT Ogma-
tiık
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Abschließende Auswertung
He VICE Kompendien besitzen ihre E1ıgenarten Grenzen Besonderheiten StÄär-
ken und Schwächen S1e Ssınd qaut ihre Weılse USdruC der Faszınation
Theologıie und theologischem Arbeıiten Be1ißers ECHLNG lutherisch
Darstellung 1st mehr als Cc1MN Kompendium eben C1NEC Ogmatı ZU Einstieg, die
einführend andlıch und nıcht ausufernd die Ihemenpalette des
CArıstliıchen aubens entfaltet Leonhardt McGirrath und Schneider ume gehö-
E definıtiv ZUT Gattung Arbeıts und Studienbücher ZUT Eınführung die
ogmatı. Man darf inhaltlıch eshalb nıcht viel Von ihnen erwarten Als E1nN-
ührungen bleten S1C alle dre1 NCN mehr oder WENLSCI gelungenen INDUIC
konfessionell und geographisc begrenzte tadıen der dogmen- und theologiege-
schichtlichen Bekenntnıisbildung des chrıstlıchen aubens CI nützlıche
Erstinformation ZUT Bandbreıte dogmatischer Themen
er Be1ißer (1ın manchen unkten dıe anderen dre1 ompendien

keineswegs cdıe wichtige Arbeiıt mMı1t ausgearbeıteten ogmatı. Jle VICT

Kompendıien nOolıgen dazu sıch zusätzliıch mı1t den Detaulergebnissen der Dog-
INenNn und Theologiegeschichte beschäftigen

Nur McGrath bletet christlich-theologische Ergebnisse internatiıonal bedeut-
konfessionell unterschiedlicher auch evangelıkaler Bekenntnisbildung,

fast en OC1 Leonhardt und Schneider-Flume beziehen sıch Z W nıcht selten
auft Luther als Referenzgröße doch scheinen SIC dessen theologische Posıtion
doch eher Licht CIZCNCI theologischer Interessen deuten und adurch gele-
gentlıc. unsachgemäß vereinnahmen Der für die Evangelischen bedeutende
Traditionsstrang über Zwinglı Calvın Bucer Bulliınger e72 und cdıe reformilert-
Löderaltheologische Theologıie, insbesondere englıschsprachigen Bereich
bleibt alles en den Studienbüchern VON Be1ißer Leonhardt und Schne1l1-
er-Flume stark unterbelıchtet WIC auch die mennonıtisch baptistischen dıie DIC-
tistıschen erweckungstheologischen oder phingstlerischen Bekenntnisrichtungen
kaum dıskutiert werden DIes jedoch 1ST heutzutage angesichts der Bedeutung
dieser aubens und Bekenntnisrichtungen auch angesichts der Zahl iıhrer An-
hänger geurteilt, Rahmen ademisch-w1issenschaftlicher theologischer For-
schung Von global-ökumenischer Relevanz nıcht mehr ohne Weıteres hinzu-
nehmen. In dieser Hınsicht esteht drıngend Nachbesserungsbedarf.

er! chwarz
The Fascination of eology Survey of recently published andbooks of
protestant dogmatics

COMParNıISON of four alrly NC  < introductions Systematic eology Shows
diversity of methods present the Content of Christian eology 111e
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Beißer p aAaVCIASC textbook of dogmatıcs In Lutheran tradıtiıon,
McGirath, Leonhardt and Schneider-Flume elıver dıfferent nds of

study guldes for beginners, SOTT of compendium for both students and NON-

CXpertS. All OT them o1ve ILHNOIC OT less x00d impress1ion of what Christian The-
Ol0gY 18 all about Each of them eals wıth the NIStOrYy of doctrine, although the

study gu1ldes of eonhar‘ and Schneider-Flume leave substantıal SaPpS in dıs-
Cussıing the TOAal tradıtions of Baptıst, Pıetist, Methodist, Evangelical
Pentecostal theologıes. And ECVCN Calvıinıst and Reformed perspect1ves AIiIcC M1SS-
ing in places where OC WOU. eXpeCT fınd theır solutions in doctrine. LO00

cGrath’s approac 1S much LHNOIC representative than hey ıIn discussıng the
dıifferent Chrıistian doectrines and tradıtions.

McGirrath’s textbook VIEWS eOology Iirom LNOTC 08 less Anglican-Evangelıcal
angle, and appralıses conservatıve OT Eastern Orthodox posit1ons SOINC extent
dASs xemplary, insofar AS he pOSs1t1ONs iımself ql all Leonhardt and Schnei1ider-
ume both approac the ubject from both pluralıstic pomnt of VIEW accordıng

truth and normatıve eOlo2y, 1C 1D11Ca. Juralısm 1ıth oday
pluralıstic experlences, and historical-eritical hermeneutics in dealıng wıth the
ıbliıcal materı1al. Therefore aSpeCLS of modernısm (e in the 1g of cNnleı1er-
macher’s inkıng shape the discuss1ions and results. Schneider-Flume especlally
tries present 1C W WdYy of ‚domnz eology“”, dASs dealıng 1ıth meditative intro-
ductions dogmatıc problems and ramıng everything under the prem1se of
‚„narratıve eology“” (God’s history wıthın OUT ersonal history) 111e talkıng
about Christian -theology. However, all the 00 ShOW that „domg eology“”
produces fasciınatıon As maJjor outhme.
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Tugend als doxologische Ex1istenzweilise
Beobachtungen ZUT Begründung VoNn

be1 ONalhan Edwards

Thematische Relevanz

onathan Edwards (1703—-1758), Exponent des ‚„‚Great wakenıing‘“ In Neueng-
land und bIis heute prägende (jestalt Tür dıe kulturelle Identtät der Amerıkaner.
gab mıt seınen beiıden späten CArıtften „1he end IOr C (G0d created the
world“‘ und „Ehe nature of iIrmrue virtue®‘ Anregungen für die Begründung einer
Tugendethık 1m Rahmen eiıner reformatorisch ausgerichteten Theologie.‘ Ed-
wards bemüht sıch darın der charakterıistischen ynthese VON Empirıe bZzw Ra-
tionalıtät und Transzendenzbezug 1m amer1ıkanıschen Denken entsprechend
eine möglıchst unıversale Plausıiıbilhität ethischer Begründungen. In der Laiteratur
wırd S dıskutiert, inwıewelt einem natürlichen Ethos ıne eigenständige
Wiırk- und Motivationskraft zugetraut WIrd. Jedenfalls lassen sıch In der Analyse
euHie auch reformatorische Finsichten In Edwards Argumentatıon wliedertfin-
den Notwendigkeıt e1Ines neuschöpferischen Geschehens als Voraussetzung Tür
e1n geheıligtes eben, Gebrochenheit bzw defizıtärer ar:  er der menschlı-
chen Möglıchkeıiten, Ablehnung eiıner naturalıstiıschen bzw deistischen Wırk-
lichkeitssicht *

onathan Edwards The end for which God created the world, 1n John Smith (Hrsg.),
The works of Jonathan Edwards, Ethical wrıiting2s, hg VO!  s Paul amsey, New Ha-
VvVen 1989, 403—5236 ünftig: End); Jonathan Edwards The nature of Irue Virfue, 1n
eDd: 53202 ünftig: Vırtue)
Paul Ramsey betont in selner Eınleitung den ethischen Chrırften, The WOrKS of Jonathan
Edwards, (vgl Anm. E 43.50, den Wert der „golden rule moralıty  A und sıeht nahe-

gleichberechtigt be1 Edwards Zzwel Quellen der OTra aktıv, dıe mıt den egrıiffen
yg virtue‘‘ aufgrun( VO  - „natural princ1ples‘‘) bzw A0 virtue®‘‘ umschrieben WEeT-
den können (ebd., 531 Als emente der natürlıchen Ora|l nenn „self-love“ (ebd., RE
39), „Justice‘“ bzw. „desert‘“ (39—41), „cConsclence‘ (41—50) und „instinctual kınd affecti-
ONSs  er (50—53) Dıie Konzeption Edwards’ annn SeINES Erachtens mıt dem nknüp-
tfungsmodell be1l TIThomas VOoNn Aquın verglichen werden (56) Dagegen bemüht sıch Stephen

1ılson „Jonathan Edwards’s virtue. 1verse SOUTCES, multıple meanıngs, and the les-
SONS of hıstory Tor ethıcs“, 1n Journal of relL210US ethics S 2003, Z 201—228, das IC-

Lormatorische, calvınıstische rbe ın der Ethiıkbegründung be1 Edwards nachzuwelsen. Be1
Ramsey besteht demnach eine Tendenz einer ulturprotestantischen ngleichung des
Wiırkens (jottes das innerweltliche Geschehen und immer schon vorhandene Strukturen:
eba 718 „Ramsey has made sanctıfıed charıty LOO0 ‚cCOommon’, has alıgned OHHISE: {O0
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mmanuel Kant entwarf einen deontologischen, pflicfitenethischen Tugend-
begriff. ugenden stehen TÜr die Überwindung der Neigungen zugunsten der
Pflicht Der anthropologische Optimısmus hinsıichtlıc. der menschlıchen Fähig-
keiten diesem Geschehen erscheımnt AUus theologischer 1C schwer nachvoll-
ziehbar.” Wirkungsgeschichtlich bedeutender ist der teleologische, güterethische
Nnsatz, der be1 Arıstoteles begegnet, dann VON IThomas VonNn quın umgeformt
wurde und mıt Modifikationen VOIl weıten Teılen der römisch-katholischen MoO-
raltheologıie reziplert wurde. (Gjemelnsam ıst beiden Konzeptionen das nlıegen,
mıiıt der Ausprägung VON ugenden die Stetigkeıit und Verlässlichkeıit ethischer
Orientierung anzustreben.“ DIie Hauptdifferenz 1e2 allerdings in der Einschät-
ZUNS, 16 natürlıchen Ne1gungen und anthropologischen Strukturen anknüp-
fungsfähig für das göttliche ırken sınd oder nıcht In der Thomas-Rezeption
betonen HNEHGITIE Moraltheologen das apologetisc. verwertbare Argument, dass
ohne den edanken eıner Anknüpfung und Weiterentwicklung VOIl kreatürlı-
chen Möglichkeıiten dıe 16 bzw na ottes tTem! Ooder überwältigend, Je-
enTalls heteronom bleıbe, das Gegenüber (jottes voluntarıstisch und Starr

sel, die ethischen ormen individuell schwerer nachvollziehbar Jl1ıeben und da-
UurLc das Ziel der Plausıibilıtät und Stetigkeıit ethischen Handelns wen1ıger leicht
erreicht werden könne > DIie Zweistufigkeıit der thomanıschen (Gnmadenlehre VCI-

much ıth <Culture: ıIn Rıchard Niebuhr’s well-known ypology  E Tatsächlich ber WEeT-

de ler phılosophıschen Einflüsse festgehalten, ass e1in moralısches en 1mM eigent-
lıchen Sınne 11UTLE UrC. Bekehrung DZW. Neuschöpfung, Wiedergeburt möglıch se1 (ebd.,
205 ‚„„CONVers10Nn”‘; ebd., DÜ „„God remakes uman nature132  Christian Herrmann  Immanuel Kant entwarf einen deontologischen, pflicfitenethischen Tugend-  begriff. Tugenden stehen für die Überwindung der Neigungen zugunsten. der  Pflicht. Der anthropologische Optimismus hinsichtlich der menschlichen Fähig-  keiten zu diesem Geschehen erscheint aus theologischer Sicht schwer nachvoll-  ziehbar.” Wirkungsgeschichtlich bedeutender ist der teleologische, güterethische  Ansatz, der bei Aristoteles begegnet, dann von Thomas von Aquin umgeformt  wurde und mit Modifikationen von weiten Teilen der römisch-katholischen Mo-  raltheologie rezipiert wurde. Gemeinsam ist beiden Konzeptionen das Anliegen,  mit der Ausprägung von Tugenden die Stetigkeit und Verlässlichkeit ethischer  Orientierung anzustreben.“ Die Hauptdifferenz liegt allerdings in der Einschät-  zung, ob die natürlichen Neigungen und anthropologischen Strukturen anknüp-  fungsfähig für das göttliche Wirken sind oder nicht. In der Thomas-Rezeption  betonen neuere Moraltheologen das apologetisch verwertbare Argument, dass  ohne den Gedanken einer Anknüpfung an und Weiterentwicklung von kreatürli-  chen Möglichkeiten die Liebe bzw. Gnade Gottes fremd oder überwältigend, je-  denfalls zu heteronom bleibe, das Gegenüber Gottes zu voluntaristisch und starr  sei, die ethischen Normen individuell schwerer nachvollziehbar blieben und: da-  durch das Ziel der Plausibilität und Stetigkeit ethischen Handelns weniger leicht  erreicht werden könne.” Die Zweistufigkeit der thomanischen Gnadenlehre ver-  much with ‚culture‘ in H. Richard Niebuhr’s well-known typology*‘. Tatsächlich aber wer-  de trotz aller philosophischen Einflüsse festgehalten, dass ein moralisches Leben im eigent-  Jichen Sinne nur durch Bekehrung bzw. Neuschöpfung, Wiedergeburt möglich sei (ebd.,  205: „conversion‘“; ebd., 207: „God remakes human nature ... God’s acting upon a human  being in a regenerating manner“; ebd., 212:.„change of nature‘‘; ebd., 209: „while retaining  something of the insistence within Calvinism on human imperfection“). Wilson zeigt die  Akzentuierung des Glaubens als Geschenk und der Frömmigkeit als Grundlage des  tugendhaften Lebens bei Edwards auf: ebd., 208: „What happens to human beings given  the gift of faith, in this view, is the receipt of the ability to see what the duties of a Christian  are‘; ebd.: „Piety of heart ... would not be an overarching term encompassing the totality  of the virtue possessed by saints but rather the foundation and sine qua non sign of election  out of which the various saintly virtues flow as partial manifestations‘“ (Hervorheb. im  Orig.). Zur Frontstellung gegen den Naturalismus vgl. ebd., 210. Den Zusammenhang tra-  ditioneller Inhalte und rationaler Form der Argumentation bei Edwards betont Elisa Buzzi:  „Il fine e la virtü. Teologia ed etica in Jonathan Edwards“, in: Rivista teologica di Lugano  12, 2007, H. 3, 459-479, hier 460: „la determinazione di Edwards ad affrontare la sfida in-  tellettuale dell’incipiente pensiero illuministico con le armi di un’argomentazione razionale  non separata dall’interioritä spirituale dell’esperienza di fede“; vgl. ebd., 468.  Dazu Wolfgang Maaser: „Tugendethik. Erwägungen aus evangelischer Sicht“, in: Glaube  und Lernen 12, 1997, H. 2, 148-159, hier 151-153.  Vgl. Maaser, Tugendethik, 149.154£.  £  Vgl. Stephan E. Müller: „Zur Anthropologie und Theologie  der Tugend. Proiegomena zur  Grundlegung einer erneuerten Haltungsethik“, in: Peter Fonk u.a. (Hg.), Orientierung in  pluraler Gesellschaft. Ethische Perspektiven an der Zeitenschwelle. Festschrift zum sieb-  zigsten Geburtstag von Bernhard Fraling, Studien zur theologischen Ethik 81, Freiburg  (Schweiz) u. a. 1999, 51—79, hier (unter Berufung auf Eberhard Schockenhoff) 71: „Die  Liebe Gottes hat nicht.den Charakter der ‚overprotection‘, wirkt nicht gewaltsam, ZWiN-actıng upOoNn human
being ın regeneratiıng manner‘‘; ebd.. ZE2:SCHanse of nature”‘; ebd.:, 209 „whıle retaınıng
somethıng of the insıstence wıthın Calvınısm uman imperfection”‘). ılson ze1g dıie
Akzentujerung des aubens als Geschenk und der Frömmigkeıt als rundlage des

tugendhaften Lebens be1 Edwards auf: ebd., 208 „What happens human beings gıven
the gift Öf faıth, In hıs VIEW, 15 the ece1pt of the abılıty SCcCC hat the duties of Christian
areu; ebd. „Pıety OT heart132  Christian Herrmann  Immanuel Kant entwarf einen deontologischen, pflicfitenethischen Tugend-  begriff. Tugenden stehen für die Überwindung der Neigungen zugunsten. der  Pflicht. Der anthropologische Optimismus hinsichtlich der menschlichen Fähig-  keiten zu diesem Geschehen erscheint aus theologischer Sicht schwer nachvoll-  ziehbar.” Wirkungsgeschichtlich bedeutender ist der teleologische, güterethische  Ansatz, der bei Aristoteles begegnet, dann von Thomas von Aquin umgeformt  wurde und mit Modifikationen von weiten Teilen der römisch-katholischen Mo-  raltheologie rezipiert wurde. Gemeinsam ist beiden Konzeptionen das Anliegen,  mit der Ausprägung von Tugenden die Stetigkeit und Verlässlichkeit ethischer  Orientierung anzustreben.“ Die Hauptdifferenz liegt allerdings in der Einschät-  zung, ob die natürlichen Neigungen und anthropologischen Strukturen anknüp-  fungsfähig für das göttliche Wirken sind oder nicht. In der Thomas-Rezeption  betonen neuere Moraltheologen das apologetisch verwertbare Argument, dass  ohne den Gedanken einer Anknüpfung an und Weiterentwicklung von kreatürli-  chen Möglichkeiten die Liebe bzw. Gnade Gottes fremd oder überwältigend, je-  denfalls zu heteronom bleibe, das Gegenüber Gottes zu voluntaristisch und starr  sei, die ethischen Normen individuell schwerer nachvollziehbar blieben und: da-  durch das Ziel der Plausibilität und Stetigkeit ethischen Handelns weniger leicht  erreicht werden könne.” Die Zweistufigkeit der thomanischen Gnadenlehre ver-  much with ‚culture‘ in H. Richard Niebuhr’s well-known typology*‘. Tatsächlich aber wer-  de trotz aller philosophischen Einflüsse festgehalten, dass ein moralisches Leben im eigent-  Jichen Sinne nur durch Bekehrung bzw. Neuschöpfung, Wiedergeburt möglich sei (ebd.,  205: „conversion‘“; ebd., 207: „God remakes human nature ... God’s acting upon a human  being in a regenerating manner“; ebd., 212:.„change of nature‘‘; ebd., 209: „while retaining  something of the insistence within Calvinism on human imperfection“). Wilson zeigt die  Akzentuierung des Glaubens als Geschenk und der Frömmigkeit als Grundlage des  tugendhaften Lebens bei Edwards auf: ebd., 208: „What happens to human beings given  the gift of faith, in this view, is the receipt of the ability to see what the duties of a Christian  are‘; ebd.: „Piety of heart ... would not be an overarching term encompassing the totality  of the virtue possessed by saints but rather the foundation and sine qua non sign of election  out of which the various saintly virtues flow as partial manifestations‘“ (Hervorheb. im  Orig.). Zur Frontstellung gegen den Naturalismus vgl. ebd., 210. Den Zusammenhang tra-  ditioneller Inhalte und rationaler Form der Argumentation bei Edwards betont Elisa Buzzi:  „Il fine e la virtü. Teologia ed etica in Jonathan Edwards“, in: Rivista teologica di Lugano  12, 2007, H. 3, 459-479, hier 460: „la determinazione di Edwards ad affrontare la sfida in-  tellettuale dell’incipiente pensiero illuministico con le armi di un’argomentazione razionale  non separata dall’interioritä spirituale dell’esperienza di fede“; vgl. ebd., 468.  Dazu Wolfgang Maaser: „Tugendethik. Erwägungen aus evangelischer Sicht“, in: Glaube  und Lernen 12, 1997, H. 2, 148-159, hier 151-153.  Vgl. Maaser, Tugendethik, 149.154£.  £  Vgl. Stephan E. Müller: „Zur Anthropologie und Theologie  der Tugend. Proiegomena zur  Grundlegung einer erneuerten Haltungsethik“, in: Peter Fonk u.a. (Hg.), Orientierung in  pluraler Gesellschaft. Ethische Perspektiven an der Zeitenschwelle. Festschrift zum sieb-  zigsten Geburtstag von Bernhard Fraling, Studien zur theologischen Ethik 81, Freiburg  (Schweiz) u. a. 1999, 51—79, hier (unter Berufung auf Eberhard Schockenhoff) 71: „Die  Liebe Gottes hat nicht.den Charakter der ‚overprotection‘, wirkt nicht gewaltsam, ZWiN-WOU! noTt be overarchıng term encompassıng the totalıty
of the virtue possessed bDy saınts but rather the foundatıon and SINeE UU HONn sıgn of election
Out of which the VarlOous saıntly virtues 1ow partıal manıfestations" (Hervorheb. 1im
Orıg.) Zur Frontstellung den Naturalısmus vgl ebd., 710 Den Zusammenhang ira-

dıtioneller nhalte und rationaler Form der Argumentatıon be1 Edwards betont 1sa BuzzIı:
A fıne la ırtıl. eologıa ed t1ica ın onathan Edwards’“, 1n Rıvısta teologica dı Lugano0
12 2007, 3, 459—479, 1er 46(0) „Ja determıinazıone dı Edwards ad affrontare la sfı1da 1N-
tellettuale dell’ıncıpıente pensiero illumıinistico COIl le armı dı un’argomentazıone razıonale
NON separata dall’ınterior1tä spirıtuale dell’esperienza all fede‘‘; vgl ebd., 4658
Dazu olfgang Maaser: „Tugendethık. rwägungen Aus evangelischer Sıcht", 1n Glaube
und Lernen 1 * 199’7, Z 148—159, 1er 151153
Vgl Maaser, Tugendethik, 49 _ 154[f.
Vgl Stephan üller AL Anthropologie und Theologıie der Tugend. Proiegomena ZUL

Grundlegung einer erneuerten Haltungsethik“‘, in eier Fonk (Hg.), Orientierung In

pluraler Gesellschaft. Ethische Perspektiven der Zeitenschwelle. Festschrift Zum sieb-
zıgsten Geburtstag Von Bernhard Fraling, Studien ZUT theologischen Ethık 8 1, reiıburg
(Schweıiız) 1999, 51—79, 1er (unter erufung aut Eberhard Schockenhoff) E ADIE
1€!| (Gjottes hat N1IC den arakter der ‚overprotection‘, wiırkt N1IC. gewaltsam, ZWIN-



Tugend als doxologische Ex1istenzwelse be1l Jonathan Edwards 133

Cchafft sıch Bereich der Ethık Ausdruck der Z/Zuordnung der phılosophıisch-
natürlıchen Kardınaltugenden und der theologischen ugenden Die theologische
I[ugendlehre erscheint als Vermittlung der mıl der Gnadentheologie DIie
soter10logısche Relevanz der und die Einzeichnung des auDens als
theologischer J1ugend — das prozessuale Vermittlungs- und Entfaltungsgesche-
hen der kann für A11© reformatorisch ausgerichtete Ethikbegründung kaum
e1N angbarer Weg sein /

Jonathan Edwards faszınıert insofern, als CT die posılıven nlıegen der A7=-
gendethik aufnımmt, e1 jedoch die AUus 16 reformatorisch ausgerichteten
Denkens auftretenden TODIeme der klassıschen Tugendkonzeptionen vermeı1det.

Zirkel stia Anknüpfung
Abundanzdimension des Wırkens (rottes

Die Abgrenzung gegenüber dem De1smus bzw Naturalısmus aber auch die
formatorische TIradıtion steht intergrun' WEeNnNn Jonathan Edwards qk-

theozentrischen Ausgangspunkt der wählt Gott 1Sst nıcht ndıffe-
FenNnr betont Edwards sondern egegnet wırksamer Weılse DIie E1genschaf-
ten dıe sıch eher auf das Se1in Gottes als Zustand beziehen (zum e1ispie. EwI1g-

gend der erdrückend vielmehr einladend weckend unterstützend Orlentierend ott han-
delt Menschen, Aass dieser zugleı1c) selbst hande vgl ehd 61 „Als vernehmende
(für das ute 1ST S1IC dıe Tugend b ber N1IC Passıvıtät sondern ent-
Wwıckeltes Hınhören und Hınschauen, vergleichbar MI1t dem Ausfahren ntenne‘‘
ehbd „Tugend als 1Ne kontinulerlichen Handeln praktızıerte Wertorijentierung 1SL
demnach keiıne Verhaltensregel sondern 116e Handlungskompetenz‘“‘
Vgl üller, Tugend 68 „I1heologische JTugendlehre 1st das Ergebnis Vermittlung
der mMı1t der Gnadentheologie“; ehd „Das thomanısche Konzept vermeı1ndet C6
Dıastase zwıischen und Theologie“ S charakterıstischen S5Synthese DbZWw ynergle-
(jedanken vgl FAUR e1splie: ebd „Die Vorgegebenheıten lassen dıe Angewılesenheit
aut (imade erkennen, Verwelisen ber uch auf dıe Narı insofern dıe (inmade Urc. diese
Vorgegebenheıiten wıirken VCLINAS Sıttlıches Handeln erscheımnt un als Mıtarbeit
mıiıt der nade'  : (vgl uch ebd 68 74)
Vgl Maaser, Iugendethik 155 Luther ‚„„das zentrale, nıchthabituelle Verständnis des
Glaubens als Wıderfahrnis der göttlıchen nade, aufgrun‘ dessen Luther das tradıtionelle
S1ebener-Schema der Tugenden N1IC: übernehmen konnte‘‘; ebd 156 Ethık und Soter10-
ogle Ssınd prinzıpiell und konsequent entkoppelt
Edwards End 449 KD ıT there be an Y such thıng all hat INCcan by CLIS of ıll
God then he NOL indıfferent whether h1IS 111 be fulfilled NOL 1T he nNnOot indılferen!
then he truly gratified and pleased the tultıllmen: of h1s wiıll“*‘ (Hervorheb Or1g.)
Ebd 449f ehrt sıch Edwards LTC1N metaphorısche Auffassungen des Wiırkens (Gjot-
tes „To SUDDOSC that God has pleasure Ings that brought pass i1me only [1ZU-
ratıvely and metaphorıcally, 15 SUPPOSC that he CXGTG1S6S 111 QU! ese 1ngs and
makes them h1s end only metaphorıically”‘ vgl Edwards Vırtue 611
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keıt, Unveränderlichkeit), rhalten be1 Eduards einen veränderten Status Urc
ihre Bejı0ordnung DZW Koppelung mıt olchen Attributen ottes, die in sich eiıne
relationale Dynamık enthalten (zum eisplie‘ Unendlichkeıt, Heıilıgkeıit oder ıne
ex1istenzıelle Wirklichkeitsdimension ansprechen (zum e1spie Glück).” (ijott
wırd als apriorische, zeitlich und ogisch vorgäng1ige Primärursache wahr-
SCHOMUNCH., Das Gottsein ottes ist notwendig mıt selner Unabhängigkeıt VON

partıkularen und endlichen Einflussinstanzen verbunden und kommt ZU) Aus-
druck in seinem Anspruch auf primäre und uneingeschränkte Achtung. “ er-
dings ermöglicht dıe Unterschiedenheit (Jottes Von seiner Schöpfung ersit dıe wWIL-
lentliche Zuordnung und Beziehung.

Das Gegenüber ottes ZUT Kreatur, insbesondere ZU Menschen, ist nıcht
STAaIT, sondern bewegt, hat eın asymmetrisches Gefälle. ' Das Se1in (jottes ereignet
sich nıcht In Abstraktıon oder Isolıerung, sondern in der Weılise der Lebendigkeıt,
des NCUu vollzogenen Außenbezugs DIie Externalıtät wiırd be1 Edwards
sprachlich in Form des Partızıps („extant) oder Adverbs („externally”” qals
Seinsmodus (jottes herausgestellt. Gott existiert nicht anders als N dass
kommunlizıert, sich nach außen Öffnet, Gemeinschaft stiftet. S

Edwards:l End, 528 „Jıhe ole Tf internal g0o0od glOrYy, 18 In these three 1ngS,
VIZ. hıs infinıte owledge, h1is infınıte virtue holiness, and hıs infınıte ]JOY and appıl-
nessS’;  eo, vgl ebd., 447 yg  Ol ullness IC he communıcates 15 hıs happıness"”.
Edwards End, 424 y  S the Creator 18 infınıte, and has all possiıble existence, perfection
and excellence, he mMust ave possible regard134  Christian Herrmann  keit, Unveränderlichkeit), erhalten bei Edwaxds einen veränderten Status durch  ihre Beiordnung bzw. Koppelung mit solchen Attributen Gottes, die in sich eine  relationale Dynamik enthalten (zum Beispiel Unendlichkeit, Heiligkeit) oder eine  existenzielle Wirklichkeitsdimension ansprechen (zum Beispiel Glück).” Gott  wird als apriorische, zeitlich und logisch stets vorgängige Primärursache wahr-  genommen. Das Gottsein Gottes ist notwendig mit seiner Unabhängigkeit von  partikularen und endlichen Einflussinstanzen verbunden und kommt zum Aus-  druck in seinem Anspruch auf primäre und uneingeschränkte Achtung.'© Aller-  dings ermöglicht die Unterschiedenheit Gottes von seiner Schöpfung erst die wil-  lentliche Zuordnung und Beziehung.  Das Gegenüber Gottes zur Kreatur, insbesondere zum Menschen, ist nicht  starr, sondern bewegt, hat ein asymmetrisches Gefälle. !! Das Sein Gottes ereignet  sich nicht in Abstraktion oder Isolierung, sondern in der Weise der Lebendigkeit,  des stets neu vollzogenen Außenbezugs. Die Externalität wird bei Edwards  s'prachlich in Form des Partizips („extant‘“) oder Adverbs („externally““). als  Seinsmodus Gottes herausge:stellt.1 Gott existiert nicht anders als so, dass er  kommuniziert, sich nach außen öffnet, Gemeinschaft stiftet.13  Edwards:l End, 528:. „The whole of God’s intevrnal good or glory, is in these three things,  viz. his infinite knowledge, his infinite virtue or holiness, and his infinite joy and happi-  ness“; vgl. ebd., 442: „God’s fullness which he communicates is his happiness“.  10  Edwards: End, 424: „as the Creator is infinite, and has all possible existence, perfection  and excellence, so he must have all possible regard ... As he is every way the first and su-  preme, and as his excellency is in all respects the supreme beauty and glory, the original  good, and fountain of all good; so he must have in all respects the supreme regard“; ebd.,  447£.: „God’s joy is dependent on nothing besides his own act, which he exerts with an ab-  solute and independent power ... he has complete happiness, because he has these perfec-  tions, and can’t be hindered in exercising and displaying them in their proper effects ... he  is independent on any other that should hinder him ... he [God; C. H.] receives nothing of  us by any of our wisdom and righteousness ... that God is absolutely independent of us;  that we have nothing of our own, no stock from whence we can give to God; and that no  part of his happiness originates from man“‘; ebd., 448: Betonung des Schöpfqngsaktes Got-  tes als „truly voluntary“‘.  11  Edwards: End, 421f., verdeutlicht das asymmetrische Gefälle durch eine Gegenüberstel-  lung des Unterschieds zwischen der Selbstachtung Gottes und der Achtung seiner Krea-  turen, denen ihre Würde nur in einer von der Gottesbeziehung her abgeleiteten Weise Zzu-  kommt: „All things else, with regard to worthiness, importance and excellence, are per-  fectly as nothing in comparison of him ... his having infinitely the highest regard to that  which is in itself infinitely highest and best ... in a respect or regard to himself infinitely  above his regard to all other beings“; ebd., 451: Kreaturen: „vanity in comparison of his ...  so it’s fit and suitable that he should value himself infinitely more than his creatures“.  n  Edwards: End, 428f.: Begründung der Schöpfung von der Notwendigkeit der Umsetzung  der Gottesattribute her: „It seems a thing in itself fit, proper and desirable that the glorious  attributes of God, which consist in a sufficiency to certain acts and affects, should be ex-  erted in the. production of such effects as might manifest the infinite power, wisdom,  righteousness, goodness, etc., which are in God. If the world had not been created, these  attributes never would have had any exercise ... The power of God, which is a sufficiencyAs he 1S WaYy the 1rs and
5 and hıs excellency 1s ın al respects the SUPTEMC beauty and glory, the or1ıgınal
g00d, and 'ountaın of all g00d; he must ave ın all respecCts the SUDTEIMEC regard”; ebd.,
4A47T. 99 JOY 15 dependent nothıng besides hıs OW aCT, IC he exerts wıth ab-
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15 independent an y ther that chould hınder hım134  Christian Herrmann  keit, Unveränderlichkeit), erhalten bei Edwaxds einen veränderten Status durch  ihre Beiordnung bzw. Koppelung mit solchen Attributen Gottes, die in sich eine  relationale Dynamik enthalten (zum Beispiel Unendlichkeit, Heiligkeit) oder eine  existenzielle Wirklichkeitsdimension ansprechen (zum Beispiel Glück).” Gott  wird als apriorische, zeitlich und logisch stets vorgängige Primärursache wahr-  genommen. Das Gottsein Gottes ist notwendig mit seiner Unabhängigkeit von  partikularen und endlichen Einflussinstanzen verbunden und kommt zum Aus-  druck in seinem Anspruch auf primäre und uneingeschränkte Achtung.'© Aller-  dings ermöglicht die Unterschiedenheit Gottes von seiner Schöpfung erst die wil-  lentliche Zuordnung und Beziehung.  Das Gegenüber Gottes zur Kreatur, insbesondere zum Menschen, ist nicht  starr, sondern bewegt, hat ein asymmetrisches Gefälle. !! Das Sein Gottes ereignet  sich nicht in Abstraktion oder Isolierung, sondern in der Weise der Lebendigkeit,  des stets neu vollzogenen Außenbezugs. Die Externalität wird bei Edwards  s'prachlich in Form des Partizips („extant‘“) oder Adverbs („externally““). als  Seinsmodus Gottes herausge:stellt.1 Gott existiert nicht anders als so, dass er  kommuniziert, sich nach außen öffnet, Gemeinschaft stiftet.13  Edwards:l End, 528:. „The whole of God’s intevrnal good or glory, is in these three things,  viz. his infinite knowledge, his infinite virtue or holiness, and his infinite joy and happi-  ness“; vgl. ebd., 442: „God’s fullness which he communicates is his happiness“.  10  Edwards: End, 424: „as the Creator is infinite, and has all possible existence, perfection  and excellence, so he must have all possible regard ... As he is every way the first and su-  preme, and as his excellency is in all respects the supreme beauty and glory, the original  good, and fountain of all good; so he must have in all respects the supreme regard“; ebd.,  447£.: „God’s joy is dependent on nothing besides his own act, which he exerts with an ab-  solute and independent power ... he has complete happiness, because he has these perfec-  tions, and can’t be hindered in exercising and displaying them in their proper effects ... he  is independent on any other that should hinder him ... he [God; C. H.] receives nothing of  us by any of our wisdom and righteousness ... that God is absolutely independent of us;  that we have nothing of our own, no stock from whence we can give to God; and that no  part of his happiness originates from man“‘; ebd., 448: Betonung des Schöpfqngsaktes Got-  tes als „truly voluntary“‘.  11  Edwards: End, 421f., verdeutlicht das asymmetrische Gefälle durch eine Gegenüberstel-  lung des Unterschieds zwischen der Selbstachtung Gottes und der Achtung seiner Krea-  turen, denen ihre Würde nur in einer von der Gottesbeziehung her abgeleiteten Weise Zzu-  kommt: „All things else, with regard to worthiness, importance and excellence, are per-  fectly as nothing in comparison of him ... his having infinitely the highest regard to that  which is in itself infinitely highest and best ... in a respect or regard to himself infinitely  above his regard to all other beings“; ebd., 451: Kreaturen: „vanity in comparison of his ...  so it’s fit and suitable that he should value himself infinitely more than his creatures“.  n  Edwards: End, 428f.: Begründung der Schöpfung von der Notwendigkeit der Umsetzung  der Gottesattribute her: „It seems a thing in itself fit, proper and desirable that the glorious  attributes of God, which consist in a sufficiency to certain acts and affects, should be ex-  erted in the. production of such effects as might manifest the infinite power, wisdom,  righteousness, goodness, etc., which are in God. If the world had not been created, these  attributes never would have had any exercise ... The power of God, which is a sufficiencyhe God; H.| rece1lves nothıng of
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that ave nothıng of OUT OW. stock from whence Can g1ve O God; and that

of h1s happıness orıgınates irom man’‘‘; ebd., 448 etonung des Schöpfqngsaktes (10t-
tes als „truly voluntary  .

11 Edwards End, A2IE. verdeutlich: das symmetrısche GefTfälle UrC. ıne Gegenüberstel-
lung des Unterschieds zwıischen der Selbstachtung Gottes und der Achtung se1iner Krea-
uren, denen ihre ur NUur iın einer VON der Gottesbeziehung her abgeleiteten Weise
kommt „All things else, wıth regar' o worthiness, ımportance and excellence, PCI-
tectly dl nothıing In comparıson of hım134  Christian Herrmann  keit, Unveränderlichkeit), erhalten bei Edwaxds einen veränderten Status durch  ihre Beiordnung bzw. Koppelung mit solchen Attributen Gottes, die in sich eine  relationale Dynamik enthalten (zum Beispiel Unendlichkeit, Heiligkeit) oder eine  existenzielle Wirklichkeitsdimension ansprechen (zum Beispiel Glück).” Gott  wird als apriorische, zeitlich und logisch stets vorgängige Primärursache wahr-  genommen. Das Gottsein Gottes ist notwendig mit seiner Unabhängigkeit von  partikularen und endlichen Einflussinstanzen verbunden und kommt zum Aus-  druck in seinem Anspruch auf primäre und uneingeschränkte Achtung.'© Aller-  dings ermöglicht die Unterschiedenheit Gottes von seiner Schöpfung erst die wil-  lentliche Zuordnung und Beziehung.  Das Gegenüber Gottes zur Kreatur, insbesondere zum Menschen, ist nicht  starr, sondern bewegt, hat ein asymmetrisches Gefälle. !! Das Sein Gottes ereignet  sich nicht in Abstraktion oder Isolierung, sondern in der Weise der Lebendigkeit,  des stets neu vollzogenen Außenbezugs. Die Externalität wird bei Edwards  s'prachlich in Form des Partizips („extant‘“) oder Adverbs („externally““). als  Seinsmodus Gottes herausge:stellt.1 Gott existiert nicht anders als so, dass er  kommuniziert, sich nach außen öffnet, Gemeinschaft stiftet.13  Edwards:l End, 528:. „The whole of God’s intevrnal good or glory, is in these three things,  viz. his infinite knowledge, his infinite virtue or holiness, and his infinite joy and happi-  ness“; vgl. ebd., 442: „God’s fullness which he communicates is his happiness“.  10  Edwards: End, 424: „as the Creator is infinite, and has all possible existence, perfection  and excellence, so he must have all possible regard ... As he is every way the first and su-  preme, and as his excellency is in all respects the supreme beauty and glory, the original  good, and fountain of all good; so he must have in all respects the supreme regard“; ebd.,  447£.: „God’s joy is dependent on nothing besides his own act, which he exerts with an ab-  solute and independent power ... he has complete happiness, because he has these perfec-  tions, and can’t be hindered in exercising and displaying them in their proper effects ... he  is independent on any other that should hinder him ... he [God; C. H.] receives nothing of  us by any of our wisdom and righteousness ... that God is absolutely independent of us;  that we have nothing of our own, no stock from whence we can give to God; and that no  part of his happiness originates from man“‘; ebd., 448: Betonung des Schöpfqngsaktes Got-  tes als „truly voluntary“‘.  11  Edwards: End, 421f., verdeutlicht das asymmetrische Gefälle durch eine Gegenüberstel-  lung des Unterschieds zwischen der Selbstachtung Gottes und der Achtung seiner Krea-  turen, denen ihre Würde nur in einer von der Gottesbeziehung her abgeleiteten Weise Zzu-  kommt: „All things else, with regard to worthiness, importance and excellence, are per-  fectly as nothing in comparison of him ... his having infinitely the highest regard to that  which is in itself infinitely highest and best ... in a respect or regard to himself infinitely  above his regard to all other beings“; ebd., 451: Kreaturen: „vanity in comparison of his ...  so it’s fit and suitable that he should value himself infinitely more than his creatures“.  n  Edwards: End, 428f.: Begründung der Schöpfung von der Notwendigkeit der Umsetzung  der Gottesattribute her: „It seems a thing in itself fit, proper and desirable that the glorious  attributes of God, which consist in a sufficiency to certain acts and affects, should be ex-  erted in the. production of such effects as might manifest the infinite power, wisdom,  righteousness, goodness, etc., which are in God. If the world had not been created, these  attributes never would have had any exercise ... The power of God, which is a sufficiencyh1ıs havıng infinıtely the hıghest regar( (8 that
16 15 In ıtself infınıtely hıghest and best134  Christian Herrmann  keit, Unveränderlichkeit), erhalten bei Edwaxds einen veränderten Status durch  ihre Beiordnung bzw. Koppelung mit solchen Attributen Gottes, die in sich eine  relationale Dynamik enthalten (zum Beispiel Unendlichkeit, Heiligkeit) oder eine  existenzielle Wirklichkeitsdimension ansprechen (zum Beispiel Glück).” Gott  wird als apriorische, zeitlich und logisch stets vorgängige Primärursache wahr-  genommen. Das Gottsein Gottes ist notwendig mit seiner Unabhängigkeit von  partikularen und endlichen Einflussinstanzen verbunden und kommt zum Aus-  druck in seinem Anspruch auf primäre und uneingeschränkte Achtung.'© Aller-  dings ermöglicht die Unterschiedenheit Gottes von seiner Schöpfung erst die wil-  lentliche Zuordnung und Beziehung.  Das Gegenüber Gottes zur Kreatur, insbesondere zum Menschen, ist nicht  starr, sondern bewegt, hat ein asymmetrisches Gefälle. !! Das Sein Gottes ereignet  sich nicht in Abstraktion oder Isolierung, sondern in der Weise der Lebendigkeit,  des stets neu vollzogenen Außenbezugs. Die Externalität wird bei Edwards  s'prachlich in Form des Partizips („extant‘“) oder Adverbs („externally““). als  Seinsmodus Gottes herausge:stellt.1 Gott existiert nicht anders als so, dass er  kommuniziert, sich nach außen öffnet, Gemeinschaft stiftet.13  Edwards:l End, 528:. „The whole of God’s intevrnal good or glory, is in these three things,  viz. his infinite knowledge, his infinite virtue or holiness, and his infinite joy and happi-  ness“; vgl. ebd., 442: „God’s fullness which he communicates is his happiness“.  10  Edwards: End, 424: „as the Creator is infinite, and has all possible existence, perfection  and excellence, so he must have all possible regard ... As he is every way the first and su-  preme, and as his excellency is in all respects the supreme beauty and glory, the original  good, and fountain of all good; so he must have in all respects the supreme regard“; ebd.,  447£.: „God’s joy is dependent on nothing besides his own act, which he exerts with an ab-  solute and independent power ... he has complete happiness, because he has these perfec-  tions, and can’t be hindered in exercising and displaying them in their proper effects ... he  is independent on any other that should hinder him ... he [God; C. H.] receives nothing of  us by any of our wisdom and righteousness ... that God is absolutely independent of us;  that we have nothing of our own, no stock from whence we can give to God; and that no  part of his happiness originates from man“‘; ebd., 448: Betonung des Schöpfqngsaktes Got-  tes als „truly voluntary“‘.  11  Edwards: End, 421f., verdeutlicht das asymmetrische Gefälle durch eine Gegenüberstel-  lung des Unterschieds zwischen der Selbstachtung Gottes und der Achtung seiner Krea-  turen, denen ihre Würde nur in einer von der Gottesbeziehung her abgeleiteten Weise Zzu-  kommt: „All things else, with regard to worthiness, importance and excellence, are per-  fectly as nothing in comparison of him ... his having infinitely the highest regard to that  which is in itself infinitely highest and best ... in a respect or regard to himself infinitely  above his regard to all other beings“; ebd., 451: Kreaturen: „vanity in comparison of his ...  so it’s fit and suitable that he should value himself infinitely more than his creatures“.  n  Edwards: End, 428f.: Begründung der Schöpfung von der Notwendigkeit der Umsetzung  der Gottesattribute her: „It seems a thing in itself fit, proper and desirable that the glorious  attributes of God, which consist in a sufficiency to certain acts and affects, should be ex-  erted in the. production of such effects as might manifest the infinite power, wisdom,  righteousness, goodness, etc., which are in God. If the world had not been created, these  attributes never would have had any exercise ... The power of God, which is a sufficiencyin respect regard himself infinıtely
above his regarı ther beings”; ebd., ANT: Kreaturen: „Vanıty iın Comparıson of h1s134  Christian Herrmann  keit, Unveränderlichkeit), erhalten bei Edwaxds einen veränderten Status durch  ihre Beiordnung bzw. Koppelung mit solchen Attributen Gottes, die in sich eine  relationale Dynamik enthalten (zum Beispiel Unendlichkeit, Heiligkeit) oder eine  existenzielle Wirklichkeitsdimension ansprechen (zum Beispiel Glück).” Gott  wird als apriorische, zeitlich und logisch stets vorgängige Primärursache wahr-  genommen. Das Gottsein Gottes ist notwendig mit seiner Unabhängigkeit von  partikularen und endlichen Einflussinstanzen verbunden und kommt zum Aus-  druck in seinem Anspruch auf primäre und uneingeschränkte Achtung.'© Aller-  dings ermöglicht die Unterschiedenheit Gottes von seiner Schöpfung erst die wil-  lentliche Zuordnung und Beziehung.  Das Gegenüber Gottes zur Kreatur, insbesondere zum Menschen, ist nicht  starr, sondern bewegt, hat ein asymmetrisches Gefälle. !! Das Sein Gottes ereignet  sich nicht in Abstraktion oder Isolierung, sondern in der Weise der Lebendigkeit,  des stets neu vollzogenen Außenbezugs. Die Externalität wird bei Edwards  s'prachlich in Form des Partizips („extant‘“) oder Adverbs („externally““). als  Seinsmodus Gottes herausge:stellt.1 Gott existiert nicht anders als so, dass er  kommuniziert, sich nach außen öffnet, Gemeinschaft stiftet.13  Edwards:l End, 528:. „The whole of God’s intevrnal good or glory, is in these three things,  viz. his infinite knowledge, his infinite virtue or holiness, and his infinite joy and happi-  ness“; vgl. ebd., 442: „God’s fullness which he communicates is his happiness“.  10  Edwards: End, 424: „as the Creator is infinite, and has all possible existence, perfection  and excellence, so he must have all possible regard ... As he is every way the first and su-  preme, and as his excellency is in all respects the supreme beauty and glory, the original  good, and fountain of all good; so he must have in all respects the supreme regard“; ebd.,  447£.: „God’s joy is dependent on nothing besides his own act, which he exerts with an ab-  solute and independent power ... he has complete happiness, because he has these perfec-  tions, and can’t be hindered in exercising and displaying them in their proper effects ... he  is independent on any other that should hinder him ... he [God; C. H.] receives nothing of  us by any of our wisdom and righteousness ... that God is absolutely independent of us;  that we have nothing of our own, no stock from whence we can give to God; and that no  part of his happiness originates from man“‘; ebd., 448: Betonung des Schöpfqngsaktes Got-  tes als „truly voluntary“‘.  11  Edwards: End, 421f., verdeutlicht das asymmetrische Gefälle durch eine Gegenüberstel-  lung des Unterschieds zwischen der Selbstachtung Gottes und der Achtung seiner Krea-  turen, denen ihre Würde nur in einer von der Gottesbeziehung her abgeleiteten Weise Zzu-  kommt: „All things else, with regard to worthiness, importance and excellence, are per-  fectly as nothing in comparison of him ... his having infinitely the highest regard to that  which is in itself infinitely highest and best ... in a respect or regard to himself infinitely  above his regard to all other beings“; ebd., 451: Kreaturen: „vanity in comparison of his ...  so it’s fit and suitable that he should value himself infinitely more than his creatures“.  n  Edwards: End, 428f.: Begründung der Schöpfung von der Notwendigkeit der Umsetzung  der Gottesattribute her: „It seems a thing in itself fit, proper and desirable that the glorious  attributes of God, which consist in a sufficiency to certain acts and affects, should be ex-  erted in the. production of such effects as might manifest the infinite power, wisdom,  righteousness, goodness, etc., which are in God. If the world had not been created, these  attributes never would have had any exercise ... The power of God, which is a sufficiencyıt’'s fit and su1table that he should value hımself infinıtely LLOIC than h1is creatures‘‘.

1: Edwards End, ADSE Begründung der Schöpfung VON der Notwendigkeıt der msetzun
der (jottesattrıbute her‘: .„It thıng in itseltf fit, PTrODCI and desirable that the glor10US
attrıbutes of God, 10 consıst 1n suffic1enCy certaın CIS and TecCts, should be
erted in the production of such Ifects As miıght manıfest the infiınıte , W1SdOom,
rıghteousness, goodness, i 1C. AIc ın God the WOT| had nOoL een created, ese
attrıbutes would ave had ally exerc1ı1se134  Christian Herrmann  keit, Unveränderlichkeit), erhalten bei Edwaxds einen veränderten Status durch  ihre Beiordnung bzw. Koppelung mit solchen Attributen Gottes, die in sich eine  relationale Dynamik enthalten (zum Beispiel Unendlichkeit, Heiligkeit) oder eine  existenzielle Wirklichkeitsdimension ansprechen (zum Beispiel Glück).” Gott  wird als apriorische, zeitlich und logisch stets vorgängige Primärursache wahr-  genommen. Das Gottsein Gottes ist notwendig mit seiner Unabhängigkeit von  partikularen und endlichen Einflussinstanzen verbunden und kommt zum Aus-  druck in seinem Anspruch auf primäre und uneingeschränkte Achtung.'© Aller-  dings ermöglicht die Unterschiedenheit Gottes von seiner Schöpfung erst die wil-  lentliche Zuordnung und Beziehung.  Das Gegenüber Gottes zur Kreatur, insbesondere zum Menschen, ist nicht  starr, sondern bewegt, hat ein asymmetrisches Gefälle. !! Das Sein Gottes ereignet  sich nicht in Abstraktion oder Isolierung, sondern in der Weise der Lebendigkeit,  des stets neu vollzogenen Außenbezugs. Die Externalität wird bei Edwards  s'prachlich in Form des Partizips („extant‘“) oder Adverbs („externally““). als  Seinsmodus Gottes herausge:stellt.1 Gott existiert nicht anders als so, dass er  kommuniziert, sich nach außen öffnet, Gemeinschaft stiftet.13  Edwards:l End, 528:. „The whole of God’s intevrnal good or glory, is in these three things,  viz. his infinite knowledge, his infinite virtue or holiness, and his infinite joy and happi-  ness“; vgl. ebd., 442: „God’s fullness which he communicates is his happiness“.  10  Edwards: End, 424: „as the Creator is infinite, and has all possible existence, perfection  and excellence, so he must have all possible regard ... As he is every way the first and su-  preme, and as his excellency is in all respects the supreme beauty and glory, the original  good, and fountain of all good; so he must have in all respects the supreme regard“; ebd.,  447£.: „God’s joy is dependent on nothing besides his own act, which he exerts with an ab-  solute and independent power ... he has complete happiness, because he has these perfec-  tions, and can’t be hindered in exercising and displaying them in their proper effects ... he  is independent on any other that should hinder him ... he [God; C. H.] receives nothing of  us by any of our wisdom and righteousness ... that God is absolutely independent of us;  that we have nothing of our own, no stock from whence we can give to God; and that no  part of his happiness originates from man“‘; ebd., 448: Betonung des Schöpfqngsaktes Got-  tes als „truly voluntary“‘.  11  Edwards: End, 421f., verdeutlicht das asymmetrische Gefälle durch eine Gegenüberstel-  lung des Unterschieds zwischen der Selbstachtung Gottes und der Achtung seiner Krea-  turen, denen ihre Würde nur in einer von der Gottesbeziehung her abgeleiteten Weise Zzu-  kommt: „All things else, with regard to worthiness, importance and excellence, are per-  fectly as nothing in comparison of him ... his having infinitely the highest regard to that  which is in itself infinitely highest and best ... in a respect or regard to himself infinitely  above his regard to all other beings“; ebd., 451: Kreaturen: „vanity in comparison of his ...  so it’s fit and suitable that he should value himself infinitely more than his creatures“.  n  Edwards: End, 428f.: Begründung der Schöpfung von der Notwendigkeit der Umsetzung  der Gottesattribute her: „It seems a thing in itself fit, proper and desirable that the glorious  attributes of God, which consist in a sufficiency to certain acts and affects, should be ex-  erted in the. production of such effects as might manifest the infinite power, wisdom,  righteousness, goodness, etc., which are in God. If the world had not been created, these  attributes never would have had any exercise ... The power of God, which is a sufficiencyThe OT God, IC 18 suffic1enCcy
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DIe asymmetrıisch kommuniıikatıve Se1INSs- und Wırkweilse Gottes umschreibt
Edwards mıiıt dem Begriff der („Tullness”‘) (ott abundanter
Weılse findet nıcht externen Voraussetzungen oder /uständen VOT
und reagıer darauf, ist nıcht abhängıg VON sonderngeht Neıine aufgrund

LNETEN Wesensstruktur SUZUSaScCh dUus sıch heraus. “ Der e-arakter
SC1INCS Wesens MNg 6S der Wahrnehmung Edwards’ mıt siıch, dass eständig
VON (jott her Bezıiehung gesetzt WIrd. Edwards benutzt empırısch CINSANSZILSC
Vergleiche WIC den VOoNn Leuchter und Lichtstrahl. DIie NC versiegende
(Gjottes ist emnach SOZUSagcCNh die dynamische Außenseite SCINeET Unendlichkeit

dass Von ogrundsätzlıch „dıffusıven“, final-kommuntikativen Dısponiert-
heıt (Gjottes gesprochen werden kann Der Akt der Schöpfung erhält hlerın
Motivation. ©

Zwar benutzt Edwards den O2 der Emanatıon ZUT Beschreibung des
ommuntıkativen Wiırkens Gottes. * Irotzdem dıe Beurteilung des theo-
zentrischen Ausgangspunktes als Emanatıons--Metaphysik kurz oreifen. Hıer
wırd dıie bleibende logische Dıfferenz und Aprıiorıität Gottes beachtet
und ebenso die inhaltlıche Verknüpfung VON Schöpfung und Eschaton auftf die
noch einzugehen SC1IMN wırd

hım O produce great Ifects must forever ave een dormant and useless 1{8 alıy ef-
tect'  66 ebd 505 „eXceeding love us  « ebd 2 „God internal glory extant irue
and Just exhıbıtiıon internal eX1istence Tf 1L ebd 5T „l1he manıfestation of h1s internal
glory O reated understandıngs The OomMMUNICATION of the infinıte fullness of God the
creature‘“‘ ehd ST „the excellent hıghtness and ullness of the 1Vvinıty 111USE| VOI-
L10W1ng, and 1L WCIC enlarge: ONE word Aad h1s ullness U-
nıcated" (Hervorheb Or1g.) ebd 531 „„God nternal glory fullness er-
nally, CXISUNG 1fs emanatıon

F Edwards End 4453 „that the thıng 1C (10d aımed al the 10N f the WOT.| ds the
end 1C he had ultımately 1CW W d>S that OoMMUNICAtLION of hımselt 1C he
tended throughout all etern1ıty vg] ebd 454 ebd 516 „lıhe OMMUNICALLONS of dıvıne
goodness p  1cularly forg1veness of SI{l and salvatıon AasSs eing tor God goodness
sake and for hıs CICICS sake‘‘
Edwards End 518 „lIhe word ‚glory applıed God Christ sometimes evıdently
sıgnıfies the COMM!  1Cal10ons of God ullness and INCalls much the OTE ing wıth God’
abundan: and exceeding goodness and
Edwards End 530 „And 1UYy compared o effulgence emmanatlıon otf 1g from
uminary, by 1E thıs glory ot God abundantly represented Scripture“‘
Edwards End 435 „For 0Ug the dıiffusive dısposition the nature of (G(0d that moved
hım create the WOT| doubtless inchnes hım omMMUNICaATte hımself {O the
when the eature eX1Sts
Edwards End 515 ga  an: exhıbıtion UnNI1C:  1075 of thıs nternal glory ebd
520 „The glory of God and the manaton: and frunts ot h1is Ian salvatıon““
ebd 435 95 INAaYy SUDDOSC that dısposıtion God d orıgınal Property f H1Ss nature,

emanatıon of h1is OW infinıte ullness, Was hat xcıted hım 18 Creafte the world; and

YlnSE
that the anatıon ıtself Was almed at by hım ast end f the creation”; vgl ebd.,

18 So be1 ılson, Virtue 205 „metaphysıcs f emanatıon vgl ehd 209 2A11
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DE Rekursivgeschehen
DIie Fülle-Metapher deutet allerdings 11UT einen. WENN auch ogisch prioritären
Teıl der Wiırk- und Ex1istenzwelise (jottes DIie Einsıicht ın dıie dynamısche, der
Schöpfung bzw dem Menschen sıch zune1gende Tätigkeıit ottes erhält nach
Edwards einen welılteren Anhaltspunkt In der umfassenden, VOTr- und nachgängt-
gsen Kontinulttät (rJottes Iinmutten er Veränderung. (jott ist nfang und Ende:;
alles kommt VO  — ıhm her und ist auf ihn hın ausgerichtet.19 Edwards sıeht (jottes
Wiırken nıcht als ıne Inıt1alzündung Tür eın siıch dann selbst überlassenes (Je-
schehen, sondern eher als einen alle weıteren Ere1ign1isse umfassenden Rahmen
und cese durchdringenden Grund

Edwards wehrt sich die deistische Verkürzung des göttlichen Wiırken
auf den nfang, aber auch sowohl den edanken der Zweistufigkeıit und
Anknüpfung WIE den des dualıstiıschen Gegeneinanders VON chöpfer und (Ge-
schöpf. 1eiImehr geht 65 ıhm darum, dass (jott erstens der Schöpfung UNC.
dıie Schöpfung andelt, aA:h diese aktıv gebraucht, ın leiblich-schöpferischer
Weılse wirkt.“” Zweitens und hierin 1eg das Proprium des Denkens Edwards
esteht eıne Wechselbeziehung zwıischen (jott und Schöpfung DZW als intellı-
gentem Teıl der Schöpfung Mensch nıcht 11UT 1im 1NDI1C auf das Handeln,
sondern bereıts auf das Se1in ottes (Jott exıistiert iın vollständiıger Weise
(„complete‘”) 11UT d dass sich nach außen kehrt und VON den jekten der
Außenwirkung eiıne ntwort, eiıne Reaktıon erfolgt, eZUgsp  er der Bezıle-
hung vorhanden Ssind und ihre Gottesbeziehung aktıv gestalten.21 (Grottes Selbst-
1e bzw. Selbstachtung schlie als Conditio InNe qUU A”non das Geliebt- und

Geachtefivgrden TE den Menschen eın Selbstbezug (Gottes und Gottesbezu

Edwards End, 444 „What has een saı1d ShOWS that dASs all 1Ings AdIiC Irom (j0d 4S e1Ir 1rs
and fountaın; al] 1Ings tend hım, and ın theır COTMNC NCAarer and NECATCI

hım through eternity; C that he who 15 theıir 1rs! 1S theır ast end”“
eDbd.. 508 „GTod’'S proviıdence ın the Onstant revolutions AliCc alterations and SUCCESSIVE
eventSs, 18 represented by the motion of the wheels of the charıot * ebd., 450) 11 God
himself be hıs ast end, then In h1ıs dependence his end he depends nothing but hiım-
self. f all thıngs be f him, and hım, and he the first and the last, thıs shows hım be all
in all, he 15 all hımself”; Edwards Virtué, 551 „Of whom, and through whom, and
whom 18 all being and all perfection” (Hervorheb 1m Orı1g.)
KEdwards End, 508 AIıhat (30d sSCc5 the ole creatipn, 1in h1s ole government of it, for
the g00d of hıs people””; vgl ebd.., 510

21 Edwards End, 439f. „Thus the church of 1T1sS 15 the ullness of Christ:
0Ug he WEIC nNOT iın hıs complete wıthout her‘  0« (Hervorheb. Hi ebd., 460 „ The
emanatıon of Z10FY 15 ın ıtself worthy and excellent, and (j0d delıghts In ıt and
h1s delıght iın thıs excellent ıng 1s mplıed iın hıs love himself, hıs OW ullness; be-

that 15 the fountaın, and the SW and comprehension of everythıng that 18 excel-
lent‘  ..
Edwards End, 437 AI G0od both esteem and delıght ın h1is OW perfections and viırtues, he
can’'t but value and delıght 1n the eXpress10ns and genumlne effects of them in ther
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des Menschen schlıeßen sich gegenseıt1g CIn dıe Ehre Gottes esteht 1M Wı1ssen
(Gjottes sich selbst, In selner Liebe sıch selbst und iın der Partızıpation der
Kreaturen daran  23 Jede Betätigung des Geschöpfes wırd auf Gottes Handeln -
rückbezogen Un in Gottes zielgerichtetes, ommunıkatıves Handeln einbezo-
24  gen Der Emanatıon entspricht eine „Remanatıon“‘, dem Empfang der
(Gjottes elne Rückwendung des mpfangenen (jott hın, dem Scheinen der SONn-

eine Reflexion des Lichtes VOoN den beleuchteten Gegenständen her  29 Die auf
den Außenbezug hın bereıts ausgerichteten Attrıbute Gottes egegnen In der
Weılse ihrer Entfaltung, iıhres Ankommens be1 der Kreatur, iıhres Gewusst-, Gese-
hen-, Gewürdigtwerdens, ihrgs Erscheinens *  6 Das Wil1ssen des Menschen 1st

words, he manıfests delight In hımself, and In makıng ese CeXpress10ns OT hıs O W DCI-
fections hıs end, he makes himself his end“ (Hervorheb 1m Orıg.)

23 Edwards End, 5373 .„h1s |creature’s; H.] happıness arlses Iirom that 1C 18 image
and partıcıpatıon Tf OW beauty; and consısts ın the creature’s exerc1sing SUDICINEC
regard (Gjod and complacence ın hım'  0.
Edwards End, 529 „God cCommunIticates hıimself the understandıng of the MrO. 1n
g1VviIng hım the knowledge of hıs glory; and the ll I8 the realture, iın g1Vving hım holı-
NCSS, consısting primarıly in the love of God; and ın g1Vving the ure happıness, C  eIly
consısting ın JOY 1n ebd.. AXT „Jıne emanatıon cCommunıcatıon of the dıvıne tull-
NCSS, consıisting 1n the knowledge of God, love God, and JOY In God. has relatıon indeed
both {O God and the eature but ıt has relatıon (i0d d ıts fountain, ıt 1s emanatıon
Irom GOd: and Aas the cCommunicatıon ıtself, thıng communıcated; somethıng dıvıne,
somethıng ot God, somethıng OT h1is internal fullness; ASs the er in the sStream 15 SOTINC-
thıng of the fountaın; and AdSs the beams of the sun’”;  .

Z Edwards End, 531 SIM the creature’s Knowı1ng, esteem1ing, 1OVvIng, reJo1Cıng In, and prals-ing God, the glory of God 18 both exhıbıited and acknowledged; hıs fullness 1S rece1ved and
eturned Here 18 both emanatıon and remanatıon. The refulgence shines UDON and into
the reature, and 1s reflected back the umınary Ihe beams 8 glory COMeE from God, and
AiIc something f God, and returned back agaın theır or1gınal So that the ole 18 ofGod, and In God, and IO God; and God 15 the beginning, the middle and end in thıs aır  06
(Hervorheb 1m Orıg.)
Edwards End, 477 AT it be thus fıt that God should have a SUDTEIME regard himself, then
ıt 1S fıit that thıs SUDTEMME regard should AappCar, ın O0SEe thıngs Dy whıich he makes hımself
Known, by h1s word and WOFKS; 1.e. in hat he 5SdYyS, and In hat he 0€6Ss  A (Hervorheb
1m Or1g.); eDd.; ADRF S thıing in ıtseltf fit, PrODCI and des1irable hat the glor10usattrıbutes Tf God., 1C| consıst 1n suffic1ıency certain CISs and Ifects, should be
erted iın the production f such Ifects dAsSs might manıfest the infınıtey w1isdom, rıght-
8 goodness, 10 1C AdIc In God IT the WOT| had not een created, these
attrıbutes WOU. ave had an Y exerc1IiseB7  Tugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  des Menschen schließen sich gegenseitig ein: die Ehre Gottes besteht im Wissen  Gottes um sich selbst, in seiner Liebe zu sich selbst und in der Partizipation der  Kreaturen daran.“ Jede Betätigung des Geschöpfes wird auf Gottes Handeln zu-  rückbezogen und in Gottes zielgerichtetes, kommunikatives Handeln einbezo-  gen.““ Der Emanation entspricht eine „Remanation‘“, dem Empfang der Fülle  Gottes eine Rückwendung des Empfangenen zu Gott hin, dem Scheinen der Son-  ne eine Reflexion des Lichtes von den beleuchteten Gegenständen her.“” Die auf  den Außenbezug hin bereits ausgerichteten Attribute Gottes begegnen in der  Weise ihrer Entfaltung, ihres Ankommens bei der Kreatur, ihres Gewusst-, Gese-  hen-, Gewürdigtwerdens, imes Erscheinens.”° Das Wissen des Menschen ist  words, he manifests a delight in himself, and in making these expressions of his own per-  fections his end, he makes himself his end‘“ (Hervorheb. im Orig.).  23  Edwards: End, 533: „his [creature’s; C. H.] happiness arises from that which is an image  and participation of God’s own beauty; and consists in the creature’s exercising a supreme  regard to God and complacence in him“.  24  Edwards: End, 529: „God communicates himself to the understanding of the creature, in  giving him the knowledge of his glory; and to the will of the creature, in giving him holi-  ness, consisting primarily in the love of God; and in giving the creature happiness, chiefly  consisting in joy in God‘; ebd., 531: „The emanation or communication of the divine full-  ness, consisting in the knowledge of God, love to God, and joy in God, has relation indeed  both to God and the creature: but it has relation to God as its fountain, as it is an emanation  from God; and as the communication itself, or thing communicated; something divine,  something of God, something of his internal fullness; as the water in the stream is some-  thing of the fountain; and as the beams are of the sun“‘;  25  Edwards: End, 531: „In the creature’s knowing, esteeming, loving, rejoicing in, and prais-  ing God, the glory of God is both exhibited and acknowledged; his fullness is received and  returned. Here is both an emanation and remanation. The refulgence shines upon and into  the creature, and is reflected back to the luminary. The beams of glory come from God, and  are something of God, and are returned back again to their original. So that the whole is of  God, and in God, and t0 God; and God is the beginning, the middle and end in this affair“  (Hervorheb. im Orig.).  26  Edwards: End, 422: „if it be thus fit that God should have a supreme regard to himself, then  it is fit that this supreme regard should appear, in those things by which he makes himself  known, or by his word and works; i.e. in what he says, and in what he does“ (Hervorheb.  im Orig.); ebd., 428f.: „It seems a thing in itself fit, proper and desirable that the glorious  attributes of God, which consist in a sufficiency to certain acts and effects, should be ex-  erted in the production of such effects as might manifest the infinite power, wisdom, right-  eousness, goodness, etc., which are in God. If the world had not been created, these  attributes never would have had any exercise ... The power of God, which is a sufficiency  in him to produce great effects, must forever have been dormant and useless as to any ef-  fect‘; ebd., 430f.: „It seems to be a thing in itself fit and desirable, that the glorious perfec-  tions of God should be known, and the operations and expressions of them seen by other  beings besides himself“; vgl. ebd., 431; ebd., 437f.: „That is, ‘tis fit that he should take de-  light in his own excellencies’ being seen, acknowledged, esteemed, and delighted“‘.The of God, which 18 suffic1ıencyIn hım (8 produce iieCcts; must forever ave een dormant and useless (8) anl y et-
IeCE ebd., 430f. AIt be thıng ın ıtself Lıt and desirable, that the glor10us perfec-t1ons of God should be known, and the operatiıons and eXpress10ns of them scCcNHn DYy ther
beings besides hımse. vgl ebd., 431; ebd., 437 „l1hat 1S, ‘11s f1it that he should z de-
lıght ın h1s OW! excellenc1ies’ eing SCCNH, aC.  owledged, esteemed, and delıghted“‘.



138 Christian errmann

ntwort, aber nıcht als rgebniıs eigenständıger Reflexion über einen Sachverhalt
oder LeXt sondern als mplıkat der Selbstkommunikatıon Gottes .“

(rott knüpft nicht : nıcht elWAS VOTrT, sondern nımmt den Menschen hin-
eın In die Zirkelhaftigkeit der eigenen Existenz. DIie Selbstlıebe Gottes ist gerade
nıcht Auswels einer Isolatıon ottes, sondern aran der unmissverständlıch
theozentrischen Ausrichtung aller CWI em (jott sich selbst lıebt, sucht
und lebt dıie Menschen und ZW al S! dass Aese ZUT 1e und ZU Lob ottes
bewegt werden.“® Der Mensch erhält eınen überaus oroßen Wert adurch, dass
In eine Beziehung Gott gesetzt ist und diese vollzieht. (Gjott ist der Exıstenz
des Menschen elegen, we1l 6S ohne diesen n1ıemanden g1bt, der iıhn en könn-
te  29 Im UG der Menschen qals Widerhall des Glücks (jottes geschieht die
Verherrlichung Gottes.” Dies el eine ekklesiologische Zuspitzung 1ın der De-
finıtiıon der Kırche als Herrlichke1 Christi.”

Zielt das Anknüpfungsmodell auf die hermeneutisch-noetische Plausıbilıtät
und Nachvollziehbarkeıit des Handelns ottes, auf eine Würdigung des Men-
schen Uurc das Zusammenwirken mıiıt (Gjott ab, geht dem Zirkelmode
personale Begegnung, ex1istenzielles Überwältigtwerden und Staunen Dıie Wür-
digung des Menschen reicht hlıer viel weıter, nämlıich als FEinsıicht 1n die reziproke
Inexiıstenz Un Kommunikatıon zwischen (rott und ensch Edwards versucht
dies ückegr1 auf die traditionelle Lehre der un10 mystica verdeutlı-

Edwards End, 431 Ün therefore ıt be nevertheless ıng In itself valuable, and worthy {O

be desıred, that ese glor10us perfections be actually expressed and exhıbıted ın theır COI -

respondent Ifects; then ıt also, that the owledge of ese perfections, and the
press10ns and discoverl1es that made I8 them, 15 thing valuable In ıtself absolutely COMN-

sıdered., and that ‘t1s desirable that thıs knowledge should ex1st‘“.
28 Edwards End, 455{1. „1N God the love of himself. and the love of the publıc not be

distinguished138  "Christian Herrmann  Antwort, aber nicht als Ergebnis eigenständiger Reflexion über einen Sachverhalt  oder Text, sondern als Implikat der Selbstkommunikation Gottes.”  Gott knüpft nicht an, findet nicht etwas vor, sondern nimmt den Menschen hin-  ein in die Zirkelhaftigkeit der eigenen Existenz. Die Selbstliebe Gottes ist gerade  nicht Ausweis einer Isolation Gottes, sondern Garant der unmissverständlich  theozentrischen Ausrichtung aller Bewegung. Indem Gott sich selbst liebt, sucht  und liebt er die Menschen und zwar so, dass diese zur Liebe und zum Lob Gottes  bewegt werden.”® Der Mensch erhält einen überaus großen Wert dadurch, dass er  in eine Beziehung zu Gott gesetzt ist und diese vollzieht. Gott ist an der Existenz  des Menschen gelegen, weil es ohne diesen niemanden gibt, der ihn loben könn-  te.”” Im Glück der Menschen — als Widerhall des Glücks Gottes — geschieht die  Verherrlichung Gottes.”” Dies erhält eine ekklesiologische Zuspitzung in der De-  finition der Kirche als Herrlichkeit Christi.?!  Zielt das Anknüpfungsmodell auf die hermeneutisch-noetische Plausibilität  und Nachvollziehbarkeit des Handelns Gottes, auf eine Würdigung des Men-  schen durch das Zusammenwirken mit Gott ab, so geht es dem Zirkelmodell um  personale Begegnung, existenzielles Überwältigtwerden und Staunen. Die Wür-  digung des Menschen reicht hier viel weiter, nämlich als Einsicht in die reziproke  Inexistenz und Kommunikation zwischen Gott und Mensch. Edwards versucht  dies unter Rückgriff auf die traditionelle Lehre der unio mystica zu verdeutli-  Zl  Edwards: End, 431: „If therefore it be nevertheless a thing in itself valuable, and worthy to  be desired, that these glorious perfections be actually expressed and exhibited in their cor-  respondent effects; then it seems also, that the knowledge of these perfections, and the ex-  pressions and discoveries that are made of them, is a thing valuable in itself absolutely con-  sidered, and that ‘tis desirable that this knowledge should exist“.  28  Edwards: End, 455f.: „in God the love of himself, and the love of the public are not to be  distinguished ... If holiness in God consists chiefly in love to himself, holiness in the crea-  ture must chiefly consist in love to him“; ebd., 458f.: „that these things, instead of appear-  ing entirely distinct, are implied one in the other. That God in seeking his glory, therein  seeks the good of his creatures: because the emanation of his glory ... implies the commu-  nicated excellency and happiness of his creature ... their good, which he seeks, is so much  in union and communion with himself. God is their good. Their excellency and happiness  is nothing but the emanation and expression of God’s glory: God in seeking their glory and  happiness, seeks himself and in seeking himself, i.e. himself diffused.and expressed (which  he delights in, as he delights in his own beauty and fullness), he seeks their glory and hap-  piness“.  .  29  Edwards: End, 439: „love in the most strict and proper sense presupposes the existence of  the object beloved, at least in idea and expectation, and represented to the mind as future“‘;  ebd., 500: zur Scheol: „as an agreement in deprecating a state of destruction, that in such a  state this end can’t be answered“‘.  W  30  Edwards: End, 476: „promise of making God’s people  happy, that God therein might be  glorified“.  ®  3il  Edwa.rds: End, 478: „the church is the glory of Christ““:Ir holiness ın God consısts chiefly iın love himself, holıness in the CICAa-

{ure mMust chiefly consıst In love 1{8 hım“; ebd., 458f. „that these 1ngs, instead of aAl-
ing entirely dıstinct, implıed OLC in the ther. >  at (God in seekıng h1s Z10TrY, herein
seeks the g00d of hıs creatures because the emanatıon of hıs glory138  "Christian Herrmann  Antwort, aber nicht als Ergebnis eigenständiger Reflexion über einen Sachverhalt  oder Text, sondern als Implikat der Selbstkommunikation Gottes.”  Gott knüpft nicht an, findet nicht etwas vor, sondern nimmt den Menschen hin-  ein in die Zirkelhaftigkeit der eigenen Existenz. Die Selbstliebe Gottes ist gerade  nicht Ausweis einer Isolation Gottes, sondern Garant der unmissverständlich  theozentrischen Ausrichtung aller Bewegung. Indem Gott sich selbst liebt, sucht  und liebt er die Menschen und zwar so, dass diese zur Liebe und zum Lob Gottes  bewegt werden.”® Der Mensch erhält einen überaus großen Wert dadurch, dass er  in eine Beziehung zu Gott gesetzt ist und diese vollzieht. Gott ist an der Existenz  des Menschen gelegen, weil es ohne diesen niemanden gibt, der ihn loben könn-  te.”” Im Glück der Menschen — als Widerhall des Glücks Gottes — geschieht die  Verherrlichung Gottes.”” Dies erhält eine ekklesiologische Zuspitzung in der De-  finition der Kirche als Herrlichkeit Christi.?!  Zielt das Anknüpfungsmodell auf die hermeneutisch-noetische Plausibilität  und Nachvollziehbarkeit des Handelns Gottes, auf eine Würdigung des Men-  schen durch das Zusammenwirken mit Gott ab, so geht es dem Zirkelmodell um  personale Begegnung, existenzielles Überwältigtwerden und Staunen. Die Wür-  digung des Menschen reicht hier viel weiter, nämlich als Einsicht in die reziproke  Inexistenz und Kommunikation zwischen Gott und Mensch. Edwards versucht  dies unter Rückgriff auf die traditionelle Lehre der unio mystica zu verdeutli-  Zl  Edwards: End, 431: „If therefore it be nevertheless a thing in itself valuable, and worthy to  be desired, that these glorious perfections be actually expressed and exhibited in their cor-  respondent effects; then it seems also, that the knowledge of these perfections, and the ex-  pressions and discoveries that are made of them, is a thing valuable in itself absolutely con-  sidered, and that ‘tis desirable that this knowledge should exist“.  28  Edwards: End, 455f.: „in God the love of himself, and the love of the public are not to be  distinguished ... If holiness in God consists chiefly in love to himself, holiness in the crea-  ture must chiefly consist in love to him“; ebd., 458f.: „that these things, instead of appear-  ing entirely distinct, are implied one in the other. That God in seeking his glory, therein  seeks the good of his creatures: because the emanation of his glory ... implies the commu-  nicated excellency and happiness of his creature ... their good, which he seeks, is so much  in union and communion with himself. God is their good. Their excellency and happiness  is nothing but the emanation and expression of God’s glory: God in seeking their glory and  happiness, seeks himself and in seeking himself, i.e. himself diffused.and expressed (which  he delights in, as he delights in his own beauty and fullness), he seeks their glory and hap-  piness“.  .  29  Edwards: End, 439: „love in the most strict and proper sense presupposes the existence of  the object beloved, at least in idea and expectation, and represented to the mind as future“‘;  ebd., 500: zur Scheol: „as an agreement in deprecating a state of destruction, that in such a  state this end can’t be answered“‘.  W  30  Edwards: End, 476: „promise of making God’s people  happy, that God therein might be  glorified“.  ®  3il  Edwa.rds: End, 478: „the church is the glory of Christ““:implies the 1896

nıcated excellency and happıness of hıs Cre‘138  "Christian Herrmann  Antwort, aber nicht als Ergebnis eigenständiger Reflexion über einen Sachverhalt  oder Text, sondern als Implikat der Selbstkommunikation Gottes.”  Gott knüpft nicht an, findet nicht etwas vor, sondern nimmt den Menschen hin-  ein in die Zirkelhaftigkeit der eigenen Existenz. Die Selbstliebe Gottes ist gerade  nicht Ausweis einer Isolation Gottes, sondern Garant der unmissverständlich  theozentrischen Ausrichtung aller Bewegung. Indem Gott sich selbst liebt, sucht  und liebt er die Menschen und zwar so, dass diese zur Liebe und zum Lob Gottes  bewegt werden.”® Der Mensch erhält einen überaus großen Wert dadurch, dass er  in eine Beziehung zu Gott gesetzt ist und diese vollzieht. Gott ist an der Existenz  des Menschen gelegen, weil es ohne diesen niemanden gibt, der ihn loben könn-  te.”” Im Glück der Menschen — als Widerhall des Glücks Gottes — geschieht die  Verherrlichung Gottes.”” Dies erhält eine ekklesiologische Zuspitzung in der De-  finition der Kirche als Herrlichkeit Christi.?!  Zielt das Anknüpfungsmodell auf die hermeneutisch-noetische Plausibilität  und Nachvollziehbarkeit des Handelns Gottes, auf eine Würdigung des Men-  schen durch das Zusammenwirken mit Gott ab, so geht es dem Zirkelmodell um  personale Begegnung, existenzielles Überwältigtwerden und Staunen. Die Wür-  digung des Menschen reicht hier viel weiter, nämlich als Einsicht in die reziproke  Inexistenz und Kommunikation zwischen Gott und Mensch. Edwards versucht  dies unter Rückgriff auf die traditionelle Lehre der unio mystica zu verdeutli-  Zl  Edwards: End, 431: „If therefore it be nevertheless a thing in itself valuable, and worthy to  be desired, that these glorious perfections be actually expressed and exhibited in their cor-  respondent effects; then it seems also, that the knowledge of these perfections, and the ex-  pressions and discoveries that are made of them, is a thing valuable in itself absolutely con-  sidered, and that ‘tis desirable that this knowledge should exist“.  28  Edwards: End, 455f.: „in God the love of himself, and the love of the public are not to be  distinguished ... If holiness in God consists chiefly in love to himself, holiness in the crea-  ture must chiefly consist in love to him“; ebd., 458f.: „that these things, instead of appear-  ing entirely distinct, are implied one in the other. That God in seeking his glory, therein  seeks the good of his creatures: because the emanation of his glory ... implies the commu-  nicated excellency and happiness of his creature ... their good, which he seeks, is so much  in union and communion with himself. God is their good. Their excellency and happiness  is nothing but the emanation and expression of God’s glory: God in seeking their glory and  happiness, seeks himself and in seeking himself, i.e. himself diffused.and expressed (which  he delights in, as he delights in his own beauty and fullness), he seeks their glory and hap-  piness“.  .  29  Edwards: End, 439: „love in the most strict and proper sense presupposes the existence of  the object beloved, at least in idea and expectation, and represented to the mind as future“‘;  ebd., 500: zur Scheol: „as an agreement in deprecating a state of destruction, that in such a  state this end can’t be answered“‘.  W  30  Edwards: End, 476: „promise of making God’s people  happy, that God therein might be  glorified“.  ®  3il  Edwa.rds: End, 478: „the church is the glory of Christ““:theır g00d, IC he seeks, 18 much
ın unıon and commun1l0onN wıth himself. God 15 theır g00d Theır excellency and happıness
15 nothing but the emanatıon and eXpression Tf glory (j0d In seekıng eır glory and
happıiness, seeks hımself and In seekıng hıimself. 16 himself diffused.and expressed (whıch
he elıghts 1n, he delıghts in his OW) beauty and fullness), he seeks theır glory and hap-
piness””.
Edwards End, 439 „love 1n the MOSsStT etrict and PITODCI Pr  S the exıstence of
the object beloved, at eas In idea and expectation, and represented the miıind d future”;
ebd.. 500 T: Scheol 99 agreement 1ın deprecating state of destruction, that in such

thıs end can’'t be answered‘“‘.
Edwards End, 476 „pPromiıse of makıng people appY, that (God therein mıght be

glorıfied".
41 Edwards: End, 478 „the church 18 the glory of Christ®*



139Tugend als doxologische Ex1istenzwelse. Ethik be1l onathan Edwards

chen. TeEUNC bleıbt dıe erein1gung mı1t Gdtt In dıiıesem Leben unvollständıg und
eın Prozess.”%

Theozentrische Jeleologıe
Edwards deutet dass der Zusammenhang und die zeıtlıche und logısche AB:-
olge der beiden CArıtften wohlüberlegt und aussagekräftig sınd Dıie theozentrIi-
sche Struktur der Schöpfung und die Wesensbeschreibung Gottes bıldet dıie Vor-
aussetzung, ANSCINCSSCH über Tugend reden können. Iugend erhält den
Definitionsgrund In der Existenzwelise (rJottes. Die teleologische truktur der IM-
gend kennzeıichnet (jott WIeE gesehen als Abundanzmodus des SeINs. Edwards
spricht VOI der Tugendhaftigkeıit Gottes * Er verbindet Präsenz und Finalıtät VON
menschlıchem Hc miıt der (jemelnschaft gegenüber Gott  35 uch das Eınüben,
die wıederkehrende Betätigung und Profilierung eiInes Habitus, einer Dıs Osıt1ıonbebenfalls Charakteristika der J1 ugendethı ekennt Edwards VON Gjott.

Tugend be1l Menschen 1st nach Edwards 11UT denkbar in der Weiıise der Deriva-
fıon VO.  - Gott her  37 Das Gutseıin des Menschen ist noch nıcht das Ziel, sondern
dieses 1st selnerse1lts transzendierbar autf das eigentliche Z1iel hin © In der Ethık

Edwards End, 442 „the INOTEC those dıvyıne cCommunIicatıons increase In the CT  ure, the
LINOTEC ıt becomes ONEC ıth ebd., 443 A THhey WeEeIC respected brought Oome hım.,
unıted ıth hım. centering MoOst perfectly in hım“; ebd., 459 „yhe NCaIiIcl anythıng
{[O infinıte, the ıt dentıity wıth

373 Edwards Virtue, 5r AT ll Iso follow from the oregomng 1Ings hat goodness
and love reated things 18 derıved from and subordinate hıs love hımselr. hat
ILaAaNNeET ıt 1S ave endeavoured In SOIMNEC Ccasure explaın 1n the preceding discourse
of End In reatıng the W orld‘)*”
Edwards End, E ALne ole otf internal g00d glory, 1s In these ree 1ngs,
VIZ. hıs infinıte owledge, HIS infinıte vırtue holıness, and h1s infınıte JOY and appl-
ness’”; ebd:; AA JT (10d both esteem and delıght In hıs OW perfections and Virtues, he
can’t  E but alue and delıght ın the eXpress10ns and genulne effect of them'  el (Hervorheb.
Edwards End, 533 „h1s |creature s; happıness arlses firom that 1E 18 ımage
and partiıcıpatıon 8 O W beauty139  Tugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  chen. Freilich bleibt die Vereinigung mit Gott in diesem Leben unvollständig und  ein Prozess. ””  3. Theozentrische Teleologie  Edwards deutet an, dass der Zusammenhang und die zeitliche und logische Ab-  folge der beiden Schriften wohlüberlegt und aussagekräftig sind. Die theozentri-  sche Struktur der Schöpfung und die Wesensbeschreibung Gottes bildet die Vor-  aussetzung, um angemessen über Tugend reden zu können.“ Tugend erhält den  Definitionsgrund in der Existenzweise Gottes. Die teleologische Struktur der Tu-  gend kennzeichnet Gott wie gesehen als Abundanzmodus des Seins. Edwards  spricht von der Tugendhaftigkeit Gottes.* Er verbindet Präsenz und Finalität von  menschlichem Glück mit der Gemeinschaft gegenüber Gott.” Auch das Einüben,  die wiederkehrende Betätigung und Profilierung eines Habitus, einer Dis  osition  K  6  — ebenfalls Charakteristika der Tugendethik — bekennt Edwards von Gott.  Tugend bei Menschen ist nach Edwards nur denkbar in der Weise der Deriva-  tion von Gott her.”” Das Gutsein des Menschen ist noch nicht das Ziel, sondern  dieses ist seinerseits transzendierbar auf das eigentliche Ziel hin.® In der Ethik  32 Edwards: End, 443: „the more those divine communications increase in the creature, the  more it becomes one with God‘‘; ebd., 443: „They were respected as brought home to him,  united with him, centering most perfectly in him‘‘; ebd., 459: „The nearer anything comes  to infinite, the nearer it comes to an identity with God“‘.  33  Edwards: Virtue, 557: „It will also follow from the foregoing things that God’s goodness  and love to created things is derived from and subordinate to his love to himself. (In what  manner it is so, I have endeavoured in some measure to explain in the preceding discourse  of ‚God’s End in Creating the World‘)‘“.  34  Edwards: End, 528: „The whole of God’s internal good or glory, is in these three things,  viz. his infinite knowledge, his infinite virfue or holiness, and his infinite joy and happi-  ness‘“; ebd., 437: „if God both esteem and delight in his own perfections and virtues, he  can’t but value and delight in the expressions and genuine effect of them“ (Hervorheb.  C:  35  Edwards: End, 533: „his [creature’s; C. H.] happiness arises from that which is an image  and participation of God’s own beauty ... This happiness which God makes his ultimate  end than he becomes one with God. The more happiness the greater union, when the hap-  piness is perfect, the union is perfect“.  36  Edwards: End, 527f.: „God’s exercising his perfection to produce a proper effect is not  distinct from the emanation or communication of his fullness‘“ (Hervorheb. C. H.).  37  Edwards: End, 506: „the communications of divine goodness, particularly forgiveness of  sin, and salvation ... as being for God’s goodness’ sake, and for his mercies’ sake, just in  the same manner as they are spoken of as being for God’s name’s sake‘“; ebd., 528: „the  communication of God’s virtue or holiness is principally in communicating the love of  himself*‘.  38  Edwards: End, 473: „the main end of the goodness of the good part of the moral world, so  that the respect and relation their virtue or goodness has to that end, is what chiefly makes  it valuable and desirable‘‘,1’h1s happıness 1C) God makes hıs ultımate
end than he becomes OMNC wıth (G0d IThe INOTITC happıness the greater un10n, when the hap-
pıness 15 perfect, the un10n 1S perfect‘”.
Edwards End, 527T. 99  o exercısıng hıs perfection produce ProOper effect 1s NOL
1SU1NC from the emanatıon OL cCommunıcatıon f hıs fullness‘‘ (Hervorheb

37 Edwards End, 506 „the cCcOomMUNIıCATIONS OT dıvıine goodness, partıcularly forg1veness f
S1IN, and salvatıon139  Tugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  chen. Freilich bleibt die Vereinigung mit Gott in diesem Leben unvollständig und  ein Prozess. ””  3. Theozentrische Teleologie  Edwards deutet an, dass der Zusammenhang und die zeitliche und logische Ab-  folge der beiden Schriften wohlüberlegt und aussagekräftig sind. Die theozentri-  sche Struktur der Schöpfung und die Wesensbeschreibung Gottes bildet die Vor-  aussetzung, um angemessen über Tugend reden zu können.“ Tugend erhält den  Definitionsgrund in der Existenzweise Gottes. Die teleologische Struktur der Tu-  gend kennzeichnet Gott wie gesehen als Abundanzmodus des Seins. Edwards  spricht von der Tugendhaftigkeit Gottes.* Er verbindet Präsenz und Finalität von  menschlichem Glück mit der Gemeinschaft gegenüber Gott.” Auch das Einüben,  die wiederkehrende Betätigung und Profilierung eines Habitus, einer Dis  osition  K  6  — ebenfalls Charakteristika der Tugendethik — bekennt Edwards von Gott.  Tugend bei Menschen ist nach Edwards nur denkbar in der Weise der Deriva-  tion von Gott her.”” Das Gutsein des Menschen ist noch nicht das Ziel, sondern  dieses ist seinerseits transzendierbar auf das eigentliche Ziel hin.® In der Ethik  32 Edwards: End, 443: „the more those divine communications increase in the creature, the  more it becomes one with God‘‘; ebd., 443: „They were respected as brought home to him,  united with him, centering most perfectly in him‘‘; ebd., 459: „The nearer anything comes  to infinite, the nearer it comes to an identity with God“‘.  33  Edwards: Virtue, 557: „It will also follow from the foregoing things that God’s goodness  and love to created things is derived from and subordinate to his love to himself. (In what  manner it is so, I have endeavoured in some measure to explain in the preceding discourse  of ‚God’s End in Creating the World‘)‘“.  34  Edwards: End, 528: „The whole of God’s internal good or glory, is in these three things,  viz. his infinite knowledge, his infinite virfue or holiness, and his infinite joy and happi-  ness‘“; ebd., 437: „if God both esteem and delight in his own perfections and virtues, he  can’t but value and delight in the expressions and genuine effect of them“ (Hervorheb.  C:  35  Edwards: End, 533: „his [creature’s; C. H.] happiness arises from that which is an image  and participation of God’s own beauty ... This happiness which God makes his ultimate  end than he becomes one with God. The more happiness the greater union, when the hap-  piness is perfect, the union is perfect“.  36  Edwards: End, 527f.: „God’s exercising his perfection to produce a proper effect is not  distinct from the emanation or communication of his fullness‘“ (Hervorheb. C. H.).  37  Edwards: End, 506: „the communications of divine goodness, particularly forgiveness of  sin, and salvation ... as being for God’s goodness’ sake, and for his mercies’ sake, just in  the same manner as they are spoken of as being for God’s name’s sake‘“; ebd., 528: „the  communication of God’s virtue or holiness is principally in communicating the love of  himself*‘.  38  Edwards: End, 473: „the main end of the goodness of the good part of the moral world, so  that the respect and relation their virtue or goodness has to that end, is what chiefly makes  it valuable and desirable‘‘,eıng for goodness’ sake, and for hıs merc1es’ sake, Just ıIn
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geht CS nıcht zuerst dıe zwischenmenschlichen Beziehungen, sondern die
Beziehung Gott Moralfähigkeıit un Bezogenheı1 auf (jott werden VON Ed-
ards 1ın einen usammenhang gebracht.”

Die Stoßrichtung des tugendethischen Ansatzes legt hei Edwards nicht In der
rage nach der Anknüpfung, sondern In derjenigen nach der ahrheıt, Authentti-
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endJungen und Surrogaten, dıe eiınen unberechtigten Anspruch rheben., Iuse1N.  41 DIe Verwechslungen beruhen auf einem Außerachtlassen Gottes.* Inhalt-
ıch meınt Tugend nach FEdwards letztlich die Beachtung des ersten Gebotes, che
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nel sıch 1n einer Konkurrenz der priorıtären Bezugsinstanzen. Edwards erarbeıtet
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werden kann DIie wichtigste rage ist1 diejen1ge, ob sich un1ıversa-
len oder partikularen Bezugsobjekten orentiert. Dabe1 wırd deutlıch, dass INan

dıie Begrenzung Hc p  i1kulare Bezugsebenen überwıinden kann 11UT Utrc die
(Gemeinschaft mıt Gott als der allen Begrenzungen enthobenen nstanz.44 ıne

Edwards End, AF A has een already chown that ast end in the moral part of
creation must be the end of the ole140  Christian Herrmann  geht es nicht zuerst um die zwischenmenschlichen Beziehungen, sondern um die  Beziehung zu Gott. Moralfähigkeit und Bezogenheit auf Gott werden von Ed-  wards in einen engen Zusammenhang gebracht.“”  Die Stoßrichtung des tugendethischen Ansatzes liegt bei Edwards nicht in der  Frage nach der Anknüpfung, sondern in derjenigen nach der Wahrheit, Authenti-  zität von Tugend. Nicht jede bzw. irgendeine Art von Liebe ist. Tugend.“ Ed-  wards geht es um die wahre Tugend in Unterscheidung von problematischen Fül-  end zu  Jungen und Surrogaten, die einen unberechtigten Anspruch erheben, Tu;  sein.“* Die Verwechslungen beruhen auf einem Außerachtlassen Gottes.“ Inhalt-  Jich meint Tugend nach Edwards letztlich die Beachtung des ersten Gebotes, die  exklusive Ausrichtung auf Gott als Grund und Ziel des Lebens.” Tugend ereig-  net sich in einer Konkurrenz der prioritären Bezugsinstanzen. Edwards erarbeitet  eine Reihe von Kriterien, an denen das Vorliegen einer wahren Tugend erkannt  werden kann. Die wichtigste Frage ist dabei diejenige, ob man sich an universa-  len oder partikularen Bezugsobjekten orientiert. Dabei wird deutlich, dass man  die Begrenzung durch partikulare Bezugsebenen überwinden kann nur durch die  Gemeinschaft mit Gott als der allen Begrenzungen enthobenen Instanz.““ Eine  39 Edwards: End, 472: „it has beén already shown that God’s last end in the moral part of  creation must be the end of the whole ... they are good moral agents, who are fitted for the  end for which God has made moral agents: as they are good machines, instruments and  utensils that are fitted to the end they are designed for ... A main difference between the in-  telligent and moral parts, and the rest of the world, lies in this, that the former are capable  of knowing their Creator, and, the end for which he made them, and capable of actively  complying with his design in their creation and promoting it; while other creatures can’t  promote the design of their creation, only passively and eventually“,  40  Edwards: Virtue, 543: „If virtue be the beauty of an intelligent being, and virtue consists in  love, then it is a plain inconsistence to suppose that virtue primarily consists in any love to  its object for its beauty“; ebd., 610: „these things [zum Bsp. pity; C. H.] have somerhing of  the general nature of virtue, which is love: What they are essentially defective in is that  they are private in their nature ...“ (Hervorheb. C. H.).  41  Edwards: Virtue, 539f.: „distinction ... between some things which are truly virtuous, and  others which only seem to be virtuous ... through a partial and imperfect view of things“.  42  Edwards: Virtue, 611: „The reason why men are so ready to take these private affections  for true virtue is the narrowness of their views; and above all, that they are so ready to  leave the Divine Being out of their view, and neglect him in their consideration“,  43  Edwards: End, 455: „the love of God is that wherein all virtue and holiness does primarily  and chiefly consist, and God’s own holiness must primarily consist in the love of himself“‘;  ebd., 473: „their wills ought to comply with the will of the Creator in this respect, in mainly  seeking the same as their last end which God mainly seeks as their last end ... we must  suppose that God’s revealed law, and the law of the nature agree; and that his will, as a  lawgiver, must agree with his will as a Creator‘“; Edwards: Virtue, 615: „an increase of  pride diminishes gratitude‘‘; ebd., 559: „that a truly virtuous mind, being as it were under  the sovereign dominion of love to God, does above all things seek the glory of God, and  makes this his supreme, governing, and ultimate end“,  44  Edwards: End, 411: „What is in itself grateful to an agent, and valued and loved on its own  account, simply and absolutely considered, and is so universally and originally, antecedentthey arec g00d moral agen(tSs, who AI Litted for the
end IOr 16 (10d has made moral agents: they AIC g00d machınes, instruments and
utensıls that AiIc fıtted the end they esigne for140  Christian Herrmann  geht es nicht zuerst um die zwischenmenschlichen Beziehungen, sondern um die  Beziehung zu Gott. Moralfähigkeit und Bezogenheit auf Gott werden von Ed-  wards in einen engen Zusammenhang gebracht.“”  Die Stoßrichtung des tugendethischen Ansatzes liegt bei Edwards nicht in der  Frage nach der Anknüpfung, sondern in derjenigen nach der Wahrheit, Authenti-  zität von Tugend. Nicht jede bzw. irgendeine Art von Liebe ist. Tugend.“ Ed-  wards geht es um die wahre Tugend in Unterscheidung von problematischen Fül-  end zu  Jungen und Surrogaten, die einen unberechtigten Anspruch erheben, Tu;  sein.“* Die Verwechslungen beruhen auf einem Außerachtlassen Gottes.“ Inhalt-  Jich meint Tugend nach Edwards letztlich die Beachtung des ersten Gebotes, die  exklusive Ausrichtung auf Gott als Grund und Ziel des Lebens.” Tugend ereig-  net sich in einer Konkurrenz der prioritären Bezugsinstanzen. Edwards erarbeitet  eine Reihe von Kriterien, an denen das Vorliegen einer wahren Tugend erkannt  werden kann. Die wichtigste Frage ist dabei diejenige, ob man sich an universa-  len oder partikularen Bezugsobjekten orientiert. Dabei wird deutlich, dass man  die Begrenzung durch partikulare Bezugsebenen überwinden kann nur durch die  Gemeinschaft mit Gott als der allen Begrenzungen enthobenen Instanz.““ Eine  39 Edwards: End, 472: „it has beén already shown that God’s last end in the moral part of  creation must be the end of the whole ... they are good moral agents, who are fitted for the  end for which God has made moral agents: as they are good machines, instruments and  utensils that are fitted to the end they are designed for ... A main difference between the in-  telligent and moral parts, and the rest of the world, lies in this, that the former are capable  of knowing their Creator, and, the end for which he made them, and capable of actively  complying with his design in their creation and promoting it; while other creatures can’t  promote the design of their creation, only passively and eventually“,  40  Edwards: Virtue, 543: „If virtue be the beauty of an intelligent being, and virtue consists in  love, then it is a plain inconsistence to suppose that virtue primarily consists in any love to  its object for its beauty“; ebd., 610: „these things [zum Bsp. pity; C. H.] have somerhing of  the general nature of virtue, which is love: What they are essentially defective in is that  they are private in their nature ...“ (Hervorheb. C. H.).  41  Edwards: Virtue, 539f.: „distinction ... between some things which are truly virtuous, and  others which only seem to be virtuous ... through a partial and imperfect view of things“.  42  Edwards: Virtue, 611: „The reason why men are so ready to take these private affections  for true virtue is the narrowness of their views; and above all, that they are so ready to  leave the Divine Being out of their view, and neglect him in their consideration“,  43  Edwards: End, 455: „the love of God is that wherein all virtue and holiness does primarily  and chiefly consist, and God’s own holiness must primarily consist in the love of himself“‘;  ebd., 473: „their wills ought to comply with the will of the Creator in this respect, in mainly  seeking the same as their last end which God mainly seeks as their last end ... we must  suppose that God’s revealed law, and the law of the nature agree; and that his will, as a  lawgiver, must agree with his will as a Creator‘“; Edwards: Virtue, 615: „an increase of  pride diminishes gratitude‘‘; ebd., 559: „that a truly virtuous mind, being as it were under  the sovereign dominion of love to God, does above all things seek the glory of God, and  makes this his supreme, governing, and ultimate end“,  44  Edwards: End, 411: „What is in itself grateful to an agent, and valued and loved on its own  account, simply and absolutely considered, and is so universally and originally, antecedentmaın dıfference between the 1N-
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the general nature: of vırtue, 16 1S love: What they essentially defective iın 1$ hat
they prıvate In theır nature (Hervorheb.

41 Edwards Virtue, 539f. „distinction140  Christian Herrmann  geht es nicht zuerst um die zwischenmenschlichen Beziehungen, sondern um die  Beziehung zu Gott. Moralfähigkeit und Bezogenheit auf Gott werden von Ed-  wards in einen engen Zusammenhang gebracht.“”  Die Stoßrichtung des tugendethischen Ansatzes liegt bei Edwards nicht in der  Frage nach der Anknüpfung, sondern in derjenigen nach der Wahrheit, Authenti-  zität von Tugend. Nicht jede bzw. irgendeine Art von Liebe ist. Tugend.“ Ed-  wards geht es um die wahre Tugend in Unterscheidung von problematischen Fül-  end zu  Jungen und Surrogaten, die einen unberechtigten Anspruch erheben, Tu;  sein.“* Die Verwechslungen beruhen auf einem Außerachtlassen Gottes.“ Inhalt-  Jich meint Tugend nach Edwards letztlich die Beachtung des ersten Gebotes, die  exklusive Ausrichtung auf Gott als Grund und Ziel des Lebens.” Tugend ereig-  net sich in einer Konkurrenz der prioritären Bezugsinstanzen. Edwards erarbeitet  eine Reihe von Kriterien, an denen das Vorliegen einer wahren Tugend erkannt  werden kann. Die wichtigste Frage ist dabei diejenige, ob man sich an universa-  len oder partikularen Bezugsobjekten orientiert. Dabei wird deutlich, dass man  die Begrenzung durch partikulare Bezugsebenen überwinden kann nur durch die  Gemeinschaft mit Gott als der allen Begrenzungen enthobenen Instanz.““ Eine  39 Edwards: End, 472: „it has beén already shown that God’s last end in the moral part of  creation must be the end of the whole ... they are good moral agents, who are fitted for the  end for which God has made moral agents: as they are good machines, instruments and  utensils that are fitted to the end they are designed for ... A main difference between the in-  telligent and moral parts, and the rest of the world, lies in this, that the former are capable  of knowing their Creator, and, the end for which he made them, and capable of actively  complying with his design in their creation and promoting it; while other creatures can’t  promote the design of their creation, only passively and eventually“,  40  Edwards: Virtue, 543: „If virtue be the beauty of an intelligent being, and virtue consists in  love, then it is a plain inconsistence to suppose that virtue primarily consists in any love to  its object for its beauty“; ebd., 610: „these things [zum Bsp. pity; C. H.] have somerhing of  the general nature of virtue, which is love: What they are essentially defective in is that  they are private in their nature ...“ (Hervorheb. C. H.).  41  Edwards: Virtue, 539f.: „distinction ... between some things which are truly virtuous, and  others which only seem to be virtuous ... through a partial and imperfect view of things“.  42  Edwards: Virtue, 611: „The reason why men are so ready to take these private affections  for true virtue is the narrowness of their views; and above all, that they are so ready to  leave the Divine Being out of their view, and neglect him in their consideration“,  43  Edwards: End, 455: „the love of God is that wherein all virtue and holiness does primarily  and chiefly consist, and God’s own holiness must primarily consist in the love of himself“‘;  ebd., 473: „their wills ought to comply with the will of the Creator in this respect, in mainly  seeking the same as their last end which God mainly seeks as their last end ... we must  suppose that God’s revealed law, and the law of the nature agree; and that his will, as a  lawgiver, must agree with his will as a Creator‘“; Edwards: Virtue, 615: „an increase of  pride diminishes gratitude‘‘; ebd., 559: „that a truly virtuous mind, being as it were under  the sovereign dominion of love to God, does above all things seek the glory of God, and  makes this his supreme, governing, and ultimate end“,  44  Edwards: End, 411: „What is in itself grateful to an agent, and valued and loved on its own  account, simply and absolutely considered, and is so universally and originally, antecedentbetween SOTNC 1Ings 4 ATrc truly Virtuous, and
others 1C| ON SCcCCIN be VIrtuOUS140  Christian Herrmann  geht es nicht zuerst um die zwischenmenschlichen Beziehungen, sondern um die  Beziehung zu Gott. Moralfähigkeit und Bezogenheit auf Gott werden von Ed-  wards in einen engen Zusammenhang gebracht.“”  Die Stoßrichtung des tugendethischen Ansatzes liegt bei Edwards nicht in der  Frage nach der Anknüpfung, sondern in derjenigen nach der Wahrheit, Authenti-  zität von Tugend. Nicht jede bzw. irgendeine Art von Liebe ist. Tugend.“ Ed-  wards geht es um die wahre Tugend in Unterscheidung von problematischen Fül-  end zu  Jungen und Surrogaten, die einen unberechtigten Anspruch erheben, Tu;  sein.“* Die Verwechslungen beruhen auf einem Außerachtlassen Gottes.“ Inhalt-  Jich meint Tugend nach Edwards letztlich die Beachtung des ersten Gebotes, die  exklusive Ausrichtung auf Gott als Grund und Ziel des Lebens.” Tugend ereig-  net sich in einer Konkurrenz der prioritären Bezugsinstanzen. Edwards erarbeitet  eine Reihe von Kriterien, an denen das Vorliegen einer wahren Tugend erkannt  werden kann. Die wichtigste Frage ist dabei diejenige, ob man sich an universa-  len oder partikularen Bezugsobjekten orientiert. Dabei wird deutlich, dass man  die Begrenzung durch partikulare Bezugsebenen überwinden kann nur durch die  Gemeinschaft mit Gott als der allen Begrenzungen enthobenen Instanz.““ Eine  39 Edwards: End, 472: „it has beén already shown that God’s last end in the moral part of  creation must be the end of the whole ... they are good moral agents, who are fitted for the  end for which God has made moral agents: as they are good machines, instruments and  utensils that are fitted to the end they are designed for ... A main difference between the in-  telligent and moral parts, and the rest of the world, lies in this, that the former are capable  of knowing their Creator, and, the end for which he made them, and capable of actively  complying with his design in their creation and promoting it; while other creatures can’t  promote the design of their creation, only passively and eventually“,  40  Edwards: Virtue, 543: „If virtue be the beauty of an intelligent being, and virtue consists in  love, then it is a plain inconsistence to suppose that virtue primarily consists in any love to  its object for its beauty“; ebd., 610: „these things [zum Bsp. pity; C. H.] have somerhing of  the general nature of virtue, which is love: What they are essentially defective in is that  they are private in their nature ...“ (Hervorheb. C. H.).  41  Edwards: Virtue, 539f.: „distinction ... between some things which are truly virtuous, and  others which only seem to be virtuous ... through a partial and imperfect view of things“.  42  Edwards: Virtue, 611: „The reason why men are so ready to take these private affections  for true virtue is the narrowness of their views; and above all, that they are so ready to  leave the Divine Being out of their view, and neglect him in their consideration“,  43  Edwards: End, 455: „the love of God is that wherein all virtue and holiness does primarily  and chiefly consist, and God’s own holiness must primarily consist in the love of himself“‘;  ebd., 473: „their wills ought to comply with the will of the Creator in this respect, in mainly  seeking the same as their last end which God mainly seeks as their last end ... we must  suppose that God’s revealed law, and the law of the nature agree; and that his will, as a  lawgiver, must agree with his will as a Creator‘“; Edwards: Virtue, 615: „an increase of  pride diminishes gratitude‘‘; ebd., 559: „that a truly virtuous mind, being as it were under  the sovereign dominion of love to God, does above all things seek the glory of God, and  makes this his supreme, governing, and ultimate end“,  44  Edwards: End, 411: „What is in itself grateful to an agent, and valued and loved on its own  account, simply and absolutely considered, and is so universally and originally, antecedent'oUg. partıal and imperfect 1eW of things  o
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43 Edwards End, 455 „the love of God 15 hat whereın virtue and holiness 06€S primarıly
and chiefly consIist, and OW holiness must primarıly consıst iın the love Tf himself”‘:
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seekıng the SamIlle as theır ast end 1C. (GJ0d maınly seeks A theır ast end140  Christian Herrmann  geht es nicht zuerst um die zwischenmenschlichen Beziehungen, sondern um die  Beziehung zu Gott. Moralfähigkeit und Bezogenheit auf Gott werden von Ed-  wards in einen engen Zusammenhang gebracht.“”  Die Stoßrichtung des tugendethischen Ansatzes liegt bei Edwards nicht in der  Frage nach der Anknüpfung, sondern in derjenigen nach der Wahrheit, Authenti-  zität von Tugend. Nicht jede bzw. irgendeine Art von Liebe ist. Tugend.“ Ed-  wards geht es um die wahre Tugend in Unterscheidung von problematischen Fül-  end zu  Jungen und Surrogaten, die einen unberechtigten Anspruch erheben, Tu;  sein.“* Die Verwechslungen beruhen auf einem Außerachtlassen Gottes.“ Inhalt-  Jich meint Tugend nach Edwards letztlich die Beachtung des ersten Gebotes, die  exklusive Ausrichtung auf Gott als Grund und Ziel des Lebens.” Tugend ereig-  net sich in einer Konkurrenz der prioritären Bezugsinstanzen. Edwards erarbeitet  eine Reihe von Kriterien, an denen das Vorliegen einer wahren Tugend erkannt  werden kann. Die wichtigste Frage ist dabei diejenige, ob man sich an universa-  len oder partikularen Bezugsobjekten orientiert. Dabei wird deutlich, dass man  die Begrenzung durch partikulare Bezugsebenen überwinden kann nur durch die  Gemeinschaft mit Gott als der allen Begrenzungen enthobenen Instanz.““ Eine  39 Edwards: End, 472: „it has beén already shown that God’s last end in the moral part of  creation must be the end of the whole ... they are good moral agents, who are fitted for the  end for which God has made moral agents: as they are good machines, instruments and  utensils that are fitted to the end they are designed for ... A main difference between the in-  telligent and moral parts, and the rest of the world, lies in this, that the former are capable  of knowing their Creator, and, the end for which he made them, and capable of actively  complying with his design in their creation and promoting it; while other creatures can’t  promote the design of their creation, only passively and eventually“,  40  Edwards: Virtue, 543: „If virtue be the beauty of an intelligent being, and virtue consists in  love, then it is a plain inconsistence to suppose that virtue primarily consists in any love to  its object for its beauty“; ebd., 610: „these things [zum Bsp. pity; C. H.] have somerhing of  the general nature of virtue, which is love: What they are essentially defective in is that  they are private in their nature ...“ (Hervorheb. C. H.).  41  Edwards: Virtue, 539f.: „distinction ... between some things which are truly virtuous, and  others which only seem to be virtuous ... through a partial and imperfect view of things“.  42  Edwards: Virtue, 611: „The reason why men are so ready to take these private affections  for true virtue is the narrowness of their views; and above all, that they are so ready to  leave the Divine Being out of their view, and neglect him in their consideration“,  43  Edwards: End, 455: „the love of God is that wherein all virtue and holiness does primarily  and chiefly consist, and God’s own holiness must primarily consist in the love of himself“‘;  ebd., 473: „their wills ought to comply with the will of the Creator in this respect, in mainly  seeking the same as their last end which God mainly seeks as their last end ... we must  suppose that God’s revealed law, and the law of the nature agree; and that his will, as a  lawgiver, must agree with his will as a Creator‘“; Edwards: Virtue, 615: „an increase of  pride diminishes gratitude‘‘; ebd., 559: „that a truly virtuous mind, being as it were under  the sovereign dominion of love to God, does above all things seek the glory of God, and  makes this his supreme, governing, and ultimate end“,  44  Edwards: End, 411: „What is in itself grateful to an agent, and valued and loved on its own  account, simply and absolutely considered, and is so universally and originally, antecedentmust

SUPPOSC hat evealed law, and the 1aw of the nature 9 and that hıs wiıll, A

lawgıver, mMust ıth hiıs 11l Creator‘; Edwards Virtue, 615 5! increase of
priıde dıimınıshes gratitude”; ebd., 559 „that truly Virtuous mind, eing ıt WEIC under
the sovere1gn domıinıon of love GOd, (07 ahbove all 1Ings seek the glory of (GOd. and
makes his hıs SUPTEING, governing, and ultımate end‘*
Edwards End, 411 „What 15 1ın ıtself gratefu. o agent, and valued and OVEel ıts OW!]

aCCOUNLT, simply and absolutely consıdered, and 18 unıversally and or1ginally, antecedent



Tugend als doxologische Ex1istenzwelse. Ethik be1 Jonathan Edwards 141

Wechselbeziehung VON indıyı1duellem Se1n und Se1in 1m 1NDUI1IC auf das Univer-
sale („being in e  a.l“) wırd angestrebt.45 Eıner olchen Lebensführung wırd
dann Stimmigkeıt, Unmittelbarkeıt, Selbstzwecklichkeıit, Einfachheit attestiert.”©
Die Orlentierung privaten und das bedeutet für Edwards inferioren Zielen
wıird dagegen als therapıebedürftiger /Zustand herausgestellt. ”

Das Denken VO Unterschie: her, WIe 6S sıch VO ersten her nahe legt,
egegnet auch anderen tellen, die dıe reformatorıische Prägung des Ed-
wardsschen Nsatzes verdeutlichen. Edwards beschreıibt elnerse1lts die für dıie

and independent of all condıtions, anı y supposition of partıcular Causes and CIrcum-
stances“ (Hervorheb 1mM Or1g.); vgl ebd., 4A21° Edwards Viırtue, 540 „partıcular beautyTugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  141  Wechselbeziehung von individuellem Sein und Sein im Hinblick auf das‘ Univer-  sale („being in general‘“) wird angestrebt.”” Einer solchen Lebensführung wird  dann Stimmigkeit, Unmittelbarkeit, Selbstzwecklichkeit, Einfachheit attestiert. ”®  Die Orientierung an privaten — und das bedeutet für Edwards: inferioren — Zielen  wird dagegen als therapiebedürftiger Zustand herausgestellt.“”  Das Denken vom Unterschied her, wie es sich vom ersten Gebot her nahe legt,  begegnet auch an anderen Stellen, die die reformatorische Prägung des Ed-  wardsschen Ansatzes verdeutlichen. Edwards beschreibt einerseits die für die  and independent of all conditions, or any supposition of particular causes and circum-  stances‘“ (Hervorheb. im Orig.); vgl. ebd., 421; Edwards: Virtue, 540: „particular beauty ...  that by which a thing appears beautiful when considered only with regard to its connection  with, and tendency to some particular things within a limited and ... a private sphere ...  general beauty ... when viewed most perfectly, comprehensively and universally, with re-  gard to all its tendencies, and. its connections with everything it stands related to‘%; ebd.,  541: „if every intelligent being is some way related to Being in general, and is a part of the  universal system of existence; and so stands in connection with the whole; what can its  general and true beauty be, but its union and consent with the great whole?‘“; ebd., 594f.:  „true virtue,.consisting in union of heart to Being in general, and supreme love to God ...  for our being itself, and in the conformity of our will to his [God’s; C. H.] will, on whose  will we are universally and most perfectly dependent“‘.  45  Edwards: Virtue, 620: „Virtue ... consists in the cordial consent or union of being to Being  «  in general‘  >  vgl. ebd., 546: „because so far as the being beloved has love to Being in  general, so far as his own being is, as it were, enlarged; extends to, and in some sort com-  prehends, Being in general‘*; vgl. ebd., 540; ebd., 544: „that the primary object of virtuous  love is Being, simply considered; or that true virtue primarily consists, not in love to any  particular beings, because of their virtue or beauty, nor in gratitude because they love us;  but in a propensity and union of heart to Being simply considered; exciting ‚absolute Be-  nevolence‘ ... to Being in general. I say, true virtue ‚primarily‘ consists in this‘‘,  46  Edwards: End, 426: „which is simply and absolutely good and valuable in itself, that thing  is an ultimate end of God’s creating the world‘; Edwards: Virtue, 619: „agreeable ‚in itself‘  and ‚immediately“‘ pleasant ... when a form or quality appears lovely, pleasing and delight-  ful in itself, then it is called beautiful“.  47  Partikulare Perspektive als Selbsttäuschung: Edwards: Virtue, 611: „For though his private  system contains but a small part even of the world of mankind, ... through the contracted  limits of the mind and the narrowness of his views, they are ready to fill his mind and en-  gross his sight, and to seem as if they were all‘“; ebd., 616: „inferior affections‘“; ebd., 617:  Kriterium der Reinheit bzw. der Superiorität des eigentlich Tugendhaften: „when the supe-  rior principle of virtuous love has a governing hand, and regulates the affair, it may be  called a virtuous gratitude. So there is a virtuous love of justfice, arising from pure benevo-  lence to Being in general“; ebd., 554f.: „to consider the reasons why private affections, or  good will limited to a particular circle of beings, falling infinitely short of the whole exis-  tence, and not dependent on it, nor subordinate to general benevolence, cannot be of the na-  ture of true virtue“ (alle Hervorheb. im Orig.); ebd., 595: Leben mit partikularen Bezugsin-  stanzen: „appear very ill‘“, dagegen: „natural conscience, if well informed, will approve of  true virtue ... if men’s consciences were fully enlightened, if they were delivered from be-  ing confined to a private sphere, and brought to view and consider things in general, and  delivered from being stupefied by sensual objects and appetites, as they will be at the Day  of Judgment, they would approve nothing but true virtue“.that DYy 1 thing aAaDPCAaLs beautiful when cons1ıdered only wıth regard ıts connection
wıth, and endency SOTINC partıcular things wıthıin Iımıted and prıvate sphereTugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  141  Wechselbeziehung von individuellem Sein und Sein im Hinblick auf das‘ Univer-  sale („being in general‘“) wird angestrebt.”” Einer solchen Lebensführung wird  dann Stimmigkeit, Unmittelbarkeit, Selbstzwecklichkeit, Einfachheit attestiert. ”®  Die Orientierung an privaten — und das bedeutet für Edwards: inferioren — Zielen  wird dagegen als therapiebedürftiger Zustand herausgestellt.“”  Das Denken vom Unterschied her, wie es sich vom ersten Gebot her nahe legt,  begegnet auch an anderen Stellen, die die reformatorische Prägung des Ed-  wardsschen Ansatzes verdeutlichen. Edwards beschreibt einerseits die für die  and independent of all conditions, or any supposition of particular causes and circum-  stances‘“ (Hervorheb. im Orig.); vgl. ebd., 421; Edwards: Virtue, 540: „particular beauty ...  that by which a thing appears beautiful when considered only with regard to its connection  with, and tendency to some particular things within a limited and ... a private sphere ...  general beauty ... when viewed most perfectly, comprehensively and universally, with re-  gard to all its tendencies, and. its connections with everything it stands related to‘%; ebd.,  541: „if every intelligent being is some way related to Being in general, and is a part of the  universal system of existence; and so stands in connection with the whole; what can its  general and true beauty be, but its union and consent with the great whole?‘“; ebd., 594f.:  „true virtue,.consisting in union of heart to Being in general, and supreme love to God ...  for our being itself, and in the conformity of our will to his [God’s; C. H.] will, on whose  will we are universally and most perfectly dependent“‘.  45  Edwards: Virtue, 620: „Virtue ... consists in the cordial consent or union of being to Being  «  in general‘  >  vgl. ebd., 546: „because so far as the being beloved has love to Being in  general, so far as his own being is, as it were, enlarged; extends to, and in some sort com-  prehends, Being in general‘*; vgl. ebd., 540; ebd., 544: „that the primary object of virtuous  love is Being, simply considered; or that true virtue primarily consists, not in love to any  particular beings, because of their virtue or beauty, nor in gratitude because they love us;  but in a propensity and union of heart to Being simply considered; exciting ‚absolute Be-  nevolence‘ ... to Being in general. I say, true virtue ‚primarily‘ consists in this‘‘,  46  Edwards: End, 426: „which is simply and absolutely good and valuable in itself, that thing  is an ultimate end of God’s creating the world‘; Edwards: Virtue, 619: „agreeable ‚in itself‘  and ‚immediately“‘ pleasant ... when a form or quality appears lovely, pleasing and delight-  ful in itself, then it is called beautiful“.  47  Partikulare Perspektive als Selbsttäuschung: Edwards: Virtue, 611: „For though his private  system contains but a small part even of the world of mankind, ... through the contracted  limits of the mind and the narrowness of his views, they are ready to fill his mind and en-  gross his sight, and to seem as if they were all‘“; ebd., 616: „inferior affections‘“; ebd., 617:  Kriterium der Reinheit bzw. der Superiorität des eigentlich Tugendhaften: „when the supe-  rior principle of virtuous love has a governing hand, and regulates the affair, it may be  called a virtuous gratitude. So there is a virtuous love of justfice, arising from pure benevo-  lence to Being in general“; ebd., 554f.: „to consider the reasons why private affections, or  good will limited to a particular circle of beings, falling infinitely short of the whole exis-  tence, and not dependent on it, nor subordinate to general benevolence, cannot be of the na-  ture of true virtue“ (alle Hervorheb. im Orig.); ebd., 595: Leben mit partikularen Bezugsin-  stanzen: „appear very ill‘“, dagegen: „natural conscience, if well informed, will approve of  true virtue ... if men’s consciences were fully enlightened, if they were delivered from be-  ing confined to a private sphere, and brought to view and consider things in general, and  delivered from being stupefied by sensual objects and appetites, as they will be at the Day  of Judgment, they would approve nothing but true virtue“.general beautyTugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  141  Wechselbeziehung von individuellem Sein und Sein im Hinblick auf das‘ Univer-  sale („being in general‘“) wird angestrebt.”” Einer solchen Lebensführung wird  dann Stimmigkeit, Unmittelbarkeit, Selbstzwecklichkeit, Einfachheit attestiert. ”®  Die Orientierung an privaten — und das bedeutet für Edwards: inferioren — Zielen  wird dagegen als therapiebedürftiger Zustand herausgestellt.“”  Das Denken vom Unterschied her, wie es sich vom ersten Gebot her nahe legt,  begegnet auch an anderen Stellen, die die reformatorische Prägung des Ed-  wardsschen Ansatzes verdeutlichen. Edwards beschreibt einerseits die für die  and independent of all conditions, or any supposition of particular causes and circum-  stances‘“ (Hervorheb. im Orig.); vgl. ebd., 421; Edwards: Virtue, 540: „particular beauty ...  that by which a thing appears beautiful when considered only with regard to its connection  with, and tendency to some particular things within a limited and ... a private sphere ...  general beauty ... when viewed most perfectly, comprehensively and universally, with re-  gard to all its tendencies, and. its connections with everything it stands related to‘%; ebd.,  541: „if every intelligent being is some way related to Being in general, and is a part of the  universal system of existence; and so stands in connection with the whole; what can its  general and true beauty be, but its union and consent with the great whole?‘“; ebd., 594f.:  „true virtue,.consisting in union of heart to Being in general, and supreme love to God ...  for our being itself, and in the conformity of our will to his [God’s; C. H.] will, on whose  will we are universally and most perfectly dependent“‘.  45  Edwards: Virtue, 620: „Virtue ... consists in the cordial consent or union of being to Being  «  in general‘  >  vgl. ebd., 546: „because so far as the being beloved has love to Being in  general, so far as his own being is, as it were, enlarged; extends to, and in some sort com-  prehends, Being in general‘*; vgl. ebd., 540; ebd., 544: „that the primary object of virtuous  love is Being, simply considered; or that true virtue primarily consists, not in love to any  particular beings, because of their virtue or beauty, nor in gratitude because they love us;  but in a propensity and union of heart to Being simply considered; exciting ‚absolute Be-  nevolence‘ ... to Being in general. I say, true virtue ‚primarily‘ consists in this‘‘,  46  Edwards: End, 426: „which is simply and absolutely good and valuable in itself, that thing  is an ultimate end of God’s creating the world‘; Edwards: Virtue, 619: „agreeable ‚in itself‘  and ‚immediately“‘ pleasant ... when a form or quality appears lovely, pleasing and delight-  ful in itself, then it is called beautiful“.  47  Partikulare Perspektive als Selbsttäuschung: Edwards: Virtue, 611: „For though his private  system contains but a small part even of the world of mankind, ... through the contracted  limits of the mind and the narrowness of his views, they are ready to fill his mind and en-  gross his sight, and to seem as if they were all‘“; ebd., 616: „inferior affections‘“; ebd., 617:  Kriterium der Reinheit bzw. der Superiorität des eigentlich Tugendhaften: „when the supe-  rior principle of virtuous love has a governing hand, and regulates the affair, it may be  called a virtuous gratitude. So there is a virtuous love of justfice, arising from pure benevo-  lence to Being in general“; ebd., 554f.: „to consider the reasons why private affections, or  good will limited to a particular circle of beings, falling infinitely short of the whole exis-  tence, and not dependent on it, nor subordinate to general benevolence, cannot be of the na-  ture of true virtue“ (alle Hervorheb. im Orig.); ebd., 595: Leben mit partikularen Bezugsin-  stanzen: „appear very ill‘“, dagegen: „natural conscience, if well informed, will approve of  true virtue ... if men’s consciences were fully enlightened, if they were delivered from be-  ing confined to a private sphere, and brought to view and consider things in general, and  delivered from being stupefied by sensual objects and appetites, as they will be at the Day  of Judgment, they would approve nothing but true virtue“.when viewed mMost perfectly, comprehensively and unıversally, ıth 1C-
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ATEUG virtue,.consısting in un1ıon of heart eing in general, and SUPDICING love (GodTugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  141  Wechselbeziehung von individuellem Sein und Sein im Hinblick auf das‘ Univer-  sale („being in general‘“) wird angestrebt.”” Einer solchen Lebensführung wird  dann Stimmigkeit, Unmittelbarkeit, Selbstzwecklichkeit, Einfachheit attestiert. ”®  Die Orientierung an privaten — und das bedeutet für Edwards: inferioren — Zielen  wird dagegen als therapiebedürftiger Zustand herausgestellt.“”  Das Denken vom Unterschied her, wie es sich vom ersten Gebot her nahe legt,  begegnet auch an anderen Stellen, die die reformatorische Prägung des Ed-  wardsschen Ansatzes verdeutlichen. Edwards beschreibt einerseits die für die  and independent of all conditions, or any supposition of particular causes and circum-  stances‘“ (Hervorheb. im Orig.); vgl. ebd., 421; Edwards: Virtue, 540: „particular beauty ...  that by which a thing appears beautiful when considered only with regard to its connection  with, and tendency to some particular things within a limited and ... a private sphere ...  general beauty ... when viewed most perfectly, comprehensively and universally, with re-  gard to all its tendencies, and. its connections with everything it stands related to‘%; ebd.,  541: „if every intelligent being is some way related to Being in general, and is a part of the  universal system of existence; and so stands in connection with the whole; what can its  general and true beauty be, but its union and consent with the great whole?‘“; ebd., 594f.:  „true virtue,.consisting in union of heart to Being in general, and supreme love to God ...  for our being itself, and in the conformity of our will to his [God’s; C. H.] will, on whose  will we are universally and most perfectly dependent“‘.  45  Edwards: Virtue, 620: „Virtue ... consists in the cordial consent or union of being to Being  «  in general‘  >  vgl. ebd., 546: „because so far as the being beloved has love to Being in  general, so far as his own being is, as it were, enlarged; extends to, and in some sort com-  prehends, Being in general‘*; vgl. ebd., 540; ebd., 544: „that the primary object of virtuous  love is Being, simply considered; or that true virtue primarily consists, not in love to any  particular beings, because of their virtue or beauty, nor in gratitude because they love us;  but in a propensity and union of heart to Being simply considered; exciting ‚absolute Be-  nevolence‘ ... to Being in general. I say, true virtue ‚primarily‘ consists in this‘‘,  46  Edwards: End, 426: „which is simply and absolutely good and valuable in itself, that thing  is an ultimate end of God’s creating the world‘; Edwards: Virtue, 619: „agreeable ‚in itself‘  and ‚immediately“‘ pleasant ... when a form or quality appears lovely, pleasing and delight-  ful in itself, then it is called beautiful“.  47  Partikulare Perspektive als Selbsttäuschung: Edwards: Virtue, 611: „For though his private  system contains but a small part even of the world of mankind, ... through the contracted  limits of the mind and the narrowness of his views, they are ready to fill his mind and en-  gross his sight, and to seem as if they were all‘“; ebd., 616: „inferior affections‘“; ebd., 617:  Kriterium der Reinheit bzw. der Superiorität des eigentlich Tugendhaften: „when the supe-  rior principle of virtuous love has a governing hand, and regulates the affair, it may be  called a virtuous gratitude. So there is a virtuous love of justfice, arising from pure benevo-  lence to Being in general“; ebd., 554f.: „to consider the reasons why private affections, or  good will limited to a particular circle of beings, falling infinitely short of the whole exis-  tence, and not dependent on it, nor subordinate to general benevolence, cannot be of the na-  ture of true virtue“ (alle Hervorheb. im Orig.); ebd., 595: Leben mit partikularen Bezugsin-  stanzen: „appear very ill‘“, dagegen: „natural conscience, if well informed, will approve of  true virtue ... if men’s consciences were fully enlightened, if they were delivered from be-  ing confined to a private sphere, and brought to view and consider things in general, and  delivered from being stupefied by sensual objects and appetites, as they will be at the Day  of Judgment, they would approve nothing but true virtue“.for OUL eing ıtself, and In the conformıity of (OQUT 111 hıis 1 Go|  S H.] will, whose
ll aArec unıversally and MOSsLT perfectly dependent”.

45 Edwards Virtue, 620 ırtueTugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  141  Wechselbeziehung von individuellem Sein und Sein im Hinblick auf das‘ Univer-  sale („being in general‘“) wird angestrebt.”” Einer solchen Lebensführung wird  dann Stimmigkeit, Unmittelbarkeit, Selbstzwecklichkeit, Einfachheit attestiert. ”®  Die Orientierung an privaten — und das bedeutet für Edwards: inferioren — Zielen  wird dagegen als therapiebedürftiger Zustand herausgestellt.“”  Das Denken vom Unterschied her, wie es sich vom ersten Gebot her nahe legt,  begegnet auch an anderen Stellen, die die reformatorische Prägung des Ed-  wardsschen Ansatzes verdeutlichen. Edwards beschreibt einerseits die für die  and independent of all conditions, or any supposition of particular causes and circum-  stances‘“ (Hervorheb. im Orig.); vgl. ebd., 421; Edwards: Virtue, 540: „particular beauty ...  that by which a thing appears beautiful when considered only with regard to its connection  with, and tendency to some particular things within a limited and ... a private sphere ...  general beauty ... when viewed most perfectly, comprehensively and universally, with re-  gard to all its tendencies, and. its connections with everything it stands related to‘%; ebd.,  541: „if every intelligent being is some way related to Being in general, and is a part of the  universal system of existence; and so stands in connection with the whole; what can its  general and true beauty be, but its union and consent with the great whole?‘“; ebd., 594f.:  „true virtue,.consisting in union of heart to Being in general, and supreme love to God ...  for our being itself, and in the conformity of our will to his [God’s; C. H.] will, on whose  will we are universally and most perfectly dependent“‘.  45  Edwards: Virtue, 620: „Virtue ... consists in the cordial consent or union of being to Being  «  in general‘  >  vgl. ebd., 546: „because so far as the being beloved has love to Being in  general, so far as his own being is, as it were, enlarged; extends to, and in some sort com-  prehends, Being in general‘*; vgl. ebd., 540; ebd., 544: „that the primary object of virtuous  love is Being, simply considered; or that true virtue primarily consists, not in love to any  particular beings, because of their virtue or beauty, nor in gratitude because they love us;  but in a propensity and union of heart to Being simply considered; exciting ‚absolute Be-  nevolence‘ ... to Being in general. I say, true virtue ‚primarily‘ consists in this‘‘,  46  Edwards: End, 426: „which is simply and absolutely good and valuable in itself, that thing  is an ultimate end of God’s creating the world‘; Edwards: Virtue, 619: „agreeable ‚in itself‘  and ‚immediately“‘ pleasant ... when a form or quality appears lovely, pleasing and delight-  ful in itself, then it is called beautiful“.  47  Partikulare Perspektive als Selbsttäuschung: Edwards: Virtue, 611: „For though his private  system contains but a small part even of the world of mankind, ... through the contracted  limits of the mind and the narrowness of his views, they are ready to fill his mind and en-  gross his sight, and to seem as if they were all‘“; ebd., 616: „inferior affections‘“; ebd., 617:  Kriterium der Reinheit bzw. der Superiorität des eigentlich Tugendhaften: „when the supe-  rior principle of virtuous love has a governing hand, and regulates the affair, it may be  called a virtuous gratitude. So there is a virtuous love of justfice, arising from pure benevo-  lence to Being in general“; ebd., 554f.: „to consider the reasons why private affections, or  good will limited to a particular circle of beings, falling infinitely short of the whole exis-  tence, and not dependent on it, nor subordinate to general benevolence, cannot be of the na-  ture of true virtue“ (alle Hervorheb. im Orig.); ebd., 595: Leben mit partikularen Bezugsin-  stanzen: „appear very ill‘“, dagegen: „natural conscience, if well informed, will approve of  true virtue ... if men’s consciences were fully enlightened, if they were delivered from be-  ing confined to a private sphere, and brought to view and consider things in general, and  delivered from being stupefied by sensual objects and appetites, as they will be at the Day  of Judgment, they would approve nothing but true virtue“.consısts In the cordıal CONSENT unıon of eing eing
In general” vgl ebd., 546 „Decause Tar ASs the eing beloved has love eing in
general, far ASs hıs ()W] eing 1S, ıt WETIC, nlarged; xtends LO; and in SOTINEC SO COMM-

prehends, eing In general””; vgl ebd., 54U; ebd., 544 „that the prımary object of VIrtuous
love 18 eıng, sımply consıdered; that IU virtue primarıly Consısts, NOL in love
particular beings, because of theır virtue beauty, 1OTr 1n gratitude because they love U
but In propensıity and un1lıon of heart Being sımply consıdered; exciting ‚absolute Be-
nevolence‘Tugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  141  Wechselbeziehung von individuellem Sein und Sein im Hinblick auf das‘ Univer-  sale („being in general‘“) wird angestrebt.”” Einer solchen Lebensführung wird  dann Stimmigkeit, Unmittelbarkeit, Selbstzwecklichkeit, Einfachheit attestiert. ”®  Die Orientierung an privaten — und das bedeutet für Edwards: inferioren — Zielen  wird dagegen als therapiebedürftiger Zustand herausgestellt.“”  Das Denken vom Unterschied her, wie es sich vom ersten Gebot her nahe legt,  begegnet auch an anderen Stellen, die die reformatorische Prägung des Ed-  wardsschen Ansatzes verdeutlichen. Edwards beschreibt einerseits die für die  and independent of all conditions, or any supposition of particular causes and circum-  stances‘“ (Hervorheb. im Orig.); vgl. ebd., 421; Edwards: Virtue, 540: „particular beauty ...  that by which a thing appears beautiful when considered only with regard to its connection  with, and tendency to some particular things within a limited and ... a private sphere ...  general beauty ... when viewed most perfectly, comprehensively and universally, with re-  gard to all its tendencies, and. its connections with everything it stands related to‘%; ebd.,  541: „if every intelligent being is some way related to Being in general, and is a part of the  universal system of existence; and so stands in connection with the whole; what can its  general and true beauty be, but its union and consent with the great whole?‘“; ebd., 594f.:  „true virtue,.consisting in union of heart to Being in general, and supreme love to God ...  for our being itself, and in the conformity of our will to his [God’s; C. H.] will, on whose  will we are universally and most perfectly dependent“‘.  45  Edwards: Virtue, 620: „Virtue ... consists in the cordial consent or union of being to Being  «  in general‘  >  vgl. ebd., 546: „because so far as the being beloved has love to Being in  general, so far as his own being is, as it were, enlarged; extends to, and in some sort com-  prehends, Being in general‘*; vgl. ebd., 540; ebd., 544: „that the primary object of virtuous  love is Being, simply considered; or that true virtue primarily consists, not in love to any  particular beings, because of their virtue or beauty, nor in gratitude because they love us;  but in a propensity and union of heart to Being simply considered; exciting ‚absolute Be-  nevolence‘ ... to Being in general. I say, true virtue ‚primarily‘ consists in this‘‘,  46  Edwards: End, 426: „which is simply and absolutely good and valuable in itself, that thing  is an ultimate end of God’s creating the world‘; Edwards: Virtue, 619: „agreeable ‚in itself‘  and ‚immediately“‘ pleasant ... when a form or quality appears lovely, pleasing and delight-  ful in itself, then it is called beautiful“.  47  Partikulare Perspektive als Selbsttäuschung: Edwards: Virtue, 611: „For though his private  system contains but a small part even of the world of mankind, ... through the contracted  limits of the mind and the narrowness of his views, they are ready to fill his mind and en-  gross his sight, and to seem as if they were all‘“; ebd., 616: „inferior affections‘“; ebd., 617:  Kriterium der Reinheit bzw. der Superiorität des eigentlich Tugendhaften: „when the supe-  rior principle of virtuous love has a governing hand, and regulates the affair, it may be  called a virtuous gratitude. So there is a virtuous love of justfice, arising from pure benevo-  lence to Being in general“; ebd., 554f.: „to consider the reasons why private affections, or  good will limited to a particular circle of beings, falling infinitely short of the whole exis-  tence, and not dependent on it, nor subordinate to general benevolence, cannot be of the na-  ture of true virtue“ (alle Hervorheb. im Orig.); ebd., 595: Leben mit partikularen Bezugsin-  stanzen: „appear very ill‘“, dagegen: „natural conscience, if well informed, will approve of  true virtue ... if men’s consciences were fully enlightened, if they were delivered from be-  ing confined to a private sphere, and brought to view and consider things in general, and  delivered from being stupefied by sensual objects and appetites, as they will be at the Day  of Judgment, they would approve nothing but true virtue“.Being in general. 5SdYy, irue vıirtue ‚prımarıly consı1ısts In thıs°°

46 Edwards End, 426 ‚whic 18 Sımply and absolutely g00d and valuable in ıtself. that ıng
15 ultlımate end of creatıng the world‘*‘; Edwards uE, 619 „agreeable .1n tself‘
and ‚ımmediately‘ pleasantTugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  141  Wechselbeziehung von individuellem Sein und Sein im Hinblick auf das‘ Univer-  sale („being in general‘“) wird angestrebt.”” Einer solchen Lebensführung wird  dann Stimmigkeit, Unmittelbarkeit, Selbstzwecklichkeit, Einfachheit attestiert. ”®  Die Orientierung an privaten — und das bedeutet für Edwards: inferioren — Zielen  wird dagegen als therapiebedürftiger Zustand herausgestellt.“”  Das Denken vom Unterschied her, wie es sich vom ersten Gebot her nahe legt,  begegnet auch an anderen Stellen, die die reformatorische Prägung des Ed-  wardsschen Ansatzes verdeutlichen. Edwards beschreibt einerseits die für die  and independent of all conditions, or any supposition of particular causes and circum-  stances‘“ (Hervorheb. im Orig.); vgl. ebd., 421; Edwards: Virtue, 540: „particular beauty ...  that by which a thing appears beautiful when considered only with regard to its connection  with, and tendency to some particular things within a limited and ... a private sphere ...  general beauty ... when viewed most perfectly, comprehensively and universally, with re-  gard to all its tendencies, and. its connections with everything it stands related to‘%; ebd.,  541: „if every intelligent being is some way related to Being in general, and is a part of the  universal system of existence; and so stands in connection with the whole; what can its  general and true beauty be, but its union and consent with the great whole?‘“; ebd., 594f.:  „true virtue,.consisting in union of heart to Being in general, and supreme love to God ...  for our being itself, and in the conformity of our will to his [God’s; C. H.] will, on whose  will we are universally and most perfectly dependent“‘.  45  Edwards: Virtue, 620: „Virtue ... consists in the cordial consent or union of being to Being  «  in general‘  >  vgl. ebd., 546: „because so far as the being beloved has love to Being in  general, so far as his own being is, as it were, enlarged; extends to, and in some sort com-  prehends, Being in general‘*; vgl. ebd., 540; ebd., 544: „that the primary object of virtuous  love is Being, simply considered; or that true virtue primarily consists, not in love to any  particular beings, because of their virtue or beauty, nor in gratitude because they love us;  but in a propensity and union of heart to Being simply considered; exciting ‚absolute Be-  nevolence‘ ... to Being in general. I say, true virtue ‚primarily‘ consists in this‘‘,  46  Edwards: End, 426: „which is simply and absolutely good and valuable in itself, that thing  is an ultimate end of God’s creating the world‘; Edwards: Virtue, 619: „agreeable ‚in itself‘  and ‚immediately“‘ pleasant ... when a form or quality appears lovely, pleasing and delight-  ful in itself, then it is called beautiful“.  47  Partikulare Perspektive als Selbsttäuschung: Edwards: Virtue, 611: „For though his private  system contains but a small part even of the world of mankind, ... through the contracted  limits of the mind and the narrowness of his views, they are ready to fill his mind and en-  gross his sight, and to seem as if they were all‘“; ebd., 616: „inferior affections‘“; ebd., 617:  Kriterium der Reinheit bzw. der Superiorität des eigentlich Tugendhaften: „when the supe-  rior principle of virtuous love has a governing hand, and regulates the affair, it may be  called a virtuous gratitude. So there is a virtuous love of justfice, arising from pure benevo-  lence to Being in general“; ebd., 554f.: „to consider the reasons why private affections, or  good will limited to a particular circle of beings, falling infinitely short of the whole exis-  tence, and not dependent on it, nor subordinate to general benevolence, cannot be of the na-  ture of true virtue“ (alle Hervorheb. im Orig.); ebd., 595: Leben mit partikularen Bezugsin-  stanzen: „appear very ill‘“, dagegen: „natural conscience, if well informed, will approve of  true virtue ... if men’s consciences were fully enlightened, if they were delivered from be-  ing confined to a private sphere, and brought to view and consider things in general, and  delivered from being stupefied by sensual objects and appetites, as they will be at the Day  of Judgment, they would approve nothing but true virtue“.when form qualıity AapPPCAars lovely, pleasıng and delıght-
Tul In tself, then 1t 15 called beautiful‘‘
Partıkulare Perspektive als Selbsttäuschung: Edwards Virtue, „FOr 0Ug hıs private
SyStem contaıns but SA part ‚VEeN of the WOT'| of mankınd.Tugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  141  Wechselbeziehung von individuellem Sein und Sein im Hinblick auf das‘ Univer-  sale („being in general‘“) wird angestrebt.”” Einer solchen Lebensführung wird  dann Stimmigkeit, Unmittelbarkeit, Selbstzwecklichkeit, Einfachheit attestiert. ”®  Die Orientierung an privaten — und das bedeutet für Edwards: inferioren — Zielen  wird dagegen als therapiebedürftiger Zustand herausgestellt.“”  Das Denken vom Unterschied her, wie es sich vom ersten Gebot her nahe legt,  begegnet auch an anderen Stellen, die die reformatorische Prägung des Ed-  wardsschen Ansatzes verdeutlichen. Edwards beschreibt einerseits die für die  and independent of all conditions, or any supposition of particular causes and circum-  stances‘“ (Hervorheb. im Orig.); vgl. ebd., 421; Edwards: Virtue, 540: „particular beauty ...  that by which a thing appears beautiful when considered only with regard to its connection  with, and tendency to some particular things within a limited and ... a private sphere ...  general beauty ... when viewed most perfectly, comprehensively and universally, with re-  gard to all its tendencies, and. its connections with everything it stands related to‘%; ebd.,  541: „if every intelligent being is some way related to Being in general, and is a part of the  universal system of existence; and so stands in connection with the whole; what can its  general and true beauty be, but its union and consent with the great whole?‘“; ebd., 594f.:  „true virtue,.consisting in union of heart to Being in general, and supreme love to God ...  for our being itself, and in the conformity of our will to his [God’s; C. H.] will, on whose  will we are universally and most perfectly dependent“‘.  45  Edwards: Virtue, 620: „Virtue ... consists in the cordial consent or union of being to Being  «  in general‘  >  vgl. ebd., 546: „because so far as the being beloved has love to Being in  general, so far as his own being is, as it were, enlarged; extends to, and in some sort com-  prehends, Being in general‘*; vgl. ebd., 540; ebd., 544: „that the primary object of virtuous  love is Being, simply considered; or that true virtue primarily consists, not in love to any  particular beings, because of their virtue or beauty, nor in gratitude because they love us;  but in a propensity and union of heart to Being simply considered; exciting ‚absolute Be-  nevolence‘ ... to Being in general. I say, true virtue ‚primarily‘ consists in this‘‘,  46  Edwards: End, 426: „which is simply and absolutely good and valuable in itself, that thing  is an ultimate end of God’s creating the world‘; Edwards: Virtue, 619: „agreeable ‚in itself‘  and ‚immediately“‘ pleasant ... when a form or quality appears lovely, pleasing and delight-  ful in itself, then it is called beautiful“.  47  Partikulare Perspektive als Selbsttäuschung: Edwards: Virtue, 611: „For though his private  system contains but a small part even of the world of mankind, ... through the contracted  limits of the mind and the narrowness of his views, they are ready to fill his mind and en-  gross his sight, and to seem as if they were all‘“; ebd., 616: „inferior affections‘“; ebd., 617:  Kriterium der Reinheit bzw. der Superiorität des eigentlich Tugendhaften: „when the supe-  rior principle of virtuous love has a governing hand, and regulates the affair, it may be  called a virtuous gratitude. So there is a virtuous love of justfice, arising from pure benevo-  lence to Being in general“; ebd., 554f.: „to consider the reasons why private affections, or  good will limited to a particular circle of beings, falling infinitely short of the whole exis-  tence, and not dependent on it, nor subordinate to general benevolence, cannot be of the na-  ture of true virtue“ (alle Hervorheb. im Orig.); ebd., 595: Leben mit partikularen Bezugsin-  stanzen: „appear very ill‘“, dagegen: „natural conscience, if well informed, will approve of  true virtue ... if men’s consciences were fully enlightened, if they were delivered from be-  ing confined to a private sphere, and brought to view and consider things in general, and  delivered from being stupefied by sensual objects and appetites, as they will be at the Day  of Judgment, they would approve nothing but true virtue“.through the contracted
lımıts of the mınd and the Har O WI1CS: of hıs VIEWS, they AICcC ready fill hıs mınd and

hıs sıght, and SCCI1H dASs 11 they WerTre ebd., 616 „infer10r echons ;  &: ebd., 617
Krıteriıum der Reinheit DZW. der Superlorität des eigentliıch Tugendhaften: „when the SUDC-
MOr princıple of VIirtuous love has governing hand, and regulates the affaır, ıt IMay be

VIrtuOoOUS gratitude. So there 18 Vvirtuous love of justice, arısıng from DULC benevo-
lence Being In general‘”; ebd.: 554f. „LO consıder the [CasONsS why private affections,
go0od 11l lımıted partıcular cıircle of beings, tallıng infinıtely short OT the ole X1S-
eNCE: and NOL dependent 1t, LLOT subordıinate general benevolence, Cannot be of the
ture of irue virtue®‘‘ (alle Hervorheb 1m Or1g.); ebd., 505 Leben mıt partıkularen Bezugsin-
stanzen: ‚ADDCAaL VeELY dagegen „natural cConsclence, 1f ell informed, ll ADPDIOVC of
irue virtueTugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  141  Wechselbeziehung von individuellem Sein und Sein im Hinblick auf das‘ Univer-  sale („being in general‘“) wird angestrebt.”” Einer solchen Lebensführung wird  dann Stimmigkeit, Unmittelbarkeit, Selbstzwecklichkeit, Einfachheit attestiert. ”®  Die Orientierung an privaten — und das bedeutet für Edwards: inferioren — Zielen  wird dagegen als therapiebedürftiger Zustand herausgestellt.“”  Das Denken vom Unterschied her, wie es sich vom ersten Gebot her nahe legt,  begegnet auch an anderen Stellen, die die reformatorische Prägung des Ed-  wardsschen Ansatzes verdeutlichen. Edwards beschreibt einerseits die für die  and independent of all conditions, or any supposition of particular causes and circum-  stances‘“ (Hervorheb. im Orig.); vgl. ebd., 421; Edwards: Virtue, 540: „particular beauty ...  that by which a thing appears beautiful when considered only with regard to its connection  with, and tendency to some particular things within a limited and ... a private sphere ...  general beauty ... when viewed most perfectly, comprehensively and universally, with re-  gard to all its tendencies, and. its connections with everything it stands related to‘%; ebd.,  541: „if every intelligent being is some way related to Being in general, and is a part of the  universal system of existence; and so stands in connection with the whole; what can its  general and true beauty be, but its union and consent with the great whole?‘“; ebd., 594f.:  „true virtue,.consisting in union of heart to Being in general, and supreme love to God ...  for our being itself, and in the conformity of our will to his [God’s; C. H.] will, on whose  will we are universally and most perfectly dependent“‘.  45  Edwards: Virtue, 620: „Virtue ... consists in the cordial consent or union of being to Being  «  in general‘  >  vgl. ebd., 546: „because so far as the being beloved has love to Being in  general, so far as his own being is, as it were, enlarged; extends to, and in some sort com-  prehends, Being in general‘*; vgl. ebd., 540; ebd., 544: „that the primary object of virtuous  love is Being, simply considered; or that true virtue primarily consists, not in love to any  particular beings, because of their virtue or beauty, nor in gratitude because they love us;  but in a propensity and union of heart to Being simply considered; exciting ‚absolute Be-  nevolence‘ ... to Being in general. I say, true virtue ‚primarily‘ consists in this‘‘,  46  Edwards: End, 426: „which is simply and absolutely good and valuable in itself, that thing  is an ultimate end of God’s creating the world‘; Edwards: Virtue, 619: „agreeable ‚in itself‘  and ‚immediately“‘ pleasant ... when a form or quality appears lovely, pleasing and delight-  ful in itself, then it is called beautiful“.  47  Partikulare Perspektive als Selbsttäuschung: Edwards: Virtue, 611: „For though his private  system contains but a small part even of the world of mankind, ... through the contracted  limits of the mind and the narrowness of his views, they are ready to fill his mind and en-  gross his sight, and to seem as if they were all‘“; ebd., 616: „inferior affections‘“; ebd., 617:  Kriterium der Reinheit bzw. der Superiorität des eigentlich Tugendhaften: „when the supe-  rior principle of virtuous love has a governing hand, and regulates the affair, it may be  called a virtuous gratitude. So there is a virtuous love of justfice, arising from pure benevo-  lence to Being in general“; ebd., 554f.: „to consider the reasons why private affections, or  good will limited to a particular circle of beings, falling infinitely short of the whole exis-  tence, and not dependent on it, nor subordinate to general benevolence, cannot be of the na-  ture of true virtue“ (alle Hervorheb. im Orig.); ebd., 595: Leben mit partikularen Bezugsin-  stanzen: „appear very ill‘“, dagegen: „natural conscience, if well informed, will approve of  true virtue ... if men’s consciences were fully enlightened, if they were delivered from be-  ing confined to a private sphere, and brought to view and consider things in general, and  delivered from being stupefied by sensual objects and appetites, as they will be at the Day  of Judgment, they would approve nothing but true virtue“.11 men’s consclences WerTrTe uLLY enlıghtened, f they WeTC delıvered from be-
ıng confined prıvate sphere, and brought 1e6W and consıder Ings ın general, and
delıvered Irom eing stupefied by sensual objects and appetites, they 11l be the Day
of udgment, they WOU ADDIOVC nothıng but irue virtue‘‘.



142 Chrıistian errmann

Tugendeth1i charakteristische Prozesshaftigkeit der menschlıchen Ex1istenz. Er
kennt dıie verstärkende Wırkung beständıigen Übens TÜr habıtuelle Strukturen.“®
Vor em ereignet sıch die Beziehung (jott q1s unendliche ewegung, als
CW1IZCS Wachstum. Andererseıts wıIird dıeq'Diımens1iıon des Prozesses
umschlossen VOo.  - qualitativen Zusammenschau der (Gesamtheit der ewe-

WAar überwliegtZUNS UnN: Veränderung. Es geht dann das (janze („Whole“).50
die Betrachtung des Bewegungsmodus ver! aber Uurc den Rückbezug auf
(jott entsteht 61in SUZUSaSCH ruhender Pol der eher adjektivische Zustandsbe-
schreibungen möglıch macht egründe 1SL dıe Möglıchkeıit des qualıitativen
ugriffes Gott, VON dem her „Irom XOr „through‘‘) bZw auf den hın
G:10) nıcht 11UT es geschieht, sondern dem die HCN Ex1istenz des moralısch
handelnden Menschen ihr Wesensfundament hat  52 Edwards kann ATIO Kausal-

elinander bedingender Teıl und Zwischenziele VOT ugen führen stellt die-

45 Vgl Edwards Virtue, 539 „virtue the beauty of the qualities and SX BIEGISES of the ear
of those aCUONS 4C proceed from them'  er

49 Edwards End, 459 „the degree and INannNer 16 he almed the creature‘ excellency
and happıness h1is C} the WOT| whiıch ı15 greater and greater NeCAarness and
STrT1CINESS öf wıth hımseltf and greater and greater OTINMUNMNLO] and partıcıpatlion
ıth hım h1s OW) glory and happıness, DFOSVESSLION, throughout all ternıty '
ebd.. 5L „The MOYE happıness the greater un1o0n”; ebd., E 9l the happıness 11l be ı

eternity, the 111 become AAan MOTE strict and perfec  9 ebd., 437
gradueller Vergleıch be1 Beschreibung der Gottesbeziehung: „the MOST excellent SO of
owledge, VIZ hat Tf God and h1s glory  . ehd 447) „what (J0d has VICW,

COMMUNICALION of hımself throughout eiern1ıLYy, INCFYFEASINS knowledge of
(G0d love 1mM, and JOY hım'  on Hervorheb
Edwards End 534 „1f G0od has respect 1{0 somethıng the CI 1C he ASs

everlastıng duratıon, and as hıgher and hıgher oug that infinıte duratıon, and that
celerıty then he has respect 1L A the whole, ofnNOL 1ıth constantly dımıinıshıng

finıte he1g. ebd „God who the whole of thıs eternally INCTCASINS height il
ds infinıte he1g. (Hervorheb

51 Adverbıiıen Edwards End 534 „eternally“” ebd 535 „constantly““ dagegen erscheıint cdıie
Wechselwirkung zwıschen ott und ensch ıhrem Dass als unhıntergehbarer Zustand
ebd A „theır interes mMust be viewed ONEC wıth and not regarded
properly wıth i1sjJunct and separalte but undıvıded respect vgl Gegenüber VON Kom:-
paralıVv und Realdıstinktion DZW Primärkausalıtäi be1 ;ott Edwards Vırtue 51 „Because
(10d 15 nNnOoTt only infinıtely grealter and INOTE excellent than al] er e1ing, but he the head
of the unıversal System Tf eX1ISTIENCE) the foundatıon and fountaın ot eing and all
beauty“ vgl Edwards End 406 .„the Al  Z of the and Tes wıthout anı y
further) eing COMNC the g00d 16 he esteems rFECOMPECNSC of 1ES DUrSu1l for 1fs OW:

value
Vgl Edwards End 535 „he God bal the 1rs author of e1Ir eing and notion he

the ast end the final term., O 1C theır ultımate endency and a1mm  .. ebd 533 „the
happıness of the creature aımed al happıness wıth hımself‘  w. ehd 531 AL
ecams of glory COILLC from (God and somethıng of God and returned back agallı
theır or1gınal SO hat the Ole of God and (J0d and (j0d and God 15 the begın-
NINS, the and end thıs alr  0& (Hervorheb Orıg .. 9l



143Tugend als doxologische Ex1istenzwelse. Ethik be1 onathan Edwards

SCI1 aber eın Letztziel gegenüber, das nıcht in den usammenhang VON Ursache
und Wırkung eingezeichnet werden kann  53

Dem entspricht dıe Unterscheidung zwischen Seın und Tun Gewissheit CI -

wächst daraus, dass der Wert des Menschen als eschöp WIe die Rechtfertigung
als Sünder nıcht VON einem ehr oder Weniger des uns abhängt.”“ Auf das

rekurrniert Edwards, eıne Dıstanz VO  am partıkularen Bezugsinstanzen iın
der Handlungsmotivatıon Schaiten ber als sekundäre, inferliore Objekte der
Tugend werden S1e dann doch integriert. DIie uwendung den zeitliıchen, Dar-
tikularen Gegenständen ist notwendıige KONnSsequenZ, nıcht Grund und Wesensbe-
stımmung der Tugend.55 In struktureller Entsprechung ZU kommunikatıven
esen (jottes s1eht KEdwards das mMenschliche HC manıfest In deme Zu-
wendung realısıerten uC des Jeweıls Anderen.®

Tugend wırd In der phılosophisch-theologischen Tradıtion teleologıisch-
prospektiv verstanden, als ıne sıch selbst immer weılter verstärkende andlungs-
tendenz und Realısıerung VOoON Gutseın, VO  s Eigentlichkeit der Existenz. ıne
theozentrische Füllung der Teleologıe W1e be1l Edwards verbiletet allerdings dıe
Annahme allzu bruchloser Fortschritte und Kontinuıltäten 1im Handeln des Men-

53 Edwards End, 410f. ‘Al AlLY eing has but OTMC ultımate end ın that he does, and ere be
varıety f operations, hıs ast end MaYy Justly be looked UDON hıs SUDVFEME end, Tor

ın such CasSC, ther end but that OMNC 18 end hat end143  Tugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  sen aber ein Letztziel gegenüber, das nicht in den Zusammenhang von Ursache  und Wirkung eingezeichnet werden kann.”  Dem entspricht die Unterscheidung zwischen Sein und Tun. Gewissheit er-  wächst daraus, dass der Wert des Menschen als Geschöpf wie die Rechtfertigung  als Sünder nicht von einem Mehr oder Weniger des Tuns abhängt.”* Auf das erste  Gebot rekurriert Edwards, um eine Distanz von partikularen Bezugsinstanzen in  der Handlungsmotivation zu schaffen. Aber als sekundäre, inferiore Objekte der  Tugend werden sie dann doch integriert. Die Zuwendung zu den zeitlichen, par-  tikularen Gegenständen ist notwendige Konsequenz, nicht Grund und Wesensbe-  stimmung der Tugend.° In struktureller Entsprechung zum kommunikativen  Wesen Gottes sieht Edwards das menschliche Glück manifest in dem durch Zu-  wendung realisierten Glück des jeweils Anderen.”®  Tugend wird in der philosophisch-theologischen Tradition teleologisch-  prospektiv verstanden, als eine sich selbst immer weiter verstärkende Handlungs-  tendenz und Realisierung von Gutsein, vom Eigentlichkeit der Existenz. Eine  theozentrische Füllung der Teleologie wie bei Edwards verbietet allerdings die  Annahme allzu bruchloser Fortschritte und Kontinuitäten im Handeln des Men-  53 Edwards: End, 410f.: „if any being has but one ultimate end in all that he does, and there be  a great variety of operations, his last end may justly be looked upon as his supreme end, for  in such a case, every other end but that one is an end to that end ... By last end being meant  that which is regarded and sayed by an agent, as agreeable or desirable for its own sake““  (Hervorheb. im Orig.).  54  Vgl. Edwards: End, 413: zwei Arten von „ultimate ends“: „an original and independent  ultimate end ... being of those parties, and the occasion given ... the other consequential  and dependent ... desire of doing justice between two parties ... that which I speak of  God’s ultimate end in the creation of the world in the following discourse, I commonly  mean in that highest sense, viz. the original ultimate end‘“ (Hervorhev. im Orig.); vgl.  Unterscheidung zwischen Disposition und Übung mit jeweils unterschiedlichen Bezugsob-  jekten: Edwards: Virtue, 541: „that the nature of true virtue consists in a disposition to be-  nevolence towards Being in general: though, from such a disposition may arise exercises of  love to particular beings, as objects are presented and occasions arise‘“ (Hervorheb. C. H.).  55  Edwards: Virtue, 557: „that virtue in its most essential nature, consists in benevolent affec-  tion or propensity of heart towards Being in general; and so flowing out to particular be-  ings, in a greater or lesser degree‘‘; ebd., 557f.: „that love to particular beings which is the  fruit of a benevolent propensity of heart to Being in general, is virtuous love‘“; ebd., 571:  „The tendency of objects to excite that degree of benevolence which is proportionable to  the degree of being, etc. is the consequence of the existence of benevolence; and not the  ground of it“ (alle Hervorheb. im Orig.); ebd., 621: „by this temper only can created beings  be united to, and agree with one another. This appears because it consists in consent and  union to Being in general; which implies agreement and union with every particular being;  except such as are opposite to Being in general, or excepting such cases wherein union with  them is by some means inconsistent with union with general existence‘.  56  Edwards: Virtue, 576f.: „so, the reason why we love benevolence to our friends, or  neighbours, is because we love our happiness, consisting in fheir happiness ... our happi-  ness, consisting in the happiness of the person beloved, is made the cause of our love to  that person“ (Hervorheb. C. H.).By ast end eing
that 1C 18 regarded and sayeı DYy genlt, A agreeable desirable Tor 1fs OW) sake‘*
(Hervorheb 1M UOr1g.)
Vgl Edwards End, 413 Zwel rtten VO  a „ultımate ends  66 ygl original and independent
ultımate end143  Tugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  sen aber ein Letztziel gegenüber, das nicht in den Zusammenhang von Ursache  und Wirkung eingezeichnet werden kann.”  Dem entspricht die Unterscheidung zwischen Sein und Tun. Gewissheit er-  wächst daraus, dass der Wert des Menschen als Geschöpf wie die Rechtfertigung  als Sünder nicht von einem Mehr oder Weniger des Tuns abhängt.”* Auf das erste  Gebot rekurriert Edwards, um eine Distanz von partikularen Bezugsinstanzen in  der Handlungsmotivation zu schaffen. Aber als sekundäre, inferiore Objekte der  Tugend werden sie dann doch integriert. Die Zuwendung zu den zeitlichen, par-  tikularen Gegenständen ist notwendige Konsequenz, nicht Grund und Wesensbe-  stimmung der Tugend.° In struktureller Entsprechung zum kommunikativen  Wesen Gottes sieht Edwards das menschliche Glück manifest in dem durch Zu-  wendung realisierten Glück des jeweils Anderen.”®  Tugend wird in der philosophisch-theologischen Tradition teleologisch-  prospektiv verstanden, als eine sich selbst immer weiter verstärkende Handlungs-  tendenz und Realisierung von Gutsein, vom Eigentlichkeit der Existenz. Eine  theozentrische Füllung der Teleologie wie bei Edwards verbietet allerdings die  Annahme allzu bruchloser Fortschritte und Kontinuitäten im Handeln des Men-  53 Edwards: End, 410f.: „if any being has but one ultimate end in all that he does, and there be  a great variety of operations, his last end may justly be looked upon as his supreme end, for  in such a case, every other end but that one is an end to that end ... By last end being meant  that which is regarded and sayed by an agent, as agreeable or desirable for its own sake““  (Hervorheb. im Orig.).  54  Vgl. Edwards: End, 413: zwei Arten von „ultimate ends“: „an original and independent  ultimate end ... being of those parties, and the occasion given ... the other consequential  and dependent ... desire of doing justice between two parties ... that which I speak of  God’s ultimate end in the creation of the world in the following discourse, I commonly  mean in that highest sense, viz. the original ultimate end‘“ (Hervorhev. im Orig.); vgl.  Unterscheidung zwischen Disposition und Übung mit jeweils unterschiedlichen Bezugsob-  jekten: Edwards: Virtue, 541: „that the nature of true virtue consists in a disposition to be-  nevolence towards Being in general: though, from such a disposition may arise exercises of  love to particular beings, as objects are presented and occasions arise‘“ (Hervorheb. C. H.).  55  Edwards: Virtue, 557: „that virtue in its most essential nature, consists in benevolent affec-  tion or propensity of heart towards Being in general; and so flowing out to particular be-  ings, in a greater or lesser degree‘‘; ebd., 557f.: „that love to particular beings which is the  fruit of a benevolent propensity of heart to Being in general, is virtuous love‘“; ebd., 571:  „The tendency of objects to excite that degree of benevolence which is proportionable to  the degree of being, etc. is the consequence of the existence of benevolence; and not the  ground of it“ (alle Hervorheb. im Orig.); ebd., 621: „by this temper only can created beings  be united to, and agree with one another. This appears because it consists in consent and  union to Being in general; which implies agreement and union with every particular being;  except such as are opposite to Being in general, or excepting such cases wherein union with  them is by some means inconsistent with union with general existence‘.  56  Edwards: Virtue, 576f.: „so, the reason why we love benevolence to our friends, or  neighbours, is because we love our happiness, consisting in fheir happiness ... our happi-  ness, consisting in the happiness of the person beloved, is made the cause of our love to  that person“ (Hervorheb. C. H.).being of those partıes, and the 0OCCasıon g1ven143  Tugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  sen aber ein Letztziel gegenüber, das nicht in den Zusammenhang von Ursache  und Wirkung eingezeichnet werden kann.”  Dem entspricht die Unterscheidung zwischen Sein und Tun. Gewissheit er-  wächst daraus, dass der Wert des Menschen als Geschöpf wie die Rechtfertigung  als Sünder nicht von einem Mehr oder Weniger des Tuns abhängt.”* Auf das erste  Gebot rekurriert Edwards, um eine Distanz von partikularen Bezugsinstanzen in  der Handlungsmotivation zu schaffen. Aber als sekundäre, inferiore Objekte der  Tugend werden sie dann doch integriert. Die Zuwendung zu den zeitlichen, par-  tikularen Gegenständen ist notwendige Konsequenz, nicht Grund und Wesensbe-  stimmung der Tugend.° In struktureller Entsprechung zum kommunikativen  Wesen Gottes sieht Edwards das menschliche Glück manifest in dem durch Zu-  wendung realisierten Glück des jeweils Anderen.”®  Tugend wird in der philosophisch-theologischen Tradition teleologisch-  prospektiv verstanden, als eine sich selbst immer weiter verstärkende Handlungs-  tendenz und Realisierung von Gutsein, vom Eigentlichkeit der Existenz. Eine  theozentrische Füllung der Teleologie wie bei Edwards verbietet allerdings die  Annahme allzu bruchloser Fortschritte und Kontinuitäten im Handeln des Men-  53 Edwards: End, 410f.: „if any being has but one ultimate end in all that he does, and there be  a great variety of operations, his last end may justly be looked upon as his supreme end, for  in such a case, every other end but that one is an end to that end ... By last end being meant  that which is regarded and sayed by an agent, as agreeable or desirable for its own sake““  (Hervorheb. im Orig.).  54  Vgl. Edwards: End, 413: zwei Arten von „ultimate ends“: „an original and independent  ultimate end ... being of those parties, and the occasion given ... the other consequential  and dependent ... desire of doing justice between two parties ... that which I speak of  God’s ultimate end in the creation of the world in the following discourse, I commonly  mean in that highest sense, viz. the original ultimate end‘“ (Hervorhev. im Orig.); vgl.  Unterscheidung zwischen Disposition und Übung mit jeweils unterschiedlichen Bezugsob-  jekten: Edwards: Virtue, 541: „that the nature of true virtue consists in a disposition to be-  nevolence towards Being in general: though, from such a disposition may arise exercises of  love to particular beings, as objects are presented and occasions arise‘“ (Hervorheb. C. H.).  55  Edwards: Virtue, 557: „that virtue in its most essential nature, consists in benevolent affec-  tion or propensity of heart towards Being in general; and so flowing out to particular be-  ings, in a greater or lesser degree‘‘; ebd., 557f.: „that love to particular beings which is the  fruit of a benevolent propensity of heart to Being in general, is virtuous love‘“; ebd., 571:  „The tendency of objects to excite that degree of benevolence which is proportionable to  the degree of being, etc. is the consequence of the existence of benevolence; and not the  ground of it“ (alle Hervorheb. im Orig.); ebd., 621: „by this temper only can created beings  be united to, and agree with one another. This appears because it consists in consent and  union to Being in general; which implies agreement and union with every particular being;  except such as are opposite to Being in general, or excepting such cases wherein union with  them is by some means inconsistent with union with general existence‘.  56  Edwards: Virtue, 576f.: „so, the reason why we love benevolence to our friends, or  neighbours, is because we love our happiness, consisting in fheir happiness ... our happi-  ness, consisting in the happiness of the person beloved, is made the cause of our love to  that person“ (Hervorheb. C. H.).the er consequential
and dependent143  Tugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  sen aber ein Letztziel gegenüber, das nicht in den Zusammenhang von Ursache  und Wirkung eingezeichnet werden kann.”  Dem entspricht die Unterscheidung zwischen Sein und Tun. Gewissheit er-  wächst daraus, dass der Wert des Menschen als Geschöpf wie die Rechtfertigung  als Sünder nicht von einem Mehr oder Weniger des Tuns abhängt.”* Auf das erste  Gebot rekurriert Edwards, um eine Distanz von partikularen Bezugsinstanzen in  der Handlungsmotivation zu schaffen. Aber als sekundäre, inferiore Objekte der  Tugend werden sie dann doch integriert. Die Zuwendung zu den zeitlichen, par-  tikularen Gegenständen ist notwendige Konsequenz, nicht Grund und Wesensbe-  stimmung der Tugend.° In struktureller Entsprechung zum kommunikativen  Wesen Gottes sieht Edwards das menschliche Glück manifest in dem durch Zu-  wendung realisierten Glück des jeweils Anderen.”®  Tugend wird in der philosophisch-theologischen Tradition teleologisch-  prospektiv verstanden, als eine sich selbst immer weiter verstärkende Handlungs-  tendenz und Realisierung von Gutsein, vom Eigentlichkeit der Existenz. Eine  theozentrische Füllung der Teleologie wie bei Edwards verbietet allerdings die  Annahme allzu bruchloser Fortschritte und Kontinuitäten im Handeln des Men-  53 Edwards: End, 410f.: „if any being has but one ultimate end in all that he does, and there be  a great variety of operations, his last end may justly be looked upon as his supreme end, for  in such a case, every other end but that one is an end to that end ... By last end being meant  that which is regarded and sayed by an agent, as agreeable or desirable for its own sake““  (Hervorheb. im Orig.).  54  Vgl. Edwards: End, 413: zwei Arten von „ultimate ends“: „an original and independent  ultimate end ... being of those parties, and the occasion given ... the other consequential  and dependent ... desire of doing justice between two parties ... that which I speak of  God’s ultimate end in the creation of the world in the following discourse, I commonly  mean in that highest sense, viz. the original ultimate end‘“ (Hervorhev. im Orig.); vgl.  Unterscheidung zwischen Disposition und Übung mit jeweils unterschiedlichen Bezugsob-  jekten: Edwards: Virtue, 541: „that the nature of true virtue consists in a disposition to be-  nevolence towards Being in general: though, from such a disposition may arise exercises of  love to particular beings, as objects are presented and occasions arise‘“ (Hervorheb. C. H.).  55  Edwards: Virtue, 557: „that virtue in its most essential nature, consists in benevolent affec-  tion or propensity of heart towards Being in general; and so flowing out to particular be-  ings, in a greater or lesser degree‘‘; ebd., 557f.: „that love to particular beings which is the  fruit of a benevolent propensity of heart to Being in general, is virtuous love‘“; ebd., 571:  „The tendency of objects to excite that degree of benevolence which is proportionable to  the degree of being, etc. is the consequence of the existence of benevolence; and not the  ground of it“ (alle Hervorheb. im Orig.); ebd., 621: „by this temper only can created beings  be united to, and agree with one another. This appears because it consists in consent and  union to Being in general; which implies agreement and union with every particular being;  except such as are opposite to Being in general, or excepting such cases wherein union with  them is by some means inconsistent with union with general existence‘.  56  Edwards: Virtue, 576f.: „so, the reason why we love benevolence to our friends, or  neighbours, is because we love our happiness, consisting in fheir happiness ... our happi-  ness, consisting in the happiness of the person beloved, is made the cause of our love to  that person“ (Hervorheb. C. H.).desire of domg Justice between {[WO parties hat which speak ot

ultımate end In the creation OT the WOT.| In the followıng discourse, ommonly
INCan In that hıghest s VIZ. the orıgınal ultımate end“ Hervorhev 1mM Orı1g.); vgl
Unterscheidung zwıischen Dısposıtion und Übung Jjeweıls unterschiedlichen eZzugsob-
jekten: KEdwards Viırtue, 541 „that the nature of irue virtue consıists In disposition be-
nevolence towards eing ıIn general ough, from such dısposıtion INaYy arıse PXEerCLSEeS f
love particular beings, dSs objects presente« and OCCAasS]10ons arıse““ ervorhe!

55 Edwards Virtue, SS „that virtue In ıts mMoOost essential nature, cConsıists 1ın benevolent altfeCc-
t1on propensıIıty of he:  Z towards eiıng 1ın general; and [lowıng Out partıcular be-
ings, In greater lesser degree‘ ebd., M „that love partıcular beings 1C| 15 the
Irunt of benevolent propensıity of heart {O eing ın general, 1s Virtuous love‘“; SOa SE
„Ihe endency of objects [O excıte that degree of benevolence which 18 proportionable
the degree of eing, SI 18 the CONSEQUENCE of the existence of benevolence; and NOL the
ground of I{ (alle Hervorheb 1m Or1g.); ebd.. Gl „DYy thıs temper only reated beings
be unıted LO, and wıth ONEC nother. Thıs AaDDCAaLS because ıt cConsısts In CoOoNsent and
unıon eıng in general; MS mplıes agreement and un1ıon wıth partıcular eing;
CXCEDPL such AlC Oopposıte eing ın general, excepting such whereın Nıo0N ıth
them 18 Dy SOTNC incons1istent ıth unıon ıth general existence‘‘.
Edwards Virtue, S71 99} the T[CasON why love benevolence OUTr frıends,
ne1ghbours, 1S because love OUF happıness, consıisting ın their happıness143  Tugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  sen aber ein Letztziel gegenüber, das nicht in den Zusammenhang von Ursache  und Wirkung eingezeichnet werden kann.”  Dem entspricht die Unterscheidung zwischen Sein und Tun. Gewissheit er-  wächst daraus, dass der Wert des Menschen als Geschöpf wie die Rechtfertigung  als Sünder nicht von einem Mehr oder Weniger des Tuns abhängt.”* Auf das erste  Gebot rekurriert Edwards, um eine Distanz von partikularen Bezugsinstanzen in  der Handlungsmotivation zu schaffen. Aber als sekundäre, inferiore Objekte der  Tugend werden sie dann doch integriert. Die Zuwendung zu den zeitlichen, par-  tikularen Gegenständen ist notwendige Konsequenz, nicht Grund und Wesensbe-  stimmung der Tugend.° In struktureller Entsprechung zum kommunikativen  Wesen Gottes sieht Edwards das menschliche Glück manifest in dem durch Zu-  wendung realisierten Glück des jeweils Anderen.”®  Tugend wird in der philosophisch-theologischen Tradition teleologisch-  prospektiv verstanden, als eine sich selbst immer weiter verstärkende Handlungs-  tendenz und Realisierung von Gutsein, vom Eigentlichkeit der Existenz. Eine  theozentrische Füllung der Teleologie wie bei Edwards verbietet allerdings die  Annahme allzu bruchloser Fortschritte und Kontinuitäten im Handeln des Men-  53 Edwards: End, 410f.: „if any being has but one ultimate end in all that he does, and there be  a great variety of operations, his last end may justly be looked upon as his supreme end, for  in such a case, every other end but that one is an end to that end ... By last end being meant  that which is regarded and sayed by an agent, as agreeable or desirable for its own sake““  (Hervorheb. im Orig.).  54  Vgl. Edwards: End, 413: zwei Arten von „ultimate ends“: „an original and independent  ultimate end ... being of those parties, and the occasion given ... the other consequential  and dependent ... desire of doing justice between two parties ... that which I speak of  God’s ultimate end in the creation of the world in the following discourse, I commonly  mean in that highest sense, viz. the original ultimate end‘“ (Hervorhev. im Orig.); vgl.  Unterscheidung zwischen Disposition und Übung mit jeweils unterschiedlichen Bezugsob-  jekten: Edwards: Virtue, 541: „that the nature of true virtue consists in a disposition to be-  nevolence towards Being in general: though, from such a disposition may arise exercises of  love to particular beings, as objects are presented and occasions arise‘“ (Hervorheb. C. H.).  55  Edwards: Virtue, 557: „that virtue in its most essential nature, consists in benevolent affec-  tion or propensity of heart towards Being in general; and so flowing out to particular be-  ings, in a greater or lesser degree‘‘; ebd., 557f.: „that love to particular beings which is the  fruit of a benevolent propensity of heart to Being in general, is virtuous love‘“; ebd., 571:  „The tendency of objects to excite that degree of benevolence which is proportionable to  the degree of being, etc. is the consequence of the existence of benevolence; and not the  ground of it“ (alle Hervorheb. im Orig.); ebd., 621: „by this temper only can created beings  be united to, and agree with one another. This appears because it consists in consent and  union to Being in general; which implies agreement and union with every particular being;  except such as are opposite to Being in general, or excepting such cases wherein union with  them is by some means inconsistent with union with general existence‘.  56  Edwards: Virtue, 576f.: „so, the reason why we love benevolence to our friends, or  neighbours, is because we love our happiness, consisting in fheir happiness ... our happi-  ness, consisting in the happiness of the person beloved, is made the cause of our love to  that person“ (Hervorheb. C. H.).(QUFr appıl-
NCSS, consısting ın the happıness of the PCISON beloved, 15 made the OT OUTr love
that person” (Hervorheb
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schen eristisch für Edwards Ethık 1SL die etonung der Diskontinuität
und grundsätzlichen Ambivalenz des menschlichen andelns Eın zielgerichtetes
Handeln kann struktureller Parallelen ZUT Tugend falsch SCIMN WEEN dıe
schen TeIE gewählt werden SO entsteht C111 negalıver Habıtus DIe Sündener-
kenntn1is und als ex1istenzleller Kern erwecklıiıcher römmıigkKeıt egegnet
be1l Edwards darın dass Tugend der kritischen Betrachtung des CISCHECI uns
manıfest wiıird Entsprechungsverhältnis VON unı und ras  en Hin
wohlsein das dem Vegetieren W üste vergleichbar 1SL („sense of de-
sert‘”) 58 Tugend und (Jewissen werden fast SYHOLLYIM beschrieben Be1l beıden
geht 6S WENLSCI 1Ne unmıttelbare Reflex1ion über das zukünftige Iun SOTMN-

dern C11C Konfrontatıon mı1 (jott und SC1NEIN ıllen, 1116 Rückschau auf
das erfolgte TIun und dann erst indırekt Folgerungen für die TZukunft Dıie
innerweltliıch-zwischenmenschliche Handlungsdimension wırd zunächst 'O0-
spektiv betrachtet. Dıie prospektiv- teleologische Dımension LSt theozentrisch und

enl Gott als Richter erwartet iırd eschatologisch orientiert.°) Dabei esteht

Edwards Vırtue 614 „And wonder that iNeN Dy long acClıng irom the elfısh princıple,
and Dy eing habıtuated Teal themselves ıf they WEIC all pride, and COHIO

lose entirely the OT 111 eseE] theır makıng e1Ir interests SIVC place theır
OW, And wonder that IN Dy en repealing aCts of S11 wıthout punıshment Allıy
visıble appCAarance of approachıng punıshment ave less and less OT the cCONNECLION
of S1111 ıth punıshment” (Hervorheb Orıg %e ehd 615 „these usts when they prevaıl

hıgh degree IHNAY and diımınısh the of Ose natural princ1ıples CVOH

they en and dımınısh COININON prudence ILal as seekıng h1s OW PI1-
ate interes of wealth honor“ ebd 618 ‚„Genu1ine Virtue preven!' that

of the habıts of prıde and sensualıty, hıch tend overbear and greatly dımınısh
the EXEerCISES of the forementioned useful and princıple ol nature And princıple
of general benevolence olftens and SsSweetens the mınd"“ ehbd 5972 Abstumpfen des (Jew1l1ls-
SCI15S A OMNC whose CONSCICENCE NOL reatly stupefied”

58 KEdwards Virtue, 614 „natural CONSCICIICE chiefly NS of ese] the atu-
ral agreement between S11l and misery””; ehbd 599 „S5inners MaYy ave lear of
the desert of theır S1IN, CONSISUNg the natural agreement there between such
and Oppos1ıl1oN of such eing between theır eing and aclıng great CeNCIMECS
such God and theır suffering the TeadIuU. CONSCYUCNCCS of h1s eing and aclıng theır

enemy““ (Hervorheb Orıg } ehbd 558 „being UNCAaS y the COMNSCIOUSITICS5S of dis-
and eing INnCONsSs1Iısten ıth ourselves vg]l ebd 593 596 ZUT Buße ebd 59%

„brought the ullest repentlance, eır e3] eing perfectly changed hate S11 and love
holiness and VIirtue OT holiness of heart them 11l be brought {0 the MOSsL tTull and perfect
CXCICI

59 Vgl Edwards Vırtue 597 „JIf the approbatıon of CONSCLENCE WEeIC the ıth the
probatıon of the inclıinatıon of the ear! Or the natural dısposıtiıon and determıinatıon of the
mınd 18 love and be pleased ıth the approbatıon and condemnatıon of CONSCIENCE
WOU| Ways be the temper of the mıind““ (Hervorheb

6() Edwards uE, 597 A belheve from the Scriptures that the future day of the revela-
107 of the rıghteous jJjudgment of God when SINNEITIS shall be 18 answer before theır
udge, and theır wıckedness clearly manıfested the perfect 1g of that day, theır

11l be ogreatly awakened and convınced al] stupldıty f CONSCICIICEC 111 be
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e1n Korrespondenzverhältnıs zwıischen Vorsehung und Gericht‚ das der ontischen
Aprıorıtät und Aposteriorıität, a1sSO N-OT- und Nachgängigkeit Gottes entspricht.“”

DIie teleolog1sch-theozentrische truktur der JTugend lässt sıch weıterhıin präzl-
s1ıeren unter Hınweils auftf ihre doxologische Zuspitzung. DIie Verherrlichung (Gjot-
{es geht VON (jott selbst Adus Gottes innerliıche Herrlichkeit sıch nach außen,
kommunizlert sich .° Das Schöpfungshandeln (Gjottes geschieht se1iner Ehre
und asselbe oılt VON der Erhaltung UUa tıftung des Gesetzes ©® Edwards VCI-
welst auftf zahlreiche Bıbelstellen, dıie (jott ın seInem Wesen beschreiben und iıhn
adurch ehren.“ Wiılıe die Cut, 1st der Mensch aufgerufen, Gott dan-
ken  65 Sündenerkenntnis und Heılıgung Iınden in der Verherrlichung Gottes ihren
Ausdruck ° Jede Aktıvıtät des Menschen geschieht angemessenerweise mıt Be-
ZUS auf (jott als Letztziel; als dem, der alles In em 1st  67 DIie Doxologıe wırd
ZU rheıts- bzw Echtheitskriterium der Ethik °

at end, and CONsSCIENCE 111 ave ıts full exerc1se., and therefore theır Consclences 111
AaDDIOVC the TEeAdIU. sentence ot the udge agaiınst them  S&

61 /u prior1täl und Vorsehung vgl Edwards End, 491 ‚l 18 plaın that thıs thıng glory of
God; H.] in Tact the 1Ssue and result of the works of COININON provıdence, and of
the creation of the world”‘; ebd.. 4473 „that the thıng 16 (10d almed al in the creation of
the WOT| the end1 he had ultımately in VIEW, Was that communiticatıon OT hımself,
1he intended throughout etern1ty”‘; ebd.. 438 „dısposıition of desıre In (10d MUSLT be
prIior the ex1istence of the Ure; VEn in intention and foresight“‘; vgl ebd., 4A42
Edwards End, 8 A  o internal glory ullness exfant externally, existing In ıts
emanatıon““.

63 Edwards End, 441 S pertaın ast end 1n creatıng the world, 18 the creatures’
owledge of hım Besides perfection, hıs glory, 1S the object of thıs
owledge, the thıng KNOWNnN; that (0d 1S glorıfie: ıIn ıt, hereby h1s excellency 15
seen“‘:  er ebd., 476 ‚„ JoyTIul CONSENT excellent desıgn ın glorıfy hımself145  Tugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  ein Korrespondenzverhältnis zwischen Vorsehung und Gericht‚ das der ontischen  Apriorität und Aposteriorität, also Vor- und Nachgängigkeit Gottes entspricht.‘'  Die teleologisch-theozentrische Struktur der Tugend lässt sich weiterhin präzi-  sieren unter Hinweis auf ihre doxologische Zuspitzung. Die Verherrlichung Got-  tes geht von Gott selbst aus. Gottes innerliche Herrlichkeit kehrt sich nach außen,  kommuniziert sich.‘ Das Schöpfungshandeln Gottes geschieht zu seiner Ehre  und dasselbe gilt von der Erhaltung qua Stiftung des Gesetzes.® Edwards ver-  weist auf zahlreiche Bibelstellen, die Gott in seinem Wesen beschreiben und ihn  dadurch ehren.“* Wie die Bibel es tut, so ist der Mensch aufgerufen, Gott zu dan-  ken.° Sündenerkenntnis und Heiligung finden in der Verherrlichung Gottes ihren  Ausdruck.® Jede Aktivität des Menschen geschieht angemessenerweise mit Be-  zug auf Gott als Letztziel, als dem, der alles in allem ist.”” Die Doxologie wird  zum Wahrheits- bzw. Echtheitskriterium der Ethik.°  at an end, and conscience will have its full exercise, and: therefore their consciences will  approve the dreadful sentence of the Judge against them“.  61  Zu Apriorität und Vorsehung vgl.: Edwards: End, 491: „it is plain that this thing [glory of  God; C. H.] in fact the issue and result of the works of God’s common providence, and of  the creation of the world“‘; ebd., 443: „that the thing which God aimed at in the creation of  the world, as the end which he had ultimately in view, was that communication of himself,  which he intended throughout all eternity‘“; ebd., 438: „disposition of desire in God must be  prior to the existence of the creature, even in intention and foresight‘‘; vgl. ebd., 412.  62  Edwards: End, 531: „God’s internal glory or fullness extant externally, or existing in its  emanation“‘.  63  Edwards: End, 441: „to pertain to God’s last end in creating the world, is the creatures’  knowledge of him  Besides God’s perfection, or his glory, is the object of this  knowledge, or the thing known; so that God is glorified in it, as hereby his excellency is  seen“; ebd., 476: „a joyful consent to God’s excellent design in all to glorify himself ...  The glory of God is spoken of in Holy Scripture as the last end for which that part of the  moral world that are good were made‘“‘;, ebd., 489: „to suppose that God’s glory is his last  end in his moral government of the world in general ... duty which God requires of the  subjects of his moral government, in requiring them to seek his glory as their last end“;  ebd., 491: „it is plain that this thing [glory of God; C. H.] is in fact the issue and result of  the works of God’s common providence, end of the creation of the world‘“; ebd., 495: „The  judgments God executes on the wicked are spoken of as being for the sake of his name“  (Hervorheb. im Orig.) .  64  Edwards: End, 481—488.  65  Edwards: End, 462: „God’s making himself his last end ... don’t at all diminish the crea-  ture’s obligation to gratitude for communications of good it receives‘*; ebd., 482: „God’s  glory is the Alpha and Omega in the prayer“‘; vgl. ebd., 530: „this one end is most properly  and comprehensively called ‚the glory of God‘“ (Hervorheb. im Orig.).  66  Edwards: End, 479: „embracing and practicing true religion, and repenting of sin, and turn-  ing to holiness, is expressed by glorifying God, as though that were the sum and end of the  whole matter‘‘; vgl. ebd., 481: „we should give ourselves ... away from ourselves to God,  and use ourselves as his and not our own“.  67  Edwards: End, 424f.: „determine that the whole universe ... in all its actings, proceedings,  revolutions, and entire series of events, should proceed from a regard and with a view to  God, as the supreme and last epd of all: that every which, both great and small, in all its ro-Ihe glory of (God 15 spoken of In Holy crıpture the ast end for whıich that part of the
moral WOT| that dIc good WeIC made  . ebd., 489 „LO SUDDOSC that od’s glory 18 h1Is ast
end in hıs moral government of the WOT|! in general145  Tugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  ein Korrespondenzverhältnis zwischen Vorsehung und Gericht‚ das der ontischen  Apriorität und Aposteriorität, also Vor- und Nachgängigkeit Gottes entspricht.‘'  Die teleologisch-theozentrische Struktur der Tugend lässt sich weiterhin präzi-  sieren unter Hinweis auf ihre doxologische Zuspitzung. Die Verherrlichung Got-  tes geht von Gott selbst aus. Gottes innerliche Herrlichkeit kehrt sich nach außen,  kommuniziert sich.‘ Das Schöpfungshandeln Gottes geschieht zu seiner Ehre  und dasselbe gilt von der Erhaltung qua Stiftung des Gesetzes.® Edwards ver-  weist auf zahlreiche Bibelstellen, die Gott in seinem Wesen beschreiben und ihn  dadurch ehren.“* Wie die Bibel es tut, so ist der Mensch aufgerufen, Gott zu dan-  ken.° Sündenerkenntnis und Heiligung finden in der Verherrlichung Gottes ihren  Ausdruck.® Jede Aktivität des Menschen geschieht angemessenerweise mit Be-  zug auf Gott als Letztziel, als dem, der alles in allem ist.”” Die Doxologie wird  zum Wahrheits- bzw. Echtheitskriterium der Ethik.°  at an end, and conscience will have its full exercise, and: therefore their consciences will  approve the dreadful sentence of the Judge against them“.  61  Zu Apriorität und Vorsehung vgl.: Edwards: End, 491: „it is plain that this thing [glory of  God; C. H.] in fact the issue and result of the works of God’s common providence, and of  the creation of the world“‘; ebd., 443: „that the thing which God aimed at in the creation of  the world, as the end which he had ultimately in view, was that communication of himself,  which he intended throughout all eternity‘“; ebd., 438: „disposition of desire in God must be  prior to the existence of the creature, even in intention and foresight‘‘; vgl. ebd., 412.  62  Edwards: End, 531: „God’s internal glory or fullness extant externally, or existing in its  emanation“‘.  63  Edwards: End, 441: „to pertain to God’s last end in creating the world, is the creatures’  knowledge of him  Besides God’s perfection, or his glory, is the object of this  knowledge, or the thing known; so that God is glorified in it, as hereby his excellency is  seen“; ebd., 476: „a joyful consent to God’s excellent design in all to glorify himself ...  The glory of God is spoken of in Holy Scripture as the last end for which that part of the  moral world that are good were made‘“‘;, ebd., 489: „to suppose that God’s glory is his last  end in his moral government of the world in general ... duty which God requires of the  subjects of his moral government, in requiring them to seek his glory as their last end“;  ebd., 491: „it is plain that this thing [glory of God; C. H.] is in fact the issue and result of  the works of God’s common providence, end of the creation of the world‘“; ebd., 495: „The  judgments God executes on the wicked are spoken of as being for the sake of his name“  (Hervorheb. im Orig.) .  64  Edwards: End, 481—488.  65  Edwards: End, 462: „God’s making himself his last end ... don’t at all diminish the crea-  ture’s obligation to gratitude for communications of good it receives‘*; ebd., 482: „God’s  glory is the Alpha and Omega in the prayer“‘; vgl. ebd., 530: „this one end is most properly  and comprehensively called ‚the glory of God‘“ (Hervorheb. im Orig.).  66  Edwards: End, 479: „embracing and practicing true religion, and repenting of sin, and turn-  ing to holiness, is expressed by glorifying God, as though that were the sum and end of the  whole matter‘‘; vgl. ebd., 481: „we should give ourselves ... away from ourselves to God,  and use ourselves as his and not our own“.  67  Edwards: End, 424f.: „determine that the whole universe ... in all its actings, proceedings,  revolutions, and entire series of events, should proceed from a regard and with a view to  God, as the supreme and last epd of all: that every which, both great and small, in all its ro-duty hıch G0od requıres of the
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Edwards End, 481—488
Edwards End, 462 „G0od’'S makıng hıimself hıs ast end145  Tugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  ein Korrespondenzverhältnis zwischen Vorsehung und Gericht‚ das der ontischen  Apriorität und Aposteriorität, also Vor- und Nachgängigkeit Gottes entspricht.‘'  Die teleologisch-theozentrische Struktur der Tugend lässt sich weiterhin präzi-  sieren unter Hinweis auf ihre doxologische Zuspitzung. Die Verherrlichung Got-  tes geht von Gott selbst aus. Gottes innerliche Herrlichkeit kehrt sich nach außen,  kommuniziert sich.‘ Das Schöpfungshandeln Gottes geschieht zu seiner Ehre  und dasselbe gilt von der Erhaltung qua Stiftung des Gesetzes.® Edwards ver-  weist auf zahlreiche Bibelstellen, die Gott in seinem Wesen beschreiben und ihn  dadurch ehren.“* Wie die Bibel es tut, so ist der Mensch aufgerufen, Gott zu dan-  ken.° Sündenerkenntnis und Heiligung finden in der Verherrlichung Gottes ihren  Ausdruck.® Jede Aktivität des Menschen geschieht angemessenerweise mit Be-  zug auf Gott als Letztziel, als dem, der alles in allem ist.”” Die Doxologie wird  zum Wahrheits- bzw. Echtheitskriterium der Ethik.°  at an end, and conscience will have its full exercise, and: therefore their consciences will  approve the dreadful sentence of the Judge against them“.  61  Zu Apriorität und Vorsehung vgl.: Edwards: End, 491: „it is plain that this thing [glory of  God; C. H.] in fact the issue and result of the works of God’s common providence, and of  the creation of the world“‘; ebd., 443: „that the thing which God aimed at in the creation of  the world, as the end which he had ultimately in view, was that communication of himself,  which he intended throughout all eternity‘“; ebd., 438: „disposition of desire in God must be  prior to the existence of the creature, even in intention and foresight‘‘; vgl. ebd., 412.  62  Edwards: End, 531: „God’s internal glory or fullness extant externally, or existing in its  emanation“‘.  63  Edwards: End, 441: „to pertain to God’s last end in creating the world, is the creatures’  knowledge of him  Besides God’s perfection, or his glory, is the object of this  knowledge, or the thing known; so that God is glorified in it, as hereby his excellency is  seen“; ebd., 476: „a joyful consent to God’s excellent design in all to glorify himself ...  The glory of God is spoken of in Holy Scripture as the last end for which that part of the  moral world that are good were made‘“‘;, ebd., 489: „to suppose that God’s glory is his last  end in his moral government of the world in general ... duty which God requires of the  subjects of his moral government, in requiring them to seek his glory as their last end“;  ebd., 491: „it is plain that this thing [glory of God; C. H.] is in fact the issue and result of  the works of God’s common providence, end of the creation of the world‘“; ebd., 495: „The  judgments God executes on the wicked are spoken of as being for the sake of his name“  (Hervorheb. im Orig.) .  64  Edwards: End, 481—488.  65  Edwards: End, 462: „God’s making himself his last end ... don’t at all diminish the crea-  ture’s obligation to gratitude for communications of good it receives‘*; ebd., 482: „God’s  glory is the Alpha and Omega in the prayer“‘; vgl. ebd., 530: „this one end is most properly  and comprehensively called ‚the glory of God‘“ (Hervorheb. im Orig.).  66  Edwards: End, 479: „embracing and practicing true religion, and repenting of sin, and turn-  ing to holiness, is expressed by glorifying God, as though that were the sum and end of the  whole matter‘‘; vgl. ebd., 481: „we should give ourselves ... away from ourselves to God,  and use ourselves as his and not our own“.  67  Edwards: End, 424f.: „determine that the whole universe ... in all its actings, proceedings,  revolutions, and entire series of events, should proceed from a regard and with a view to  God, as the supreme and last epd of all: that every which, both great and small, in all its ro-on al dımınısh the CICa-
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ole matter‘‘; vgl eDd.. 481 x should g1ve ourselves145  Tugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  ein Korrespondenzverhältnis zwischen Vorsehung und Gericht‚ das der ontischen  Apriorität und Aposteriorität, also Vor- und Nachgängigkeit Gottes entspricht.‘'  Die teleologisch-theozentrische Struktur der Tugend lässt sich weiterhin präzi-  sieren unter Hinweis auf ihre doxologische Zuspitzung. Die Verherrlichung Got-  tes geht von Gott selbst aus. Gottes innerliche Herrlichkeit kehrt sich nach außen,  kommuniziert sich.‘ Das Schöpfungshandeln Gottes geschieht zu seiner Ehre  und dasselbe gilt von der Erhaltung qua Stiftung des Gesetzes.® Edwards ver-  weist auf zahlreiche Bibelstellen, die Gott in seinem Wesen beschreiben und ihn  dadurch ehren.“* Wie die Bibel es tut, so ist der Mensch aufgerufen, Gott zu dan-  ken.° Sündenerkenntnis und Heiligung finden in der Verherrlichung Gottes ihren  Ausdruck.® Jede Aktivität des Menschen geschieht angemessenerweise mit Be-  zug auf Gott als Letztziel, als dem, der alles in allem ist.”” Die Doxologie wird  zum Wahrheits- bzw. Echtheitskriterium der Ethik.°  at an end, and conscience will have its full exercise, and: therefore their consciences will  approve the dreadful sentence of the Judge against them“.  61  Zu Apriorität und Vorsehung vgl.: Edwards: End, 491: „it is plain that this thing [glory of  God; C. H.] in fact the issue and result of the works of God’s common providence, and of  the creation of the world“‘; ebd., 443: „that the thing which God aimed at in the creation of  the world, as the end which he had ultimately in view, was that communication of himself,  which he intended throughout all eternity‘“; ebd., 438: „disposition of desire in God must be  prior to the existence of the creature, even in intention and foresight‘‘; vgl. ebd., 412.  62  Edwards: End, 531: „God’s internal glory or fullness extant externally, or existing in its  emanation“‘.  63  Edwards: End, 441: „to pertain to God’s last end in creating the world, is the creatures’  knowledge of him  Besides God’s perfection, or his glory, is the object of this  knowledge, or the thing known; so that God is glorified in it, as hereby his excellency is  seen“; ebd., 476: „a joyful consent to God’s excellent design in all to glorify himself ...  The glory of God is spoken of in Holy Scripture as the last end for which that part of the  moral world that are good were made‘“‘;, ebd., 489: „to suppose that God’s glory is his last  end in his moral government of the world in general ... duty which God requires of the  subjects of his moral government, in requiring them to seek his glory as their last end“;  ebd., 491: „it is plain that this thing [glory of God; C. H.] is in fact the issue and result of  the works of God’s common providence, end of the creation of the world‘“; ebd., 495: „The  judgments God executes on the wicked are spoken of as being for the sake of his name“  (Hervorheb. im Orig.) .  64  Edwards: End, 481—488.  65  Edwards: End, 462: „God’s making himself his last end ... don’t at all diminish the crea-  ture’s obligation to gratitude for communications of good it receives‘*; ebd., 482: „God’s  glory is the Alpha and Omega in the prayer“‘; vgl. ebd., 530: „this one end is most properly  and comprehensively called ‚the glory of God‘“ (Hervorheb. im Orig.).  66  Edwards: End, 479: „embracing and practicing true religion, and repenting of sin, and turn-  ing to holiness, is expressed by glorifying God, as though that were the sum and end of the  whole matter‘‘; vgl. ebd., 481: „we should give ourselves ... away from ourselves to God,  and use ourselves as his and not our own“.  67  Edwards: End, 424f.: „determine that the whole universe ... in all its actings, proceedings,  revolutions, and entire series of events, should proceed from a regard and with a view to  God, as the supreme and last epd of all: that every which, both great and small, in all its ro-AdWAY Irom ourselves God,
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Edwards: End, 474f „„.determıne that the ole unıverse145  Tugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  ein Korrespondenzverhältnis zwischen Vorsehung und Gericht‚ das der ontischen  Apriorität und Aposteriorität, also Vor- und Nachgängigkeit Gottes entspricht.‘'  Die teleologisch-theozentrische Struktur der Tugend lässt sich weiterhin präzi-  sieren unter Hinweis auf ihre doxologische Zuspitzung. Die Verherrlichung Got-  tes geht von Gott selbst aus. Gottes innerliche Herrlichkeit kehrt sich nach außen,  kommuniziert sich.‘ Das Schöpfungshandeln Gottes geschieht zu seiner Ehre  und dasselbe gilt von der Erhaltung qua Stiftung des Gesetzes.® Edwards ver-  weist auf zahlreiche Bibelstellen, die Gott in seinem Wesen beschreiben und ihn  dadurch ehren.“* Wie die Bibel es tut, so ist der Mensch aufgerufen, Gott zu dan-  ken.° Sündenerkenntnis und Heiligung finden in der Verherrlichung Gottes ihren  Ausdruck.® Jede Aktivität des Menschen geschieht angemessenerweise mit Be-  zug auf Gott als Letztziel, als dem, der alles in allem ist.”” Die Doxologie wird  zum Wahrheits- bzw. Echtheitskriterium der Ethik.°  at an end, and conscience will have its full exercise, and: therefore their consciences will  approve the dreadful sentence of the Judge against them“.  61  Zu Apriorität und Vorsehung vgl.: Edwards: End, 491: „it is plain that this thing [glory of  God; C. H.] in fact the issue and result of the works of God’s common providence, and of  the creation of the world“‘; ebd., 443: „that the thing which God aimed at in the creation of  the world, as the end which he had ultimately in view, was that communication of himself,  which he intended throughout all eternity‘“; ebd., 438: „disposition of desire in God must be  prior to the existence of the creature, even in intention and foresight‘‘; vgl. ebd., 412.  62  Edwards: End, 531: „God’s internal glory or fullness extant externally, or existing in its  emanation“‘.  63  Edwards: End, 441: „to pertain to God’s last end in creating the world, is the creatures’  knowledge of him  Besides God’s perfection, or his glory, is the object of this  knowledge, or the thing known; so that God is glorified in it, as hereby his excellency is  seen“; ebd., 476: „a joyful consent to God’s excellent design in all to glorify himself ...  The glory of God is spoken of in Holy Scripture as the last end for which that part of the  moral world that are good were made‘“‘;, ebd., 489: „to suppose that God’s glory is his last  end in his moral government of the world in general ... duty which God requires of the  subjects of his moral government, in requiring them to seek his glory as their last end“;  ebd., 491: „it is plain that this thing [glory of God; C. H.] is in fact the issue and result of  the works of God’s common providence, end of the creation of the world‘“; ebd., 495: „The  judgments God executes on the wicked are spoken of as being for the sake of his name“  (Hervorheb. im Orig.) .  64  Edwards: End, 481—488.  65  Edwards: End, 462: „God’s making himself his last end ... don’t at all diminish the crea-  ture’s obligation to gratitude for communications of good it receives‘*; ebd., 482: „God’s  glory is the Alpha and Omega in the prayer“‘; vgl. ebd., 530: „this one end is most properly  and comprehensively called ‚the glory of God‘“ (Hervorheb. im Orig.).  66  Edwards: End, 479: „embracing and practicing true religion, and repenting of sin, and turn-  ing to holiness, is expressed by glorifying God, as though that were the sum and end of the  whole matter‘‘; vgl. ebd., 481: „we should give ourselves ... away from ourselves to God,  and use ourselves as his and not our own“.  67  Edwards: End, 424f.: „determine that the whole universe ... in all its actings, proceedings,  revolutions, and entire series of events, should proceed from a regard and with a view to  God, as the supreme and last epd of all: that every which, both great and small, in all its ro-ın all 1ts actings, proceedings,
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Universalität als Plausibilität wahrer Tugend
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and insıst doing [0 hım. 15 dısagree wıth ourselves and contradict. ourselves"Christian Herrmann  146  4. Universalität als Plausibilität wahrer Tugend  Edwards kennt das Anliegen einer anthropologischen Vermittlung von Ethik in  der traditionellen Tugendlehre. Der Ansatz bei den Tugenden soll einen Anknüp-  fungspunkt im Menschen schaffen, damit die ethischen Normen weniger als von  außen verordnet denn als von innen her plausibel erscheinen. Edwards trägt dem  Rechnung, indem er betont, dass es sich bei den Tugenden um etwas Natürliches  handelt, um die Frage, was dem Wesen, der Natur des Menschen im eigentlichen  Sinne entspricht.69 Tugend meint entsprechend der aristotelischen Entelechie-  Theorie das, woraufhin ein gelingendes Leben ausgerichtet ist, tendiert, was das  Gutsein der menschlichen Lebensführung ausmacht. Mit der Tugend steht die  Konsistenz des Lebensentwurfs auf dem  S  iel.’° Die Verknüpfung von Tugend-  d  ! Mit dem Hinweis auf die Bedeutung  haftigkeit und Glück dient der Motivation.  des ständigen Übens für die Entfaltung, Herausbildung und Stärkung der tugend-  tations, should move with a constant invariable regard to him as the ultimate end of all“  (Hervorheb. im Orig.); ebd., 450: „if God himself be his last end, then in his dependence on  his end he depends on nothing but himself. If all things be of him, and to him, and he the  first and the last, this shows him to be all in all:.he is all to himself“,  68  Edwards: End, 479: „The exercise of frue religion and virtue in Christians is summarily  expressed by their glorifying God“ (Hervorheb. C. H.).  69  In diese Richtung weist die Aufnahme des Finalitätsge:  dankens der tugendethischen Tradi-  tion, Edwards: End, 497: „the proper tendency and rest of true virtue, and holy disposi-  tions‘; ebd., 443: „The interest of the creature is, as it were, God’s own interest“‘; ebd., 472:  „they are good moral agents, who are fitted for the end for which God has made moral  agents; as they are good machines, instruments and utensils that are fitted to the end and  they are designed for“ (Hervorheb. C. H.). Die Moralität des Menschen erscheint nicht nur  als Bestimmung des Menschen selbst, sondern auch der nichtmenschlichen Kreatur: Ed-  wards: Virtue, 559: „being evident that the moral world is the end of the rest of the world;  the inanimate and unintelligent world being made for the rational and moral world, as  much as a house is prepared for the inhabitants“.  70  Edwards: Virtue, 589f.: „to hate a person for doing that to us which we should incline to  and insist on doing to him, ... is to disagree with ourselves and contradict, ourselves ... be-  ing uneasy in the consciousness of disagreeing and being inconsistent with ourselves“.  7  Zum Glücksbegriff („happiness‘‘) vgl. Edwards: Virtue, 576£.; ebd., 621: „that every being  who has a faculty of will must of necessity have an inclination to happiness‘“; ebd., 542:  „Love of benevolence is that affection or propensity of the heart to any being, which causes  it to incline to its well-being, or disposes it to desire and take pleasure in its happiness“  (Hervorheb. im Orig.); Edwards: End, 529: Parallele von Heiligkeit und Glück: „God  communicates himself ... to the will of the creature, in giving him holiness, consisting pri-  marily in the love of God; and in giving the creature happiness, chiefly consisting in joy in  God“‘; vgl. ebd., 442.476f.be-

ing UNCcCas y ın the CONSCIOUSNESS of disagreeing and eing inconsistent wıth ourselves‘”.
E /Zum Glücksbegriff („happıness””) vgl Edwards Virtue, 5761.; ebd., 621 „that CVCIY eing

who has faculty of 11l mMust f necessity ave inclınatıon o happıness””; ebd., 542
ALOVE of henevolence 1S that aitection propensity of the heart being, which Causes

it inchne 1ts well-being, dısposes it desıire and take pleasure 1n 1ts happiness”
(Hervorheb. 1m Orı1g.); Edwards End, 529 Parallele V OIl Heiligkeit und ÜUC: „God
communiıcates himself"Christian Herrmann  146  4. Universalität als Plausibilität wahrer Tugend  Edwards kennt das Anliegen einer anthropologischen Vermittlung von Ethik in  der traditionellen Tugendlehre. Der Ansatz bei den Tugenden soll einen Anknüp-  fungspunkt im Menschen schaffen, damit die ethischen Normen weniger als von  außen verordnet denn als von innen her plausibel erscheinen. Edwards trägt dem  Rechnung, indem er betont, dass es sich bei den Tugenden um etwas Natürliches  handelt, um die Frage, was dem Wesen, der Natur des Menschen im eigentlichen  Sinne entspricht.69 Tugend meint entsprechend der aristotelischen Entelechie-  Theorie das, woraufhin ein gelingendes Leben ausgerichtet ist, tendiert, was das  Gutsein der menschlichen Lebensführung ausmacht. Mit der Tugend steht die  Konsistenz des Lebensentwurfs auf dem  S  iel.’° Die Verknüpfung von Tugend-  d  ! Mit dem Hinweis auf die Bedeutung  haftigkeit und Glück dient der Motivation.  des ständigen Übens für die Entfaltung, Herausbildung und Stärkung der tugend-  tations, should move with a constant invariable regard to him as the ultimate end of all“  (Hervorheb. im Orig.); ebd., 450: „if God himself be his last end, then in his dependence on  his end he depends on nothing but himself. If all things be of him, and to him, and he the  first and the last, this shows him to be all in all:.he is all to himself“,  68  Edwards: End, 479: „The exercise of frue religion and virtue in Christians is summarily  expressed by their glorifying God“ (Hervorheb. C. H.).  69  In diese Richtung weist die Aufnahme des Finalitätsge:  dankens der tugendethischen Tradi-  tion, Edwards: End, 497: „the proper tendency and rest of true virtue, and holy disposi-  tions‘; ebd., 443: „The interest of the creature is, as it were, God’s own interest“‘; ebd., 472:  „they are good moral agents, who are fitted for the end for which God has made moral  agents; as they are good machines, instruments and utensils that are fitted to the end and  they are designed for“ (Hervorheb. C. H.). Die Moralität des Menschen erscheint nicht nur  als Bestimmung des Menschen selbst, sondern auch der nichtmenschlichen Kreatur: Ed-  wards: Virtue, 559: „being evident that the moral world is the end of the rest of the world;  the inanimate and unintelligent world being made for the rational and moral world, as  much as a house is prepared for the inhabitants“.  70  Edwards: Virtue, 589f.: „to hate a person for doing that to us which we should incline to  and insist on doing to him, ... is to disagree with ourselves and contradict, ourselves ... be-  ing uneasy in the consciousness of disagreeing and being inconsistent with ourselves“.  7  Zum Glücksbegriff („happiness‘‘) vgl. Edwards: Virtue, 576£.; ebd., 621: „that every being  who has a faculty of will must of necessity have an inclination to happiness‘“; ebd., 542:  „Love of benevolence is that affection or propensity of the heart to any being, which causes  it to incline to its well-being, or disposes it to desire and take pleasure in its happiness“  (Hervorheb. im Orig.); Edwards: End, 529: Parallele von Heiligkeit und Glück: „God  communicates himself ... to the will of the creature, in giving him holiness, consisting pri-  marily in the love of God; and in giving the creature happiness, chiefly consisting in joy in  God“‘; vgl. ebd., 442.476f.the 111 of the Creatu): In g1ving hım holıness, consisting pr1-
marıly 1n the love of (G0Od:; and ın 91Ving the creature happıness, chiefly consisting in JOY in

vgl ebd., 442.4761.
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haften Dıisposition deutet Edwards Detauıls für die praktısche Anwendung der
theoretischen Reflexion

Edwards1 SC1INECNMN Entwurf der Tugendethı dıe natürlichen subjek-
ıven Strukturen der menschlichen Exıstenz ıne TromıNeENLE Rolle spıielt hler der
Rezıprozıtätsgedanke der oldenen S DIe Erfahrung, dass I1L1all häufig

wıird zumındest werden möchte WIC andere eNnan-
delt. kann Von manchen problematischen andlungsweısen abschrecken Das
schlechte (Gew1ssen nTfolge iragwürdıgen uns belastet das Wohlbefinden erheb-
ıch we1l e faktısche Lebensiü.  ng als inkonsıstent herausstellt. ”“ DIie
(jrenzen TC1N natürlıch begründeten Ethık verdeutlicht Edwards e1spie
des ıtle1 (5DICYV: Eın übergroßes en! Mıtmenschen IT be1 ande-
LO gewÖhnlich Miıtle1ıd WENN 6S unverschuldet eINTtrıtL Allerdings entspricht
der mpathıe Le1id selten C111C Partızıpatiıon der Freude Was dem
Anlass ZUT Freude 1SL ruft be1 dem anderen eher eı1d als Mitfreude hervor
([1VIEIT jedenfalls nıcht verstärkten Aktıvıtät zZugunsten des Nächsten
Ansatzwelse kommt W aufgrund natürlicher egungen tugendhaftem Verhal-

I ieses wırd aber adurch konterkarıert dass cdIie Bezugnahme auf

[ Edwards Virtue, 559 „that temper of dısposıtion of heart that CONsenLTL 9 PLODCIL-
S1Ly of mınd eing general 1C| aAaDPDCAaIs chiefly such CX OI GISES VITrTU« truly
called“‘

FTA Edwards Virtue, 592 „that treat hım cshould eXpect LO be reated Dy hım
ebd 593 „when INnan S CONSCIENCE d1sapproves of hıs treatment of h1s ne1ghbour the
1rs place he COMNISCIOUS that 17 he WCIC h1ıs ne1ghbour steAl he should resent such
treatment Irom of Justice” vgl ebd 625 In ceser 1NS1C. annn kdwards Virtue,
58 / dıe Selbstlıebe als pPOS1IULVeE thısche Motivatıon aufnehmen „havıng always SCECH thıs
malevolence becomes habıtually connected the mınd wıth the 1dea of eing ate« and
punıshe IC 15 dısagreeable self love and the idea of eing OVEe!l and ewarded Dy
others, 1C gratefu) selt-love. And Dy of thıs assoCcC1atıiıon Tf ıdeas benevolence
ıtself becomes grateful, and the CONLrary dıspleasıng".
Edwards Virtue, 5973 „when man CONSCICINICE disapproves I8 hıs ot hiıs
neighbor .. he PEICC1IVCS that therefore he 1 nOot consıistent wıth hımse unı chadet
dem Wohlbefinden des Menschen erheblich vgl John Pıper God DUASSION for his glory
Living the VLSLON of Jonathan Edwards, Wıth the complete lext end for 1C: G0Od
created the world“ Wheaton 1998 8 ] „51N the sulcıdal abandonment OI JOY
/u den renzen der thısch motivierend wıirkenden Instinkte allgemeın vgl KEdwards Vır-
[UE, 600 e dısposı1ıt1ons and inclinations natural IHNECI, 1C depend partıcular
laws of nature determinıng eır mınds cCertaın eCcCHonNs and AaCUHONS towards D:  ıcular
objects  *r ebd 6011 „eXxtending only SOMNC p  i1cular PCISONS prıvate ‚yStems such
I1ımıted prıvalte benevolence‘‘ ebd 606 Gleichzeitigkeıt VO SI und ‚malevolence
Edwards Virtue, 608 DIULY S INaYy be AS the [CasSsON why INCIH dIC made by
the (0)8 of nature that they ave NsUunctL inclinıng N  N much TE]JO1CC the S12 of
others prosperı1Ly and pleasure tO be grieved theır exXxtreme alamıty, V17Z. be-

they don sStan! equal NECESSILY f such INSUN! that 1 order e1ir PIeSCI-
valıon
Edwards Viırtue, 616 AFAe present ot the WOT'| ordered and CONsTLUteE: Dy the
wısdom and goOdness of 1fs SUPTIEMEC uler, that ese natural princıples for the MOoOSstT part
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den Miıtmenschen 11UT erfolgt, ange daraus eigene Vorteile erwachsen oder
zumındest eigene Nachteıle vermleden werden, nıcht aber, WEeNN das positıve
Ergehen des Anderen auf dem pIe. steht iıne rein natürliıche kann nıcht
verhindern, dass dıe Konsıstenz der eigenen Exıistenz, der Vorausentwurf des
Lebens auf das Subjektwerden hın gegebenenfTalls auf osten der anderen Men-
schen erfolgt.

Dem stellt KEdwards das Konzept der wahren Tugend gegenüber. Subjekt wırd
der Mensch erst in abgeleıiteter Weıse, nämlıch S! dass Gott, obwohl rSprung-
ıch Subjekt, SOZUSAaSCH 1m Siınne eines philosophisch formulierten „admirabile
commercıium “ siıch Z macht, adurch den Mensch VO Objekt ZUJE  78 Das Wahrheitsmoment des Anknüpfungsmodells,Subjekt werden lassen
1C die rationale und empirische Plausıbilıtät VON oreift Edwards
auf,79 verbindet CS aber mıt der kriteriologischen Perspektive. Tugend ırd enLl-
ZEr dadurch einem plausiblen Ansatz der Begründung Von dass SLCe 0e1-
nen anthropologischen aftpunkt hat, sondern ersit dann und dadurch, ASS S1IEC
ahr LSt. Die Konsıstenz des individuellen Lebensentwurfs hängt VO  a der Kon-
s1stenz se1ner ethischen Begründung abh und nıcht mgekehrt 1SCHE Konsıs-
(enzZ wıederum wırd darın manıfest, dass Universalität erreicht WIrd, artıkulare
Interessen eingeordnet, aber nıcht gegeneinander ausgespielt werden. Universalı-
tat ist nach Edwards aber 1UT möglıch HIC den Rückbezug auf (jott als der es
andere umfassenden, aber VO em anderen unterschıiedenen Person ©

tend the g00d of the WOT|! of mankınd148  Christian Herrmann  den Mitmenschen nur erfolgt, so lange daraus eigene Vorteile erwachsén oder  zumindest eigene Nachteile vermieden werden, nicht aber, wenn das positive  Ergehen des Anderen auf dem Spiel steht. Eine rein natürliche Ethik kann nicht  verhindern, dass die Konsistenz der eigenen Existenz, der Vorausentwurf des  Lebens auf das Subjektwerden hin gegebenenfalls auf Kosten der anderen Men-  schen erfolgt.  Dem stellt Edwards das Konzept der wahren Tugend gegenüber. Subjekt wird  der Mensch erst in abgeleiteter Weise, nämlich so, dass Gott, obwohl ursprüng-  lich Subjekt, sozusagen im Sinne eines philosophisch formulierten „admirabile  commercium“ sich zum O  b  kt macht, um dadurch den Mensch vom Objekt zum  e  K  Das Wahrheitsmoment des Anknüpfungsmodells,  Subjekt werden. zu lassen.  nämlich die rationale und empirische Plausibilität von Ethik, greift Edwards  auf,”® verbindet es aber mit der kriteriologischen Perspektive. Tugend wird weni-  ger dadurch zu einem plausiblen Ansatz der Begründung von Ethik, dass sie ei-  nen anthropologischen Haftpunkt hat, sondern erst dann und dadurch, dass sie  wahr ist.®° Die Konsistenz des individuellen Lebensentwurfs hängt von der Kon-  sistenz seiner ethischen Begründung ab und nicht umgekehrt. Ethische Konsis-  tenz wiederum wird darin manifest, dass Universalität erreicht wird, partikulare  Interessen eingeordnet, aber nicht gegeneinander ausgespielt werden. Universali-  tät ist nach Edwards aber nur möglich durch den Rückbezug auf Gott als der alles  andere umfassenden, aber von allem anderen unterschiedenen Person.®!  tend to the good of the world of mankind ... natural affection, love to our party, Or to par-  ticular friends, tends to keep us from acts of injustice towards these persons: which would  be real wickedness. Pity preserve from cruelty ... Natural conscience tends to restrain sin  in general‘“; ebd., 605: natural affection of sexes: „implanted by the Author of nature  chiefly for the same purpose, ... the preservation or continuation of the world of mankind““;  ebd., 608: „I would observe that this a source of a kind of abhorrence in men of some vices,  as cruelty and oppression; and so, of a sort of approbation of the contrary virtues, human-  ity, mercy, etc. ... not from a principle of true virtue‘; ebd., 610: „But yet agreeing with  virtue in its general nature, they are beautiful within their own private sphere“‘.  78  Edwards: End, 533: „though the emanation of God’s fullness which God intended in the  creation, and which actually is the consequence of it, is to the creature as its object, and the  creature is the subject of the fullness communicated“‘.  79  Edwards: Virtue, 586: „knowing, from reason, instruction and experience, that malice in  men is pernicious to mankind“‘,  80  Ramsey, Works, 56, sieht dagegen eine Parallele zwischen Edwards’ und Thomas von  Aquins Zweistockwerkemodell der Gnadenlehre: „Charity perfecting the natural virtues in  Aquinas ...: can be compared with Edwards’ true virtue mixing its influence with natural  principles ... ‚mixed fruits‘ of charity and natural principles ... corresponding to Aquinas”  ‚grace perfecting nature‘“, Demgegenüber betont Wilson, Virtue, 205.207, die Ableitung  auch der natürlichen Instinkte von Gott, die Wiedergeburt und Bekehrung als Stoßrichtung  der Argumentation Edwards’ und damit dessen reformatorische Prägung.  81  Edwards: End, 411: „What is in itself grateful-to an agent, and valued and loved on its own  account, simply and absolutely considered, and is so universally and originally, antecedent  and independent of all conditions, or any supposition of particular cases and circum-natural affection, love OUT party, {O

i1cular friends, en! keep usS irom CIS of injJustice owards ese PCISONS. 16 WOU|
be real wıckedness. Pıty Iirom cruelty148  Christian Herrmann  den Mitmenschen nur erfolgt, so lange daraus eigene Vorteile erwachsen oder  zumindest eigene Nachteile vermieden werden, nicht aber, wenn das positive  Ergehen des Anderen auf dem Spiel steht. Eine rein natürliche Ethik kann nicht  verhindern, dass die Konsistenz der eigenen Existenz, der Vorausentwurf des  Lebens auf das Subjektwerden hin gegebenenfalls auf Kosten der anderen Men-  schen erfolgt.  Dem stellt Edwards das Konzept der wahren Tugend gegenüber. Subjekt wird  der Mensch erst in abgeleiteter Weise, nämlich so, dass Gott, obwohl ursprüng-  lich Subjekt, sozusagen im Sinne eines philosophisch formulierten „admirabile  commercium“ sich zum O  b  kt macht, um dadurch den Mensch vom Objekt zum  e  K  Das Wahrheitsmoment des Anknüpfungsmodells,  Subjekt werden. zu lassen.  nämlich die rationale und empirische Plausibilität von Ethik, greift Edwards  auf,”® verbindet es aber mit der kriteriologischen Perspektive. Tugend wird weni-  ger dadurch zu einem plausiblen Ansatz der Begründung von Ethik, dass sie ei-  nen anthropologischen Haftpunkt hat, sondern erst dann und dadurch, dass sie  wahr ist.®° Die Konsistenz des individuellen Lebensentwurfs hängt von der Kon-  sistenz seiner ethischen Begründung ab und nicht umgekehrt. Ethische Konsis-  tenz wiederum wird darin manifest, dass Universalität erreicht wird, partikulare  Interessen eingeordnet, aber nicht gegeneinander ausgespielt werden. Universali-  tät ist nach Edwards aber nur möglich durch den Rückbezug auf Gott als der alles  andere umfassenden, aber von allem anderen unterschiedenen Person.®!  tend to the good of the world of mankind ... natural affection, love to our party, Or to par-  ticular friends, tends to keep us from acts of injustice towards these persons: which would  be real wickedness. Pity preserve from cruelty ... Natural conscience tends to restrain sin  in general‘“; ebd., 605: natural affection of sexes: „implanted by the Author of nature  chiefly for the same purpose, ... the preservation or continuation of the world of mankind““;  ebd., 608: „I would observe that this a source of a kind of abhorrence in men of some vices,  as cruelty and oppression; and so, of a sort of approbation of the contrary virtues, human-  ity, mercy, etc. ... not from a principle of true virtue‘; ebd., 610: „But yet agreeing with  virtue in its general nature, they are beautiful within their own private sphere“‘.  78  Edwards: End, 533: „though the emanation of God’s fullness which God intended in the  creation, and which actually is the consequence of it, is to the creature as its object, and the  creature is the subject of the fullness communicated“‘.  79  Edwards: Virtue, 586: „knowing, from reason, instruction and experience, that malice in  men is pernicious to mankind“‘,  80  Ramsey, Works, 56, sieht dagegen eine Parallele zwischen Edwards’ und Thomas von  Aquins Zweistockwerkemodell der Gnadenlehre: „Charity perfecting the natural virtues in  Aquinas ...: can be compared with Edwards’ true virtue mixing its influence with natural  principles ... ‚mixed fruits‘ of charity and natural principles ... corresponding to Aquinas”  ‚grace perfecting nature‘“, Demgegenüber betont Wilson, Virtue, 205.207, die Ableitung  auch der natürlichen Instinkte von Gott, die Wiedergeburt und Bekehrung als Stoßrichtung  der Argumentation Edwards’ und damit dessen reformatorische Prägung.  81  Edwards: End, 411: „What is in itself grateful-to an agent, and valued and loved on its own  account, simply and absolutely considered, and is so universally and originally, antecedent  and independent of all conditions, or any supposition of particular cases and circum-Natural conscience tends restraın SIN
1ın general””; eDbd., 605 natural ection of „implante: by the or of nature

chiefly for the SAaiIllc PUTITDOSC,148  Christian Herrmann  den Mitmenschen nur erfolgt, so lange daraus eigene Vorteile erwachsen oder  zumindest eigene Nachteile vermieden werden, nicht aber, wenn das positive  Ergehen des Anderen auf dem Spiel steht. Eine rein natürliche Ethik kann nicht  verhindern, dass die Konsistenz der eigenen Existenz, der Vorausentwurf des  Lebens auf das Subjektwerden hin gegebenenfalls auf Kosten der anderen Men-  schen erfolgt.  Dem stellt Edwards das Konzept der wahren Tugend gegenüber. Subjekt wird  der Mensch erst in abgeleiteter Weise, nämlich so, dass Gott, obwohl ursprüng-  lich Subjekt, sozusagen im Sinne eines philosophisch formulierten „admirabile  commercium“ sich zum O  b  kt macht, um dadurch den Mensch vom Objekt zum  e  K  Das Wahrheitsmoment des Anknüpfungsmodells,  Subjekt werden. zu lassen.  nämlich die rationale und empirische Plausibilität von Ethik, greift Edwards  auf,”® verbindet es aber mit der kriteriologischen Perspektive. Tugend wird weni-  ger dadurch zu einem plausiblen Ansatz der Begründung von Ethik, dass sie ei-  nen anthropologischen Haftpunkt hat, sondern erst dann und dadurch, dass sie  wahr ist.®° Die Konsistenz des individuellen Lebensentwurfs hängt von der Kon-  sistenz seiner ethischen Begründung ab und nicht umgekehrt. Ethische Konsis-  tenz wiederum wird darin manifest, dass Universalität erreicht wird, partikulare  Interessen eingeordnet, aber nicht gegeneinander ausgespielt werden. Universali-  tät ist nach Edwards aber nur möglich durch den Rückbezug auf Gott als der alles  andere umfassenden, aber von allem anderen unterschiedenen Person.®!  tend to the good of the world of mankind ... natural affection, love to our party, Or to par-  ticular friends, tends to keep us from acts of injustice towards these persons: which would  be real wickedness. Pity preserve from cruelty ... Natural conscience tends to restrain sin  in general‘“; ebd., 605: natural affection of sexes: „implanted by the Author of nature  chiefly for the same purpose, ... the preservation or continuation of the world of mankind““;  ebd., 608: „I would observe that this a source of a kind of abhorrence in men of some vices,  as cruelty and oppression; and so, of a sort of approbation of the contrary virtues, human-  ity, mercy, etc. ... not from a principle of true virtue‘; ebd., 610: „But yet agreeing with  virtue in its general nature, they are beautiful within their own private sphere“‘.  78  Edwards: End, 533: „though the emanation of God’s fullness which God intended in the  creation, and which actually is the consequence of it, is to the creature as its object, and the  creature is the subject of the fullness communicated“‘.  79  Edwards: Virtue, 586: „knowing, from reason, instruction and experience, that malice in  men is pernicious to mankind“‘,  80  Ramsey, Works, 56, sieht dagegen eine Parallele zwischen Edwards’ und Thomas von  Aquins Zweistockwerkemodell der Gnadenlehre: „Charity perfecting the natural virtues in  Aquinas ...: can be compared with Edwards’ true virtue mixing its influence with natural  principles ... ‚mixed fruits‘ of charity and natural principles ... corresponding to Aquinas”  ‚grace perfecting nature‘“, Demgegenüber betont Wilson, Virtue, 205.207, die Ableitung  auch der natürlichen Instinkte von Gott, die Wiedergeburt und Bekehrung als Stoßrichtung  der Argumentation Edwards’ und damit dessen reformatorische Prägung.  81  Edwards: End, 411: „What is in itself grateful-to an agent, and valued and loved on its own  account, simply and absolutely considered, and is so universally and originally, antecedent  and independent of all conditions, or any supposition of particular cases and circum-the preservatıon continuatıon OT the WOT| of mankınd":
ebd., 608 1 WOU. observe that thıs SOUTCE of kınd of abhorrence 1n ITMEeN of SOTNC vices,

cruelty and oppress1on; and S! of SO of approbatıon of the CONLrAarY virtues, human-
1ty,„ eic148  Christian Herrmann  den Mitmenschen nur erfolgt, so lange daraus eigene Vorteile erwachsen oder  zumindest eigene Nachteile vermieden werden, nicht aber, wenn das positive  Ergehen des Anderen auf dem Spiel steht. Eine rein natürliche Ethik kann nicht  verhindern, dass die Konsistenz der eigenen Existenz, der Vorausentwurf des  Lebens auf das Subjektwerden hin gegebenenfalls auf Kosten der anderen Men-  schen erfolgt.  Dem stellt Edwards das Konzept der wahren Tugend gegenüber. Subjekt wird  der Mensch erst in abgeleiteter Weise, nämlich so, dass Gott, obwohl ursprüng-  lich Subjekt, sozusagen im Sinne eines philosophisch formulierten „admirabile  commercium“ sich zum O  b  kt macht, um dadurch den Mensch vom Objekt zum  e  K  Das Wahrheitsmoment des Anknüpfungsmodells,  Subjekt werden. zu lassen.  nämlich die rationale und empirische Plausibilität von Ethik, greift Edwards  auf,”® verbindet es aber mit der kriteriologischen Perspektive. Tugend wird weni-  ger dadurch zu einem plausiblen Ansatz der Begründung von Ethik, dass sie ei-  nen anthropologischen Haftpunkt hat, sondern erst dann und dadurch, dass sie  wahr ist.®° Die Konsistenz des individuellen Lebensentwurfs hängt von der Kon-  sistenz seiner ethischen Begründung ab und nicht umgekehrt. Ethische Konsis-  tenz wiederum wird darin manifest, dass Universalität erreicht wird, partikulare  Interessen eingeordnet, aber nicht gegeneinander ausgespielt werden. Universali-  tät ist nach Edwards aber nur möglich durch den Rückbezug auf Gott als der alles  andere umfassenden, aber von allem anderen unterschiedenen Person.®!  tend to the good of the world of mankind ... natural affection, love to our party, Or to par-  ticular friends, tends to keep us from acts of injustice towards these persons: which would  be real wickedness. Pity preserve from cruelty ... Natural conscience tends to restrain sin  in general‘“; ebd., 605: natural affection of sexes: „implanted by the Author of nature  chiefly for the same purpose, ... the preservation or continuation of the world of mankind““;  ebd., 608: „I would observe that this a source of a kind of abhorrence in men of some vices,  as cruelty and oppression; and so, of a sort of approbation of the contrary virtues, human-  ity, mercy, etc. ... not from a principle of true virtue‘; ebd., 610: „But yet agreeing with  virtue in its general nature, they are beautiful within their own private sphere“‘.  78  Edwards: End, 533: „though the emanation of God’s fullness which God intended in the  creation, and which actually is the consequence of it, is to the creature as its object, and the  creature is the subject of the fullness communicated“‘.  79  Edwards: Virtue, 586: „knowing, from reason, instruction and experience, that malice in  men is pernicious to mankind“‘,  80  Ramsey, Works, 56, sieht dagegen eine Parallele zwischen Edwards’ und Thomas von  Aquins Zweistockwerkemodell der Gnadenlehre: „Charity perfecting the natural virtues in  Aquinas ...: can be compared with Edwards’ true virtue mixing its influence with natural  principles ... ‚mixed fruits‘ of charity and natural principles ... corresponding to Aquinas”  ‚grace perfecting nature‘“, Demgegenüber betont Wilson, Virtue, 205.207, die Ableitung  auch der natürlichen Instinkte von Gott, die Wiedergeburt und Bekehrung als Stoßrichtung  der Argumentation Edwards’ und damit dessen reformatorische Prägung.  81  Edwards: End, 411: „What is in itself grateful-to an agent, and valued and loved on its own  account, simply and absolutely considered, and is so universally and originally, antecedent  and independent of all conditions, or any supposition of particular cases and circum-nNOoTt from princıple of irue virtue”‘; ebd., 610 „But yel agreeing wıth
virtue In 1ts general nature, they AiC beautiful wıthın theır OW)] prıvate sphere”,

78 Edwards End, 545 „though the emanatıon of fullness whıich (G0d ntende: 1ın the
creation, and whıich actually 15 the CONSCYUCHICC Tf I 15 the creature ıts object, and the
creature 18 the subject of the ullness communicated*®‘.

79 Edwards Virtue, 586 „knowıng, from FeaSOI, instruction and experl1ence, that malıce ın
IHNCI 18 pern1C10Us mankınd"“
KRamsey, OFKS, 56. s1eht dagegen eıne Parallele zwıschen Edwards und Ihomas VOIl

Aquıns Zweistockwerkemodell der (Gnmadenlehre ‚„  arıty perfecting the natural virtues ın
Aquıinas Can be compared ıth Edwards’ IrUu« virtue miX1ng ıts influence wıth natural
princıples148  Christian Herrmann  den Mitmenschen nur erfolgt, so lange daraus eigene Vorteile erwachsen oder  zumindest eigene Nachteile vermieden werden, nicht aber, wenn das positive  Ergehen des Anderen auf dem Spiel steht. Eine rein natürliche Ethik kann nicht  verhindern, dass die Konsistenz der eigenen Existenz, der Vorausentwurf des  Lebens auf das Subjektwerden hin gegebenenfalls auf Kosten der anderen Men-  schen erfolgt.  Dem stellt Edwards das Konzept der wahren Tugend gegenüber. Subjekt wird  der Mensch erst in abgeleiteter Weise, nämlich so, dass Gott, obwohl ursprüng-  lich Subjekt, sozusagen im Sinne eines philosophisch formulierten „admirabile  commercium“ sich zum O  b  kt macht, um dadurch den Mensch vom Objekt zum  e  K  Das Wahrheitsmoment des Anknüpfungsmodells,  Subjekt werden. zu lassen.  nämlich die rationale und empirische Plausibilität von Ethik, greift Edwards  auf,”® verbindet es aber mit der kriteriologischen Perspektive. Tugend wird weni-  ger dadurch zu einem plausiblen Ansatz der Begründung von Ethik, dass sie ei-  nen anthropologischen Haftpunkt hat, sondern erst dann und dadurch, dass sie  wahr ist.®° Die Konsistenz des individuellen Lebensentwurfs hängt von der Kon-  sistenz seiner ethischen Begründung ab und nicht umgekehrt. Ethische Konsis-  tenz wiederum wird darin manifest, dass Universalität erreicht wird, partikulare  Interessen eingeordnet, aber nicht gegeneinander ausgespielt werden. Universali-  tät ist nach Edwards aber nur möglich durch den Rückbezug auf Gott als der alles  andere umfassenden, aber von allem anderen unterschiedenen Person.®!  tend to the good of the world of mankind ... natural affection, love to our party, Or to par-  ticular friends, tends to keep us from acts of injustice towards these persons: which would  be real wickedness. Pity preserve from cruelty ... Natural conscience tends to restrain sin  in general‘“; ebd., 605: natural affection of sexes: „implanted by the Author of nature  chiefly for the same purpose, ... the preservation or continuation of the world of mankind““;  ebd., 608: „I would observe that this a source of a kind of abhorrence in men of some vices,  as cruelty and oppression; and so, of a sort of approbation of the contrary virtues, human-  ity, mercy, etc. ... not from a principle of true virtue‘; ebd., 610: „But yet agreeing with  virtue in its general nature, they are beautiful within their own private sphere“‘.  78  Edwards: End, 533: „though the emanation of God’s fullness which God intended in the  creation, and which actually is the consequence of it, is to the creature as its object, and the  creature is the subject of the fullness communicated“‘.  79  Edwards: Virtue, 586: „knowing, from reason, instruction and experience, that malice in  men is pernicious to mankind“‘,  80  Ramsey, Works, 56, sieht dagegen eine Parallele zwischen Edwards’ und Thomas von  Aquins Zweistockwerkemodell der Gnadenlehre: „Charity perfecting the natural virtues in  Aquinas ...: can be compared with Edwards’ true virtue mixing its influence with natural  principles ... ‚mixed fruits‘ of charity and natural principles ... corresponding to Aquinas”  ‚grace perfecting nature‘“, Demgegenüber betont Wilson, Virtue, 205.207, die Ableitung  auch der natürlichen Instinkte von Gott, die Wiedergeburt und Bekehrung als Stoßrichtung  der Argumentation Edwards’ und damit dessen reformatorische Prägung.  81  Edwards: End, 411: „What is in itself grateful-to an agent, and valued and loved on its own  account, simply and absolutely considered, and is so universally and originally, antecedent  and independent of all conditions, or any supposition of particular cases and circum-‚m1ıxed fruits‘ of C  arı and natural princ1ıples148  Christian Herrmann  den Mitmenschen nur erfolgt, so lange daraus eigene Vorteile erwachsen oder  zumindest eigene Nachteile vermieden werden, nicht aber, wenn das positive  Ergehen des Anderen auf dem Spiel steht. Eine rein natürliche Ethik kann nicht  verhindern, dass die Konsistenz der eigenen Existenz, der Vorausentwurf des  Lebens auf das Subjektwerden hin gegebenenfalls auf Kosten der anderen Men-  schen erfolgt.  Dem stellt Edwards das Konzept der wahren Tugend gegenüber. Subjekt wird  der Mensch erst in abgeleiteter Weise, nämlich so, dass Gott, obwohl ursprüng-  lich Subjekt, sozusagen im Sinne eines philosophisch formulierten „admirabile  commercium“ sich zum O  b  kt macht, um dadurch den Mensch vom Objekt zum  e  K  Das Wahrheitsmoment des Anknüpfungsmodells,  Subjekt werden. zu lassen.  nämlich die rationale und empirische Plausibilität von Ethik, greift Edwards  auf,”® verbindet es aber mit der kriteriologischen Perspektive. Tugend wird weni-  ger dadurch zu einem plausiblen Ansatz der Begründung von Ethik, dass sie ei-  nen anthropologischen Haftpunkt hat, sondern erst dann und dadurch, dass sie  wahr ist.®° Die Konsistenz des individuellen Lebensentwurfs hängt von der Kon-  sistenz seiner ethischen Begründung ab und nicht umgekehrt. Ethische Konsis-  tenz wiederum wird darin manifest, dass Universalität erreicht wird, partikulare  Interessen eingeordnet, aber nicht gegeneinander ausgespielt werden. Universali-  tät ist nach Edwards aber nur möglich durch den Rückbezug auf Gott als der alles  andere umfassenden, aber von allem anderen unterschiedenen Person.®!  tend to the good of the world of mankind ... natural affection, love to our party, Or to par-  ticular friends, tends to keep us from acts of injustice towards these persons: which would  be real wickedness. Pity preserve from cruelty ... Natural conscience tends to restrain sin  in general‘“; ebd., 605: natural affection of sexes: „implanted by the Author of nature  chiefly for the same purpose, ... the preservation or continuation of the world of mankind““;  ebd., 608: „I would observe that this a source of a kind of abhorrence in men of some vices,  as cruelty and oppression; and so, of a sort of approbation of the contrary virtues, human-  ity, mercy, etc. ... not from a principle of true virtue‘; ebd., 610: „But yet agreeing with  virtue in its general nature, they are beautiful within their own private sphere“‘.  78  Edwards: End, 533: „though the emanation of God’s fullness which God intended in the  creation, and which actually is the consequence of it, is to the creature as its object, and the  creature is the subject of the fullness communicated“‘.  79  Edwards: Virtue, 586: „knowing, from reason, instruction and experience, that malice in  men is pernicious to mankind“‘,  80  Ramsey, Works, 56, sieht dagegen eine Parallele zwischen Edwards’ und Thomas von  Aquins Zweistockwerkemodell der Gnadenlehre: „Charity perfecting the natural virtues in  Aquinas ...: can be compared with Edwards’ true virtue mixing its influence with natural  principles ... ‚mixed fruits‘ of charity and natural principles ... corresponding to Aquinas”  ‚grace perfecting nature‘“, Demgegenüber betont Wilson, Virtue, 205.207, die Ableitung  auch der natürlichen Instinkte von Gott, die Wiedergeburt und Bekehrung als Stoßrichtung  der Argumentation Edwards’ und damit dessen reformatorische Prägung.  81  Edwards: End, 411: „What is in itself grateful-to an agent, and valued and loved on its own  account, simply and absolutely considered, and is so universally and originally, antecedent  and independent of all conditions, or any supposition of particular cases and circum-correspondıing {O Aquinas’”
; perfecting nature‘*. Demgegenüber betont ılson, Virtue, 205:20%; die Ableıtung
uch der natürlıchen Instinkte VON Gott, dıe Wıedergeburt und Bekehrung als Stoßrichtung
der Argumentatıon Edwards’ und damıt dessen reformatorische Prägung.

81 Edwards End, 411 „What 18 In itself grateful : to ‚gent, and valued and OVEel ıts OW:

aCCOUNL, simply and absolutely consiıdered, and 15 unıversally and or1ıgınally, antecedent
and independent of all conditions, anı y suppositıon OT particular and CIrCcUum-
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Terminologisch wırd dies eutlic Uurc parallele Formulierungen ZU 41
gend- und Universalitätsbegriff. ”“ Theoretische Reflex1ion und empirische ATZU-
mentatıon geschieht 1  A  > rezeptiver Weıse, ebt VoNn (jottes Handeln als Ermöglıi-chungsgrund.” Das Gericht Gottes als eschatologische Füllung der prospektiv-

STances (Hervorheb Or1g.) ehbd AD SIl LLOTC absurd SUPPOSEC that hıs interes
chould be the eres OT the unıversal System than that the weltare f the head
heart and vitals OT the natural body should be the welfare of the body““; ebd
456 <a unıversal benevolence the hıghest P be the SaJmme thıng wıth benevolence
the Dıvıne e1ng, who effect Unı1iversal eing ebd 461 AFNe MOoOost free beneficence
hat be INan o1Ing good NOL Irom confined selfishness but Irom dısposıtion
general benevolence love 1{8 beings general wıth respecCL the Dıvıne e1Ng, ere

such ıng such confined selTiIsShness hım love hımselt
general benevolence It ımpossı1ıble because he comprehends all CNULY, and excellence

h1s OW CSSCI1ICE The first eing, the eternal and infinıte e1ıng, effect eing
general and comprehends unıversal eX1istence (Hervorheb Orıg ); Edwards Vırtue
541 „that the nature of irue virtue NSISTS dısposıtion {O benevolence towards eıng

general‘ ebd 590 ‚, dıfferent thıng Irom APPTrOVINS£ disapproving aCcClionNs because
them and unıted 1ıth eıng general 1C loving hatıng actions from

of the AL beauty ot irue TIU: and odiousness OT SIN  n ebd 595 „true Vvirtue
CONSISUNgG of ear! {O eiıng general and SUPTEME love ehd 555
„Such prıvalte afltfection etache: Irom general benevolence and independent 1l d the
Casec INAaYy be ll be AZaınst general benevolence of CONLrary endency selfishness
(Hervorheb Or1g.) ebd 602 „moralıty be general benevolence publıc affection

be of heart eiıng sımply consıdered 1C. implıes dıspos1ıtion benevo-
lence eıng /um untrennbaren Zusammenhang VOoNn ott und Wahrheit vgl
1per, Passıon,
Vgl Edwards Virtue, 594 „Vırtue everythıng whatsoever that morally go0od
evıl mınd u 0es NOL confine 1fs 1CW prıvate sphere but 111 z  CD Ings
general 1Nnto 1{Ss cons1ıderation and 15 free from speculatıve For d all VIrtue moral
g00d INAYy be resolved 1Nfto love others, eıther G0od creatures ICN easıly N the
unıformiıty and natural agreement there 15 between lovıng others and eing accepted and
favoured Dy others‘”; ebd 540f „ Irue Virtue MOoOst essentially benevolence LO
Being general ıl intellıgent being SOTINC WaY elated eing general and

part of the unıversal System of eX1istence and stands CONNECLION wıth the ole
hat Can 1fts general and irue beauty be but 1ts and CONsent 1ıth the whole?*“

83 Dıie Formulierung der oldenen ©D oMMI als straktıon und Konzentration VOoNn der
Gewissen erfahrenen Wiırklichkeit des Entsprechungsverhältnisses VON Tun böser Wer-

ke und schlechtem Ergehen und umgekehrt her‘ vgl Edwards Virtue, 593 „there
another ing that must precede it, and be the foundatıon OT ıt d der oldenen egel;
COH natural agreement, proportion and harmony between malevolence and
resentment and punıshment; between lovıng and eing OVEe: .. (Hervorheb H;
vgl Edwards End, 431 das Ziel der Schöpfung 1SL das Bekanntmachen, dıe Entdeckung
der EK1ıgenschaften Gottes worthy be desired. that ese glor10us perfections be CIu-
ally eXpressed and exhı1ıbited theır correspondent effets then 1L also. hat the
knowledge of ese perfecti1ons and the CAÄDICSS1ONS and discoveries hat AIc made of them
15 ıng valuable ıtself absolutely cons1ıdered" ebd 437 Wı1ıssen :;ott als Antwort
‚„„God glory should be SCCMN and known ue: and esteemed loved and delıghted 1}
answerably {O 1fs dıgn1ıty  0. ers Virtue, 595 Aufklärung als Erleuchtung des (Gewilssens
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teleologischen Begründungsdimension VON überwindet die Gebrochenheıit
und Zwiespältigkeit der Ex1istenz auch des Heılıgung bemühten Christen Im
1NDIl1iCcC auf das, W ds VOI dem Gericht (jottes Bestand hat und durchträgt nam-
ıch das Ergriffensein VOIl (jott 1M (Glauben wırd 6S erleichtert, Prioritäten 1im
Lebensvollzug seizen, partıkulare Bezugsinstanzen zZugunsten der unıversalen
Ausrichtung zurückzustellen.

Edwards versteht Tugend als doxologische Existenzweılse., we1l S1e zunächst
VO Menschen WCS- und auf (jott hinsıeht und (jottes durchgäng1iges Wırken
herausstellt, es gerade adurch aber dem Menschen ermöglıcht wird, se1n
sensspezifisches Ziel und Cutsein rlangen In der ständigen selbstkritischen

Bezugnahme auf (rott gelingt €8; INE größtmögliche Zuverlässigkeit und Be-
ständigkeit, INe SOZUSASEN INNAa  u und zeitliche Universalıtät der ethischen
Orientierung erreichen. Damıt rag Edwards in einer Htrc reformatorisch-
erwecklıche Theologie modifizıerten Weise dem Anlıegen der klassıschen -
gendethiık Plausıibilıtät Urc Verlässliqhkeit und umgekehrt echnung.

Christian errtmann
Virtue AS doxologica) WaY of ife observatıons concerning the foundation
of ethics in onathan Edwards

Edwards’ eth1ics has 1fs startıng-point in God, In h1is different and independent
eing d the precondiıtion IOr h1Is actıng h1is creatures Creatiıon 1s motivated Dy

UrC| ott: „natural consclence, it ell informed, 11l AappTroVec of iIirue virtueChristian Herrmann  150  teleologischen Begründungsdimension von Ethik überwindet die Gebrochenheit  und Zwiespältigkeit der Existenz auch des um Heiligung bemühten Christen. Im  Hinblick auf das, was vor dem Gericht Gottes Bestand hat und durchträgt — näm-  lich das Ergriffensein von Gott im Glauben —, wird es erleichtert, Prioritäten im  Lebensvollzug zu setzen, partikulare Bezugsinstanzen zugunsten der universalen  ‚Ausrichtung zurückzustellen.  Edwards versteht Tugend als doxologische Existenzweise, weil sie zunächst  vom Menschen weg- und auf Gott hinsieht und Gottes durchgängiges Wirken  herausstellt, es gerade dadurch aber dem Menschen ermöglicht wird, sein we-  sensspezifisches Ziel und Gutsein zu erlangen. In der ständigen — selbstkritischen  — Bezugnahme auf Gott gelingt es, eine größtmögliche Zuverlässigkeit und Be-  ständigkeit, eine sozusagen inhaltliche und zeitliche Universalität der ethischen  Orientierung zu erreichen. Damit trägt Edwards in einer durch reformatorisch-  erweckliche Theologie modifizierten Weise dem Anliegen der klassischen Tu-  gendethik — Plausibilität durch Verlässliqhkeit und umgekehrt — Rechnung.  Christian Herrmann  Virtue as a doxological way of life: observations concerning the\ foundation  of ethics in Jonathan Edwards  Edwards’ ethics has its starting-point in God, in his different and independent  being as the precondition for his acting on his creatures. Creation is motivated by  durch Gott: „natural conscience, if well informed, will approve of true virtue ... if men’s  consciences were fully enlightened‘“ (Hervorheb. C. H.).  84  Edwards: Virtue, 597f£.: „to believe from the Scriptureé that in the future day of the revela-  tion of the rigtheous judgment of God, when sinners shall be called to answer before their  Judge, and all their wickedness ... clearly manifested in the perfect light of that day, their  consciences will be greatly awakened and convinced, ... all stupidity of conscience will be  at an end, and conscience will have its full exercise, and therefore their consciences will  approve the dreadful sentence of the Judge against them ... brought to the fullest repen-  tance; their hearts being perfectly changed to hate sin and love holiness; and virtue or holi-  ness of heart in them will be brought to the most full and perfect exercise‘; zum Gericht  Gottes vgl. Edwards: End, 503.509; ders., Virtue, 595. Den Gegenentwurf sieht Edwards:  Virtue, 611, bei den Deisten am Werk, die Gott keine aktive Rolle zugestehen wollen und  dadurch einer partikular begrenzten Wirklichkeitswahrnehmung und Handlungsmotivation  verfallen: „And though most men allow that there is a God, yet in their ordinary view of  things, his being is not apt to come into the account, and to have the influence and effect of  a real existence ... we are apt through the narrowness of our views, in judging of the beauty  of affections and actions, to limit our consideration to only a small part of the created syS-  tem ... For though his private system. contains but a small part even of the world of man-  kind, ... through the contracted limits of the mind and the narrowness of his views, they are  ready to fill his mind and engross his sight, and to sgem as if they were all‘“ (Hervorhgb. im  Orig.).ıf men s
CONSCIENCES were fully enlightened” (Hervorheb.
Edwards Virtue, 5971 O belıeve from the Scriptures that In the Tuture day OT the revela-
tion of the rıgtheous Jjudgment of God, when sinners be called {O AaDSWET before theır
udge, and theır wıckednessChristian Herrmann  150  teleologischen Begründungsdimension von Ethik überwindet die Gebrochenheit  und Zwiespältigkeit der Existenz auch des um Heiligung bemühten Christen. Im  Hinblick auf das, was vor dem Gericht Gottes Bestand hat und durchträgt — näm-  lich das Ergriffensein von Gott im Glauben —, wird es erleichtert, Prioritäten im  Lebensvollzug zu setzen, partikulare Bezugsinstanzen zugunsten der universalen  ‚Ausrichtung zurückzustellen.  Edwards versteht Tugend als doxologische Existenzweise, weil sie zunächst  vom Menschen weg- und auf Gott hinsieht und Gottes durchgängiges Wirken  herausstellt, es gerade dadurch aber dem Menschen ermöglicht wird, sein we-  sensspezifisches Ziel und Gutsein zu erlangen. In der ständigen — selbstkritischen  — Bezugnahme auf Gott gelingt es, eine größtmögliche Zuverlässigkeit und Be-  ständigkeit, eine sozusagen inhaltliche und zeitliche Universalität der ethischen  Orientierung zu erreichen. Damit trägt Edwards in einer durch reformatorisch-  erweckliche Theologie modifizierten Weise dem Anliegen der klassischen Tu-  gendethik — Plausibilität durch Verlässliqhkeit und umgekehrt — Rechnung.  Christian Herrmann  Virtue as a doxological way of life: observations concerning the\ foundation  of ethics in Jonathan Edwards  Edwards’ ethics has its starting-point in God, in his different and independent  being as the precondition for his acting on his creatures. Creation is motivated by  durch Gott: „natural conscience, if well informed, will approve of true virtue ... if men’s  consciences were fully enlightened‘“ (Hervorheb. C. H.).  84  Edwards: Virtue, 597f£.: „to believe from the Scriptureé that in the future day of the revela-  tion of the rigtheous judgment of God, when sinners shall be called to answer before their  Judge, and all their wickedness ... clearly manifested in the perfect light of that day, their  consciences will be greatly awakened and convinced, ... all stupidity of conscience will be  at an end, and conscience will have its full exercise, and therefore their consciences will  approve the dreadful sentence of the Judge against them ... brought to the fullest repen-  tance; their hearts being perfectly changed to hate sin and love holiness; and virtue or holi-  ness of heart in them will be brought to the most full and perfect exercise‘; zum Gericht  Gottes vgl. Edwards: End, 503.509; ders., Virtue, 595. Den Gegenentwurf sieht Edwards:  Virtue, 611, bei den Deisten am Werk, die Gott keine aktive Rolle zugestehen wollen und  dadurch einer partikular begrenzten Wirklichkeitswahrnehmung und Handlungsmotivation  verfallen: „And though most men allow that there is a God, yet in their ordinary view of  things, his being is not apt to come into the account, and to have the influence and effect of  a real existence ... we are apt through the narrowness of our views, in judging of the beauty  of affections and actions, to limit our consideration to only a small part of the created syS-  tem ... For though his private system. contains but a small part even of the world of man-  kind, ... through the contracted limits of the mind and the narrowness of his views, they are  ready to fill his mind and engross his sight, and to sgem as if they were all‘“ (Hervorhgb. im  Orig.).clearly manıftested in the perfect 1g OT that day, theır
CONsSCIENCES ll be greatly awakened and convınced,Christian Herrmann  150  teleologischen Begründungsdimension von Ethik überwindet die Gebrochenheit  und Zwiespältigkeit der Existenz auch des um Heiligung bemühten Christen. Im  Hinblick auf das, was vor dem Gericht Gottes Bestand hat und durchträgt — näm-  lich das Ergriffensein von Gott im Glauben —, wird es erleichtert, Prioritäten im  Lebensvollzug zu setzen, partikulare Bezugsinstanzen zugunsten der universalen  ‚Ausrichtung zurückzustellen.  Edwards versteht Tugend als doxologische Existenzweise, weil sie zunächst  vom Menschen weg- und auf Gott hinsieht und Gottes durchgängiges Wirken  herausstellt, es gerade dadurch aber dem Menschen ermöglicht wird, sein we-  sensspezifisches Ziel und Gutsein zu erlangen. In der ständigen — selbstkritischen  — Bezugnahme auf Gott gelingt es, eine größtmögliche Zuverlässigkeit und Be-  ständigkeit, eine sozusagen inhaltliche und zeitliche Universalität der ethischen  Orientierung zu erreichen. Damit trägt Edwards in einer durch reformatorisch-  erweckliche Theologie modifizierten Weise dem Anliegen der klassischen Tu-  gendethik — Plausibilität durch Verlässliqhkeit und umgekehrt — Rechnung.  Christian Herrmann  Virtue as a doxological way of life: observations concerning the\ foundation  of ethics in Jonathan Edwards  Edwards’ ethics has its starting-point in God, in his different and independent  being as the precondition for his acting on his creatures. Creation is motivated by  durch Gott: „natural conscience, if well informed, will approve of true virtue ... if men’s  consciences were fully enlightened‘“ (Hervorheb. C. H.).  84  Edwards: Virtue, 597f£.: „to believe from the Scriptureé that in the future day of the revela-  tion of the rigtheous judgment of God, when sinners shall be called to answer before their  Judge, and all their wickedness ... clearly manifested in the perfect light of that day, their  consciences will be greatly awakened and convinced, ... all stupidity of conscience will be  at an end, and conscience will have its full exercise, and therefore their consciences will  approve the dreadful sentence of the Judge against them ... brought to the fullest repen-  tance; their hearts being perfectly changed to hate sin and love holiness; and virtue or holi-  ness of heart in them will be brought to the most full and perfect exercise‘; zum Gericht  Gottes vgl. Edwards: End, 503.509; ders., Virtue, 595. Den Gegenentwurf sieht Edwards:  Virtue, 611, bei den Deisten am Werk, die Gott keine aktive Rolle zugestehen wollen und  dadurch einer partikular begrenzten Wirklichkeitswahrnehmung und Handlungsmotivation  verfallen: „And though most men allow that there is a God, yet in their ordinary view of  things, his being is not apt to come into the account, and to have the influence and effect of  a real existence ... we are apt through the narrowness of our views, in judging of the beauty  of affections and actions, to limit our consideration to only a small part of the created syS-  tem ... For though his private system. contains but a small part even of the world of man-  kind, ... through the contracted limits of the mind and the narrowness of his views, they are  ready to fill his mind and engross his sight, and to sgem as if they were all‘“ (Hervorhgb. im  Orig.).all stupidıty of Consclence 111 be
al end, and consclience 11l ave 1ts full eXerC1se, and therefore theır cCONsScCIENCES 111

appTroOVC the dreadful senten! of the udge agaınst hemChristian Herrmann  150  teleologischen Begründungsdimension von Ethik überwindet die Gebrochenheit  und Zwiespältigkeit der Existenz auch des um Heiligung bemühten Christen. Im  Hinblick auf das, was vor dem Gericht Gottes Bestand hat und durchträgt — näm-  lich das Ergriffensein von Gott im Glauben —, wird es erleichtert, Prioritäten im  Lebensvollzug zu setzen, partikulare Bezugsinstanzen zugunsten der universalen  ‚Ausrichtung zurückzustellen.  Edwards versteht Tugend als doxologische Existenzweise, weil sie zunächst  vom Menschen weg- und auf Gott hinsieht und Gottes durchgängiges Wirken  herausstellt, es gerade dadurch aber dem Menschen ermöglicht wird, sein we-  sensspezifisches Ziel und Gutsein zu erlangen. In der ständigen — selbstkritischen  — Bezugnahme auf Gott gelingt es, eine größtmögliche Zuverlässigkeit und Be-  ständigkeit, eine sozusagen inhaltliche und zeitliche Universalität der ethischen  Orientierung zu erreichen. Damit trägt Edwards in einer durch reformatorisch-  erweckliche Theologie modifizierten Weise dem Anliegen der klassischen Tu-  gendethik — Plausibilität durch Verlässliqhkeit und umgekehrt — Rechnung.  Christian Herrmann  Virtue as a doxological way of life: observations concerning the\ foundation  of ethics in Jonathan Edwards  Edwards’ ethics has its starting-point in God, in his different and independent  being as the precondition for his acting on his creatures. Creation is motivated by  durch Gott: „natural conscience, if well informed, will approve of true virtue ... if men’s  consciences were fully enlightened‘“ (Hervorheb. C. H.).  84  Edwards: Virtue, 597f£.: „to believe from the Scriptureé that in the future day of the revela-  tion of the rigtheous judgment of God, when sinners shall be called to answer before their  Judge, and all their wickedness ... clearly manifested in the perfect light of that day, their  consciences will be greatly awakened and convinced, ... all stupidity of conscience will be  at an end, and conscience will have its full exercise, and therefore their consciences will  approve the dreadful sentence of the Judge against them ... brought to the fullest repen-  tance; their hearts being perfectly changed to hate sin and love holiness; and virtue or holi-  ness of heart in them will be brought to the most full and perfect exercise‘; zum Gericht  Gottes vgl. Edwards: End, 503.509; ders., Virtue, 595. Den Gegenentwurf sieht Edwards:  Virtue, 611, bei den Deisten am Werk, die Gott keine aktive Rolle zugestehen wollen und  dadurch einer partikular begrenzten Wirklichkeitswahrnehmung und Handlungsmotivation  verfallen: „And though most men allow that there is a God, yet in their ordinary view of  things, his being is not apt to come into the account, and to have the influence and effect of  a real existence ... we are apt through the narrowness of our views, in judging of the beauty  of affections and actions, to limit our consideration to only a small part of the created syS-  tem ... For though his private system. contains but a small part even of the world of man-  kind, ... through the contracted limits of the mind and the narrowness of his views, they are  ready to fill his mind and engross his sight, and to sgem as if they were all‘“ (Hervorhgb. im  Orig.).brought the ullest 11-
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the abundant, cCOomMMuUNICatıve StIructiure of eiIng But the dıvıne 1g 1s
reflected Dy the CcCreatures Human beings dIiIcC integrated In the circle-like mode of

exIistence.
virtue 15 the presupposıtıon of man s vırtue, Ü only eX1ISts in the

WaY OF derivation. 1S NnOoL the pomt of CONtLaAaCT between (j0d and 18 1MpDOT-
tant in Edwards ethics but the question: 1S the vırtue, 18 ethıcs true? The truth of
ethics depends SOTINC criter1a, especlally unıversalıty instead of partıcular ob-
Jects of interest. And unıversalıty d fOocus of ethics 1S only poss1ıble ıIn the WaYy of
iteratıve self-ceritical relatıng (G0od Edwards emphasızes the continulty Of

actıng and the discontinulty and brokenness of man s actıng. The-
spective aSspect of ethıcs 1s connected wıth crıitical Judgment In cCONsScCIeNCEe
the works eing done (conscientia subsequens). Ihe prospective and teleologıcal
aspect 15 elated actıng In creatiıon. conservatıon, salvatıon and last
udement and Only ıIn subordinate WdYy the emporal and artıcular objects
of actl1on. Vırtue makes human 1ıfe cConsıstent because of g1ving 1t doxological,
theocentric diırection.
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Robert A Gagnon

Bıblısche Perspektiven ZU Verhältnis
VoN Homosexualıtät und sexueller Identıität

Dieser Aufsatz verfolgt die Absıcht CINLSC spezılısche Themen der und der
Theologie anzusprechen die sıch als hılfreich können für Chrısten 1115-
besondere christliche deelsorger und Psychologen dıe mıiıt Männern und Frauen
arbeıiten die sıch Angehörigen ihres CISCHNCNH Geschlechts hingezogen fühlen
Ich werde damıt begınnen, dass ich zunächst das Verhältnis der Identität
Christen den biologıisch grundlegenden Orientierungen der Fragestel-
lung diskutiere Bestimmen bıologische Urlentierungen notwendigerweise die
Identität Christen? Ich werde danach 16 auftf dıe Impliıkationen die-
SGT Erkundungen für die rage werfen ob CS C1NC Rechtfertigung, Ja C11C Not-
wendigkeıt für homosexuell empfindende Chrısten o1bt C11NC Identität WI1-
eIn dıe VON der gleichgeschlechtlichen Anzıehung abgelöst 1SL Abschlıeßend
werde ich dre1 weıtergehende bıblısche Prinzıpien für die christliche deelsorge
vorschlagen

Christliche Identität Vversus biologische Orientierung
Kann die sexuelle Identität VON der sexuellen Orientierung werden? DIe
me1sten Aktıvisten der homosexuellen ewegung argumenteren dass dies nıcht
möglıch 1st S1e behaupten dass C1MN Mensch mıt homosexuellen Orientie-
IuNg, der sıch WEe1gZerL, SCIMN „Schwulsein“ oder „Lesbıischsein“‘ anzuerkennen.,
SCIN wahres Selbst verneınt und SC1IN Leben ı1 aktısch schizophrenen X1S-
{en7 führt.“ Das Problem olchen Denkweise esteht gleichwohl darın, dass
6S die Frage, ob homosexuelle Orlentierung C111C gute aC 1st, bereıits vorab
beantwortet. DIies geschieht, indem aNng!|  n wird, dass tief 1 dıe menschlı-
che Natur eingeschriebene, der bıologischen Verftfassthe1i des Menschen STUN-
en TIrıebe notwendigerwelse auch ı moralıschen Sinne gul S1INd.

Um die rage, ob dıe sexuelle Identität VON der sexuellen UOrijentierung SC-
trennt werden kann oder SOSar sollte, AaUus CANS  1cher Perspektive beantworten
können 1SL 6S notwendig, das Untersuchungsfeld Kurz gesagtl WIT

Die englischsprachige Fassung erschlıen Journal of Psychology and Chrıistianıty 24,
2005, 4, 293—303 Übersetzung: MStop! Raedel
Vgl e Argumentation Von Dan V1a ] Gagnon Vıa Homosexuality and the
bible Two Views Mınneapolıs Fortress 2003 1—39



154 Robert Gagnon

mMuUusSsen iragen, ob VON der her ıne Rechtfertigung 1Dt für dıie nter-
scheidung der Identität e1ines Christen und den unterschiedlichen Trieben, dıe
eine starke Anziehungskraft auf ihn ausüben.

11 Die Antinqmie zwischen Grott Un dem biologischen Selbst

Die Bıbel ehrt keıiner Stelle, dass dıe uns VOIl ol bestimmte Identıität dıe
Summe er uUuNseTeTr biologischen TIE| ist Im Gegenteil: S1ıe lehrt, dass uUuNseIC

wahre Identıität, das uns VONl (jott gegebene Lebenszıiel, oftmals QUCI l1eg _

stärksten nneren Trieben. Es esteht e1in grundlegender Widerstreıit ZWI1-
schen der‘ Ausrichtung auf (Gjott und der Ausrıichtung auf das Ich In der
wıird dieser Wiıderstreıit in vielfältiger Weılse beschrieben als Antinomie zwıischen
dem Ruf, den ıllen ottes tun einerseı1ts, und dem egehren, den eigenen
ıllen tun andererseı1ts, oder auch zwıschen dem Bekenntnis (jott und Je-
SUS Chrıistus als Herrn auftf der einen und der alltäglıchen PraxI1s, das eigene Ich
herrschen lassen auf der anderen Seite

Diese Antınomie zwıischen Gott und uUuNsSeCeTEIN Selbst zıieht sıich Urc die DC=
1NdAUrC Wır hören VOIL 1hr ıIn den ersten beiden Geboten des Deka-

logs, die untersagen, irgendwelche (JÖötter neben We en oder sıch
Götzenbilder Schaliten (Ex ‚36 Wır hören davon 1mM Schema Israel Höre
srael], der frühesten ZusammenfTfassung des mosaischen Gesetzes, iın dem erklärt
wiırd, dass we alleın sraels Gott 1st und dass das olk Israel Jahwe., seınen
Gott, hıeben soll VOIl SaNZCH erzen, VON SaNZCI C166 und mit er se1ner Ta
Dtn 6,4-5) Wır hören davon, WEeNnN Jahwe 1mM Buch des Propheten Jesaja immer
wleder €  t1gt, dass 6 keinen anderen (jott g1bt „außer mMır  c Jes 44,6.8; 45,5—
G:21° 6109 dem einen Gott, ‚„ VOI dem sıch alle Knle beugen und alle /Zungen
schwören sollen“ 45,23) Wır hören wıeder davon, als Jesus dıe Zzwel orößten
Gebote Adus dem (jesetz des Mose hervorhebt das der (otteslhiebe
Dtn 65 das Schema) und das der 7E ZU) Nächsten, den WIT heben sollen
W1e uns selbst Lev 19,18; Mk 12,28—31) Wır hören wıieder davon 1mM Christus-
ymnus des Philipperbriefes (2,6—1 CS eı dass alle Geschichte auf eine
eıt zuläuft, der sıch „alle Knıe VOT Jesus beugen und alle /ungen bekennen
werden, dass Jesus Christus der Herr 1st, ZUT Ehre (jottes des Vaters‘‘ 2,10-11;
vgl Jes Wır hören SCHHEDIE avon In der Proklamatıon des auferstan-
denen Chrıistus 1n Oftfb Z es e1. „Ich bın das und das O! der Erste
und der Letzte, der nfang und das Ed“ Und WIT hören davon In einer 1el-
zahl weıterer Texte des Alten und Neuen Testaments.

Stets 1st 6S dıe menschnlıche orhebe dafür, Befriedigung, Ziel und Selbstver-
ständnıs iın anderem suchen als darın, (ott kennen und ihn VeCI-

herrlıchen Deshalb sah der Apostel Paulus eine seiner vorrangıgen ufgaben
darın, „„‚Gedanken und alles Hohe, das sıch erhebt dıe Erkenntnis (Jottes
zerstören, und alles efangen nehmen iın den (Gehorsam Christus“
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(2 KoOor 10,4—-5) Es 10i hler keın Vorbeikommen, keine Ausnahmen, SallZ sıcher
auch nıcht. WE sıch auf Star. innere TIE| eru

F Jesus und die Metaphorik des Sich-Selbst-Sterbens

(jenau AdUus diesem Grund wıird In der oftmals das Bıld des es EW
die Antınomıie zwıschen dem uns VON (jott bestimmtem 1e] und den ZWaNS-

haften menschlichen Irıeben iıllustrieren. Von besonderer Bedeutung Ssiınd In
diesem Zusammenhang die Oorte Jesu, die WITr In Mk 8,34 SE finden ” Markus
platzıert diese Worte eınen auberst bedeutenden un der Erzählung, IC
als Jesus cdıie Unfähigkeıt des Petrus tadelt. ıe Jesu als leidenden essias
und dıe eigenen als Jünger Jesus Zzu begreifen: „Wer mIır nachfolgen wiıll,
der verleugne siıch selbst und nehme se1n Kreuz qauftf sıch und olge mMI1r nach.
Denn WT se1n en rhalten wiıll, der wıird’s verlieren, und WeT se1in en VCI-
hert me1net ıllen und des Evangelıums ıllen, der wırd’s erhalten.
enn W äads CS dem Menschen. WENN ß die SaANZC Welt gewOnne und nehme

selner Geile chaden Denn W as kann der Mensch geben, womıt CT se1ine See-
le auslöse‘?** Markus formulhiert mıt diesen en Jesu in Kapıtel ‚34 den
zentralen Aspekt des uTes Jesu in dıe Nachfolge, also des ufes, VON Jesus
lernen “ Worın esteht dieser zentrale Aspekt” Nachfolge DZW Jünger-
schaft bedeutet, sıch selbst verleugnen, das eigene Kreuz aut sıch nehmen
(d die Ausrichtung auf das e1igene Selbst „kreuzıgen"‘) und se1in en für
Jesus hinzugeben. Dies klingt eher nach dem Gegenteil der Behauptung, dass
identität und LebenszIiel des Menschene das usammenspiel VON t1ef 1ın der
menschlichen Natur eingewurzelten („eingefleischten‘‘) Beglerden bestimmt
S1nd. Christus-Nachfolge esteht darın, nıcht änger das Lun, Was WITr tun wol-
len, Wann WIT CS iun wollen und mıt WE WIT tun wollen S1e meınt vielmehr,
dem Weg, den Jesus für uns SCHANSCH Ist, Lolgen mıt uUNsSeTEIN aANZCH Se1in
und ohne Berücksichtigung der dem zuw1ıderlaufenden rıebe, dıie WITr unNs
ı1tahren /arte Reformen eigenen Lebensentwurtf reichen nicht aus Nıchts
wenıiger als e1in Sıch-Selber-Sterben, a1so das ufgeben der Selbstherrschaft, ist
hler verlangt.

Nur dieses siıch Sıch-Selber-Sterben ZUT Bındung Jesus: „Wer ist me1-
Mutter und me1ne Brüder  eb rag Jesus und antwortet selbst: „Wer (jottes Wiıl-

Die Parallelen ın Mt 6,24-26; ‚23-—25; vgl weılter Mt 0,38—39; 14,27 und 1A03
IThomasevangelium AIl Joh 1225 Für dıe uthentizıtät dieser Texte siehe John (C’ros-
5dlhı TIhe Hıstorical Jesus. The Life of mediterranean Jewish Peasant, San Franc1sco:
Harper, 1991, S33 TIC Luz W arum Z Jesus ach Jerusalem?, 1n Schröter, Bru-
cker Heg.) Der historiısche Jesus. Tendenzen und Perspektiven der gegenwärtigen FOP-
schung, Berlın, New ork de Gruyter, 2002., 409—42 7, bes GLE John Meıer: MAargl-
nal Jew. Rethinking the Historical Jesus, 3 New Ork: Doubleday, 2001, 56—67
Das griechische Wort für Jünger ist UWAXONTNG, wörtlich der Lernende, das dazugehörıge
erb ist WOVOOVELV, lernen.
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len CuL, der ist me1n er und meıne Schwester und me1ne Mutltter‘® (Mk 3:33—
34) Was 6S bedeutet, e1in Leben führen, das SallZ darauf ausgerichtet 1st, den
Wıllen (jottes und nıcht den e1igenen ıllen (un, kommt 1n der Eröffnungsbit-

des Vaterunser ZU. uSdruc der Betende (ott darum bıttet, se1in Reich
auf der Erde kommen lassen übernätürlıch, endgültig und vollkommen,
dass alle Menschen den Namen des aters qls heiulıg ehren und selnen Wıllen
tu_n, W1eE 1mM Hımmel bereıts gelan wird (Mit 6,9—10; arallele L1:2)

T Paulus Un die Metaphorik des es des eigenen Ich

Der Apostel Paulus kannte zweıtfellos dıe Aussprüche Jesu über Selbstverleug-
NUuNg, das Auf-sich-Nehmen des eigenen Kreuzes und das Verlheren des eigenen
Lebens, denn se1ne eigene Theologıe baut maßgeblich auf der Vorstellung VO

terben und mıt Chrıistus Gekreuzigt-Sein auf. SO stellt CI ZU e1ıspiel, als
gegenüber den (Galatern dıe Überzeugung verteidigt, dass ein gesetzesfre1ies
Evangelıum tatsächlıc rechtschaffenes er  en fördert, fest ADenn ich bın
durchs (Gjesetz dem Gesetz gestorben, damıt ich (jott ebe Ich bın mıt Chrıistus
gekreuzıgt. Ich lebe. doch 1Un nıcht ich, sondern Christus eht in MIr. Denn W as

ich jetzt ebe 1M Fleisch, das ebe ich 1m G’lauben den Sohn ottes, der miıch
elıebt und sich selbst für mich 1n gegeben hat‘‘ Gal ‚19—20)

Für Paulus ist (Glaube nıcht lediglich ntellektuelle Zustimmung ZUT Wahrheıt
1e1ImenNnr bezeichnet der Glaube für ihn elıne Neuausrichtung des Le-
bens, WCS VO eigenen Ich hın Gott, dass davon geredet werden kann, dass
nıcht länger ich lebe, sondern Christus stattdessen uUurc miıich ebt Dieser Jau-
be ist inspirlert Urc und motiviert VoNn der Selbsthingabe Christi für uns em
WIT die TO se1ıner Liebe für N W1€e auch die Bedeutung VOINl (Gjottes Hıngabe
seINESs e1igenen Sohn. den ß für uns nıcht geschont hat Röm 0,32) anerkennen,
sınd WIT „bestimmt“” oder „gezuügelt‘ Ya @e seıne 1e bIs einem unkt,
dem „WITF, die da eben. hınfort nıcht sıch selbst eben, sondern dem, der TÜr S1€e.
gestorben und auferstanden ist‘  .. (2 Kor ‚14-15) Indem WIT dies C(un, ‚‚werden
WITr ıihm (Chrıstus) ogleich ges  € in seinem 3.10) Wiır, dıe WITr „n
Christus“ sind, werden NCUu bestimmt als eıne „„NCUC Kreatur. Das Alte ist
SCH 1ehe, Neues ist geworden“ (2 Kor S5415 Wurden: wır Ure. uUuNsSeIC
stärksten Begierden regiert und bestimmt, werden WITr NUun durch den Herrn
Jesus Christus regiert und dazu bestimmt, „dem en des Sohnes gleichges-
taltet werden“” (Röm 8,29) er gılt .„Die aber Jesus Chrıstus angehören, dıie
en iıhr Fleisch gekreuz1igt samıt den [sündıgen] Leidenschaften und Begierden”
Gal 5,24), gleichwohl dıe Begierden des Fleisches ulls weıterhıin versuchen und
dıie ymahnung, 1m Einklang mit dem (je1ist wandeln, weılterhın notwendig ist
Gal 516-17.25):

/Zum OLV der Kreuzförmigkeıt („Kruziıformität‘) 1n der eologie des Paulus vgl Miıcha-
el Gorman: Cruciformity. Paul’s Narratıve Spirituality of the CrOsSS, rand Rapids:
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Die Psychologie der 1er Gesetze

Röm 5—S eignet sıch vermutlich als der beste Textabschnitt der 1bel,
theologisc über den usammenhang zwıschen angeborenen Begılerden einerseı1ts
und der Identität des Christen andererseıts nachzudenken. In Röm 7,7—295 wıird
das IC (1m Griechischen EYO) Ooder „der ıinwendige Mensch‘“‘ (1im Griechischen
CO oder das ‚Gemüt  06 (SO übersetzt Luther hler das griechische
Wort schon in der Ex1istenz des Menschen Vor der Hınwendung (CÄHfis-
{us VO Fleıisch, oder SCHAUCI noch: Von der Uun! und den sündhaften Irıeben.
unterschıeden. die ın den Gliedern des menschlıchen Leibes operleren. Mıt dem
„Gemüt“ DZW der „ Vernunft“‘“ sıeht das :AC  .. Ooder der „Inwendige Mensch“ dıie
Gebote (jottes und erkennt d dass S1e gul SINd. Doch we1l diese Gebote Aau-
erlich sınd, ordnen S1Ee d} ohne zugleıc. auch ZU) Iun des Angeordneten

ermächtigen und SINnd er chwach Der moralısche Kompass des Menschen
bleibt, obwohl f dem Menschen inwendig 1sSt und sıch oft In Übereinstimmung
mıt (Gottes Geboten efindet, ennoch schwächer als der innere ündıge Irıeb
nach Selbstbefriedigung und kann sıch daher nıcht durchsetzen. Der einz1ıge
Weg, auf dem 6S bleibende Befreiung VON diesem /ustand 21Dt, ist die Einfüh-
IUNg eıner drıtten, einer inneren regulatıven Kraft oder eines Gesetzes, das Z
einen stärker ist als das Gesetz der ınwendigen ünde., we1l CN direkt Von (jott
kommt, und das ZU anderen iImmer ın Übereinstimmung mıt den wesentlichen
„Erfordernissen“‘ des Gesetzes (Gjottes 1st ‚„„das Gesetz des Geistes, der lebendig
macht In esus Christus“ (8, Wenn Paulus das (jemüt bzw dıie Vernunft
WIEe die ündıgen Triebe als .„Gesetz“ bezeichnet 1,25:23): tormulıert A{ ad
hOC, 1im Unterschle: ZU Gesetz Gottes, das UTE Mose egeben worden 1st.
Gleichwohl ist ı1ne Ad-hoc-Formulierung, das sich als innerbiblisches Echo
erweıst, In diesem Fall qa1ls Echo auf die Prophezeiung eINes Bundes, den
Jeremia ankündigt für die Zeıt. WENN (ott „eIn (Gesetz in ihr Herz g1bt und
ın ihrem Sınn schreı1bt‘“‘ Jer

Wılıe der versöhnende Tod Christi in dieses Es ist die reinıgende,
wiedergutmachende Funktion des Kreuzestodes Jesu, aufgrund derer die Leı1ıber
der Menschen, die autf Chrıistus kontinulerlich 1empeln und Heıilıg-
umern für den einwohnenden Gelst Chriıstı werden. Der dem Glaubenden iInne-
wohnende Gelst Christi wıederum mac möglıch, eın Leben ın UÜbereinstim-
INUNS mıiıt dem ıllen Gottes eben, dessen Resultat das ew1ge Leben Oh-

elıne solche Abwendung VON einem eben, das wesentlich In Übereinstim-
IMNUNg mıt den sündıgen Irıeben des Fleisches gelebt wiırd, ware das Resultat der
10d, hler verstanden als Ausschluss VO ew1gen ea Röm 8,3—8) vgl 6205
23)

kerdmans, 2001, und Robert Tannehıill 'yıng and Rising> WIFh Christ. UAdY In
Pauline Iheology, BZNW 32 Berlin öpe maqn, 1967
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Übersicht: Die Psycholo LE der „„vier Gesetze C

Innerlich der Gut oder böse? Stark oder schwach?
außerlich?  ET DE

Das Gesetz Gottes,
(d das VOoN Mose Außerlich (Jut Schwach
gegebene Gesetz)
Das „‚Gesetz“ iın me1l1-
NI eMUL, der (Gjut SchwachInnerlich„inwendıge Mensch“‘
Das „„Gesetz“ der
un und des Odes, Innerlich Böse Stark
das 1ImM Fleisch WIT.
Das „„‚Gesetz“ des
Geistes. der lebendig Innerlich (zut Stärker
mac In Christus Je-
SUuS

DIie Psychologie der „vler (Gjesetze  . ın Röm ‚22-8, 1st ın der vorstehenden
Übersicht dargestellt. DIe Tabelle verdeutlicht, dass e1in Indıyıduum mehr qals e1-

innere regulatıve Ta besıtzt: Es sınd zwel be1 Nıcht-Wiıedergeborenen (näm:
ıch die Vernunft und der ündıge He rel beıim Wıedergeborenen (indem der
Gelst Christi azuKomm' Paulus vertritt in Röm „‚14—2 die Auffassung,
dass selbst die Vernunft des Nıicht-Wiıedergeborenen wählen kann zwıschen eıner
Identität, die mıiıt den Geboten (jottes zumındest außerlıch übereinstimmt, und
eıner Identität, be1 der sıch die sündıgen TI1e diesen Geboten wı1idersetzen. Das
Tun des (Giuten ist 1mM einzelnen ahlakı gleichwohl erschwert, we1l 6S nıcht ıIn
der Form und Person des eılıgen Getstes einem direkten göttlichen Eıingre1-
fen ommt. Einzelne Verhaltensweisen mOgen auch beim Nicht-Wıederge-
borenen mıt dem ıllen (jottes übereinstimmen, doch In der Hauptsache bleibt
dıie Person HMn Fleisch‘‘ ©

rst für den (Glaubenden eröffnet sıch iın voller Weise die Möglıchkeıt, eıne
Identität ergreifen, die VON den sündıgen TIrıeben geschieden ist. Denn dıe
Verheißung der des eılıgen Gelistes ermöglıcht nıcht alleın Zustimmung

den Geboten ottes, sondern Sin eben, 1n dem sıch tatsächlıc eine NEUC
1StIdentität spiegelt: dıe Identität eines Menschen, der „n ( Nrıstus®

Röm 851_2)5 der mM Gelst“ ist (8,9), der Chrıstus 1n sich hat“‘ 8,9—-11) Bereıits
Kap ‚15-2 hatte Paulus für se1ıne Leser unterschıieden zwıschen der altenA* damıtischen Menschheit und der Menschheıt, die mıt der Auferstehun

Christı 1Ins Leben gerufen worden 1st.

7u Röm 7725 vgl Douglas Moo The Epistle the Romans, rand .Rapıds: kerdmans,
1996, 423—467, und erd Theıissen: Psychologische Aspekte paulinischer Theologie, (JÖt-
tingen: Vandenhoeck uprecht 1983, 181-268
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Warum nicht weller Un en

Für denjenigen der C6 NECUEC Identität Christus hat bedeutet dies nıcht dass
die ündıgen TIrıebe nıcht änger vorhanden SsInd Latsächlıiıc wendet Paulus
Röm k TOIte1l SCINECT Energlie aiur auf erklären WalUulill (läu-
bige iıhr Leben nıcht unter der Macht der un:! führen sollen In Kap 14
beschäftigt sıch Paulus miı1ıt der rage ob dıie Gläubigen der unı beharren
sollen (jott eiallen iun (6 das er damıt die na „über-
mächtig wırd (5 20) und WIT SOMIL (ijott noch mehr hre geben „D5ollen WIT
der un! eharren damıt dıe na uUMINso mächtiger werde‘?‘‘ Paulus CIM
olches Denken (mıt dem USTU ‚„„Das SC1 IeEINS ) nachdrücklic zurück indem
wiß dass CIM Leben der Herrschaft der Uun! (6 14) unvereınbar 1SL mıt

zurückliegenden Geschehen. mıt gegenwarlıgen Realıtät und mıt
festen autf dıe Zukunft gerichteten offnung, wobel jeder dieser Aspekte

mıiıt der Identität des Gläubigen Chrıistus verbunden 1SLE
Das zurückliegende Geschehen 1SL das „Hıneingetauftsein Christus““ also

das Eiıngegliedertwerden Christus ‚durc. die ] aufe“ (6 Wer Ante1l be-
kommen hat en Chrıist1 (vg]l KoOor L3 17) der 1SLT auch SC1INECN Tod
mıiıt hineingenommen Tod den Paulus als HCM 10d gegenüber der Uun!
bestimmt Röm 10 vgl A=6 für das „dem (jesetz getOteL SCIN: ) Wer nte1l
ekommt der Auferstehun: Chrnist1 der hat ferner C11C ebenserhaltend! Ver-
bindung ZU zukünftigen Zeıltalter W d gleichbedeuten 1SL MmMI1t NUun e21N-
nenden „Kreuzigung der alten Menschheit (6 vgl Ja) Die gegenwarlhıge
Realität 1SL die en! Zugehörigkeit ZU Auferstehungsleben Chrıistı das
el das Erfülltsein miıt der IA des (Gje1lstes Christı. der CS möglıch macht,
tatsächlıc 99- uen Leben wandeln‘‘ (64’ vgl 7!67 ‚4-17) DIie auf
die Zukunft gerichtete Hoffnung hegt ı der Bestimmung, ages VON den
Toten auferweckt werden mıiıt Leı1b., der dem des Christus ogleich 1st
(6 8); Le1ib der C1iMN für alle Mal für Un und 1o0od unempfänglıch 1ST
(6 67 10)

olglic 1SL CS mıiıt der Identität Christus unvereınbar die Uun! 9 9-
SCINeEM des HSIN Ssterblıchen Le1ib lassen“‘ adurch dass dieser
‚„den Begilerden gehorcht” (6 2-1 Die Vorstellung, dass (jott möglıcherweıse
Nen Nutzen davon en könnte dass der äubige weıterhın un ebt
1Ird absurd WEeNN Ianl sıch (jottes Bemühungen anschaut das en des (Cjläu-
igen der Vergangenhelıt, Gegenwart und Zukunft CIH®6E 1ECUC Wırklıchkei
außerhalb der un! einzuschreıben. Es stellt sıch damıt die rage Möchte Gott,
dass der äubige Identität unterscheidet VON t1ef eingewurzelten bilologı1-

Für CIM Dıskussion VON Röm L vgl Gagnon Should We SIn The Romans
Debate and Romans O77 1SS asch.| Princeton Princeton Theological Seminary,
1993
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schen Trıeben, die ihn einemVerhalten folgen lıeßen, das (jott ausdrücklic VCI-

biletet? (jott möchte Aes nicht NUTL, sondern esteht darauf.
Die Diskussıon der rage ‚„„Warum nıcht sündıgen?” verschiebt sıch in

Kap 6,15 VO ündıgen, (jott eiıinen eTallen un hın ZU) ündıgen, e1l
ches vermeınntlich keine apokalyptischen Konsequenzen nach siıch zieht „„501-
len WITr sündıgen, we1l WITr nıcht dem esetZ, sondern der na|
sSind ““ C6 Vergleicht INan die beiden Fragen daus 61 und 613 dann steckt in
der zweıten dıie wahrscheinlichere Selbstrechtfertigung aTuUr, einen unheıilıgen
Lebenswandel führen Es ist dann auch nıcht überraschend, dass Paulus den
TOob3tel se1ner Au  rksamkeıt der Beantwortung der letzteren rage chenkt.
dıie In Kap 6,16 bIs 617 behandelt.© äubıge verharren oft in sündıgen Ver-
haltensmustern. we1ıl s$1e. meınen, dass Ss1e als ersonen „unter der nade  o schon
avonkommen werden. (jott Mas vielleicht nıcht, dass Ss1e sündıgen, doch
letztlich wiıird (zott keın Strafurteil aliur über S1€e. verhängen, dass S1e e1in sündıges
en en Paulus <1Dt sıch alle ühe zeıgen, dass. gerade weıl äubıge
nıcht änger ‚unter dem Gesetz, sondern der (inade‘““ siınd, dıe Uun!' nıcht
AnDer S1e herrschen 11$4 Denn dıe na| TINg gottgeschenkte Befreiung
des Gläubigen VON der Versklavung dıe ünde, dıie 1mM Fleisch wiırkt, und
dıe „Versklavung“ des Gläubigen eın rechtschaffenes. auf (jott ausgerichte-
(es Leben Diejenigen, die bekennen, dass Jesus der Herr ISst, aber weıterhın
eben, als WEeNN die Uun! Herr 1st, werden Is Lohn der un! den Tod empfan-
ZCNH, während diejenigen, die Jesus als Herrn bekennen und die Frucht eines he1-
1gen Lebens bringen, miıt der (Jabe des ew1gen Lebens beschenkt werden (6,16—
3;7,4) Das eben, das ZU) Tod führt, SCNHE) e1in Verharren ın „sexueller Un-
reinheıt“‘ (OKAOXPOLO) e1in eiıne KategorIie, die Paulus rüherer Stelle
in seinem Brief verwendete, auf homosexuellen Verkehr als VOrne  ıches
e1ispie. sündıger sexueller Praktıken hinzuweılısen ‚.24.26—-27)

Diejenigen Menschen, dıie ihre primäre Identität UrCc ündıge biologisch ba-
sı1erte CAHeEiSsCHNECNE:) Leidenschaften bestimmt sehen, le1iben nach Paulus unter
der Herrschaft des mosaischen (jesetzes und werden als solche den uCcC des
ten Bundes, nämlıch den Tod, auf sıch zıehen. Nur diejeniıgen, dıe VO Ge1st
(jottes geführt werden. die der ac des Ge1istes stehen, en den Herr-
schaftsbereich des (jesetzes über dıe adamıtische Ex1istenz verlassen und eInN-
den sıch nıcht länger dem Gesetz (7,16 vgl (jal 5,18) Solange sıch jemand
mıiıt der alten Menschheıt hinsıchtlıch se1iner Begierden und Verhaltensweisen
identifizıert, solange bleibt 1n einem e1siau der un! efangen, nıeder-
ehalten ure dıe Herrschaft des esetizes und das Gericht und bestimmt ZU

Tode, das Sr dem Ausschluss VOIl ottes ew1ger Gegenwart. Für viele Mas
dies e1in Paradox se1IN: Die Freiheit Von den Forderungen und dem HC des (Je-
Ssetizes 1ırd lediglich denen zuteı1l. cdIe (jott dıenen als Sklaven „1mM UCIMN Wesen
des Ge1istes“ 6) und die -die Forderungen des (jesetzes erTullen  .. indem s1e

Miıt einem Exkurs In Kap 1,.7-25 der Tage, das Gesetz (Gjottes nıcht sündıg ist.
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„nıcht nach dem Fleisch eben, sondern nach dem (je1ist“ 5,4) Schließlic be-
antwortet Paulus die rage „DJollen WIT sündıgen, we1l WIT nıcht unter dem Ge-
Se{Z, sondern der na sSind?®®, mıt diıesen en SO sınd WIT doch, he-
be Brüder, nıcht dem Fleisch schuldıg, dass WIT nach dem Fleisch en Denn
CMn ihr nach dem Fleisch lebt, werdet ihr sterben mMUussen, WENN ihr aber
HEG den Ge1ist ıe aten des Fleisches oteL, werdet ihr en Denn welche
der Gelst (jottes treibt, dıe sınd (jottes Kınder“ Röm ‚12-14)

W arum alsSO sollen WITF, iın aller Kürze gEeSagl, nıcht eın Leben der V.OTr-
herrschaft der Uun! führen? Weıl WIT damıt, ob WITr 1U äubıge sınd oder
nicht, dass Erbe des ew1igen ens aufs pie seizen (vgl Kor 6,9—11;
Gal ‚19—21) DIie JTage, in denen WIT Identität 1M Zusammenspıiel t1ef
eingeschriebener, biologisch bestimmter Beglerden verorteten, sınd vorüber. Was
Jjetzt alleın gilt, i1st eıne Identität In Chrıistus und In dem Gelst Chrıist1i Doch VCI-
schwınden ündıge Begierden nıcht mıt der Ankunft des aubens Die efahr,
iın alte Verhaltensmuster zurückzufallen, dıe den eigenen sündıgen Begierden
entsprechen, ist sehr real Doch können solche verbleibenden Beglerden 1mM 4C
eiInes Selbstverständnisses, das ın der Beziehung Z.UT Person und ZU
Werk Jesu Christi egründe 1st, herausgefordert werden. Das Übergeben der
un:! Christus verlangt eıne Selbstübereignung iıhn, verlangt den Tod SC-
enüber dem „alten Menschen“ und e1in eben, das als Teıl der Mensch-
heı1it für (Gjott gelebt wIrd.

Diese Pomnnte wiırd auch In den Briefen. an die Kolosser und dıe Epheser her-
ausgearbeıtet, In denen das Bıld des Entkleı1idet- und des Angekleıdetwerdens
verwendet wırd (vgl Eph s7—2’ ‚3-1 Diese Texte sprechen auch VON der
Erneuerung des eigenen Sinnes und eiıner Neuausrichtung des eigenen Denkens
In Übereinstimmung mıt der 13050 Schöpfung 1mM en! Chrıistı Dem gle1-
chen Punkt dienen cdie Ausführungen 1n Omer 12,1—2, das Thema mıt dem
pfer des Ich verbunden wiıird. Dıie Neuausrichtung auf e1in Menschsein
und auf die ihr entsprechende Identität vollzıeht sıch nıcht auf magısche e1se
S1ie verlangt ıne bewusste geistige Neuausrichtung auf das Evangelıum.
L6 (Grottes Na als der primäre Anreiz für INe neugestaltete Identität

Es ist wichtig erkennen. dass Paulus die moralıische Ermahnung und dıe (Gje-
richtsrede In Röm 71_8’ VON einer ausführliıchen Dıskussion der aqalles überra-
genden Naı (Gjottes 1MmM Kap und in Kap 8’ 8—39 erahmt se1n lässt.” Der An
Spruch Gottes auf Leben kann eshalb oroß Se1N, e1l das eschen der
Gnade Gottes noch orößer ist Wenn e1in Mensch e1in Vermögen gewIınnt, das 1n
selıner TO selbst den höchsten Lotto-Jackpot überste1gt, zudem etwas, das sıch
göttliıcher ordnung und nıcht menschlıchem Zufall verdankt, dann kann dieser

7u Röm vgl Gagnon: Romans 5.1—8. 1n oger Van Harn Ed.) The Lection-
Commentary, Acts and the pi;t €S, Tanı Rapıds: kerdmans, 2001, 36—40
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Mensch 6S sıch leısten, eın en aufzugeben, das auf die Befriedigung vergang-
lıcher Begierden ausgerichtet ist Köm und „‚18—3 bılden eıne Inclusio bzw
Ringkomposition rund die Dıskussion der rage ‚„ Warum nıcht sünd1ıgen?”
In 11_8) S1e sind gew1ssermaßen Buchstützen AUus na Kap nthält eıne
Sammlung VON Themen, dıe In 183 iın Erscheinung iTeten (1) Das
Rühmen der kommenden Herrlichkei (S2: :16.21): (Z) Die unbedeutenden
Auswirkungen, die das Leiıden auf olches Rühmen hat (5,3—5; 8,18—28.35—36);
(3) DIie Manıfestation der Liebe ottes ın Christus (DD6: S, Worıin

esteht nach Paulus das Rühmen des Gläubigen?
In Kap nımmt Paulus e1in TIThema AuUus Jer ‚232 auf, WE se1Nne eser

ermahnt, sich der rettenden Gerechtigkeıit ottes AIl Chrıistus rühmen. Als
ersties können äubige sıch der gewlssen offnung rühmen, dass S1€. der
Herrlichke1 (jottes teilhaben werden S  51 Wenn Christus für uns starb,
qals WIT noch ottlos, chwach und se1ine Feinde WaIrcll, WI1IeE viel mehr wırd (jott
Jetzt. da WITr gerechtfertigt und mıiıt (jott versöhnt Sınd, daran setzen, dass WITr
Ende auch die rlösung empfangen” Zum zweıten können sıch äubige dessen
rühmen, dass (Gjott selbst den Druck schwier1ger Lebensumstände dazu SC-
braucht, Gutes zu bewıirken Zum e1ıspie. erwelst das Aushalten In
schwılier1ıgen Zeıiten HNSETE Anerkennung be1 Gott, Was uns wıederum cd1ie er
wıissheıit g1bt, dass WITr den TW  en ottes SInd. Drıiıttens können sıch
äubıige dessen rühmen, dass (jott HIC Chrıistus dıie Wırkungen der un
ams auf wunderbare e1se umgekehrt hat 1 1—-21) Durch Christus hat Gjott
den chaden, der durch dıe un ams hervorgebracht wurde, mehr als WI1Ee-
dergutgemacht, mıt dem Ergebnıis, dass dıe na  e NUunNn MTrC dıe Gerechtigkeıit
Christı reojeTt.

In Kapıtel ‚183 kehrt Paulus implizıt ZU Thema des Rühmens zurück,
WEeNN GT die rage ın den 1C nımmt, w1e das gegenwärtige Leiıden e1IN-
SscCHh1NEeDBLC. der Entbehrungen, die WITr erleıden, we1l WIT heber ottes ıllen fol-
SCH als die Begierden des Fleisches befriedigen gleichwohl das Rühmen der
Gläubigen 1ın Gottes Irıumph Urc Christus nıcht chmälern VAS
nächst behauptet Paulus, das Gewicht der zukünftigen Herrlic  61 se1 oTOß,
dass alle gegenwä  ärtigen Entbehrungen, verglichen damıt. kaum 1Ns Gewicht FAl
len 8,18—25). /7weıltens ze1gt Paulus, dass unls der Heılıge Ge1ist selbst in der (je-
genwart 1n all uUuNseTeT Not LE indem CT uns versichert, dass alle runge
UNSCTECS Lebens, w1e schlımm auch immer S1e se1n mOÖgen, auf ihre Weise dazu
beitragen, dass WITr Christus gleichgestaltet werden 8,26—30) IDER Öchste Gut,
ämlıch gleichgestaltet werden dem en des Sohnes ottes, 1eg immer
1m Bereich der öglıchkeıiten (jottes 8,28—29) Drıttens wıird die Zukunftshoff-
NUNg des Gläubigen Urc dıe Tatsache bestärkt, dass sowohl der uUulls rechtferti-
gende (jott der Vater) als auch für uns eintretende (Gott der sıch ent-
schleden für dıe Not der Menschen öffnen, dass uns nıchts, außer uUuNnNseTeI e1-

Entschlossenheıt, dıe ottes abzulehnen, VON der 1€| ottes und
Chrıist1 rTeNNeNnN
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Die Bedeutung der Tatsache, dass Paulus die Ermahnung In 11'_81 mıt dem
freudigen Rühmen der alles überragenden na ottes in Kapıtel und S, 18—
30 einrahmt, 1eg darın, zeıgen, dass die Identität des Christen nıcht in erster
Linıie Hr harte Askese epräagt Wırd, sondern UT das überwältigende Emp-
finden der Freude und des Friedens angesichts des unvergleıichlıchen ırkens
(jottes ulls zugule (vgl Röm 1 ’ Wır werden wıieder (jal 2,20 erınnert,
den JText, miıt dem WIT HSGTITE Dıskussion der paulınıschen Aussagen begonnen
hatten. DIie Motivatıon des Gläubigen afür, Chrıistus In se1n en einzulassen,
ist dıie Erkenntnis des aubens, dass „Chrıstus mich gelıebt und sıch für mich
selbst 1N gegeben hat‘®

Folgerungen für das Verhältnis Von homosexueller Orientierung und PCI-
onaler Identität

Z Die Notwendigkeit der Unterscheidung zwıschen homosexueller Orientierung
und der Identität In Christus

Zu welchen Folgerungen uns diese Dıiıskussion über CArFiıstliche Identität und
biologische Orjentierung bezüglıch der rage nach dem Verhältnis VON sexueller
Identität und sexueller Orientierung? Es zwelerle1 eutie geworden SeIN:
Christen brauchen ihre Identität nıiıcht VOoONn einer bestimmten., dem offenbarten
ıllen Gottes widersprechenden sexuellen Orientierung abzuleıten: mehr noch:
s1e u  en ihre Identität VON eiıner Olchen Urlentierung überhaupt nıcht ableıiten.
DIie Identität eines Christen gründet VON nfang bis Ende In der Vereinigung mıt
Jesus Christus, die darauf zielt; HNEeU geschaffen werden In das en! Jesu
und iın Übereinstimmung mıiıt ottes Geboten en Paulus selbst hatte 1m

der Behandlung sexueller Fragen emerkt „Beschnitten se1n ist nıchts
und unbeschnitten se1In ist nıchts, sondern: (jottes ofte halten“‘ KOor 7-49)
Diese Vereinigung mıt Jesus enthält als Kern dıe Selbstverleugnung, die be-
schrieben 1ırd als e1in terben aller YJUCI den Absichten Gottes hegenden Ieh:
Bestimmtheit und darın dem Tod Jesu entspricht. Dieses terben ist jedoch da-
urc stımulıiert, dass WIT dıe überströmende na (jottes anerkennen und CIND-
angen, die na| nämlıch, dass das, W as (jott für uns bereıt hält, eın vielfa-
ches größer ist als alles, Was der Eınzelne 1m Bestreben nach Selbsterhaltung für
sıch 1m Sinn en mMas Dıie ‚sexuelle Orlentierung“‘ sollte [1UT als e1l eilıner
größeren Matrıx der menschlichen Grundorientierungen angesehen werden, dıe
1im Lichte des Kreuzes bewertet werden mMuUusSsen

DIe schlichte Tatsache, dass en T1S en starkes sexuelles erlangen nach
mehr als einem Partner erfährt, ist keinesfalls eine Lizenz afür, sıch selbst die
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Identität e1INES «10  „Polyamoristen Oder eines „Polysexuellen” zuzuschreibén. In
Nlıcher Weıise raucht e1in TISt, der pädophıle Ne1gungen empfindet, se1ıne
sexuelle Identität nıcht als die eines Pädosexuellen oder Pädophilen betrachten
Ja, sollte 65 überhaupt nıcht IDies gılt ungeachtet der Tatsache, dass sich wohl
kaum ]jeman Irei für pädophıle Ne1igungen entscheıiden würde. Solche Ne1gun-
SCH sınd vielmehr tef eingewurzelt ın der menschlichen Natur und erwelsen sıch
in em Maße als veränderungsresistent. Die (sexuelle) Identität 1st SAaNZ-
ıch anderes. Wır mögen keine Wahl aben, Was das mpfinden bestimmter Ne1-
SUNSCH ange. doch WIT en sehr wohl cd1e Wahl, ob WITr uns selbst über das
Einverständnıiıs mıt diesen Neigungen definieren. Kın Mensch Mag nıcht Schuld
daran se1n, dass oder S1e. sexuelle Neigungen oder ein egehren für ınge
empfindet, dıe (Gott ausdrücklich verbletet. Doch ist jeder Mensch verantwortlich
aIur, WIE oder S1e. mıt olchen TIreben umgeht.

Es ist weılterhın festzuhalten, dass solche triebbasıierten Wesenszüge nıcht
vergleichen sınd mıt Wesenszügen W1e Rasse oder ethnischer erKun Iie eth-
nısche erkun: einer Person ist unveränderlıch, gutartıg und 1eg der ene des
Verhaltens OTaus TIriıebbasıerte Wesenszüge dagegen sınd nıcht absolut
veränderlıch, zumındest fMuktulert ihre Intensıiıität 1m Verlauf des Lebens. uch
Ssınd s$1e nıcht In sıch ZuL, denn CS o1bt viele Ne1igungen unmoralıschem Ver-
halten. Schließlic liegen s1e auch der Verhaltensebene nıcht VOTAaUS, denn Triebe
oder Neigungen SsInd Ja gerade das eoechren; sich einem spezıfischen erT!  en
hinzugeben. Wır dürfen nıcht den kategorialen Fehler begehen anzunehmen, dass
hinsichtlich solcher Wesenszüge entweder (jott Menschen 1n dieser Weilise SC
macht hat und olglıc VOIl ıihnen erwartet, dass S1e. olchen Ne1gungen Lolgen
Ooder aber, dass (jott e1in Fehler unterlaufen ist Die Denkweiıse, dass biologische
Veranlagung identisch 1st mıiıt moralıschem Gutseın, hat keiınen atz ın eiıner
Weltsicht. dıie VON Selbstverleugnung, VO LOoslassen des eigenen Lebens. VO

Aufnehmen des Kreuzes, VO Stgrben mıt Chrıistus, VON Schöpfung und
dem en mıt (jott spricht.
DD Jesus über die chöpfung
DIie Heılıge Schrift, und darın ist die Meınung Jesu definıitiv einzuschließen, präa-
sentilert hinsichtlich des sexuellen Verhaltens dıe Vorgabe zwelıler Geschlechter
s1e markıeren die zutiefst heilıge und unverletzliche strukturale Dimensıiıon des
VON (ott vorgegebenen menschlichen Sexualverhaltens. * In diesem Zusammen-
hang kommt. W1E auch dıie Lehre VON esSus CS anze1gt, den Schöpfungstexten In

10 Polyamoristen pflegen sexuelle Bezıehungen mehr als se1iner Person ZUr gleichen Zeıt,
wobel diese Verhältnisse 1M gegenseıltigen Kiınvernehmen und be1 gegenseıtiger Kenntniıs
der verschiedenen Partner gelebt werden.

1 Vgl Gagnon: The Bibhle AN Homosexual Practice. Texts and Hermeneutics, ash:
V1 1gndon, 2001° ers und Vıa Homosexuality and the Bible,
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Gen und besondere Bedeutung Als Jesus nach Mk 10,6—9 über Fragen der
menschliıchen Sexualeth1i sprach, Gen 1K und SC S1e als Mann
und rau und (jen 2,24 „Darum wırd CIMn MannBibl. Perspektiven zum Verhältnis von Homosexualität und sexueller Identität  165  Gen 1 und 2 besondere Bedeutung zu. Als Jesus nach Mk 10,6-9 über Fragen der  menschlichen Sexualethik sprach, waren Gen 1,27 („... und schuf sie als Mann  und Frau) und Gen 2,24 („Darum wird ein Mann ... seinem Weibe anhangen, und  sie [oder: die beiden] werden ein Fleisch sein‘) die beiden Texte, die er als abso-  lut normativ und präskriptiv allen anderen Texten (einschließlich der nachfol-  genden Kompromisse im Gesetz des Mose) hervorhob. Was beide Texte wesent-  lich miteinander verbindet, ist die Feststellung, dass es für legitimen sexuellen  Verkehr eines männlichen Partners und einer weiblichen Partnerin, also eines  Mann und einer Frau, bedarf. Tatsächlich gründet Jesus seine Verurteilung  männlicher Polygamie und serieller Monogamie deutlich in der Zweizahl bzw.  dem binären Charakter menschlicher Sexualität. Eine dritte Partei wird hier we-  der benötigt noch ist sie erstrebenswert, sei es gleichzeitig oder sei es in zeitli-  cher Abfolge, denn bereits das Zusammenfügen der zwei einzigen Geschlechter,  die es überhaupt gibt, schafft ein integriertes sexuelles Ganzes. Daher gründete  Jesus seine Ansichten über eheliche Monogamie und die Unauflöslichkeit der  Ehe auf die sich selbst genügende Ganzheit der zwei Geschlechter in ihrer kom-  plementären Einheit.  Die Erzählung in. Gen 2,21-24 erklärt, wie es sein kann, dass ein Mann und  eine Frau, die in anderer Weise nicht miteinander verbunden sind, durch den se-  xuell intimen Ehebund „ein Fleisch‘“ werden können: Die Frau ist im Ursprung  vom Fleisch des Mannes genommen worden. Das Bild, wonach aus dem einen  Fleisch zwei Geschlechter entstehen, begründet das Prinzip, nachdem die zwei  Geschlechter ein Fleisch werden. Der einzige Weg, um die ursprüngliche sexuel-  le Einheit wieder herzustellen, besteht darin, die ursprünglich konstitutiven Teile,  nämlich Mann und Frau, wieder zu vereinen. ‘” Abgesehen davon, in welchem  Ausmaß diese Geschichte symbolisch zu verstehen ist, kommuniziert sie doch  die Botschaft, dass Mann und Frau einander sexuelle Gegenüber sind, das heißt:  zwei Hälften eines einzigen sexuellen Ganzen. Das oft als „Rippe‘“ übersetzte  hebräische Wort (£sela), das anzeigt, was dem Adam (dem „Erdling‘“) entnom-  men wird, um die Frau zu formen, wird man besser als „Seite“ verstehen dürfen,  wie es auch den vierzig anderen Vorkommen dieses Wortes im Alten Testament  entspricht. Dieses Verständnis stimmt auch mit dem einiger späterer jüdischer  Interpretationen überein. Philo von Alexandrien (1. Jh. n. Chr.) stellt fest, als er  in allegorischer Weise über die Erschaffung in Gen 2,21-24 spricht: „Die Lie-  be ... bringt die geteilten Hälften der einen lebendigen Kreatur zusammen und  fügt sie gewissermaßen in eins“.'” „Und welche Seite nahm er (denn wir mögen  annehmen, dass lediglich zwei Seiten damit gemeint sind)? Nahm er die linke  12 Vgl.R. A. J. Gagnon, Does the Bible regard Same-sex Intercourse as Intrinsically sinful?,  in: Russell E. Saltzman (Ed.): Christian Sexuality. Normative and Pastoral Principles,  Minneapolis: Kirk House, 2003, 106-155, bes. 111-126, und ders.: The Old Testament and  Homosexuality. A Critical Review of the Case Made by Phyllis Bird, in: ZAW 117, 2005,  367-394,  B3  On Creation, 152.seinem Weılbe anhangen, und
S1e. GE die eıden| werden eın Fleisch se1n‘‘) die beiden Jexte. dıe CI als aDsSO-
lut NOrMALLV und präskriptiv allen anderen lTexten einschließlich der nachfol-
genden Kompromıisse 1m (jesetz des 0OSe hervorhob Was e1 Texte wesent-
ıch miıteinander verbindet. ist die Feststellung, dass für legıtimen sexuellen
Verkehr eines männliıchen Partners und elner weılbliıchen Partnerıin., also eines
Mann und einer Frau, Tatsächlıc gründet Jesus se1ıne Verurteiulung
männlıcher Polygamıe und serleller Monogamıe euHic in der WEIZAa DZW
dem bınären Charakter menschlıcher Sexualıtät. I6 dritte Parte1 ırd hler
der benötigt noch 1st S1e erstrebenswert, sSEe1 gleichzeıltig oder se1 CS in zeıtl1-
cher Abfolge, denn bereıts das usammenfügen der ZWeIl einz1ıgen Geschlechter,
die 6S überhaupt o1bt, chafft en integriertes sexuelles Ganzes. Daher osründete
Jesus se1line Ansıchten über ehelıche Monogamıie und die Unauflöslichke1 der
Ehe auf die sıch selbhst genügende Ganzheıt der WEe1 Geschlechter In ihrer kom-
plementären Einheıit.

DIie YZ  ung 1ın (Gen ;21]1—2 erklärt, W1Ie CS se1in kann, dass eın Mann und
elne Frau., die in anderer Weise nıcht mıteinander verbunden sSınd, 1 den
Xxue intiımen Ehebund „ein Fle  h54 werden können: Die Tau ist im rsprung
VO Fleisch des Mannes SCHOMIMEN worden. Das Bild, wonach AUS dem einen
Fleisch zwel Geschlechter entstehen, begründet das Prinzip, achdem die zwel
Geschlechter eın Fleisch werden. Der einzZ1ge Weg, die ursprünglıche sexuel-
le Einheit wleder herzustellen. esteht darın, dıe ursprünglıch konstitutiven euNe:;
nämlıch Mann und Frau, wleder vereinen.* Abgesehen davon, ıIn welchem
usm. diese Geschichte symbolısch verstehen 1St, kommuniziert s1e. doch
die Botschaft, dass Mann und Tau einander sexuelle Gegenüber Sınd, das heißt
ZWEI Hälften eiInes einzıgen sexuellen (Janzen. Das OTft als „Rıppe  c übersetzte
hebräische Wort tsela), das anzeı1gt, Was dem dam dem „Erdling‘‘) entinom-
INeN WIrd, dıe Tau formen, wiırd besser als ‚„deıte‘‘ verstehen en,
WI1e 6S auch den vierz1g anderen Vorkommen dieses Wortes 1m Alten Testament
entspricht. Dieses Verständnis stimmt auch mıt dem ein1ıger späterer Jüdischer
Interpretationen übereın. 110 VON Alexandrıen Jh CHr.) stellt fest, als
ın allegorischer Weilise über die Erschaffung ın (jenZ spricht: „Die L1e-
beBibl. Perspektiven zum Verhältnis von Homosexualität und sexueller Identität  165  Gen 1 und 2 besondere Bedeutung zu. Als Jesus nach Mk 10,6-9 über Fragen der  menschlichen Sexualethik sprach, waren Gen 1,27 („... und schuf sie als Mann  und Frau) und Gen 2,24 („Darum wird ein Mann ... seinem Weibe anhangen, und  sie [oder: die beiden] werden ein Fleisch sein‘) die beiden Texte, die er als abso-  lut normativ und präskriptiv allen anderen Texten (einschließlich der nachfol-  genden Kompromisse im Gesetz des Mose) hervorhob. Was beide Texte wesent-  lich miteinander verbindet, ist die Feststellung, dass es für legitimen sexuellen  Verkehr eines männlichen Partners und einer weiblichen Partnerin, also eines  Mann und einer Frau, bedarf. Tatsächlich gründet Jesus seine Verurteilung  männlicher Polygamie und serieller Monogamie deutlich in der Zweizahl bzw.  dem binären Charakter menschlicher Sexualität. Eine dritte Partei wird hier we-  der benötigt noch ist sie erstrebenswert, sei es gleichzeitig oder sei es in zeitli-  cher Abfolge, denn bereits das Zusammenfügen der zwei einzigen Geschlechter,  die es überhaupt gibt, schafft ein integriertes sexuelles Ganzes. Daher gründete  Jesus seine Ansichten über eheliche Monogamie und die Unauflöslichkeit der  Ehe auf die sich selbst genügende Ganzheit der zwei Geschlechter in ihrer kom-  plementären Einheit.  Die Erzählung in. Gen 2,21-24 erklärt, wie es sein kann, dass ein Mann und  eine Frau, die in anderer Weise nicht miteinander verbunden sind, durch den se-  xuell intimen Ehebund „ein Fleisch‘“ werden können: Die Frau ist im Ursprung  vom Fleisch des Mannes genommen worden. Das Bild, wonach aus dem einen  Fleisch zwei Geschlechter entstehen, begründet das Prinzip, nachdem die zwei  Geschlechter ein Fleisch werden. Der einzige Weg, um die ursprüngliche sexuel-  le Einheit wieder herzustellen, besteht darin, die ursprünglich konstitutiven Teile,  nämlich Mann und Frau, wieder zu vereinen. ‘” Abgesehen davon, in welchem  Ausmaß diese Geschichte symbolisch zu verstehen ist, kommuniziert sie doch  die Botschaft, dass Mann und Frau einander sexuelle Gegenüber sind, das heißt:  zwei Hälften eines einzigen sexuellen Ganzen. Das oft als „Rippe‘“ übersetzte  hebräische Wort (£sela), das anzeigt, was dem Adam (dem „Erdling‘“) entnom-  men wird, um die Frau zu formen, wird man besser als „Seite“ verstehen dürfen,  wie es auch den vierzig anderen Vorkommen dieses Wortes im Alten Testament  entspricht. Dieses Verständnis stimmt auch mit dem einiger späterer jüdischer  Interpretationen überein. Philo von Alexandrien (1. Jh. n. Chr.) stellt fest, als er  in allegorischer Weise über die Erschaffung in Gen 2,21-24 spricht: „Die Lie-  be ... bringt die geteilten Hälften der einen lebendigen Kreatur zusammen und  fügt sie gewissermaßen in eins“.'” „Und welche Seite nahm er (denn wir mögen  annehmen, dass lediglich zwei Seiten damit gemeint sind)? Nahm er die linke  12 Vgl.R. A. J. Gagnon, Does the Bible regard Same-sex Intercourse as Intrinsically sinful?,  in: Russell E. Saltzman (Ed.): Christian Sexuality. Normative and Pastoral Principles,  Minneapolis: Kirk House, 2003, 106-155, bes. 111-126, und ders.: The Old Testament and  Homosexuality. A Critical Review of the Case Made by Phyllis Bird, in: ZAW 117, 2005,  367-394,  B3  On Creation, 152.mnng die geteilten Hälften der einen lebendigen Kreatur ZUSsammmmen und
(ügt S1e gewIssermaßen ın eins  66 l3 AUNGd welche Seıte nahm wl enn WIT mögen
annehmen, dass lediglich Zwel Seıten damıt gemeınt sınd)? Nahm C die 1n

Vgl Gagnon, Does the regar| Same-sex Intercourse ASs Intrinsically ınful?,
1n Russell E Saltzman Fd.) Chrıistian exualıity. Normatıve and 'AStOra. Princıples,
Mıinneapolis: ırk House, 2003, 106—155, bes 111—126, und ers Ihe Old JTestament and
Homosexuality. Ornıtical Review of the Case Made by Phyllıs Bırd, 1n Z  < 117, 2005,
367—394
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oder die rechte?"“ Der heilıge arakter des zweidimensionalen sexuellen Bun-
des 1rd weıter unterstrichen Hre die Tatsache, dass, abgesehen VON einer ATS-
nahme, alle anderen Verwendungen von ‚tsela  .. SeEIE) 1M en estamen! auft
die Seılite e1INes eılıgen Bauwerkes verwelsen: auf die rche, das Zeilt des Bun-
des, den Räucheraltar, den L  Tempelraum. (jottes selbst entwarf den Plan für die
sexuelle Entsprechung Von Mannn und Tau Das Muster für dıe Verbindung mıt
dem anderen Geschlecht und die aarung mıiıt einem Angehörıigen des
gleichen Geschlechts ist nıcht ledigliıch e1in sozlales Konstrukt, das andern
Menschen das eCen

DE Paulus über die Schäpfung
Paulus verstand dıe Folgerungen, die sıch Aaus der Tre Jesu über dıe menschlı-
che Sexualıtät für die homosexuelle Prax1is ergaben. Se1in kategorlales e1 über
GöÖötzendienst und homosexuelle Praxıis in Röm ‚232 nthält e1in deutliches
Echo DZW Ansplielungen auf (jen :26— 16

„Und ott sprach: ‚.Lass unNns Menschen machen in UNsSeTECIN Bild. unNns gleich! S1e sollen herr-
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SC} den Menschen ach seinem Bıild, ach dem Bıld (jottes SC. ihn; als Mann und
FTrau SC S1e€.  .. (Gen ‚26—27/)

„Und s1e en die Herrlichkeit des unvergänglichen (Gjottes verwandelt iın das Gleichnts e1-
Nes Bıldes VO] vergänglichen Menschen und VON Vögeln und VON vierfüßigen und kriechen-
den Tieren. Darum hat ott S1e dahıngegeben 1in den Begierden ihrer Herzen ın dıe Unreıin-
heıt, ihre Leıber untereinander schänden, S16; welche dıe Wahrheıt (jottes ıIn dıe Lüge
verwandelt und dem Geschöpf erehrung und Dıenst dargebracht en stal dem chöp-
fer. Deswegen hat ott s1e dahingegeben In schändlıche Leidenschaften. Denn ihre Frauen
en den natürlıchen Verkehr in den unnatürlıchen verwande. und ebenso en uch die
Männer den naturlıchen Verkehr mıiıt der FTrau verlassen, sınd in iıhrer eglerde zueinander
entbrannt, indem dıe Männer mıt Männern Schande en  66 (Röm ‚23—27) (  erTelder
Bıbel)

Untersucht INan e1 Texte, dann finden sıch hler nıcht 1L1UT acht Punkte, iın de-
19101 e1| Texte einander entsprechen, sondern SO Sar dre1 Übereinstimmungen in
der Gedankenfolge: (CE) (jottes en und Gleichnts 1mM Menschen; (2) die
Herrschaft übe; das Tierreich (Vögel, Vieh, Reptilien); (S5) die Ausdifferenzierung

Allegorical interpretation S vgl uch den rabbinıschen lext enesis Rabbah 8,1.
her ıne Teılung der Kreatur zwıischen Vorder- und Rückseıte als zwıschen rechts

und 1n gedacht 1st.
Vgl uch die paulınısche Verwendung des Bıldes VO Tempel für den menschlıchen KÖOT-
PCI ın se1iner sexuellen Funktion KoOor 6,19
Vgl Gagnon: The Biıbhle and Homosexual Practice, 289—295; ers Comprehen-
SIve and Critical Review SSay of Homosexualıty, Science, and the amn View" of Scr1p-
Lure, Part 27 in OFZONS in Blıblıcal eOL10gYy 23 2003, 179—275, bes 206—-213.242-246
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VON männlich und WEILDLIC Dıie Pointe dieser Ansplielungen esteht darın Ze1-
SCH, dass GÖötzendienst und homosexueller Verkehr einen Frontalangrıff auf das
Werk des Schöpfers In der Natur darstellen (vgl auch die Erwähnung VOoN

„SChöpfer: und „Schöpfung“ in Röm E25) Diejen1igen, dıe dıe ahrhe1 über
den chöpfer nıederhalten, die doch ın der Schöpfung Ifenbar 1St, stehen In STO-
Berer eTahr, auch dıe anrheı über den komplementären Charakter der (Ge-
schlechter, der ebenfalls In der Natur OTIeNDaAar 1st, nıederzuhalten. indem S1e€. sıch
aliur entscheıden, angeborene, dieser OÖrdnung zuw_iderlaufende Impulse be-
redigen.

SO WIeE (jen 262 hınter den Bemerkungen des Paulus In Köm 1232
steht, zıti1ert Paulus auch Gen Z 2A6 in textlicher Nähe nämlıch In Kor 6,16)

se1liner Verurteilung der Männer, die be1 einem anderen Mann lıegen
(XDGEVOKOLTANL), iın Kor 67 eht VON elner Ansplelung auf (jen 2 in
Röm 232 ausS, dann dürfte Paulus dıe Relevanz VOoN Gen 224 für selne Ver-
urteilung männlichen homosexuellen erkenrs in Kor 6,9 nıcht übersehen ha-
ben Tatsächlic belegt dıe Verwendung VON (jen 1,27 und Gen ‚21]—2 SpA-

Stelle desselben Briefes (nämlıch In Kor 1,/7-12) eutlıc dass Paulus
diese lexte als grundlegend betrachtete., WEeNN 6S darum Q1Ng, die Bedeutung der
Dıifferenzierung VON männlıch und WEIDIIC 1mM Kontext der Ehe aufzuze1igen.

Paulus also ezog sıch aut exakt d1eselben WEeI1 Schöpfungstexte. dıe Jesus als
entscheıdend Tfür dıe Bestimmung sexualethischer Fragen hervorgehoben hatte,
16 Gen Z} und 224 Er wendete Ss1e auf verschlıedene sexuelle Fragen,
einschheblıc eiıner absoluten /urückweısung der homosexuellen Praktik,
168 bedeutet, dass der VON Paulus für die Bewertung homosexuellen Verhaltens
herangezogene Malistab nıcht das Krıterium W WI1IeE gul oder SchliecC diese
Praktık ın seinem eigenen kulturellen Umfeld gelebt wurde, sondern vielmehr die
Tage, ob S1e dem 1in der Schöpfung VOIl Mann und rau eCUutie werdenden Wiıl-
len Gottes entspricht. Paulus SINg also offensichtlich davon AauUS, dass das aupt-
roblem mıt der homosexuellen Praxıs nıcht darın besteht, welche konkrete (jes-
talt S1e in seinem konkreten kulturellen gerade ANZCNO: Cn hat, sondern
vielmehr mıt dem, W dsSs S1e. nıcht 1st und nıemals se1ın kann Eın strukturell kon-
gruentes usammenfügen der Zwel Geschlechter männlıch und WEIDII1IC

24 Das Grundproblem der homosexuellen Anziehung
Das Gründproblem eiıner versuchten homosexuellen Bındung ist aus théologi-
scher Perspektive nıcht lediglich die Tatsache, dass sıch hler eiıne struktu-
rel] inkongruente Zuordnung der Geschlechter handelt iıne solche Bındung ist
vielmehr DEr definitionem ıIn sexueller Hıinsıcht Ausdruck VO  za Narzissmus oder
zumiıindest Selbstbetrug. In einem alten JText, in dem homosexuelles erT'!  en
kritisiert wird, el 6S dann auch: „E1ine Natur |anstatt zweıen] kam ZUSammmmenN
In einem ett och IM Ansehen ihrer selbst IM Je anderen schämten S1Ce sıch
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der dessen, Was S1€ noch dessen, Was ihnen angetan wurde‘‘.  < 1/ ()der mıt den
en des Paulus gesprochen: anner sind In egierde zuelnander entbrannt
und en Mannn mit Mannn Schande getrieben Röm E27) Ist siıch eın
Mensch dessen bewusst, dass I: C cde Körpermerkmale des eigenen Ge-
schlechts stark ITI wiırd, dann kann Ianl dies als einen all VOI sexuellem
Narzıssmus betrachten. Ist ]Jemand sıch dieser CGleichheit nıcht bewusst, sondern
meınt, dass der demselben Geschlecht zugehörıge ner dasjeniıge ausfüllt. Wäas

eigenen Geschlecht (wahrscheinlıch das häufigere Szenarı0), dann wırd
I11all eher VON einem Fall VO  = sexuellem Selbstbetrug sprechen.

DIie ese VO Selbstbetrug hinsichtlıch eines Geschlechtsdefizıts, der seinen
Ausdruck 1mM erlangen findet, sich mıt einem gehörıgen des eigenen (ije-
schlechts verein1ıgen, ırd ÜUrc dıe Forschung in ehrfacher Hınsıcht öA eb
stutzt C hinsıiıchtlich einer en ate geschlechtlicher Nıichtkonformität ın
der 1ndNhe1 unter männlıchen Homosexuellen und (2) hinsıchtlich der Präferenz
TÜr sehr maskulıine Männer selıtens der meılsten erwachsenen homosexuellen
Männer. © Das erlangen, das eigene Geschlecht Hr SeX mıt einem Partner
desselben Geschlechts ergänzen DZW vervollständıgen, lässt sıch tatsäch-
ıch als eıne Form des Selbstbetrugs bezeichnen. SO sınd anner ZU) e1ispie
nıcht adurch maskulin, dass S1e e1in sozlales ONSITU. VOI Männlichkeit besıiıt-
ZCN, das wirklıche Männlichke1i widerspiegeln Mag oder auch nıcht, sondern
aufgrund Ihres Geschlechts Was dem Man oder der Tau ın sexueller Hınsıcht
©  t’ ist das Geschlecht, das S1e selbst nich; verkörpern, nıcht das Geschlecht,
das S$1e bereıts Sind.

Manche Psychologen würden ohne Zweıfel bestreıten, dass 16 homosexuelle
Orlentierung USATUC VON Narzıssmus oder Selbstbetrug ist Doch können auch
S1€ nıcht leugnen, dass homosexuelle nzıehung offenkundıg das erlangen
nach dem wesentlichen sexuellen Selbst darstellt, das mıt dem homosexuel-
len Partner teilt Homosexuelle Männer verlangt wesentlich nach Männlıich-
keıt, Frauen wesentliıch nach Weinblichkeıit Man eachte hier, dass ich nicht be-
haupte, dass ZWel oder mehr ersonen in eiıner homoerotischen Beziehung nlıe-
mals echte Leiıdenschaft füreinander zeigen können. ıne solche Behauptung Wa-

hinsichtlich jeder unerlaubten Form menschlıcher Sexualıtät völlıg absurd Hs
geht vielmehr Folgendes: WAas dıie erotische Dıiımensıion der Beziehung
geht, ist homoerotisches erlangen sexueller Narzıssmus oder sexueller Selbst-
etrug In einer sexuellen Beziıehung zwıischen Personen desselben Geschlechts
werden die Extreme des eigenen Geschlechts nıcht gemäßigt und die wahren LU-
cken nıcht efüllt. Es ist Im Kern diese Wiırklıichkeıit, die sıgnıfıkant eiıner

Pseudo-Lukı1an, Affairs of the Heart 'Erotes], (Hervorhebung Von
18 Vgl Michael aıley The Man Who Would he ueen. The SCIenNCE of Gender-bending

and Transsexualism, Washington: Henry, 2003, und Daryl Bem: Exotic Becomes Erotic.
Developmental eOrYy of sexual Orientation, 1ın Psychological Review 103. 1996, 320—

325
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verhältnısmäßig en ate Problemen beiträgt, die mıt der homosexuellen
Lebensweilse verbunden SInd: die hohe Zahl dexualpartnern und eiıne hohe
ate auf sexuellem Wege übertragener Krankheiten insbesondere männlı-
chen Homosexuellen, WI1IEe auch eın ange. langfristigen Beziehungen und ein
äufiges Auftreten schwerer Depression und Drogenabhängigkeit insbesondere
unter weılblichen Homosexuellen.|

DIie Vorgabe, dass sexuelle Beziehungen mıt einem Partner des anderen (Ge-
schlechts eingegangen werden sollen, 1st nner' des bıblıschen anons keiıne
vereinzelte oder unbedeutende Siıchtwelse. Jede TZ:  ung, jedes Gesetz, jedes
prichwo der Weısheıtslıteratur, ede rmahnung, jedes Bıld, jedes Gjedicht
kurz jeder TEext. der über sexuelle Beziehungen aussagt, geht zumındest
ımplızıt VoNnNn der Voraussetzung AUS, dass CS des Gegenüber VOoN Mann und Tau

Dıie vertritt diesen Wert durchgehend, absolut, strıkt und auch
derslautenden vorherrschenden kulturellen Mustern gegenüber. Anders gesagt 6S
andelt sich 1erbei einen Girundwert bıblıscher Sexualethik. Die uflösung
der Vorgabe Zzweler auf einander bezogener Geschlechter eru den Kern der
rage, ob 6S iırgendwelche orgaben bezüglıch der tiefen strukturellen Entspre-
chung zwıschen den beıden exualpartnern geben soll Diese Vorgabe hat iıhr
Vorzeichen iın der materı1alen truktur der Schöpfung und geht über die rage der
persönlıchen Z/Zune1gung der Partner hınaus. Im Zentrum ET sexuellen Verhal-
tensweılisen ste. nämlıch das Geschlecht der Partner Wenn schon selbst erbıind-
iıch elebte und hebevolle Bezıehungen VOIN mehr als WEeI1 Partnern SOWIeEe INZeS-
uoOse Beziehungen unakzeptabel SInd, dann sınd verbindlıch gelebte und 1eDe-
Vo homosexuelle Bezıehungen eher noch problematıischer. Denn die konstitu-
t1ve Zuordnung eiInes Mannes und einer Wa 1n der Ordnung menschlıcher SEeXU-
albeziehungen, dıe 1mM Verbot der Polygamıe vorausgesetzt 1st, gründet ihrerseits
In der bınären JT1iefenstruktur V Ol männlichem und weıiblichem Geschlecht Und
die Strukturelle Vorgabe ergänzender Unterschiede. auf der auch das Inzestverbot
basıert. erschlıeßt sıch In der sexuellen Dıfferenzilertheit noch viel chärfer als
darın, dass dıe Partner nıcht mıteinander verwandt, also unterschiedlicher utS-
herkunft, SInNd.

Damit 1st gesagl, dass das Vorhandensein einer biologisch begründeten sexuel-
len ziıehung zwıschen gehörıigen desselben Geschlechts keıine zureichende
Kechtfertigung aIiur lıefert, dıie heıilige Vorgabe der sexuellen Bındung zwıischen
einem männlıchen Partner und eiıner weıblichen Partnerin übertreten. Vliel-
mehr aben WIT 6S hler mıiıt einem deutlıchen e1isple. aiur (un, dass indivI1i-
duelle Leidenschaften dem Bekenntnis Jesus Christus als., He: und seinem
Ruf, das eigene Kreuz auf sıch nehmen., weıchen mussen.

19 Vgl Gagnon: The Bible and Homosexual Practice, 1485
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Biblische Prinzıpilen für diıe seelsorgerliche und kliniısche Praxıls

Ohne Anspruch auf Vollständigkeıt möchte ich Folgenden dreı bıblısche
Prinzıplien für dıe seelsorgerliche Begleıitung VOIN Menschen wiedergeben dıie
intens1ıve homoerotische Empfindungen aben Diese dre1 Prinzıplen
das Prinzıp der aren Unterscheidung VON biologischer Orjentierung und VON

(jott gegebener Identität WIC 6S bereıts ersten Abschniıtt ausgeführt wurde
Wertschaätzen und stärken Sie die Integrität des Geschlechts Person

mıft homosexuellem Verlangen 1Nes der 1e18e€ der Begleıtung VON Personen
mıiıt homoerotischem erlangen esteht darın dıe Strukturelle Integrıität des (je-
schlechts dieser Person stärken Integrıität die Bestätigung Uurc Ange-
Örıge desselben Geschlechts nıcht aber Ergänzung 1rc S1IC raucht (5ott be-
zeichnete dıe Schöpfung VOIN „männlıch und weıblich“ und ihre sexuelle Ent-
sprechung als gul Gen 31 er kann das Männliche Urc dıie Verschmel-
ZuNg mM1t Männliıchem noch männlıcher werden noch kann das Weıinbliche Uurc
die Verschmelzung MmMI1tL anderen Weınblichen noch weıblicher werden (jott
hat bereıits dem Mannn den Stempel des Männlichen und den Stempel des e1bli-
chen der Tau aufgedrückt Kulturen sıch dahingehend unterscheıiden WIC

SIC das wesentlich Männlıche bZw wesentlich Weiıbliche definiıeren Doch wırd
I11all das Vorhandenseın der grundlegenden Dıfferenz als olcher aum ernsthaft
bestreıiten können In ahrheı 1eg jeder Behauptung, sıch ausschließlich VON

gehörıgen des CISCHNCH Geschlechts aANnNSCZOSCI fühlen (6 auf dem NSEY-
pektrum und der exklusıven heterosexuellen ziıehung (0 auf dem NSEY-
Spektrum dıe stillschweigende Anerkennung der Tatsache., dass WIC

das wesentlich annlıche und das wesentlich Weibliche g1bt Urc das C116

xuelle 1xierung auf C111 vorgegebenes Geschlecht bedingt 1SL orauf also VOI

allem ankommt 1SL cdıe Bestärkung der IIMT VO  — (Gott gegebenen Männlichke1i
WENN ich denn männlıch bın, oder der VOIl (jott gegebenen Weinblichkeıit Wenn

ich denn WE1DI1IC bın, MI1L dem Ziel, dıe gefühlte Notwendigkeıt strukturel-
len Ergänzung uUurc Angehörigen des C1SCHNCH Geschlechts VEITINSCIN.
Die vertraute Bındung christlicher ‚„„‚Gemeıninschaft”‘ oder .Partnerschaft‘, Von der
das HO6 JTestament häufig spricht, dıe Verwirklichen der Kırche jedoch Oft-

1N$S-mals nıcht gelingt sollte das PILMATIC Miıttel olchen Bestärkung SC1II

besondere CNSC aber gerade nıcht exuell bestimmte Beziehungen mi1t Personen
desselben Geschlechts

Ich ehaupte nıcht dass solche Bestärkung der Von (jott gegebenen Identität
den magischen Effekt Auslöschung der homosexuellen zıehung hat Das
1rn hat keine unbegrenzte Plastızıtät doch INa solche estärkung, zumal
über angeren Zeitraum S helfen MI1L den wirklıchen Bedürfnıssen
umzugehen und dıe Intensıität olcher Impulse VEITINSCIN oder kontrollıe-
TCeN (GGenau darum geht D WEn Röm 1 Kol 10 und Eph 273 VOIN der
Erneuerung UNsSCICS Sinnes eredet wırd Wiıe auch be1 anderen Zuständen dıe
uns heimsuchen 1ST das Ziel nıcht die Elımimnierung aller unerwünschten Ne1gun-
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SCH, sondern vielmehr die wıirksame Beherrschung olcher Ne1gungen mıt der
Aussıicht, ihre Intensıität reduzleren. Das Neue lestament verhe1ißt Gläubigen

keiner Stelle, dass der Empfang des eılıgen Gelstes die sündıgen Ne1gungen
des Fleisches vollständıg auslöscht. 1elmenNnr versiıchert CS den Gläubigen, dass
der Heılıge (je1ist mıt (jott auf das Öchste Gut hın zusammenwiırken wırd,
nämlich arau hın, die Gläubigen immer mehr In das enb1 Jesu Chrıist1i
zugestalten (Röm ‚28—29) Dies uns JA nächsten Prinzıp.

darauf, dem ırken Gottes nıcht auszuweıichen. In der klınıschen
Therapiearbeit esteht dıe Ne1igung dazu, die Not des Klıenten chnell W1e
möglıch Iındern wollen, oftmals selbst dann., WEeNN dies bedeutet, dıe ene
der Verhaltensnormen auszublenden. Christliıche deelsorger und Psychologen
ollten arau achten, dem, W das (5ott 1m Leben einer Person, dıe diese Not C1-
Läahrt, vielleicht {un möchte, nıcht adurch auszuweıchen. dass S1e dıe göttlıchen
Standards für elebte Sexualıtät kompromiuttieren. Dieser Punkt lässt sıch gul

Korintherbrie verdeutlichen. Paulus bıttet (jott inständig darum, den APTahl
1m Fleisch“‘ VON ıhm nehmen. als Antwort V Ol (Gjott hören: „LASS dır
meılner na genugen; denn meıne Kraft ist in den Schwachen mächtig er
wırd ın Schwachheit vollendet]|“ 12,5—9) Oftmals gebraucht (jott ErTahrungen
vVvOon Entbehrung als eın Mıttel, Christus iın uns Gestalt werden lassen. SO
schrieh Paulus ZU e1isplie den Gläubigen 1n Korımnth, dass dıe Bedrängnisse,
die und selne Mıtarbeıter in Kleinasıen (vermutliıch In phesus erlebt hatten
und die schrecklich dass S1e zeıtweıllıg y 9l Leben Verzweilelten: . den
göttlıchen Zweck hatten, S1e. lehren, siıch nıcht aut sıch selbst verlassen,
sondern AaUf Gott, der die Toten auferweckt‘‘ (1,8—10) Paulus erfuhr unglaublı-
che otlagen in der Ausführung se1INeEs apostolischen Dienstes: GE wurde einge-
kerkert und ausgepeltscht, erlıtt Schiffbruch und Überfälle. Hunger und Kälte
aufgrund armselıger Unterkunft und Kleidung, In ständiger Angst se1ne
rchen und VOT ngrıffen VON anderen Gläubigen SOWIe von seinen Jüdıschen
Miıtbürgern 1123=33: 6,4-10:; vgl Kor 4,9—13; I,30—32; Phıil ‚12-26) Doch
hatte T: gelernt, sıch se1ner Schwac  eıt rühmen, ‚„„‚damit dıe Kraft Christ1 be1
mIır wohne‘‘ und sıch in allen Umständen enügen lassen, darum WI1S-
send, dass alles Ure den, der iıhn stärkt (2 Kor F240: Phıil 4 1—-12)

ott hat über alle en Gefallen daran, Christus in uns Gestalt werden
lassen. Itmals auch adurch, dass VON wıdrigen Umständen gebrauc macht
Sehr chnell geschieht C5S, dass WITr den 1C für dıe ewı1ge und über alle aßen
gewichtige Herrlichkeıit, die ulls erwartet, verlheren @2 Kor 4,17) Wohl ist CS
IC Wır sollten es ın unNnseTeTr Kraft ehende (un, denen helfen, dıe
Entbehrung erleiden. Doch e1 ollten WITr nı1emals die Gebote (jottes verlet-
ZC]  5 1elmehr ollten WIT fortfahren arau hınzuwırken, dass den inneren Nöten
von Menschen mıt homosexuellen Empfindungen oder auch den Nöten VON
Menschen mıiıt ungesunder zıehung Angehörigen des anderen Geschlechts
abgeholfen wırd. ohne €l die grundlegenden Sexualstandards der quf-
ugeben
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erbinde das FEiınfordern der en ethischen abstabe mıf hebevoller
Hinwendung denen, dıe SIC verletzen. Im Wiırken Jesu schlossen L1ebe und
Wahrheıt, Hinwendung 7U Menschen und hohe ethısche tandards einander

Wır ollten er weder dıe ethischennıcht AUS, sondern bedingten einander.“
andards der abschwächen, 16 UÜbertreter dieser andards I1-
über Mitgefühl ZU) Ausdruck bringen noch ollten WIT Übertreter
dem Bemühen diese andards aufrechtzuerhalten kaltblütig ZUT Hölle schicken
eSsSus erband miıtfühlende Hinwendung den „Zöllnern und Sündern
Mk 2 15 VE 19) einschlıellich den sexuellen Sündern (Mt 21 31—32

7—-36—50 S 3() Joh 618 53 11) mıi1t en ethischen Standards be-
züglich der Fragen VON Geld und Sexualıtät (zur Sexualıtät vgl besonders
Mt EEZRT Mk 10) Im Verständnıiıs VOoN esSus chloss lebevolle Hınwendung
ZU Menschen und Korrektur nıcht aUuUS sondern Cc1IN Als LEeV 19 18
das den anderen l1eben WIC dich selbst als das zweıte große
hervorhob dachte offensıichtliıch auch den unmiıttelbaren Kontext VOoN

Lev 19 W 18 Seinen Nächsten lıeben chloss anacC beides C1M einerseIits
ihn zurechtzuweılsen damıt du nıcht SC  n Schuld auf diıch ladest“‘ wel
du ıhn nıcht Was und andererse1ıts ihn „nıcht hassen deiınem Her-
zen  .. keiıne Rache üben oder Widerwillen ihn egen Jesus 1e
beidem test „„Wenn deın er ündıgt ihn zurecht und WEEN 6S be-
reut, verg1b i1hm:  e: selbhst „WCNnN T s1ıebenmal Tag dır sündıgen würde
(Lk _/$ vgl 18,F1-2

Dieses ebot, den Nächsten zurechtzuweılsen, steht nıcht ı Widerspruch
Jesu Worten, dıe sıch das Rıchten des anderen wenden (Mit IA 1—5) er
Kontext und Jesu CISCNC wıederholte Urteile (vgl Mt ‚22-2 belegen, dass

Kritik auf übermäßig en1ble, hochmütige und 1eDI0Se Kritik des Anderen
zielte und nıcht auf selbsteinsichtige, freundlıche und CI Wiederherstellung
der Person emühte Zurechtweisung offenkundıiger un:! In SahnZ äahnlıcher
Weılse für Paulus klar dass Ermahnung auf dıe konkrete Sıtuatıon und Be-
findlichkeıit SC1INECT Adressaten zugeschnıitten SC1IN 1L1LUSS „„Wiır ermahnen euch
aber, 1e Brüder, welst dıe Unordentliıchen zurecht, TOStet die Kleinmütigen,

dıe Schwachen, se1d geduldıg jedermann” ess 5! 14:; vgl
Gal 67 © ıhm wıieder zurecht mıt sanftmütigem Ge1istund sıech auf dich
selbst dass du nıcht auch versucht werdest‘”)

(Janz 1 Übereinstimmung mıt den jüdischen CATHtEN betrachtete esus HFra-
SCH der Sexualeth1i als C111C Angelegenheıt Von en und Tod Das hınter der
Hinwendung Jesu den Sündern liegende Motiıv War das ebenso liebevolle WIC

eindringliche Empfinden bezüglich des möglichen Ausschlusses olcher Sünder
a1sS0 VOIl Menschen, die den ıllen ottes übertreten — VO kommenden Reich

Vgl Gagnon, „DSXUaHTY., Dictionary for Theological Interpretation of the
Bible, hg VON Vanhoozer, olomew, Treier und ng London,
Tanı Rapıds: er,; 309a—48b
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(jottes Im Bıld gesprochen ware 6S besser für SI verkrüppel iın den Hımmel
einzugehen adurch, dass das die un verursachende 1€\| 1mM metaphorı1-
schen Sınne „abgeschnıitten“‘ WIT als mıt en Ghedern in die eworfen

werden (Mit ‚29—30; 9,43—48) Als Jesus die beim EeDTUuC ertappte
Tau VOT der Strafe der Steinigung bewahrte Joh ‚31 wollte (1 damıt nıcht
Zzu Ausdruck bringen, dass Ehebruch eın vernachlässıgendes ergehen sSe1
1eImenNnr wollte Eesus, indem se1In freundlıches Verhalten S1e ZUT Umkehr bewe-
SCH sollte. das schlımmere Schıicksal abwenden. das dıe Tau Jag des Ge-
richts ereılen könnte Eınfacher gesagt tote Menschen können nıcht umkehren.
Das Ziel CANrıstlıcher Seelsorge esteht nıcht In erster Linıe iın der Elıminierung
er otlagen, sondern vielmehr In der Gleichgestaltung des Lebens e1INESs Men-
schen mıiıt dem ıllen (jottes. anchma ist anstrengend, den ıllen (Gottes

i{un Das Kreuz Jesu ist das Schlüsselbeispiel Tür Nau diese anrheı
Gleichwohl ist der Ausgang eINes olchen Lebens dıe Gememnschaft mıiıt Gott iın
seinem ew1igen e1iclc das mMoOomentane Empfinden VON Entbehrungen mehr als
WEeIt

Schlussfolgerung
DIe außert sıch csehr NaCHNaTUCKI1IC dahıingehend, dass äubige untersche1-
den sollen zwıschen dem, W äas auch immer s1e als intens1ive biologische Orientie-
Iung erfahren möÖgen, und der Identität, die für S1Ee in Christus bereıt 1eg Das
Kreuz bletet Christen eın ultiımatıves aradıgzma nıcht für Selbstbefriedigung und
Selbstbewahrung, sondern für Selbstverleugnung. Doch In etzter Konsequenz 1st
der Stimulus für eın MN ZOTOSES Leben der Nachfolge das reudige Empfinden der
Überschwänglichkeit der na ottes durch Jesus Christus, nıcht eine Sehn-
sucht danach, Schmerzen erleıden und auszuhalten. Die ehrt weıterhın
eutlich. dass homosexueller Verkehr ein scharfer A{ffront (jottes bsıcht-
lıche Erschaffung VON männlıch und WE1DIL1IC als einander entsprechenden SCXU-
en Gegenübern 1st. Vom theologischen Standpunkt aus gesehen 1st homosexu-
elle Anzıiıehung Ausdruck VON Narzıssmus und/oder Selbstbetrug, insofern S1e
den Versuch darstellt, die strukturelle Ergänzung des VON (jott gegebenen Ge-
schlechts Uurc Verschmelzung mıt eıner Person des gleichen Geschlechts
erlangen. Die ıfahrung ausschließlicher homosexueller Anzıehung als olcher
kann dıe Gebote (jottes nıcht ufheben und sollte nıcht eiıner homosexuellen
Identität führen Abschlıeßend wurden dre1ı bıblısche Prinzıpien für den klını-
schen Dienst aus chrıstliıcher Perspektive vorgelragen, die versuchen, Wahrheıit
und Mıtgefühl ine1nander integrieren.

21 Vgl uch cdie Aussagen be1 Paulus, dıe dıe Gefahr hervorheben, aufgrund sexueller Verfeh-
lungen VO' e1icC (Gottes ausgeschlossen werden: Kor 6,9—10; Gal Eph 5,3—
5! uch Thess 4,2—
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tity

Scripture makes dıstinction between intense biological ‚orlıentations‘ people
experlence and the identity that 1S avaılable them 1n hrıst‘ Indeed, Chrıistians
have In the of EeSsSus the ultımate paradızm of self-denıial person s
perience of ‚.homosexual orlentation‘ 1s eXxception the dıstiınction made
between biologically-based besetting condıtions and self-ıdentity revealed and
constructed Dy (j0d ın 118 Scripture affırms male and em: dASs complemen-

sexual Counterparts. Exclusiıve alllec- attractions Cannot be o1ven greater
weight than the commands of (Gj0d and should NOL be integrated nto NOMOSEX-
ual identity. The artıcle ends wıth three addıtıonal scriptural principles for PAS-
toral and clhinıcal practice.
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39 Why should the devil Ave all the 200d MUSLC / '

Populäre evangelıkale us1 als kultureller Dialog.
Missionsggschichtliche Perspektiven

Wenn über die us1ı der evangelıkalen ewegung schreiben möchte, steht
VOT ein1gen ogrundsätzlıchen Problemen Zunächst stellt sıch das Problem der

Definition. uch WLn siıch die evangelikale bewegung2 weder theologisc noch
historisch NC abgrenzen lässt und das Konzept „evangelıkal“ 1m deutschspra-
chigen Kontext zwıschen selbstreferentieller Identitätsbildung und verzeichnen-
der Polemik VON außen oszıllıert, scheıint sınn voll, dıe ewegung anhand eines
clusters VON Merkmalen in einer ombınatıon VOIl normatıven Innen- und
deskriptiven Außenperspektiven beschreiben:‘ als theologisc und kulturell
heterogene Erneuerungs- und Mıssionsbewegung im Protestantismus und dar-
über hınaus), deren theologische Konstanten mıt Chrıistozentrik, Bıbelorientie-
IuNng und Betonung einer persönlıchen Glaubensentscheidung beschrieben WeT-
den können, deren hıstorısche Bezugspunkte VOT allem 1im Pıetismus. den transat-
lantischen Erweckungsbewegungen 1mM I und 19 Jahrhundert, der Evangeli-
schen Allıanz London und In der evangelistischen Iradıtion se1t Dwight

00dy, Elıas chrenk und 111y Taham liegen und dıe im AC) Jahrhundert
einer globalen Wırklıc  e geworden 1st ANT diesem Hıntergrund ırd auch
chnel]l ecutlıc. das Problem 1mM Blıck auTt den Versuch, die USL der CVan-
gelı  en ewegung beschreiben, 1eg In iıhrer historischen und gegenwärti-
SCH globalen Vlielfalt partızıplert dıe ewegung musıkalıschen Erbe der VCI-
schledensten konfessionellen und kulturellen Tradıtionen. dUus denen S1€e. hervor-

ist und in denen S1e ebt. Das Spektrum des musıkalischen USdruCcCKs
In der evangelıkalen ewegung reicht darum VON alter hıstorischer und klassı-
scher uSsL1. über die vielfältigen 111e der Pop-, KOCK- und Jazzmusik bIs hın

Vgl Tımothy Larsen ed) Biographica Dictionary of Evangelicals, Leicester: IYE. 2003,
I Bernd ranı 1ssıon In evangelıkaler Perspektive, 1n Leitfaden Ökumenischer MiISsSsI-
onstheologie, hg Von Dahling-Sander Gütersloh: Mohn, 2003, olf
Evangelikal, 1n vangelisches Lexikon für Theologie und Kırche., Wuppertal TOCK-
haus, 1998, 5360—562; Friedhelm Jung Die evangelikale Bewegung. Grundlinien ihrer (Je-
schichte und I’heologie, Bonn: VKW, 1994
Vgl [0) 48 LewI1s Hsg.) Christianity Reborn. The Global Expansion of Evangelica-lism In the Iwentieth Century, Studies in the History of Christian Missions., TAanNı Rapıds,Cambrigde: Eerdmans, 2004
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ethnıschen usikformen * Es ist also kaum möglıch über die Musık der CVaANSC-
1kalen ewegung schreiben. da CS beides In dieser Einheitlichkeit nıcht g1bt

Die Lolgenden Ausführungen konzentrieren sıch darum auf die Wurzeln und
Wechselwıirkungen evangelıkal gepräagter populärer us1 1mM westlichen Kon-
text aDel I1USS auch 1mM 10} auf diesen begrenzten Bereich dahıngestellt
Jeıben, ob CS überhaupt eine ‚evangelıkale Musıkgeschichte‘ g1bt Da OMPpO-
nısten und Texter hre Werke kaum ausdrücklich als „evangelıkal" bezeichnet
aben, 1st die Eiınordnung gegenwärtiger und historıscher mustikalıscher Persön-
lıchkeıiten und Entwicklungen in den usammenhang der evangelıkalen EeEWEe-
SUuNg ein chritt der Interpretation und Teıl eiInes selbstreferentiellen evangelıka-
len Identitätsdiskurses aus der 1L des Autors. Diese Interpretationen M1SS10NS-
geschichtlich nachvollziehbar machen, 1st e1in Ziel des Aufsatzes.

Meın Ausgangspunkt 1st die oppelte ese, (4) dass dıe CUCIC evangelıkale
ewegung, die sıch ıIn den 1940er ahren In den USA und Ende der 1960er Te
In Deutschland gebilde hat, eıne besondere Affınıtät der sıch zeıtgleich ent-
wıickelnden Rock- und Opmusı besitzt” und (2) dass diese Affinıität als Teıl
eines längerfristigen kulturellen Dıialogs interpretiert werden kann, in dessen
Verlauf protestantische Erneuerungsbewegungen sıch 1mM transatlantiıschen Be-
reich se1it dem en 18 Jahrhundert bemüht aben., das Evangelıum NEU In die
kulturellen Idıome säkularısıerter Bevölkerungsschichten übersetzen. In die-
SC}  = miss1ıonsgeschichtlichen Prozess en sıch evangelıkale Bewegungen und
westliche Gesellschaften wechselseıt1ig beeinflusst und adurch UT Entstehung

Vgl Corean Bakke Let the Ole World SINZ, The Story hehind the Musıiıc of Lausanne H,
Chicagzo (C’ornerstone Press, 1994:; Donald Hustad uDılate IL Church Musıc In Wor-
ship and Renewal, ‚aro. Stream: Hope, 1989; Wılson-Dıiıckson (reistliche USL Ihre
großen Traditionen VO:I Psalmengesang zUum (GJospel, Gießen: Brunnen, 1994:; an
Corbitt The Sound Harvest. Music’s Mission In Church and Culture, rand Rapıds:
aker, 1998
opuläre USL umfasst e1 nıcht 11UT dıe zeıtgenössische Popmusık, sondern uch histo-
rische Musı  Oormen WIeE Olks-, Kıirchen- und Erweckungslieder. Populäre Musık annn de-
finıert werden als A  nNsemble sehr verschiedenartiger Genres und attungen der us1 de-
NCN gemeinsam ist, ass S1E massenhaft produzıiert, verbreitet und angeeignet werden‘ und
1mM Alltag vieler Menschen ‚eıne bedeutende spielen‘”‘. Peter 1icke, Kaı-Erık und
Wieland Ziegenrücker: Handbuch der populären USL Maınz: Schott, 1997, 389
Andreas alessa Der CUEC Sound. Christliche 'OpmMuSsIik: Geschichte und Geschichten,
uppertal: Brockhaus, 1980:; Manfifred S1ıebald Evangelistische us1 zwıischen Kıtsch
und unst, 388 Musik und Kirche 52 1982, 81—88; eier Bubmann Sound zwischen Him-
mel und rde Populäre christliche USL Stuttgart ue. 1990; DeCurtis Hg.) The
Rolling ONne Illustrated History of Rock Roll. The Definitve 1StOrYy of the Most mpor-
fant Artists and Their Music, London Plexus, 1992; ı1ebald: Moderne christliıche Mu:-
SIk, 1n Evangelisches Lexikon für Theologie und Gemeinde, Wuppertal, 1998, 1383{ff;

Miıller: Moderne christliche Musik. Ein fataler Kompromiß der Hilfe ZUT Erneuerung,
Lüdensche1id saph, 1995; Barry Alfonso The Billboard (juide Contemporary Y15-
an MuSsic, New ork Watson-Guptil, 2002
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musıkalıscher und sozlologıscher „Triendly Spaces” (Henri Nouwen)6 beigetra-
SCH, in denen rel1g1öse und menschlıche Begegnungen und Veränderungen If=
finden konnten.

ruWurzeln Von Luther den Spirıtuals
F] Populäre Kultur Aals Gestaltungsraum des Evangeliums
Der Pietismus und dıe methodistische Erweckungsbewegung des 18 Jahrhun-
derts. die als urzeln der evangelıkalen ewegung angesehen werden,
VON Martın Luthers Prax1s eprägt, das Evangelium Ur populäre elodıen
vermitteln. In seinem OTrWO ZU Septembertestament A begründete Luther
diese Praxı1s TG die missionstheologische Kontinuität zwıischen dem vangel1-

und selner Kommuntkatıon: „Euangelıon e1 auf eutsch gule Bot-
ca 7schaft„Why should the devil have all the good music?“  17  musikalischer und soziologischer „friendly spaces“ (Henri Nouwen)® beigetra-  gen, in denen religiöse und menschliche Begegnungen und Veränderungen statt-  finden konnten.  1. Frühe Wurzeln: Von Luther zu den Spirituals  1.1 Populäre Kultur als Gestaltungsraum des Evangeliums  Der Pietismus und die methodistische Erweckungsbewegung des 18. Jahrhun-  derts, die als Wurzeln der evangelikalen Bewegung angesehen werden, waren  von Martin Luthers Praxis geprägt, das Evangelium durch populäre Melodien zu  vermitteln. In seinem Vorwort zum Septembertestament 1522 begründete Luther  diese Praxis durch die missionstheologische Kontinuität zwischen dem Evangeli-  um und seiner Kommunikation: „Euangelion  . heißt auf deutsch gute Bot-  A  .  schaft ... gut Geschrei, davon man singet‚ saget und fröhlich ist  Evangelium  ist also immer verkündigtes, gesungenes und gefeiertes Evangelium. Diese Über-  zeugung führte Luther dazu, das Evangelium mit dichterischer Kreativität und in  der musikalischen Tradition der Meistersinger und des zeitgenössischen Lieds zu  verbreiten. Durch Vermittlung des Herrnhuter Pietismus prägte dieser Ansatz die  Begründer der methodistischen Erweckung, John und Charles Wesley, die 1735  als anglikanische Missionare in die nordamerikanischen Kolonien gereist waren.  Sie führten dort — vor allem im Rahmen der späteren Erweckung — neue geistli-  che Lieder (spiritual songs) ein, in denen persönliche geistliche Erfahrungen in  eigener Lyrik zum Ausdruck gebracht wurden, was gegenüber der bisherigen  calvinistisch geprägten Praxis des Psalmengesangs eine entscheidende Neuerung  darstellte.®  Dieser Zug zu musikalischer Innovation sah sich erheblichem Widerstand aus  konservativen Kreisen gegenüber. 1737 wurde John Wesley in Georgia vor Ge-  richt gestellt, weil er ein Liederbuch mit neuen, nicht autorisierten Hymnen ver-  Ööffentlicht hatte.” Die theologische Verarbeitung solcher Erfahrungen schlägt  sich in einem Diktum nieder, das John Wesley zugeschrieben wird: „It’s a pity  that Satan should have all the best tunes“. '° Unabhängig davon, ob diese Aussa-  6  Zit. bei Nathan Corbitt: 7he Sound of the Harvest. Music’s Mission in Church and Culture,  Grand Rapids: Baker, 1998, 128ff.  Y  Zit. bei Gotthard Fermor, Harald Schroeter-Wittke (Hg.): Kirchenmusik als religiöse Pra-  xis, Praktisch-theologisches Handbuch zur Kirchenmusik, Leipzig: EVA, 2005, 74.  M. Jenny: Kirchenlied I, in: TRE, Berlin, 1989, 609-610.  Zum Beispiel: „When I survey the wondrous cross‘“ von Isaac Watts (1674-1748), vgl.  James Sallee: A History of Evangelistic Hymnody, Grand Rapids: Baker, 1978, 13.  Vgl. Sallee, History, 13.  10  Zur Echtheit des Zitats vgl. T. Lehmann: Negro Spirituals. Geschichte und Theologie,  Neuhausen: Hänssler, 1996, 139.gul Geschrel, davon Ian singet‚ und TONILIC 1st Evangelhıum

ist also iImmer verkündigtes, SESUNSENENS UN gefeiertes Evangelium. DIiese Über-
ZCUSUNZ führte Luther dazu, das Evangelıum mıt diıchterischer Kreatıvıtät und In
der mustıkalıschen Iradıtiıon der Meıstersinger und des zeıtgenössischen 1€'
verbreiten. 1c Vermittlung des Herrnhuter Pıetismus pragte dieser nsatz dıe
egründer der methodistischen Erweckung, John und Charles esley, die 735
als anglıkanısche Miıss1ıonare In dıie nordamerıkanıschen Kolonien gereist
S1e ührten dort VOT ecm 1m Rahmen der späteren Erweckung NCUEC e1istlı-
che Lieder (spiritual SONZS) e1n, In denen persönlıche geistliıche Erfahrungen iın
eigener Lyrık ZU Ausdruck gebrac wurden, Was gegenüber der bisherigen
calvınıstisch gepräagten Praxıs des Psalmengesangs ıne entschei1dende Neuerungdarstellte ©

Dieser Zug mustıkalıscher Innovatıon sah sıch erneblıchem Wıderstand dus
konservativen Kreisen gegenüber. AA wurde John esley ın Georgia VOT Ge-
cht estellt, we1l eın Liederbuch mıt uCcCn, nıcht autorisierten ymnen VOT-
OITentlıc hatte” DIie theologische Verarbeıitung solcher Erfahrungen chlägt
sıch In einem Dıktum nıeder, das John Wesley zugeschrieben WIrd: AES D1Ity
that Satan should have ql] the best unes  .. Unabhängig Qavon, ob diese Aussa-

Z1t be1 an Corbitt: The Sound of the arvest. Mus1ic s 1SSLON In Church and Culture,
Grand Rapıds: aker, 1998,
f be1 Gotthard Fermor. Harald Schroeter-Wittke Hg.) Kırchenmusik als relig1öse Pra-
En Praktisch-theologisches Handbuch ZUF Kirchenmusik, Le1ipzig EVA, 2005,

enny Kırchenlied L, 1n1 Berlın, 1989, 609—610
Zum Beispiel: „When the WOndrous Cross*““ VOoONn Isaac W atts (1674-1748), vgl
James Sallee: 1StOrY of Evangelistic Hymnody, Girand Rapiıds: Baker, 1978,
Vel Sallee, 1SLOTrY, 13
Zur Echtheit des Zıtats vgl Lehmann e2r0 Spirituals. Geschichte Un Theologie,
Neuhausen: Hänssler, 1996, 139
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1m Wortlaut wiıirklıch VON esley nng S1e 1ın Kurzschrift das M1SS10-
logıische Denken der methodistischen Erweckung ZU Ausdruck Es wIird hlıer
die johanneische Dıialektik verarbeıtet, dass ZWAar .die Welt 1m Osen  .
(1 Joh 5,19) und In der „Finstern1s” 1eg „Satan should have‘‘), letztgültig aber
(Gjottes gule Schöpfung 1st „best tunes‘”), cde In Jesus Christus erlöst und NECU-

en gerufen ist Joh 1,.1—-12; 3.16) „It’s t“ MNg e1 nıcht fatalısti-
sche Resignation ZAT Ausdruck, sondern kann verstanden werden als Diagnose
einer unzufriedenstellenden Sıtuation und als implızıte Aufforderung ZU Ume:
denken: 1ne einseılt1g negatıve 1C der menschlıchen Kultur überwınden
und alle Bereiche der Kultur er VOT em populäre Ausdrucksformen) als Be-

5=und Gestaltungraum des Evangelıums begreıfen.
2 Die Spirituals als transkulturelles Phänomen

Die methodistischen Spiritual Song$ wurden in den nordamerıkanıschen
Kolonıien bald auf Feldern. Straßen und ährbooten und ZU UuSdruc
einer alltagnahen Spiırıtualität, die 1m Verlauf der nächsten Jahrzehnte
nıcht 11UT musıkalısche, sondern auch kulturelle und ethnısche (jrenzen über-
wand. DiIe Erweckungsversammlungen des 18 und 19 Jahrhunderts waren 1C-

1g1Ööse Ere1gn1sse, be1 denen die mMN Z0orosen gesellschaftlichen und ethn1-
schen (Girenzen der nordamerıkanıschen Gesellschaft relatıviert und 1
transkulturelle MUSL.  i1sche TOZESSE ausgelöst und geförde: wurden. Aus-
gangspunkte dieser Prozesse einerse1ts dıe europäisch gepragten Lieder
der Erweckungsbewegung und andererseı1ts die polyrhythmisch und pentatonisch

Musıkalıtä: der Afroamerıkaner. Die Erweckungsversammlungen und
Camp Meetings boten einen gee1gneten Rahmen für NCUEC eative Begegnungen
und Synthesen. Am bekanntesten wurde das Camp-Meeting, das SO1 in ane
1dge, entucky, stattfand und dem zweıhunderttausend Menschen teilnah-
men el und schwarze rediger und predigten gleichzeıltig VCI-
schledenen tellen Kın Augenzeuge berichtet:

When the campfires blazed ın Mıg cırcle around the Vast audiıence of p10-178  Friedemann Walldorf  ge im Wortlaut wirklich von Wesley stammt, bringt sie in Kurzschrift das missio-  logische Denken der methodistischen Erweckung zum Ausdruck. Es wird hier  die johanneische Dialektik verarbeitet, dass zwar „die ganze Welt im Bösen“  (1 Joh 5,19) und in der „Finsternis‘“ liegt („Satan should have“‘), letztgültig aber  Gottes gute Schöpfung ist („best tunes““), die in Jesus Christus erlöst und zu neu-  em Leben gerufen ist (Joh 1,1-12; 3,16). „It’s a pity“ bringt dabei nicht fatalisti-  sche Resignation zum Ausdruck, sondern kann verstanden werden:als Diagnose  einer unzufriedenstellenden Situation und als implizite Aufforderung zum Um-  denken: eine einseitig negative Sicht der menschlichen Kultur zu. überwinden  und alle Bereiche der Kultur (hier vor allem populäre Ausdrucksformen) als Be-  gegnungs- und Gestaltungraum des Evangeliums zu begreifen.  1.2 Die Spirituals als transkulturelles Phänomen  Die neuen methodistischen Spiritual Song$‘ wurden in den nordamerikanischen  Kolonien bald auf Feldern, Straßen und Fährbooten gesungen und zum Ausdruck  einer neuen, alltagnahen Spiritualität, die im Verlauf der nächsten Jahrzehnte  nicht nur musikalische, sondern auch kulturelle und ethnische Grenzen über-  wand.'' Die Erweckungsversammlungen des 18. und 19. Jahrhunderts waren re-  ligiöse Ereignisse, bei denen die sonst rigorosen gesellschaftlichen und ethni-  schen Grenzen der nordamerikanischen Gesellschaft relativiert und dabei  transkulturelle musikalische Prozesse ausgelöst und gefördert wurden. Aus-  gangspunkte dieser Prozesse waren einerseits die europäisch geprägten Lieder  der Erweckungsbewegung und andererseits die polyrhythmisch und pentatonisch  geprägte Musikalität der Afroamerikaner. Die Erweckungsversammlungen und  Camp Meetings boten einen geeigneten Rahmen für neue kreative Begegnungen  und Synthesen. Am bekanntesten wurde das Camp-Meeting, das 1801 in Cane  Ridge, Kentucky, stattfand und an dem zweihunderttausend Menschen teilnah-  men.'” Weiße und schwarze Prediger sangen und predigten gleichzeitig an ver-  schiedenen Stellen. Ein Augenzeuge berichtet:  When the campfires blazed in a mighty circle around the vast audience of pio-  neers ... The volume of song burst all bonds of guidance and control, and  broke again and again from the throats of the people while over all at intervals,  there rang out the shout of ecstasy, the sob and groan. Men and women  shouted aloud during the sermon, and shook‘hands all around at the close of  what was termed the singing ecstasy.1  H  Vgl. Sallee, History, 23.  12  Vgl. Mark Noll: A History of Christianity in the United States and Canada, Grand Rapids:  Eerdmans, 1992, 167.  13  Zit. bei T. Lehmann: Negro Spirituals. Geschichte und Theologie, Neuhausen: Hänssler,  1996 [Diss. Univ. Halle, 1962], 136f.The volume of SON£ burst all OoN| of uldance and control, and
TO agaın and agaın Iirom the throats of the people 116e OVCT al intervals,
there rTang Out the chout of SCSLASY, the sob and Men and
houted aloud urıng the and cshook*‘ hands around al the close of
what Was termed the inging ecstasy.

H Vgl Sallee., 1SLOTY, Z
1 Vgl Mark oll History of Christianity In the United States and Canada, Tan!ı Rapıds:

Eerdmans., 1992, 167
AAr be1 Lehmann eg2ro0 Spirituals. Geschichte und Theologie, Neuhausen: Hänssler,
1996 1SS Unıiıv. Halle, 136f.
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In d1esen relıg1ösen Versammlungen legen dıe urzeln der afroamerıkanıschen
Spirituals als transkulturellen musıkalıschen Ausdrucksformen und als VO
CANrıstlıchen (:lauben Inspırıerter musıkalıscher Protest cdıe Unmenschlıich-
keıt der Sklavere1 Durch diese interkulturelle Entstehungsgeschichte Iu. die
Dırıtuals C111 besonderes und kulturübergreifendes Potentijal sıch, das SIC ZUT
eiımzelle der späteren P9pu1‘2{r1r}gsikalischen Entwicklungen des ues, Jazz.
Gospel und Rock Roll machte *

Gospel ymns und Großstadtmission —_ Jahrhundert

Eın wesentliıches Krıteriıum AT historischen assung und Beschreibung der
evangelı  en ewegung s1ieht der Hıstorıker ark oll ihrer Identifikatiıon
mMıiI1t den oroßen Evangelısten des 19 und () Jahrhunderts WIC 1ll1am 00
Dwight 00dy, 111y Sunday und spater 1V raham Ab der des
19 Jahrhunderts entstanden NECUC Formen der nNnneren 1sSs1on und Evangelisatı-

dıie UTC Industrialisierung und Mıgration entwurzelten Menschenmas-
SCH Chicagzo New York London oder Berlın erreichen uch diesem
Zusammenhängen pıelte dıe Musık C1NC Schlüsselrolle

1a4m Booth und die Brass Bands der Heilsarmee

SeIlit 865 1e 1ll1ıam Booth (iründer der Heı1ilsarmee Zeltversammlungen
Londoner ast End ah und scheute siıch nıcht Kneıipenlieder und Straßen  19
den WIC SIC SEIL nfang des 19 Jahrhunderts den Musıc und Pubs
England wurden, mıiıt CANrıstliıchen lexten versehen. Bald darauf
wurden die ersten Brass anı (Bläserkapellen) der Heı1ılsarmee gegründet, dıe
rhythmisc und laut Z chrıstliıchen (lauben einluden . BeIl 00 taucht das
Von esley ekannte Begründungsmotiv 1 abgewandelter Form wıeder auf Er
Sschreibt XS() War Cry „Decular do yOUu 5SaY, belongs the devıl?
0es 1t? Well 1T 1{ dıd WOU plunder hım for 1L for he has rıght sıngle

Vgl W alldorf, 8  eIe better day comıng” Afroamerikanische us1 als Inkultura-
UuonN C1Ne hıstorisch miss1ı0logısche Spurensuche Interkulturelle Theologie Zeitschrift
für Missionswissenschaft 68—9() Gotthard Fermor Ekstasis Das religLöse Er-
he der ODMUSL als Herausforderung die Kirche, Praktische 1heologıie eute 46,
Stuttgart: ohlhammer., 1999

IS Vgl Mark oll Between AL nd Criticism. Evangelicals, Scholarship and the Bible
America., rand Rapıds: aker, 1991,
Peter Wiıcke, Kaı-Erık und 1eland Ziegenrücker Handbuch der populären USL. Maınz
Schott 1997 341 495

17 Vgl Hustad UDLıLate 4I 239
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note of the whole Every note and Straın and CVCLY armonYy
dıvıne, and belongs us

In diesem Sinne eizten auch Deutschland ah 877 dıe Dıiakone der V-ON
ıchern INnSpırıerten und VON Stoecker gegründeten

Berliner Stadtmission Posaunen und ore be1 ihren evangelıstischen ersamm
lungen den Höfen der Mietskasernen und Laubensiedlungen der chnell
wachsenden (jrolßstadt C111

Gospel Hymns auf dem Weg die Tin Pan ey
DIe gesellschaftsverbindende, sozlale Schichten und relıg1öse (irenzen Tanszen-
diıerende Wırkung der Musık hat auch den nordamerıkanıschen Evangelisten
Dwight o00dy dazu veranlasst SCINCN Evangelısatiıonen MI1
dem Solo Sänger Ira ankey (1840—1908) zusammenzuarbeıiten Sankeys rhyth-
mische und gefühlvolle Sacred OLOS die auf kleinen KoC begleitete
und ab B7 verschiedenen Editionen des Liederbuchs Sacred SONZS and OLOS
(1875) herausgab stellten OI 1NEUC u1e popularmusıkalıscher Entwicklung
christlichen Bereich dar usS1Kalısc knüpften die Lieder Sankevs die S pırı-
tual ongs und ymns der Erweckungsversammlungen des 18 und en 19
Jahrhunderts mıiıt ihren CINSANS1ISCH Chorussen A, fügten aber NECUEC Elemente
St11 der Miınstreli OWS oder des Wilener Walzers hınzu DIe Zeıtung The Na-
1on ESCNTIE| die Li1eder 876 „Determıine the pleasure that YOUu gel from
CIICUS quick-step, U»-minstrel sentimental ballad, college chorus, and
hymn all ı ONGC, and yYOUu have SOTILIC of the varıety and that INAYy be
perce1ved ı ONC of these songs””.

Die Sacred OLOS unterstrichen dıe Predigt auf persönliıchen emotionalen
Ebene und sprachen den Wunsch der Menschen nach individueller Bedeutung
angesıichts oroßstädtischer Anonymıität Lieder WIC „What Friend have

18 Aus War cCry 1880 zır be]l Salvatıon Army, Internationa| Herıtage Genter; „Why should
the EeV1 ave all the best tunes‘?** www 1 salvatıonarmy org/heritage nsf 2008

19 Vgl Max Braun Eın Leuchtturm Ozean der Mıllıonenstadt Bılder aus der Berliıner
Stadtmissıon Taten esu UNSETEN agen Skizzen UN Bilder AUS der Arbeit der INNE
ren und äußeren Mission hg VONN Martın Henni1g, Hamburg Agentur des Rauhen Hauses.,.
1905 142725
Dıie 1instre. Show WTr 111C Jahrhundert den USA sehr populäre Form der Büh-
nenunter!  tung be1l der als Schwarze verkleidete e1 Kultur UuUSsL1 und Verhalten der
Afroamerikaner arıkıerten Dıe Mınstrel OWS ‚bneten der Entwıcklung des Ragtıme und
Jazz den Weg, WE KL uch als kulturelle Manıiıfestation des Rassısmus T1IUSC. ewerte!
werden INUSSCH vgl 1C Ziegenrücker, Handbuch der populären Musık 377—328
Der alzer wurde VOT em ab 1872 Uurc C1M einflussreiches Gastspiel VOIl ann
'’au. den USA bekannt Ebd 548

Z The Natıon März 1876 Z1IL us Jubilate II 236
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Jesus  .. (J Scriven, Converse) oder .„Blessed Assurance‘‘ anny Crosby)
wurden Uurc ankey populär.22

twa ZUT gleichen Zeıt, 18/4, trat 1mM Tabernacle des berühmten baptıstıschen
Predigers Charles purgeon in London ZU ersten Mal In Europa eine Tuppe
afroamerıkanıscher änger mıt ihren pırıtuals auf. DIe Lieder der Fısk Jubilee
Singers hinterließen einen t1efen 1INAdruc und purgeon ZUT versammelten
(Gjemeinde: „„Wenn S1€e auch dıe Predigt VETSZCSSCH, werden S1e sıch das SIN-
SCIL erinnern!  c 23

DIe Gospel Hymns, W1IeE o0dy und Sankey die Sacred Ol0Ss auch nannten,
gehören den einflussreichsten Formen populärer relıg1öser Liedkultur 1m 19
Jahrhundert “* Sowohl stilistisch als auch 1m 1C auf ihre breitenwıiırksame
Vermarktung Uurc Liederbücher WIEe Sacred SONZS and OLOS wurden die (J0S-
pel Hymn-Produktion einem Vorläufer der Tin Pan ey; die 900 säkula-

Popular ONnZsS Uurc den mıllıonenfachen Verkauf VONn Notendrucken verbrei-
tete bevor die Schallplattenindustrie das Feld endgültig übernahm * uch stil1s-
tisch kann INan Lieder WI1IEe das 16-taktiıge „What TIEN! have in esSus  .. als
Vorläufer der 1 ın-Pan-Alley-Songs verstehen.

Z Schallplatten-Pioniere und how-Stars

Diıe musıkalıschen Nachfolger Sankeys, die Evangeliurhs—$olisten des en
Jahrhunderts, entwıckelten immer ausgeprägtere Auftrittsformen auf der

ne und wurden gleichzeıltig Pıonieren der christlichen Schallplattenpro-
uktion Bereıts 887 hatte Emile Berliner das Grammophon entwıckelt, 1904
erschıenen die ersten doppelseitig bespielten Schellack-Schallplatten. Eıner der
herausragenden Evangeliums-Solisten dieser e1ıt War der Posaunıist, änger und
Chorleiter Homer Rodeheaver (1880—-1955) Rodeheaver wurde bekannt als —
Sikalischer Partner 111y Sundays (1862-1935), des bedeutendsten nordamerıka-
nıschen Evangelısten ang des 20 Jahrhunderts ährend Sunday die
Massen Urc dramatisch-theatralische Predigten fesselte., wärmte Rodeheaver
das uDlıKum VOT den Predigten mıt Liedern und seliner Posaune qufl. Er wırd be-
schrieben als musıkalıscher Entertainer, der die Menschen mıiıt Humor und eIN-

James Sallee, Hıstory of Evangelistic Hymnody, Tanı Rapıds: Baker,. 1978, 59i Hus-
tad, Jubilate II,

23 Marsh, The Story UuDıLlee SIngers ıth eır ONQS, London Hodder Stough-
tOn, Aufl., 1875

24 Vgl Sallee, IStOrY, 5565
25 Die Tin Pan Alley ıne Strasse In New OFK in der Nähe des Broadways, in der sıch

viele Musıkverlagsgebäude befanden. S1e wurde ZU 5Symbol und Begrıff einer PO-
pulären und kommerziellen Liedkultur, dıie musıkalısch zunächst WIe dıie Gospel 5Songs VON
Spiritual, Mınstrel 5Song und alzer, später stärker VO Ragtıme

/Ziegenrücker, An Pan Alley”“, Handbuch, SaT
Vgl Wiıcke

26 Vgl „5Song‘‘, Wiıcke /Ziegenrücker, Handbucfi, 495
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SaNS1SCI us1ı begeıisterte Ab 913 egann Rodeheaver Aufnahmen für
Schallplatten--Verlage machen, 616 der bekanntesten davon W dl das ı SCIHEN

Veranstaltungen populär gewordene Evangeliumslie „1he (JId Rugged (Cross  6
Dort auTt olgatha standdas rauhe Kreuz).28 Bereıts 910 hatte Rodehea-
VT SCIN CISCHCS Verlagshaus, dıe „Rodeheaver Company  66 gegründet, das neben
Notendrucken ah O auch Schallplatten 1 CISCHNCN „Raınbow"“-Labe heraus-
rachte

Wirkungen
Diese Entwicklungen fanden etzten Drıittel des 19 Jahrhunderts ihren Weg
über den Atlantık und den Armelkanal und begannen auch ı Deutschlan: ihre
Wiırkung entfalten. Hıer en die Gospel Hymns dUus Sankeys ung
Sacred SoNZS and OLOS als „Evangelıumslieder‘‘ der neupletistischen (jeme1ınn-
schaftsbewegung und den methodistischen Freikiırchen großen ang Der IN1C-
thodistische eologe rnst Gebhardt (1832—-1899) übersetzte nıcht 1Ur viele
Lieder Sankeys, sondern 8/8 auch 110e Sammlung der Spırıtuals der Fisk Jubi-
lee Sin‚gers.2 Es aber VOTLI em dıe Evangelıumslieder 1 Sti] Sankeys
und Rodeheavers, die den Chor- und Gemeindegesang der Gemeinschaftsbewe-
ZUuNg und Freıkırchen 1 Deutschland bıs weIlt 11158 20 Jahrhundert hinein pragten.
1ele dieser Lieder wurden deutscher Übersetzung Liederbuch Reichs-
Lieder ab1892 (Vereinsbuchhandlung Ihloff (01 Neumünster) esammelt
und veröffentlich: Bıs 909 WaiIcn die Reichs-Lieder bereıts CI ıllıon
gedruckt worden *

uch das VO  — 00dy ankey Sunday Rodeheaver geschalfene
Muster der Zusammenarbeit zwıschen Evangelist und Musıiker entwickelte 1116

Jangfristige Wiırkungsgeschichte Es pragte die evangelıkale Veranstaltungskultur
DIS hın den Auftritten VOoN Johnny Cash oder Rıchard Rahmen der
111y Graham-Evangelisationen den 700er und &0er ahren uch Deutsch-
and fand diese ombınation iıhre Entsprechung der evangelıstischen usam-
menarbeit Von Gerhard Bergmann 4—-8 mıt ilIrıe Reuter Wolfgang

Vgl Bert Wılhoit Rody Memories of Homer Rodeheaver Greenville Bob Jones
2000

28 Phonograph (um „lIhe Old Rugged Cross, by George Bennard SUNg Dy Homer
Rodeheaver. Vırgınia er and Criterion Quartette ıth orchestra aCCOMpanımen Gen
Neit Starr Pıano Company Vgl 1LLYy raham Center chıves wheaton ed:
bgc/archives/GUIDES/130 htm#616 13 2008
Vgl Holthaus Heiıl —. Heilung Heiligung, (Heßen ase I1VG Brunnen 2005 mAD
533
Volkslieder 1V Reıichs Lieder W - W' volkslhiederarchiv de/lex1kon-262 html anı

2009
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Dyck (1930-197/0) mıt dem Fietz-Team”oder Theo Lehmann muıt Jörg woboda
oder utz Scheufler. *

Im 1C auf ihre professionelle Performance, den en Unterhaltungswert,
ihre oroße Anziehungskraft auftf die Massen und die kommerzielle Wiırksamkeıit
kann 111a die Evangelıums-Solisten des späten 19 und en 2() Jahrhunderts
durchaus als rel1g1öse Vorläufer der späteren äkularen Stars 1mM popmusıkalı-
schen Show-Business verstehen.”

Reverse usıcal missioh: Neue Entwicklungen 1Im 20 Jahrhundert

DE Jazz und Blues die Säkularisierung und Pluralisierung afroamerikanischer
Musiık

ährend In der öffentlichenk ahrnehmung 1mM Ürn auf dıie afroamerıkanısche
us1ı bis Ende des 19 Jahrhunderts neben den Mınstrel-Shows VOIL em die
Spirıtuals eine wichtige spie>lten,34 verstärkten sıch se1lt dem Ende des amne-
rkanıschen Bürgerkriegs lTendenzen der Säkularısierung und Pluralısıerung der
afroamerıikanıschen Musık en Kırchen und Erweckungsversammlungen
wurden Straßen. Bars und VergnügungsvIlerte Schwerpunkten der weıteren
Entwicklung und 1CUC Liedformen mıt zunehmender stilıstischer Vielfalt und
säkularen Themen entstanden. Um 900 veröffentlicht der schwarze Pıanist
Scott Joplın seine Ragtime-Kompositionen. Im VergnügungsvIlerte ‚„ StOry  €
In New Orleans und a 917/ In Chicagzo fand der TU: Jazz als säkulare nter-
haltungsmusik se1ne wichtigsten Zentren. 912 wurde eiıne der ersten Blues-
Kompositionen eines schwarzen Musıkers, der Memphıis Blues VOon Handy,
veröffentlicht In den 1920er Jahren wurden die ersten Schallplattenaufnahmen
der VO Jazz beeinflussten Vaudevılle-Blues Sängerinnen Ma Rainey und Bessıie
Smith als A”aCe Records herausgebracht.”” iıne arallele Entwicklung tellte der
Country-Blues dar, be1 dem änger sıch in solıstischen Vorträgen auf Giltarre
oder Banjo selbst begleiteten und MOAnsS und Shouts mıt hythmischen 1CKS8 kur-
Zen melodiıschen Einwürfen der Giltarre) und Themen der Alltagsbewältigungverbanden ®

31 Vgl alessa: Der CUEC OUN Christliche 'opmusik; Geschichte und Geschichten,
Wuppertal Brockhaus, 1980 106
Vgl Stephan Rıchter: Musiker und Evangelist als eingespieltes I1 eam. Historische Perspek-
fiven und evangelisationsmethodischer Vergleich; Untersuchung der Teams „Moody San-
key  54 und „Lehmann Swoboda“, Nvero Wiıss. Hausarbeiıt, Gleßen: 2006

33 Vgl Hustad, UDılate II, 239
So enthielten ZU Beispiel cdie 1867 veröffentlichten Ave ONgZS of the United States 1867
1m wesentlichen pırıtuals, vgl Lehmann: egro Spiriıtuals, 145

35 Vgl alldorf: Better Day, 84—85
Vgl (C’harters: Der ountry-Blues, Andrä—Wördefnlösterr.‚ 9094
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Der Jazz wirkt zurück auf die Kirchen (Juitar Evangelists Un Gospel-
Ouartetts

1e8@2 und eher äkularen Musıkformen wiıirkten den 220er 3A0er und 400er
Jahren des 20 Jahrhunderts Art musıkalischer TeEeVETNE MLSSLION zurück
auf die Kırchen und die evangelıkale ewegung e spielten musıkalısche
renzgänger WIC dıe „‚Guitar Evangelısts” der 1920er Jahre?” musıkalısch und
geistlich C111C wichtige olle, indem SIC die Musıkformen, WIC beıispiels-

den oben erwähnten Country Blues mM1 ihrem christlichen Glauben VOI-

banden €e1 S11 CS WENILSCI 1E bewusst m1issiconNarısche /Zielset-
ZUN® als vielmehr die Existenzsicherung dieser Oft lınden Musıker Eıner
der bekanntesten christlichen Country Blues änger der schwarze (G1tarrıst
1N!| ıllıe ohnson (1902—-1949) der zwıischen 028 und 93() Dallas und
New Orleans s1ieben Sıingle Schallplatten (sog aCe eCcords aufnahm DIe auf-
ziehende Weltwirtschaftkrıse rug dazu be1 dass sıch die Platten mıt tröstlıchen
und tiefgehenden geistlichen lexten gul verkauften. uch WeNnNn cdie ‚„„Gultar
Evangelısts” den christlichen (jemeılınden noch 38 anerkannt und ‚„ WCS!
iıhrer Nähe den Bluessängern suspekt“ schienen”®‚ Wi S1IC doch gerade
ihrer rekären tellung zwıischen Kıirche und Straße für die Interaktion zwıischen
TC und Gesellschaft bedeutsam 9  geworden.”

Kın noch einflussreicherer renzgänger der schwarze Jazz- und WI1Ng-
Pıanıst und Komponıist 1ommy Dorsey — der der K
Oorientierten Rhythmik und Harmoniık Bereich der schwarzen (Geme1indechöre
ZU Durchbruch erhalf Über diesen Prozess schreı1ibt Theo Lehmann

Während die alteren ore sıch mı1t SC1INECIN intens1ıven, VO Jazz gepragten
ythmus nıcht anfreunden konnten übernahmen die ore den

St1l 190101 Begelisterung Dabe1 andelte 6S sıch be1 Dorseys us1 ke1-
NCSWCES orundsätzlıch Neues Er tat 1Ur das gleiche, Was undert
Jahre vorher schon geschehen WAdl. als dıe ersten (Gemeinden der Schwarzen
Uurc Verschmelzung geistlicher und weltlicher us1. ihre ekstatiıschen ] y1e-
der chufen Dorsey die leiche Ekstase L1UT mıiıt anderen musikalischen
Miıtteln herbe1 indem GT den Ostinaten ass des Boogıe 00gle, den ues,
zeitgenössische Schlagerformen und den wıng des Jazzrhythmus dıe Kır-

Diese Selbstbezeichnung geht auf den ues ıtarrısten Edward Clayborn zurück und wird
VOIl Doering als Sammelbegrıff für 1Ne el VON cChrıistliıchen ues Sängern der
1920er und 30er Jahre benutzt vgl e Doering G(ospel Musik der (juten Nachricht
UN USL: der Hoffnung, Neukirchen uyn Aussaat 56—91

38 Doering, Gospel 56
Zur Rezeption 1N! Wılly Johnsons vgl den Fılm VON Wım Wenders The Soul of Man

SONY, 2003
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chenmusık einführte und dadurch eine NECUE VON Kırchenmusik SC die
Gospel Songs.”

Auf diese Weılise Adus dem einfachen ‚„Spirıtual” der rhythmisch und harmo-
nısch omplexe „Gosp: geworden, in dessen Entwicklung schwarze Gemein-
echöre und Solisten WI1e Mahalıa ackson (1911—-1972) oder das (Grolden (Jate
Ouartett viele der äalteren Spırıtuals und Evangelıiumslieder mıt SI100VCN-
der Rhythmik und Jazzorlentierter Harmoniıik ICU belebten .“ Im men dieser
Entwicklung entstanden auch dıe swingenden Gospel-Quartetts des Southern
oder 1ıle Gospel, WIE dıe AacC  00 Brothers oder das Statesmen Ouartet, dıe
den Geme1inden der südlıchen Baptısten oder der pfingstkirchlichen Assemblies
of (God nNntstammten und versuchten, evangelıkale Frömmigkeit mıt Elementen
des Showbusiness kombinıieren, Jugendliche VON weltlıcheren Vergnü-
SUNSCH fernzuhalten *

ach dem Weltkrieg kam diese NEUC Entwıicklung in auch In Deutschland
d  n In pletistischen und freikirchlichen Kreisen VOT em HTE das Janz-Quartett.43 Die vier kanadischen änger den Evangelisten Leo Janz hatten
hre Platte 9535 be1 Sacred Records In Los Angeles aufgenommen“ und

noch 1m gleichen S über den Atlantık sgekommen, „dıe geistliche
Not‘“‘ 1m Nachkriegsdeutschlan lındern S1ie (zunächst dem Na-
INenNn Christliche Radiomission) angetreiten, das evangelıstische Wort mıt ze1ıtge-
nössıscher Musık verkündigen. Ihr ompakter und rhythmischer vierstimmıi-
SCI esang tellte für konservatıve Kreise eine Herausforderung dar, wurde aber
bald einem belıebten Markenzeichen ihrer Musıksendungen, Schallplattenauf-
nahmen und Großevangelisationen. uch der erleger Hermann Schulte in
etzlar begann 1in den 50er Jahren damıt. NECUEC Formen evangelıstischer
us1 Uurc die Radıosendung Frohe Botschaft Im Tied und den gleichnamı1ıgenVerlag verbreiten ” Dazu ehörten VOT em dıe Lieder des 958 entstande-
NCN Jugend-für-Christus-Chors. iıne HNEUC Entwicklung stellten auch dıie einstro-
phigen Chorusse dar, die In der amerıkanischen OoU. for Christ-Bewegung se1t
den 1940er Jahren AdUus den Refrains alterer Gospel Hymns geschaffen und 1Ns

Iheo Lehmann: Der OUN der (juten Nachricht. Mahalıa Jackson., Neukırchen- Vluyn:Aussaat, 997,46 Vgl Doering, D:
41 Vgl Lehmann: Der Sound, 1997

Turner: Hungry for Heaven. Rock 'oll and the Search for Redemption, OWners
Grove: IVP.; 1995, 203

43 Vgl Kraska: Es begann mut Musık. Die Geschichte des Janz-Teams, Kandern, 2004
PDF-Manuskript, WwWwW2.Janzteam.com/janzteamde, 3.8.2008
Mike Callahan, aVl Edwards, and Patrıce ‚yrıes, Sacred Records Album Discograph,y,
wwW.bsnpubs.com/word/sacred.html. 2.8.2008

45 „Gerth Medien‘“‘, iın Wikipedia, Die freie Enzyklopädie. Stand 26 Aprıl 2008, 12:30) HTE
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Gerth_Medien&oldid=45331252. geru-ten Junıi 2008
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Deutsche übersetzt worden In L1ederbuch-Serien WIC Jesu Name NILeE VET-

klinget 1961171) oder ro Botschaft ImM Lied 1958{£) wurden dıe Lieder
esammelt und verbreitet.“©

Die Evangelikalen und der Rock Roll

nfang der A0Uer Te hatte sıch den USA e eweg2u der Neo-
Evangelicals gebildet, die Gegensatz ZU konservatıven und separatıstischen
Evangelıkalısmus der 270er und 3A0er TE kulturelle Offenheiıt und ökumeniıische
Weıte mıt missionarisch-evangelıstischen Ausrichtung verbanden.“ Als
entsprechende Institutionen entstanden 943 die National Assocıiatıion of Evange-
licals, 945 die Evangelica Fellowship of Mıssıon Agencıles (EFMA) und auf
internatıionaler ene 195 die OrEvangelica Fellowship WEP).“® Kıner der
bekanntesten Exponenten der ucn Evangelıkalen wurde 111y (ıraham *1 918).
der 944 als JUDNSCI Evangelıst dıe OU For-Christ-Bewegung XFC) ründete
und evangelıstischen Predigten als „CINSANSILC elodien auf gehe1-
lıgten 5Saxopho  .. eschrıel „Alle verfügbaren modernen Miıttel““ wollte CT nut-
ZCN, dıie ‚„‚Aufmerksamkeıt der Unbekehrten gewinnen“‘.“49 Damıiıt tellte wiß

Weichen für die Begegnung muıt der Jugendkultur des Rock Roll, die
218 der 50er Jahre die westliche Welt erobern und auch der evangelı  en
Musikgeschichte C111 Kapıtel aufschlagen sollte

Im evangelıkal gepragten en der USA entstand SEeI1IL 954 der Rock Roll
als hedonistisch-musıikalischer Protest der weı1ßen amer1ıkanıschen Nachkriegs]u-
gend den Konformitätsdruck sıch wirtschaftlic entwickeln-
den Léisrt‘ungsgesellscha’ft.5 ® Der kulturellen und relız1ösen Homogenıität des SÜd-
staatlıchen Mılhlıeus wurde „„CINC 1losophie des Lebensgenusses SCINCT selbst

Musıkalısc esehen der Rock Roll dıe ezep-wiıllen entgegengesetZz
10N des AC.: Gospel und Rhythm UCSs der Afroamerıkaner urc weıliße
5Sänger die sıch mıiıt der schwarzen us1 identifizıerten Bekannte Vertreter des
Rock Roll WI1C VIS Presley Jerry Lee ECeWIS *1935) oder

46 Vgl alessa Der CeUuC Sound 4111 Klaus He1ızmann Neue Wege alte Jjele Populä-
chrıistlıche Musık Deutschlan: ılson ıckson, Geistliche Musik Ihre großen

Tradıtionen VOi| Psalmengesang ZUFmM Gospel (neßen Brunnen 1994 2347244
47 Vgl Mark oll Between Faıth and Criticiısm Evangelicals, Scholarship and the Bible

America Tanı!ı Rapıds aker, 1991 Marsden Understanding fundamentalism
and evangelicalism Tanı Rapıds Eerdmans, 1991

48 Vgl Gary ee Evangelıcal Movement Evangelica Dictionary of O] MIiSs-
» rand Rapıds Baker, 2000 Fuller People of the Mandate The SIOTY of the
O! Evangelica Fellowship, ranı Rapıds: Baker, 1996

49 Zaf: be1 Alfonso Billboard Gulde,
Vgl eier icke, Kaı-Erık und 1eland Jjegenrücker: Handbuch der populären MuSsik,
Maıinz: Schott, 1997, Fermor, StASLS, arl Noll. 1StOrY of Christianıty

the United States and Canada Tanı Rapıds Eerdmans 1992
4C &Ziegenrücker ANdDUC. 447
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ohnny Cash (1932-2003) t1ef in der evangelıkal-relıg1ösen VOTI-

wurzelt, heßen S1e aber mıt zunehmendem olg 1mM Musikgeschäft hınter sıch
manchmal verbunden mıiıt schweren inneren Konflikten”*. Während dıie me1lsten
evangelıkalen Chrısten In den USA den Rock Roll als eiıne ewegung des
rel1ıg1ösen Abfalls VO (:lauben ablehnten, konzentrierte sıich 111y raham auf
dıe in der Musık ZU Ausdruck kommende Sehnsucht und versuchte das Van-
gelıum in der musıkalıschen Sprache der Jugendkultur ZU Ausdruck
bringen Er 1e 13 dıe us1ı se1nes evangelistischen Fılms „Die Rastlosen“‘ (1965)
VOonNn Nat Kıngz Cole-Arrangeur alp. Carmichael 492 produzieren ZU 6C15S5-

ICn mıiıt E-Giıtarre, ass und Schlagzeug.
A Dıie Jesus-Peoptle-Bewegung
Zum Durchbruch gelangten diese Bemühungen C dıe Jesus-People-
ewegung, die sıch ah 969 in USA und Europa verbreitete. Der amerıkanısche
Sozi0loge Robert Quebedeaux betont: Al Was the Jesus Movement ıtself that
re brought the wıder culture and the counterculture f the 60es YOUNSCI
evangelıcals d OiIe (0]3024 partıcıpants iın that Christianızed
rock they Ways kept In touch wıth the latest trends and performers ıIn SCCU-
lar rock“‘ >

Diese geistliche rneuerungswelle der musıkbegeıisterten Woodstock-
Generation dazu, dass Musıker WIEe Barry McGuıire, uC 1rarı e1
Green oder Phıl Keaggy54 begannen, ihren neugefundenen Glauben In der ihnen
vertrauten us1ı  Oorm auszudrücken. DıIie NECUEC us1ı wurde damals als „ JESUS-
Rock“55, „„God 0Ck“56 oder „Gospel R k“ bezeichnet. Innerhalb wen1ger Jahre
entstanden chrıistliıche Rock-und Popgruppen WIE ToOove Song, deren gleichnamı-
SCS Debut-Album sıch Q über 250.000 Mal verkaufte > Unabhängı1g VON die-
SCT Entwicklung hatte Larry Norman (1947-2008) schon seIt ahren erfolgreich
daran gearbeitet, das Evangelıum in dıe musıkalısche Bıldsprache des Rock
Roll übersetzen >  8 Mıt seinen vielbeachteten und heute klassıschen en
Upon Fhis Rock (Capıtol, Only Visiting FALS Planet MGM, und In

Vgl Steve Turner: Fın Mann NAMENS 'ash Die autorıiısierte Biographie, Lahr: Johannıs,
2005, 118—-119

53 Vgl Quebedeaux The Worldy Evangelicals, San Franc1ısco: arper KROW, 1978,
118
Eıne enzyklopädısche Übersicht vieler dieser Musıker bietet 1Oonso, Billboard Ul

35 So dıe Selbstbezeichnung auf den ersten VON Larry Norman In seinem selbst egründeten
56

Label Solıid ock Records herausgegebenen Platten „fıle under ‚Jesus-Rock:“.
Wicke Ziegenrücker: Handbuch, 206 Dort uch „Gospel OCK: vgl Bubmann Sound,
20ff. Inzwıschen hat sıch In den USA der Begriff „Contemporary Christian Musıc"
durchgesetzt.

57 Alfonso, Biıllboard Ul 1L93: vgl Stan Jantz Love SoNg. Musıc and Memori1es, OrT'!
Hollywood: Dynamıs Musıc, 1976

58 Turner, ungry for Heaven., 164—165; Alfonso., Billboard (julde 20827)12
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Another Land (Solıd Rock, und selner Produktionstätigkeit für andere
Künstler andYy Stonehıill, ark eal a.) wurde Sn zum wichtigsten und
zugle1ic provokatıvsten Bahnbrecher des JSesus Rock. uch Johnny (Cash
fand 969 zurück selnen evangelikalen Wurzeln, produzlerte den us1ı  11m
Gospel Road über das en VOLl Jesus Christus und unterstutzte VOIl da 111y
Graham und andere Evangelısten mıt Auftritten. Diese AUus unterschliedlichen
Rıchtungen kommenden Künstler trafen sich 972 einem g1gantıschen Kon-
ZeITt VOT bis 100.000 Jugendlichen 1mM Rahmen des ‚Xplo ‘ /2-Festival, das
Campus Crusade for Christ ın as, eXas, veranstaltete.

Christliche OpPMUSL In Deutschlan

Die nordamerıkanısche Roc.  usık-Erweckung und ihre Begründungsmuster
en bald auch den Weg nach Europa und Deutschland, anderem uUurc
den FEınsatz der charısmatıschen Organisation Jugend muıt einer 1SS1ON während
der Olympıade in München 9’72 SOWI1eEe ure Festivals WIeE T3 In 1LON-
don, das Eurofest AL ın Brüssel und das SUVvVa 976 in Essen.  60 In
Deutschland verbanden sıch die Impulse miıt schon vorhandenen Entwick-
lJungen. Se1lit 962 gab ( e Christusträger-Band und se1t 966 produzierte das
Fıetz-TLeam be1 Hermann chulte 1ın etzlar ‚„„50oNgZs der Frohen Botsc  66 MmMI1L
E-Gitarre, ass und Schlagzeug. 9’/() bıs 9073 Lolgten dıe ersten Produktionen
Von Manfred 1ebald und Arno Andreas 1m HS W-Verlag. 9/0 egann der
[WR-Euroclub, das Jugendrad1o des Evangeliums-Rundfunks in Wetzlar
selne Sendungen später als F-Junge Welle) und Öörderte se1it 9’/4 Uurc den
Talentwettbewerb „Förderb Junge Liedermacher und Bands Als 974 das
Plattenimport- und Konzertbüro gospelcontact und die dazugehörıge Musıkzeıit-
schrift COGO entstanden, der evangelıkale Rock Roll endgültig iın der
christlichen Jugendszene Deutschlands angekommen.

Die europäischen Evangelikalen und die ODPMUSL.

Parallel diesen Entwıcklungen egann das Konzept evangelikal siıch auch in
Deutschland etahlıeren. Urc eine Reıihe VON Groß-Evangelisationen mıt Bıl-
1y raham In Deutschlan: und den OF Congress Evangelism, der auf Inıtı-
atıve VON Taham 966 1n West-Berlın stattfand, begannen Ende der 600er Te
auch in Deutschland dıe mıt der Evangelıschen Allıanz verbundenen pletist1-
schen, bekenqtnisbewegten oder freikırchlichen Gruppen den Begriff evangelikal

Turner, Cash, 205—230 Vgl Graham: Just A  g London arperCollıns, 1998
60 Vgl Malessa Der ECUEC Sound, O1; outh Wıth Missı1on. Locations: Hurlach/Bavarıa:

Hıstory, wwWw.]mem.de/e_hurlach.htm, 48 2008 Der Eınsatz führte schlıeßlich ZUM Be-
gınn des deutschen Zweıges VON Jugend mıiıt eiıner 1ss1on (JMEM) In Hurlach
Vgl Heızmann: Neue Wege alte Ziele, 2349244
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als konfessionsübergreifende Selbstbezeichnung gebrauchen.““ Auf dem C1IS-
ten europawelten Ireffen der europäischen Evangelı  en. dem Europäischen
Kongress für Evangelisatıion 9’/1 iın msterdam. wurde Intens1v dıe rage
der auch In evangelıkalen Kreisen NECU aufgekommenen Oopmusı SCIUNSCH Vor
em AUus Deutschlan: und Holland kam 101 Doch kontroverser Dıskus-
s1oNen e1 6S dann 1mM Abschlussbericht S kann nıcht bezweifelt werden,
dass opmusı eın Mıttel dazu 1st, ]Junge Menschen In größerer Zahl ın den WiIr-
kungskre1s des Ekvangelıums bringen“. Damıt War der mMusıkalısch-
miss1onNarısche og mıiıt der Jugendkultur 1UN auch offızıell vorsichtig
DOSIELV bewertet worden.

Why should the evı aVve al the g0o0d musıc? Kriıtische Kontextualisie-
rung

In den ugen vieler evangelıkaler rchen und Christen In den USA und kEuropa
l1eben Opmusı und Rock Roll jedoch gleichbedeuten: mıt der Ablehnung
jeglıcher Autori1tät, mıt Promiskuität und Drogenmissbrauch.““ Wenn Junge
Christen ihren Glauben 1im 10M des Rock Roll ZU Ausdruck bringen woll-
ten, Mussten S1Ce WI1Ie auch dıie (GJenerationen VOT ihnen mutatıs mMmutandıs dıie
rage nach der Übersetzbarkeit des Evangelıums in dıie kulturelle Sprache dieser
Musıkform beantworten. Letztlich g1ng 6N abe1l die m1ss10logische rage der
Kontextualisierung und Inkulturation: WIeE kann das Evangelıum In der popluären
Jugendkultur des estens Wurzeln schlagen und sdruckformen iinden, ohne
Von dieser Kultur vereinnahmt werden und seıne tische und verändernde
Kraft verlieren.

Der 977 veröffentlicht: Song VON Larry Norman „Why should the ev1 have
the x0o0d MUSIC  «66 kann exemplarısch als SOI eın Versuch der Übersetzung

und Kontextualisierung interpretiert werden. Kr oreıft stilıstisch mıt dem OCKA-
ILLY eine rhythmisch-melodische 1ftorm des Ro  11 auf und verknüpft S1Ee
textlich mıt dem VON Wesley und 00 her bekannten theologischen Motiıv In
leicht abgewandelter Form 1C ohne einen deutliıchen aucC VOIl Sarkasmus,
der vVon der erwartenden Uneinsichtigkeıit der Kritiker ausgeht; versucht Nor-

62 Vgl Fritz Laubach Aufbruch der Evangelikalen, Wuppertal Brockhaus, E
63 Kırby Hg) Der Ruf zur Evangelisation., Eine Strategie für die /0er 'ahre; Offiztel-

les Nachschlagewerk Europäischer ongreß für Evangelisation IF7E London OTr'| W1-
de Publication, 197 1, 199

64 Vgl Quebedeaux: Wordly Evangelicals ‚118 Vgl uch alessa Beaten der eten
Rockmusik und die Evangelıkale T1CL. 1n Peter Bubmann. olf Tischer,  X Pop und
Religion. Auf dem Weg einer Neuen Volksfrömmigkeit?, Stuttgart: ue. 1992, 140—-146

65 Vgl Paul Hıebert: Crntical ontextualızatıon, 1n Anthropological nsights for Missiona-
rLeS, Grand Rapıds: Baker, 1985, 1L

656 Larry Norman: Only 1sıHing This Planet, MGM, 1972
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I11all die negatıven Deutungsmuster ironısch aufzugreıiıfen und CISCHNCH MoO-
t1vatıonen explizıt machen. uch hler kommt implizıt dıe Überzeugung ZU

Ausdruck dass alle Bereiche der menschlıchen Kultur ZW al durchaus dem
Einfluss des Bösen stehen und dämonischen Zwecken mıssbraucht werden
können aber letztlich dem dreieinıgen (Gjott a1s chöpfer und Erlöser zugehören
und darum mMiıt Bedeutung verknüpit und ZUT eier und Verkündigung
des Evangelıums eingesetzt werden können In diesem Sinne Norman die
ambıvalenten etaphern des Rock Roll-Idiıoms und stellt S1C

Begründungszusammenhang:
want the people know that He saved soul but S{l 1ke lısten the

radıo
They 5SdYy, ock We 11 S1IVC yYOUu ONC LLOTC chance

fee] x00d, gel UD and dance
I know what rıght, [ know what , don confuse H:

re: tryın' Sa Y 15, why cshould the ev1 have a]] the x00d
And feel g00d CVEIY day, because Jesus 18 the rock and he rolled UCes
AWAY

DIe Begriffe Rock RO und ues werden LICU interpretert und
usammenhang rekonstrule: „ Jesus 15 the rock and he rolled ILLY ues

..  aWaYy SO entsteht die Aussage, dass die Lebensfreude der Rock Roll Musık
nıcht zwangsläufig mi1t Promiskulntät Drogenkonsum und Haltlosigkeıt ınherge-
hen I1NUSS sondern auch Ausdrucksform ekstatischer biblischer und christlicher
Erlösungsfreude werden kann nI feel g00d gel Up and dance amıt
ze1gle OrmMans Lied C11C Alternatıve auf essentialiıstischen IC des
kulturellen Phänomens der OC  us1 die S1C untrennbar mıiıt estimmten nhal-
ten und Werten verbindet

us  IC Von „Feiert Jesus!®® DIS „PROMIKON*®*
In den LISa hat sıch dıie christliıche opmusı sSe1Lt diesen nfängen explosionsar-
ug weıterentwickelt Als Contemporary Christian Musıc 1SL SIC

Wirtschaftsf:  o geworden und hat mıi1t bIis 5() Miıllıonen verkauften CDSs und
ownloads PIO S andere parten WIC JaZz. assık oder atlın eingeholt oder
überflügelt Ob uHre diese starke Kommerzlalısıerung und Markteinbindung Aaus

der mi1ssionarıschen Protestkultur der /Uer Jahre inzwıschen C1M angepasstes

67 Vgl ZU! e1ısplie. Neumann Popmusı als Cu«c elıgıon Dıe relıg1öse Subkultur der
Jugendlıchen Musıkszene und ıhre Unvereinbarkeit dem Bekenntn1is dem Herrn Je-
SUS Chrıistus Diakrisis Sept 1987 GT
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evangelikales Kulturchristentum geworden 1SL bleibt CI offene und NOTL-
wendige rage

In Deutschlan WaTl dıe Entwıcklung WEN1LSCI spektakulär.®® ach der konzert-
orlentierten und mi1iss1ionarıschen Pıoniıerphase der 700er Jahre 1SL heute dıe chrıst-
MC opmusı der evangelıkalen Geme1nindebasıs angekommen und
auch den CO und Gemeindegesang Eın bedeutendes Forum für diese Entwıck-
Jungen evangelıkalen Bereich boten se1IL GF CI4 i VON ubila-

deren stiılıstıscheKonferenzen „für evangelistisches Singen und Musı1zieren
Breıte allerdings über dıe opularmusık hinausging.” In den 198%0er ahren ent-
standen die tausend Jugendchöre 1ı Sanz Deutschland Von 9’79 bıs 2003
wurde das deutsche Gospelrock--Labe Pila-Musıiıc ZUT wichtigsten kommerziellen
atti1orm CNrıistliıcher Opmusı machte Künstler bekannt und rachte ihre Pro-
duktionen auf den arkt ngeregt Uurece das VOL der charısmatischen Jugend-
ewegung Jugend-mit einer-Miıssıon herausgegebene Liederbuch Das (iute Land
urlac: wurden den 1980er und 1990er Jahren viele NECUC popmusıka-
lısche (Gemenndelieder („Lobpreislıeder geschrieben dıie nıcht 11UT dıe Funktion
der äalteren Chorusse übernahmen sondern als kurze meditatıve Gebetsleder eC1N

typischer musıkalıscher Ausdruck der Verschmelzung evangelı  er und charıs-
matıiıscher Spirıtualıität wurden €e1 wurden dıe funktionellen Untersche1idun-
SCH zwıschen Evangelısatıon Tre und nbetung durchlässiıg Liederbücher
und CDs WIC dıe Serıie Feiert Jesus (seıt 995 Hänssler- Verlag) begleıten und
Öördern diese Entwıcklung b1ıs dıe Gegenwart

Auch dıie Grenzen zwıschen chrıstliıch und äkular sınd Bereıich der profes-
s1onellen Popmusik-Produktion und RKezeption durchlässiger geworden ach
e1iner Beobachtung werden us1ı und Interpreten VO  —; JUNSCH Chrısten zuneh-
mend danach beurteilt ob SIC künstlerisc und menschlıich authentisch sınd
Gleichzeitig Jeiıben chrıistliıche opmusı bzw chrıistliche Aussagen und g]laub-
würdıger Lebensstil populärer Interpreten 6C1M nıcht unterschätzendes Element

Identitätsprozess JUNSCI Chrısten Dazu ehören auch den säkularen Me-
dıen viel beachtete rojekte WIC dıe 2004 VON ee der Kosmonauten ZUsammmen
MIt Aavler Naı1doo Patrıck Nuo al een und anderen inıtnerte (GGeme1n-
schaftsproduktion .„Zeichen der 1It  66 /3 oder das „Projekt für miss1ionarısche
Konzertarbeit‘“‘ (PROMIKON). das MI1L Jährlıchen Messe und

68 Vgl eter Bubmann Von anke ıs TISUV. Jahre populäre chrıistlıche Uus1ı
Deutschland, OUNı zwischen Himmel Un rde Populäre CHhrıstlıche Musik, Stuttgart:
ue.) 1990; WWer--bubmannde

69 Vgl Sıiebald Evangelistische USL: ö 1; Sıebald oderne christlıche us1ı L, IhG,
Bubmann: Von an hiLs Christival.

70 Vgl He1ızmann Neue Wege alte lele, 2349244
x Zum Beıspıiel ] )ieter Falk On T ıme 1985 Cae :aun! 1987 Trara| Volxmusik

991 OFrMAa. Generation, 1996
- Vgl Bubmann Opmusı. GG4 2003 1491—97)
73 LZeichen der leıt das Projekt WW zeichen der-zeıt CO]
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fangreichen Künstlerhandbuch für chrıstlıche Bands, Künstler und Veranstalter
die gegenwärtige 16 der CANArıstlıchen Popmqsikszene VOT ugen führt /

Fazıt Missionarıisch motivierter kultureller Dialog
Was bedeuten 1Un diese Entwicklungen? Ich habe versucht, CHH1I6C machen,
dass dıe evangelıkale ewegung In ihrer mi1issionarisch motivlerten Rezeption der
opularmusık Teıl eInes längerfristigen kulturellen Dialogs mıt der populären
Kultur der westlichen Gesellschaft ist Dieser Dialog hat interkulturelle und
transnatıiıonale Aspekte und überbrückt sowochl ethnische als auch politische
(irenzen und rag damıt einem Tfenen kulturellen Lebensraum be1 Ab-
schlıeßend lassen sich olgende Merkmale festhaltgn:

Der Dıalog erhef In verschliedenen Phasen In der ersten ase (18 und
19 Jahrhundert) wurde die opuläre Liedkultur 1ın uropa und Nordamerıka stark
VON cNrıstliıchen mpulsen bestimmt (Pıetismus, Erweckungsbewegung, Spirıtu-
als, Gospel ymns In der zweıten ase (1865— ) bewegten sıch diese musıka-
1ıschen Inkulturationen Aaus dem aum der Kırchen heraus und durchliefen einen
Prozess der Däkularısierung (Ragtime, ues, Jazz, Tın Pan Alley) Von diesen

Stilrıchtungen strahlten In eiıner drıtten ase in den 1930er ahren In eıner
Art Teverse 15SS10N. vielfache mpulse 1n dıie rtchen zurück (Gospel-Quartetts,
swıngende Gospelchöre, Gospel-Blues). ” Im Fall des Rock Roll wWwIıederNolte
sıch dieser Prozess innerhalb der 95() und 1960er Jahre 1m Zeıtraffer: relıg1öse
Wurzeln, Säkularısierung, Eıinfluss auf die rchen

or allem dıie letzte beschriebene ase löste 1n den pletistischen und frei-
kırchliıchen (Gjemelinden und Geme1ninschaften omplexe Veränderungen aus Bıs
Miıtte der 60er Jahre War die 1151 iın den Gottesdiensten, Chören und Posau-
nenchören noch weıtgehend homogen VO Evangelıumslıie: des 19 Jahrhunderts
gepräagt. uch dıe Von ar schon früh übersetzten pırıtuals ganzZ
cheser Asthetik verpilichtet. rst Ende der 60er Jahre kam CS Turbulenzen, als
dıe HNECUC MUuUS1  1sSsche Jugendkultur des Rock Roll auch in pletistischen und
freikirchlichen Kreisen angekommen Diese Turbulenzen Waren nıcht zuletzt
Teı1il orößerer kultureller Umbrüche Ende der 60er Jahre nmitten dieser MDTrU-
che formulierte ın Deutschlan: 1im protestantischen Bereich 1mM Kontext der
Evangelıschen Allıanz eine LECUC konfessionsübergreifende, internatıonal vernetz-

und zukunftsorientierte Identität dem Stichwort „evangelıkal”.

Vgl Events mit Message, wwW.promıkon.de.
Vgl Walldorf: Better day, 68—90 XI
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1ese LECUC evangelıkale ewegung hat sıch konsequenter als die breıitere
kırchliıche Kultur und Gegensatz ZU Neuen Geistlichen Lied oder ZU

ACYO Pop We1tgehend  sÄq ohne den Versuch der Eınbindung tradıtıoneller kırchlı-
chen Liturgie76 auf den 02 miıt der populären Musık der Jugendkultur C111-

gelassen. ”” 1Ie dieses Dıalogs WaTrTenNn die Überzeugung: VON der otwen-
dıigkeıt kulturrelevanter missionarıscher Kommuniıikatıon dıe Verwoben-
heıt der Evangelı  en mMI1t der Musıkkultur ihrer eı1ıt und der Wunsch
den C1ISCHCH Glauben emotional authentisch Z Ausdruck bringen (Inkultura-
tıon) Das hat unverme1ıdlichen pannungen und kontroversen Diskussionen
der ewegun geführt aber auch ZUT Entstehung VoNn „EHeNdIY
pıel- und Freiıriume T: Begegnung MI1 der musıkalıschen Gegenwartskultur
der das Zeugn1s VON Jesus Chrıistus OT'! werden annn

Friedemannor
„Why should the devil AaVe all the good music?‘‘ Popular Evangelıca
[ä CulLura|l jalogue: Mission-historical perspectives.
The describes the between the Evangelıcal and
popular culture the USA and Germany Irom the perspeclLve of and I11S-
S1ON hıstory Especılally the NCcO Evangelıcal 1C developed the

and Was connected 1ıth the Jesus People the evel-
oped affınıty wıth Rock Roll and POP Thıs aIfınıty here explaıne
d part of long term cultural dialogue 1C Protestant renewal mMoOovements

the transatlantıc recg101 endeavoured translate the gospel 1NtOo the 1dıoms
of secularızed SOCI1ELY Part and parce of thıs 1L115S10O11 historical PIOCCSS W ds the
Tactlıon between Evangelıcals and popular culture 1C fostered the forma-
UuOonN ÖT musıcal and soC1ologıcal „Iriendly SDACCS enr Nouwen) that facılı-
tated human and pırıtual eNCOUNtTter and transformatıon Ihe implicıt theological
debate that accompanıed this long t{erm ultural dialogue 15 symbolized Dy the
IECUITMNS Sarcastıc „Why should the eEeV1 have all the g00d mus1c?‘®
IC wıth SOINC Was used DYy John esley, 1llıam 00 and Larry
Norman and be understood Aas symbol of INUSIC-HMUSSIONATY contextualıza-
UuOonNn

76 Vgl azu Bubmann, Sound zwischen iımmel und rde opuläre CArıstliche USL.
Stuttgart ue. 199() 1SSe'! „Unsere uste findet sıch auf keineme Versuch

Kartographierung des Sakropop WW monochrom 2008
FÜ Eıne tische Analyse des Versuchs der Integration VON tradıtıiıoneller ıturgıe und 'OpmUu-

S1ık bletet Wolfgang Teıchmann, „Populäre Kırchenmusık"”, Fermor/Schroeter ıttke
Kırchenmusik 90—93
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ManfTfred Baumert

Pfarrer Gemem1nde und Charısma
WlIe werden Charısmen 1ıdentifizliert und entwıckelt?

Im Rahmen Dissertationsprojekts wurde erstmals LM Kontext der Evange-
ischen Landeskirche Baden INE empirisch wissenschaftliche Untersuchung
zZUr Frage durchgeführt Wıe werden Charısmen entdeckt? Die Befunde geben
wertvolle Hınwelse für die Mitarbeitergewinhung UNM Mitarbeiterförderung Der
Beitrag stellt ausgewählte empirische Ergebnisse einen historisch 'ystema-
tisch theologischen Kontext und Vor allem Neuakzentuierungen zum Ver-
StÄNdNLS VO.  - Chariısmen und iıhrem Erkennen Insgesamt verweLlst die Untersu-
chung auf die Notwendigkeit Perspektiv- Un Mentalıtätswechsels der
gesichts des strukturellen Wandels hei Pfarrern WILE auch hei Gemeindegliedern
ansteht

Vorgehensweise
Dieser Beıitrag rag W as Charısmen der chAhrıstlıiıchen Iradıtiıon verstan-
den ırd und WIC diese VOT allem landeskirchlichen Kommunikations- und
andlungs zusammenhängen praxeolog1isc erkennen Sınd ingangs wiıird dıe
innerkırchliche Dıskussion AUEE UG nach Begabungen mıiıt der parallelen DIs-
kussion die Begabtenforschun der Gesellsc verglichen Von da aus
fällt der IC zunächst einmal auf das neutestamentlich uberhe{ierte und C1-
LO}  Z Fachterminus geformten Fremdwort „Charısma“ den Hauptfeldern der
historisch--Systematıischen Literatur,2 die iragt,  K WIC Charısma überhaupt rezıplert,
interpretiert und entdeckt wurde und wird Anschließen: olg der Versuch
elementaren Entwurfs WIC Charısmen bestimmen und identifizieren sınd
Analog den Konzeptionen und Handlungsanweisungen werden AaUs den Ta-
tiıonalısierten zehn aupt- und zahlreichen Unterfragen (Itemsbatterien) der Er-
hebung innerhalb der für die ematı aufgeschlossenen Evangelischen Landes-

Eingereichter 11e Charismen entdecken Eine praktisch theologische Untersuchung
der Evangelischen Landeskirche en Pretoria Uni1versıty of QOU! T1Ca 2009
„Pfarrer stel lext gleichwertig für ‚Pfarrerıin
Der Ertrag der Typologisierungen einschlägıger Autorıitäten der Theologie und Trısten-
lumsgeschichte Ihomas VO  — Aquın, Martın Luther. arl ahner rTI1edric Schleierma-
cher, Graf VO  — /Zinzendorftf und ar (Sohn) kann dus Platzgründen nıcht
dargestellt werden.
Die ZuU Forschungsstand gehörende Darstellung und Evaluatıon der SANSISCH (sabentests
werden N1IC dargestellt, weıl den gebotenen ahmen dieses Beıtrages würde.
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TeC en EKı1ıBa) CINLSC empIrISsChe Befunde exemplarısch präsentiert.
Der Ertrag der Untersuchung wIıird schließlich 1 { Ihesen pr  1SC und allge-
meıinverständlich für dıie (Gjeme1ndearbeıt Zu53nunengefasst.

Kırchliche Abstinenz VerSusSs gesellschaftliches Interesse?

Praktische Theologıe theoretisiert nıcht ZuUueEeTrSL Le1istendes sondern geht
VO Gegebenen VOL Charıs und Charısmen dUus 1ese programmatısche
Aussage wurde bereıts den 19/0er Jahren VOT dem Aufkommen der
Charısmatıschen ewegung VOI Rudolf Bohren Bohren WarTr SCINCT

eıt VOTaUsSs weıl G: dualen Auftrag für Praktische Theologıe postulıerte
Charısmen wahrzunehmen und Erstaunlic 1St dass siıch bıs VOT

kurzem der der Veröffentliıchungen weder C111 Entwurf Theorie
charısmatisch-praktischen Theologie der C'harısmen noch 1Ne spezielle

Monographie ZUT rage nach dem Entdecken der Charısmen
deutschsprachigen aum findet_?

Es 1st iragen ob das Wäas Rudolf Landau für die damalıge eıt
dıagnostizlerte, 11NMeETr noch utrıfft

Praktische Theologıie, Halle weıthın das wohltemperierte Christentum mıittel-
europäischer Provenıienz widerspiegelte konnte der A kaum AUus sıch selber
heraus die Relevanz der Charısmen entdecken, sondern usste Urc SIC he-
ran  ne Fragen und Erfahrungen aufmerksam emacht werden

ıne dieser theologischen niragen stellt Michael elker indem (T für CII

ekklesiologische KOonzeption Jädıert, die y 9- unNnseren (jemelnden die ASS1IV SC
dämpften Charısmen besonders der eher Rande der (jemeinde stehenden
Christinnen und Christen — entdeckt und ZUT Entfaltung” bringt.‘

ıne andere ückirage basıert auf dem demographischen Bevölkerungs-
rückgang Deutschlan: Darum suchen Staat und Wıiırtschaft lobalen
Wettbewerb qualifiziıerte Arbeitskräfte und besonders Begabte die bereıt sınd
Verantwortung Staat und Gesellschaft übernehmen DIie Erforschung VoNn

Rudoltf Bohren Dapß .Oott schön werde Praktische Theologie als theologische Asthetik
München Kaıiser, 1975 FE
Vgl Manfred Baumert Rezension Obenauer Vielfältig begabt rundzlige
Theorie gabenorientierter Mitarbeit der evangelischen Kirche SPIh Münster Lt
2009 JETh 2010 Gerhard Vıehhauser Strehben ach Charismen und Heilung Theo-
ogle der Charismen der Hermeneutik der Erfahrung auf der Grundlage Von Kor d

Stationen der kırchlichen Rezeption his heute S15 NNSDrucC Tyrolıa 2009 Bıs
dato unveröffentlicht ırk Kellner Charisma als Grundbegriff der Praktischen Theologte
Eine Untersuchung zZUr oilkodomischen und pastoraltheologischen Relevanz der Charıs-
menlehre, Universıtät Le1pzı1g, 2009
Rudolf Landau: Charısma. Praktisch--theologısch, IRE 694
Miıchael Welker: Kirche ı Pluralismus. 136; Gütersloh Gütersloher, 2000 F
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Begabungen 1ST marktwirtschaftlıch und gesellschaftspolıtisch außerst bedeut-
S d|]  - SO entwiıickelte sıch se 11 den 1970er Jahren Cc1M CISCHNCI Forschungszwe1g der
Kompetenzmessung und Begabtenforschung Im allgemeınen gesellschaftlıchen
en 1SL das Entdecken egabter Menschen europaweıt DE herausragende
Fragestellung, während dıe TC ZW al se1t Jahren OTHZIellen Verlaut-
barungen C1N gabenorientiertes Miıtarbeıiten verlangt8 und Ehrenamtlıche auch
Urc. CISCHS gegründete ademıen fördert, aber be1 der C nach
Motivationsquellen die theologische Dımens1ion kırchlicher Mıtarbeıit aufs (Janze
N1S reflektieren scheıint

(Gjerade diese theologische Dımens1ion herauszuheben soll Folgenden
der Begrıiff „Charısma verwendet werden der allgemeinen Sprachgebrauc
vielTaCcC auf GI1G „persönliche Ausstrahlungskraft Duden) reduzilert ırd
In der hler skizzıerten empiırischen Studıie soll ‚„„Charısma iıngegen zunächst als
göttlıche Berufung und egabung Z Engagement Kırche und Gesellschaft
verstanden werden en dieser pr  1SC. theologischen Bedeutung 1SLT AdUus

egetischer Perspektive mMiı1t dem nt! Begrıiff XKXPLOUC keıin fermıinus technicus
verstehen sondern JE nach kontextueller Eınbindung Yadıe dıfferenzierte edeu-
(ung DIie spezlelle rage nach dem Entdecken der Charısmen den
Kontext der nt! Gemeindeparänese und damıt Charısmen als „„‚Konkretionen und

< 10Indiıviduationen der na (jottes Siıinne einzelner vollmächtiger Befähln-
SUNSCH ZU) Dıienst nach dem relatıvierenden (jradmesser der göttlıchen 1€'
VOTaus

Oszillierendes Charismenverständnis

Angesichts des kirchlichen Frömmigkeıtsmilieus dem die Terminı der Cha-
bısher C untergeordnete spielen, betritt dıie Grundfrage nach dem

Erkennen der Charısmen remdes (Gelände und SOMIL den Charakter
nnäherung on eshalb 1ST 61H6 theolog1isc verantwortete Bestimmung der
Charismen notwendig Denn erst VON da AUs wurde dıe Befragung der Pfarrer-
schaft sınnvoll Hıer 1e2 CTE neuralgischer un Auffallend 1St nämlıch dass
sowohl den theologischen Hauptfeldern als auch kiırchlichen Veröffentl1-

Vgl Andreas Brummer, nnegret Freund Freiwillıges Engagement otive Bereiche
klassische und eue Iypen Jan Hermelıink Orsten Latzel Hg.) Kırche empirisch
Ein Werkbuch zur Vıerten EKD rhebung ber Kirchenmitgliedschaft und anderen
Diriıschen Studien, (GJütersloh GVH 2007 23571 373
Vgl ebd BA
Ernst Käsemann Amt und Gemennde Neuen estamen ers Exegetische Versuche
und Besinnungen 1 Göttingen V&R Aufl 1970 109—134 17
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chungen fast urchweg C114 Sschılilerndes Charismenverständnis bzw AaNSC-
sıchts der sehr unterschiedlichen dort verwendeten Synonyme‘“ 1NC Sprach-
VETW1IITUNG vorliegt. Dabe1 wIıird der professionell Kompetenzbegrıf!
auffallend favorIislert.

Nach UuUSKun der Pfarrer 1ST die Pneumatologıe astoral theologıschen
Gesichtspunkten der theologischen Ausbıildung und besonders hinsıichtlich der
Charısmen rudımentär { IIies chlägt sıch auch der Gemeinindelıiteratur nıeder
der olgende Fragen weıthın fehlen In welcher Bezıehung stehen natürliche Fä-
1gkeıten den geistgewırkten Gaben? Wılıe 1SL die erwandlung VO profanen
Status ZU geistlichen möglıch” Wılıe werden Charısmen der Gemeindeglıeder
entdeckt? 1ese Sonderfragen der ] ıteratur Je1ıben der (GGeme1indebasıs unbe-

Hauptiragen, WIC dıe Leıitfadeninterviews mıt den (Geme1inde lederne derZC1I8CH Dagegen ist die Aussage VO ‚„Charısmen- oder Gabenträger”
pr  tisch--theologischen Lauteratur WEeITL verbreıtet und suggerıiert genere.
habıtuell-statıschen Gabenbesıitz, den CINISC der SaNS1IECH (jabentests explızıt
vertreten. d* Auch die (jJabentests vermıiıtteln emnach die Überzeugung
dauerhaften (Gabenbesitzes 1 den (jemeinden

DIe rage nach dem Chariısmenverständnis programmatischen arakter,
we1ıl der hermeneutische Girundsatz gılt dass VOT dem Erkennen evident SCIN

INUSS, Was darunter verstehen 1SL Konkret Die vorausgesetzlie Deutung der
Charısmen beeinflusst dıe TOZESSE iıhrer Wahrnehmung und demnach auch das
Ausfüllverhalten während der Befragung der arrer Darum wurden den Befrag-
ten Begınn des Fragebogens dre1 typısche Möglıchkeıiten des Charısmenver-
ständniısses vorgegeben dıe aus dem komplexen Spektrum historisch-
systematischer Diımensionen ausgewählt wurden und 1U folgen

Historisch systematisch theologische Aspekte

Beziehungsphänomenologische Dimension

ach WIC VOT besıtzt Max ebers Charısmenbegriff hohe Bedeutung der
kırchliıchen Sozlalgestalt we1l GT die übernatürliche Ausstrahlungskraft Le1l-
terpersönlichkeıit auf dıe subjektive Wahrnehmung SCINCT nhänger ezieht und

Bereıts der en TC. kam Ausfall einheıtlıchen theologıschen Cha-
rismenverständnisses der MI1TL dem theologıisch oszılllıerenden erständnıs Sachen „Cha-
SINa eute korrespondıert
ynonyme für Charısmen 1Wa Frömmigkeıtsformen, Begeısterung, spürbares Engage-
ment Potenzıale Persönliıchkeitsmerkmale Ausstrahlungskraft natürlıche Fähigkeıten,
Talente Kompetenzen, spektakuläre Geistesgaben

13 Etwa efer Zimmerling Charismatische Bewegungen verkürzte Neuauf l 2001 UTB
Göttingen V&  7 2009 102 E
Etwa Christian Schwarz Die Farben deiner Gaben Wie jeder Christ geistl1
hen (jaben entdecken und entJalten kann, Emmelsbüll C&A&P Aufl 2001 47



Pfarrer, Gemeıinde und Charısma 199

zugleic VOI ihnen abhängıg maéht. DIie Legıtimation, ob eiıner eiıne ührungspo-
Ss1t10N erlangt, äng demnach stark Von indıvıduell psychologisch-sozialen KOom:-
D ab Charısma ist demnach eın herrschaftlıches „Bezıehungsphäno-
TEeNc<15 und stellt eıne Qualität dar, die auf Interaktıonen beruht und darum nıcht
jedem selbstständig zugänglıch 1st. Darum benötigt selbst derjen1ge, der auf seiıne
charısmatısche Berufung eınen Anspruch erhebt, eine ‚p1ıphanie, die ıhm se1ıne
Qualifikationen offenbart. '© Charısmen können nach diesem Verständnıis grund-
sätzlıch nıcht angee1gnet werden. ıne Entfaltung und harısmenübertragung
VO Leıter auf seıne efolgschaft 1st jedoch möglıch, bereıits atente ('harıs-
mMen vorliegen. DıIie charısmatische Übertragung benötigt keıiıne ratiıonale ehre:
sondern die Isolatıon dUus der gewohnten mgebung iın eıne Erziehungsgemeı1n-
schaft Durch die „„Wiedergeburt der Persönlıichkeit" 1m Sinne körperlı-
cher und seelıscher Oormen der „Askese, Ekstase und pädagogischer Miıtte]l ent-
en sıch Charısmen und werden fortwähren: auf ‚der jeweıls erreichten uie
charısmatıscher Vervollkommnung durch psychische Erschütterungen und P3AYS1-
sche Torturen“ erprobt und en sich bewähren. ine solche genulne cha-
rismatische Erziehungsgemeinschaft kultiviert die innere und außere Lebensfüh-
Tung, aus der dıe ‚„Auslese der charısmatisch Qualifizierten“ hervorgeht. Dıie
charısmatisch Qualifizierten werden 1Un selbst aktıven Wortführern mıt [10O1-
matıvem Botschaftscharakter, Vorbilder und Urc S$1e en oder geschaffe-

Ordnungen. * Charısma entfaltet sıch aber erst wirkungsvoll, WENN Manıfesta-
t1onen als Legitimationen hinzukommen *

Zur rage nach der Identifikatiıon sozlologischer Charısmenphänomene 1st
festzuhalten, dass Charısma Urc beziehungsabhäng1ige Zuschreibungen in 1SO-
herten asketisch—emotionalen Erziehungsgemeinschaften entsteht.

Inklusivistisch-sozi0ologische Dımension

Wılie bereıits erwähnt, plädıert elker nner' selnes bedenkenswerten und
anregenden Entwurfs einer Theologie des eiligen Geistes für das Entdecken der

15 Michael Das Charisma des Gekreuzigten. Zur Soziologie der Jesusbewegung.
WUNT 45, übıngen: Mohr Siebeck, 198 7, 19f.

16 Max er Entstehung und Umbildung der charısmatıschen utorı1tät, 1n Wirtschaft
und Gesellschaft. Grundriß der verstehenden Soziologie; (GGesammelte erke, Hg Wın-
ckelmann, Dıgıitale Bıblıothek 58, Berlın Directmedia, 2001, 661—681, 6653 ebers (/ha-
mn smakonzept eTru! aut einem ınterdıszıplınären Ansatz zwıschen Relıgionssoziologıie,
Relıgionspsychologie und christliıch-Jjüdischer Theologıe.

17 Ebd., ÖL
18 Vgl Ebd., 12
19 Vgl Miıchael Gesellschaftliche Bedingungen für prophetisch-charismatische

Aufbrüche, In Ingo Baldermann, Ernst assmann Prophetie und Charısma, JBTH 14,
Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 1999, DA 254
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Charısmen Er gehö neben Moltmann der weltweıt vielzıtierten
Theologen besonders charısmatisch-pentekostalen Untersuchungen nier den
orgaben SC1LHCI „.realıstıschen Theologie“ sıch elker VON eglaub-
ten Gotteswirklichkeit ab die sıch mMıi1tL einfachen Systematısıierungen und SC
wohnten Denkformen der Frömmigkeıt begnügt Demgegenüber entwıckelt Wel-
ker auch 1D11SC theolog1isc egründe besonders das Weltwirken des (je1istes
Ausgangspunkt SC1INCT realıstischen Theologıe 1SL das „Prozessdenken“ W hıte-
eads, der e „Ich-Du-Kommuntitkatıon““ Verhältnıis zwıischen (jott und
Mensch nıcht ogrundlegend VoNn der Theologıe ableıtet. sondern für NCN „alteu-
ropäischen“ Denkansatz hält.“ Welkers realistische Theologie o1bt dieses ‚ DUD-
jekt-Objekt-Modell” auf‚22 we1l C das Subjekt (Gott) .„„.nıcht mehr q1s F1xpunkt“  E E Negreift, sondern 1 relatıven Weltverständnıis aufgehend interpretiert.“26
stellt sich die Frage, inwıiıewelt diese Grundauffassung Welkers nNeumMato-
ogle beeintflusst. Das Ergebnis ze1ıgt C1IH6 befreiende OTTIentlıche Ta des (je1s-
tes der Schöpfung, die den Rahmen der privaten und gemeıindlichen (je1ister-
fahrungen wesentlıch ausweiıtet. Darum definiert elker SC1INECN Geistbegri als

6‚Öffentliches aftfeld””, \Feld des Geıistes””, indem dıe paulinischen Charısmen
und jegliche Kommunikationsformen profanen Zusammenleben Öffentlich
oder unschelinbar als esonNanz ZU Ausdruck ommen und sıch gl
erschließen.” In SC1INCT theologıischen Begründung reduzlert elker WIC schon
Moltmann die Geistausgießun Pfingsten nıcht auf die CINMLSCI Men-
schen, WIC 6S dem bıblıschen Befund éntspricht‚26 sondern interpretiert SIC unNl-

ersell für alle Menschen
elche Konsequenzen ergeben sıch daraus? DIie Geistausgießung wiırkt laut

elker bIs heute alle Kulturen und Gesellschaftssysteme hıneıin elker VCI-

legt damıt das Korinther a den Charısmen Gesagte Aaus dem Bezugs-
feld der Geme1inde heraus und den Bezugsrahmen der chöpfung und tuell

Miıchael elker (Jottes CLSi Theologie des eiligen eistes, Neukıirchen--Vluyn Neukir-
chener, Aufldl., 1993

Sl A O 5ÖT.
A“

7 Miıchael elker: Universalität Gottes und Relativiıtä der Welt. Theologische Kosmologte
Dialog mit dem amertikanischen Prozessdenken ach Whitehead. BS1I 1, Neukirchen-

uyn rchener, 2 Aufl., 1988,
Gegenüber dem ENSCICH Personalısmus bietet e Feldmetapher mıiıt iıhren Energien SEWISSC
Vorzüge 1 der Weltwirksamkeit des Ge1istes Meıner Ansıcht. ach überwiegen ber die
edenken und darum 1SL mıiıt TeEU! 5 ass be1l elker unter der and Cc1INC Ontolo-

und Pantheismus vermuten sınd Miıchael Preuß Jesus und der (rJe1ist
Grundlagen Geist-Christologie, Neukırchen-Vluyn Neukırchener. 2001 74971

Z elker (Grottes (reist DA
26 Ahnlıchc AU! sıch rnstop! Schrodt (Geist und Gebet, SIM Z Wuppertal

Brockhaus, 2008, 39®%
So uch Jürgen Moltmann Der Geist des ens. Eine ganzheitliche Pneumatologie, Mün-
chen: Kaiser, 1991, 75
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ın dıe postmoderne pluralıstische Gesellschaft Zudem lLöst die soterl1ologıische
Heilsbedeutun Jesu Chrıisti ıIn se1iner Pneumatologie auf, da dass
Urc. Pfingsten alle Menschen dıe „„Multipräsenz‘ des Ge1lstes bzw dıe vie  {1-
SC Vergegenwärtigung Chrıist1i Uurc den Ge1lst“ erleben *®

Weıter 1st Iragen, welchen Beıtrag elker für das Erkennen der Charısmen
elstet. Als us des Gabenerkennens zählt be1 ihm, WI1Ie schon be1 M_oltmann‚29
das der 1€!| ın der Ireiwilligen ‚delbstzurücknahme*‘ ZUugunsten der
Selbstentfaltung anderer 1m gegenseıltigen Handeln Darın eingeschlossen ist dıe
VO Geilst gewirkte Identıität und Indıvıdualıtät 1m Eingebundensein geme1nsa-
Iner Erfahrungsformen.“” Die vielfältigen Charısmen würden ZUT dıfferenzierten
Sens1ıbilıtät nötıgen und eine realıstısche Selbst- und Fremdeinschätzung erTtfor-
dern Im Übrigen verbletet Welkers Gesamtduktus eine graduelle Irennung ZWI1-
schen geschöpflichem und charısmatischem en

Vorausblickende Zwischenüberlegung
Im Vorgriff auf den Transfer der theologischen Konzepte für die empirische Hrs
hebung ist beachten, dass der Chariısmenbegriff in der Umfirage operatı-
onalısıeren W:  s dass nıcht bereıits VON vornhereıin dıie Kooperation der ITa
genden verwe1gert wurde. Statt den gängıgen erminologien den Charısmen
wurdee dıie Wendung der neutestamentlichen en gewählt und der definı-
torıschen Fragestellung (Item) definitiv vorgesetzl. Diese Formulierung nthält
einen zweıfachen Vorteil Einerseits aSsozlulert S1e nıcht einseitig spektakuläreGeistes- oder Gnadengaben, andererseits bleibt die Redeweise keinesfalls auf
paulinische en beschränkt, sondern eröffnet einen orößeren theologischenDenkrahmen.

Dıie Öperationalisierung der bısher angeführten Dımensionen des Charısmen-
begriffs (Weber, elker, Moltmann) gab den efragten die Möglıchkeit, NCU-
testamentlıche &8 als „Schöpfungsgaben, die jeder ensch In en Kulturen
besitzt‘  66 deuten.

Dialektisch-fragmentarische Diımension

Auch WEeNN sıch in der S5Systematischen WI1IEe Praktıschen 1 heologie dıe Diımens10-
NenNn der Charısmen in den bereits vorgestellten Entwürfen überschneiden, beste-
hen Unterschiede. Entsprechend ist Jedenfalls die Inte g;ation anthropologischer

28 Welker: Gottes Geist, 2082142223
29 Vgl Moltmann: Der Geist. Charısmatische Erfahrungen werden erweckt, 1M Glauben

dıe bedingungslose Liebe (jottes AIl  INMEN wırd und daraus das Selbstvertrauen CI-
„Charısmatische Möglıchkeiten werden Uure. Vertrauen geweckt HrC Gottver-

30
tlrauen, Selbstvertrauen und Urc Zutrauen der Nächsten“‘
Welker: Gottes eist, 230)
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Dispositionen” In das jeweılige Charısmenverständnis. elker qauf der einen Se1-
und die kategorlale dialektisch-fragmentarıschen Dımension auf der anderen

Seıite führen e1| die anthropologischen Charakterstik. (natürlıche Fähigkeıiten
auf die Schöpfungstheologie zurück und schliıeßen dıe pneumatologıische Dımen-
S10N ein DiIie wesentliche Dıfferenz elker ist me1l1ner Einschätzung nach der
christolog1ische Aspekt, der den eiılıgen Geilst und damıt dıe Charısmen aus-
schlıeblic denjenıgen schenkt, die ure eiIne personale Chrıistus
gehören.”“ efier Zimmerlingc es AaUus, dass DE jedes Charısma unter dem
„Vorzeıichen es In-Christus-Seins“®* ansieht” und auf den Nächsten in der (je-
meı1nde ausrıchtet. In der klassıschen ogmatı der Alten Kırche und der eTiOr-
matoren ehören Charısmen In den Bereich der Heiligung, ” und gerade we1l sıch
Schöpfung und rlösung auf Charısmen beziehen. werden S1e menschlıich vermıiıt-
telt Dazu zählen auch aben, die spektakulär eingeordnet werden, selbst WENN
S1€e wen1gsten einer menschlıchen Quelle entspringen. olglic (ragen alle
Charısmen einen iragmentarıschen und ambıvalenten ar  er arau hat be-
reıits Paulus hingewlesen, indem sıch etwa beiım geistgewirkt-prophetischen Re-
den ein verstandes- und glaubensanaloges Eiınschätzen anschheben soll Röm
1:2:6; KOr 1 , Insgesamt wırd eutlıch, dass eine „Quellenscheidung“ der
Charısmen immer muıt gewIlssen Unschärfen rechnen I'I'I_USS.35

Auf dem Hıntergrund der dargestellten komplementären Ergänzung der Cha-
rismendimensıion erwuchs für die Befragung die weıltere Möglıchkeıit, ta-
mentliche en als „natürliche Anlagen und VO. Heiligen Geist gegebene Fü-
higkeiten“ wählen

Etwa: DIie Herkunft, kulturelle orgaben, emotionale Ausprägungen der Persönlıchkeıiten,
eruflıche und geistliche S50zlalısatıon, ırchlıchengemeıindlıche elterliıche Prägungen,
bestimmte E  rungen und gegenwärtige Erwartungen. Ahnlich Zimmerling: Charismati-
sche Bewegungen, P Mühlıng-Schlapkohl: Charısma. LLL 5Systematısch-theologisch, 1n
RGG, Aufl., Z 113115 KF Bohren, Dass Gott, 1975, 3/7.43 So uch dıe moderne
Pfingstbewegung: Guy Duffield, athanıe. Van Cleave Grundlagen pfingstlicher
eologie, Solingen: Gottfried Bernard, 2003, 402
Miıchael Herbst Missionarischer Gemeindeaufbau In der Volkskirche, Ar  z 706, Stuttgart:
Calwer, 19906, 287 Als Theologe, der ıne estimmte Lutherinterpretation vertritt, reflek-
tıert Herbst Charısmen nter dem Deutungsmuster des allgemeınen Priestertums, Was ZUTL

theologıschen Konsequenz führt, Aass Charısmen In der Taufe zugeteılt werden
und die persönlıche Christus als „T’auferneuerung“ VOT dem Entdecken der
Charısmen notwendıg vorausgesetzt wırd
Vgl Zıimmerling: Charismatische Bewegungen, 78
Michael Herbst Misstionarischer Gemeindeaufbau, D uch /Zimmerlıng, Charismalti-
sche Bewegungen, 2009, A Eın drıttes Moment hınter Rechtfertigung und Heilıgung,
nämlıch den Dienstbereich. postulıert Oskar Föller: Charısma und Unterscheidung. ‚yste-
matısche und pastorale Aspekte der Einordnung und Beurteilung enthusiatisch-
charismatischer Frömmigkeit Im katholischen und evangelischen Bereich, IV  S Monogra-
phıen und Studienbücher, Wuppertal: Brockhaus, Aufl.. 1997,
Karl ner‘: Visionen und Prophezeiungen. Lur Mystik Un Transzendenzerfahrung, Fre1-
burg Herder, 1989, 61
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Extraordinäre Dimension

Während die klassische Pfingsttheologie noch dıe auie mıiıt dem (je1lst -
mıt der miss1ionarıschen Bevollmächtigung gleichsetzt und S$1e damıt

notwendig als Voraussetzung für den Empfang der Chariısmen verstanden hat,  36
argumentiert dıie moderne Pfingstbewegung dıfferenzlerter. S1e nıcht alle,
aber VOL allem e prophetischen, offenbarenden und inspirierten Charısmen
(Sprachengebet und Prophetie) mıiıt der auie des Gelistes ın Bezlehung. Diese
pneumatologische Aufeinanderfolge”” Gotteskindschaft und Charısmenvoll-
macht hat laut Wıll1am und Robert enzles die KOonsequenz, dass außerhalb
der Pfingsttheologie weder geste1gerte Erwartungshaltungen bestehen noch 1n-
feNSsS1IV für Charısmen gebetet wird. ”® Als Erkennungsmerkmale der Charısmen
sprechen S1e VO ‚„Gnadenprinz1p”, das eltlıche Reıfe als Voraussetzung dis-
qualifiziert, we1l (jott Ouveran chenkt und reden VO „Erbauungsprinz1ip“
der Gemeınde, wodurch einander iın Liebe edient wird ”

Kennzeichnend für cdiese extraordınäre Diımension 1st teilweise das radıkale
deparıeren zwıschen menschlichen Begabungen und Ge1istesgaben, we1l iıhre Ver-
treter Charısmen exklusıv auf die Offenbarung des Gelstes zurückführen. Hıer
ırd e1in Wiırkliıchkeitsverständnis hervorgehoben, das bIs heute mıt ottes
klusıver Offenbarung rechnet und zugle1ic es menschlich achbare zurück-
weılst, WOZU eine indiıvıduelle oder gemeınsame Charısmensuche mıttels emp1NM-
scher ethoden gehö Auf dieser Grundansıcht basıert der amerıkanısche (ja-
bentest Erkenne Deine en In Dzr,‘” der darum Begabungen In Motivatiıonsga-
ben. nıcht messbare Dienst- und Manıfestationsgaben aufteiılt und ıne breıte Ke-
zeption, partıell auch 1m Ursbuc Explore ANIidecke Deine Berufung,““

ıne weıltere Charakterıistik der extraordınären Charısmen formuhert (GGordon
Fee, indem CT Charısmen In ihrer Reichweiıte aufte1lt. Da sınd einerseılts arıs-
INCN, die eher 1mM Hıntergrund eines (jottesdienstes stehen Dıienen, eben, Hıl-
feleistungen und Leiıtungsdienste und andererseıts Prophetie, Sprachenrede und

36 Vgl Ludwig Eısenlöffe| Freikırchliche Pfingstbewegung In Deutschlani Innenansich-
lenOKırche Konfess1ion elıgıon 50, Göttingen: V&R unıpress, 2006, 4A0=
K

A
38

Vgl Eısenlöffel Freikirchliche Pfingstbewegung,
Wılliam und eNzles: ngsten und die Geistesgaben. Eine Jahrhundertfrage ıIm
Horizont zeitgemäßer Auslegung; Eın theologischer Brückenschlag zwischen Pfingstbewe-
SUNS und Evangelikalen, Metzıingen: ran 2001 DiIie ese der außercharısmatischen
Erwartungslosigkeit trıfit weıthın Nn1IC DıIe historische Nachfrage biıs In dıe Gegenwart
ze1igt, Aass Charısmen mıiıt der Haltung der Empfänglıchkeıit erwartet werden.

39 (: 1L95.
© 197f.

41 Vgl Don und Katıe Fortune Erkenne (Jottes en In Dir, olıngen: Bernhard, 1994
47 Vgl Karın Beckendorff, iıchaela Kast, Klaus Göttler ‚xplore! Nidecke deine Berufung,

Teil Gaben, Fähigkeiten, Persönlichkeit, Werte, Kassel Born, 2004, 1531
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Heılung, die Öffentlich Erscheinung treten> Während Fee den Eıinsatz VOINl

Gabentests ablehnt‚44 drängt sıch der 1INATUC auf, dass ZU Erkennen der Cha-
C111 Publizıiıtätskriterium maßgebend 1st, dıe unauffällıgen Begabungen

jedocheher unerkannt Je1iben e1l SIE ZU normalen geistgewirkten Leben SC
hören.” Max Turner SCAI1e die Posıtion ees nıcht genere. AUs, prinzıpıell
zıieht CI aber keine Grenze zwıschen den vordergründigen und spektakularen  MECharısmen und den unauffällıgen und natürlıchen Fähigkeiten.“” J urner hält
pomtiert fest Das Erkennen der offensichtlichen und geräuschlosen  a sılent‘)
Charısmen ist 11UT retrospektiv der Frucht der Kırche möglich.“”

DIie I1C111 pneumatologische Bestimmung der Charısmen führte ı der Fragebo-
generhebung ZUT vorgegebenen These neutestamentliche en als „ZeiSstgE-
wirkte Fähigkeiten‘ deuten.

ach den grundlegenden Verständnissen Von Charısma mMIL ihrer Erkennungs-
char:  eristik folgen VACT. Ansätze ZUT Identifikatıon der Charısmen e als Neu-
akzentulerungen dıe Dıiskussion einzubringen sınd Der anregende Entwurftf
VON Christian Möller (4 soll C1LSCIIC Akzentulerungen erganzt werden (4 D
4.4)

Neuakzentulerungen der Charısmen und Charismenidentifikation

Zirkulär-erkennende Dıiımension

nter den Praktischen Theologen vertritt Chrıstian Möller ungewohnten
nsatz indem das Erkennen der Charısmen hebräischen Erkenntnisweg
entwickelt den Paulus aufnımmt KOr Jada -ES 1SLT C1N Erkennen, das siıch
VOITaANS1LE schon erkannt we1lb und sıch Akt des Erkennens ININECT schon

42 (Gjordon Fee God’ Empowering Presence. The Holy Spirit 1 the Letters of Paul, Peabody
endrikson, Aufl., 1994, 887
Gordon Fee Der (rJeist (Jottes und die (Jemeinde Eıine Einladung, Paulus SUN£, neu

lesen Metzıngen Franz 2005 233
45 Das Publıkatıion:  terıum erinnert dıe OIfentlıche Attraktıvıtät des Charısmakonzepts

be1 er Krıitisch uch James amra eing Conformed Christ Community
UCdY of aturıty, Maturatıon, and the Local Church the Undisputed Pauline Epistles,
London lark 2006 1927 Anm Der Denkfehler besteht darın immanenten
stäben feststellen wollen (jottes Grenze ZU)] Übernatürlichen begıinnt Vgl Norbert
Baumert Charisma aufe Geisttaufe, Entflechtung semantischen Verwir
FUNHS, ürzburg: Kchter: 2001 245

46 Max Lurner: The Holy Spirit and DINLIuUA Gifts. Then and Now, Carlısle Paternoster,
Aulfl., 1999, 268f.

Aa 268
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dem Nächsten VOT (jott zusammengeschlossen weiß. ““ Ausgangspunkt 1st weder
das ußergewöhnliche noch die Kompetenz, sondern die chwache des Men-
schen, ıIn der die göttlıche Ta ZUT Wırkung ommt Das 1ebende Erkanntwer-
den bezeichnet Möller als „Baukraftt“ paulınıscher 1KOdome, die Fertigkeiten In
Charısmen verwandelt. ”

.„„In der Verwandlung VOoNn Fertigkeiten und Kompetenzen Charısmen IHE
den (Ge1lst des hebenden Erkennens kann 6S einer erstaunlıchen Umwertung
der Werte kommen, dass 1C eıne spektakuläre ähıgkeıit 1mM Prozess des
gegenseltigen Gebens und Nehmens sıch höchst blockierend und geringfüg1g
ausnımmt., während eiıne unscheinbare Fertigkeıt, Ja eıne Schwachheit oder
e1in Leiıden sıch als eine bereichernde Gabe erweist‘‘.  66 9

Charısmen einerseIlts und Fähigkeiten W1e Kompetenzen andererseı1ts werden
In diesem Entwurf zunächst5 we1l Möller die zweıte Kategorie im gr1e-
chischen Denken ansässıg sıeht. das als e1igenes Können und menschlich ach-
bare In die Theologie eingewandert 1st rst 1mM lıebenden Erkennen, das der
Gelst wirkt, kommt einer Umdeutung.”“ Charısmen werden In einer C1-
kenntnisumdeutenden truktur 1m wechselseitigen Dıenen entdeckt oder kOorrTI1-
giert, demnach In den Aufgabenstellungen aktualisıierend erkannt und gedeutet.

Möller nımmt partıell den Ansatz der „lebendigen Circulation  6693 Schleierma-
chers auf und SCHI1e iıhn mıt seinem reformatorischen Verständnis der ec  T>
tigung und Wort-Gottes- T’heologie ZUSammMmen Daraus wırd Möllers théologischeExternität 1m Erkennen der Charısmen verständlich, das den Eınzelnen 1im MI1SS1-
Onarıschen Gemeindeaufbau relatıv paSSLV se1n lässt, aber für das Gelistwirken
Öffnet

Der empirische JIransfer wırd dieser Stelle mehrfach verschiedenen
Blickwinkeln aufgenommen., differenzierte Antworten erhalten. SO WUT-
den unterschiedliche Gemeindemodelle (mıssıonarısch volkskirchlic erfragt,herauszufinden, welchen geme1indlichen Bedingungen Chariısmen VOT-
wiegend entwiıckelt werden. Es handelt siıch Gemeinden mıiıt einer iıchten
kontinuierlichen Interaktıon uUurc elne kleingruppenorientierte oder gabenorien-

48 Christian Möller: Einführung In die Praktische Iheologie, Göttingen: V&R, Aufl.,2004,
49 O: 371
5() © 38
51 Vgl ZU) Kompetenzbegriff Chfistian Möller: Einführung, 35—37
52 So mıt Verweis auf 1Kor 254 schon Norbert Baumert: Gaben des eistes Jesu. Das Cha-

rısmatische In der Kırche, Öln Styrıa, 1986, 130 Dieser zırkuläre Erkenntnisprozess gıltfür Geisterfahrungen genere. und Charısmen spezlell. Vgl alter Rebell Erfüllung und
Erwartung, Erfahrungen mut dem Geist IM Urchristentum, München Kalser, 1991, 82

152157
53 Christian Möller: Lehre VOi Gemeindeaufbau Durchblicke, Einblicke, Ausblicke, (JÖt-

tingen: VE&R, 1990, 18—21
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t1erte Struktur und dialektisc dazu, Gemeinden mMi1t gottesdienstzentrier-
ten nsatz

Charismensuche und Identitätsfrage

Auffällg 1st. dass alle biıblischen Belese,; die den Charismenbegriff innerhalb der
dialektisc. und rez1prokMetaphorık der Le1b-1ed-Struktur behandeln‚54

VOI der Indivıdualıtät Un Soz1lalıtät der Charısmen neben dem Christusbekennt-
N1IS und der Liebe, VO es bestimmenden TYıterıum der Auferbauung SPIC-
chen. In diesem kommuntıkatıven Spannungsverhältnıis der Gemeinschaft wırd
den Indıvyviduen ihre Identität als (C'harısma rochen  zugesp  P  DE Aus diesem rund
welst die Rede VO Charısma 1 der methodischen Suche” über kognitive DI1Is-
kurse hinaus e1l SIC Jel  ezogen, bewusstseinstranszendent‘“ und ‚„1dentitäts-
verändernd“ wiırkt Keın anderer AIn Schleiermächer hat die Gewıinnung des
Selbstbewusstseins sehr zırkulär kommuntikatıven Charısmenansatz
entfaltet indem OT: die paulinısche Rede VO Le1ib Chrıist1 mi1t SCINECI Ghedern

Psyc‘hf)gg)gisch transparent macht und mıiıt der Identitätsfrage des Eiınzelnen VCI-

bindet.”‘
Hınter dem daraus abgeleiteten Item für den Fragebogen. das nach dem /11=

sammenhang VON Identität und Charısma ragt, stehen außerdem bestätigen! (Gje-
genwartsanalysen religionssoziologischer und ehrenamtlicher Großu  ragen.
Dıie empirische Umsetzung für den landeskirchlichen Kontext ermuittelt, WI16-

weıt dıie Ich-Identität ı der Geme1inde als Kriterium für erkannte Charısmen der
Gemeindeglieder gelten kann em Welche Krıterıien — Auswirkungen können
darauf hinweisen, ASS Gemeindeglieder iıhrer Kirche INE abe besitzen ?
der Entwicklung der EISENEN Identität)

Vgl Röm 126—8; 1 Kor 1 o7! 14,3f.26; Eph 4,4—16 uch Frauen gehören 1 Urchrıisten-
tum den charısmatısch egabten, Was auf ihre veränderte tellung der Gemeinde
hinweilst. TIeAdriCc! Hah:  5 eologie des N Z übıngen: Mohr Sıebeck, Aufl
2005 602 Ebenso Andrea Bıernath Missverstandene Gleichheit Die Frau der frühen
Kirche zwischen Charisma und Amt Stuttgart Steiner 2005 108

55 Paulus fordert ZW alr azu auf ach Charısmen treben Or 31 1b) bettet se1INENMN
Aufruf aber 1 den Bezugsr:  men der (jemeınnde. uberdem WE Mr dıie emphatı-
sche Aufforderung, der Liebe nachzujagen, jegliche charısmatisch-rivalısıerende Tendenz
ab Or a1a)

56 Manfred Josuttis: „Unsere Volkskirche  a® und Adie Gemeinde der eiligen Erinnerungen
die Zukunft «der Kirche, Gütersloh: GVH, 1997,
Vgl Friedrich Schleiermacher Der christliche Glaube. 'ach den Grundsätzen der evVanse-
ischen Kirche i Zusammenhang dargestellt (2 Aufl Studienausgabe der kriti-
sche Gesamtausgabe KGA.,. Abt n 13/1+2 (1999), Berliın de Gruyter, 2008 Dıe Bele-

beziehen sıch größtenteils auf dıe Auflage (1831)
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Personal relationale Charismentypologie
Individue gegebene Charısmen werden etr 10) zunächst vorausgesetzt
und ihrer göttlıchen Wırkung als Gnadengaben und zudem der Verantwor-
(ung für cdie Nächsten der (jemeinde bestimmt In der rage WIE sıch ATr1S-
ICN wıirkungsvoll! erschhehben wurde besonders Vers bıslang be-
rücksichtig „ Wer redet der rede mıt den en dıie (Jott ıhm <1bt WCTI dient
der diene AUus der Kraft dıie (jott verleıiht“‘ (Eınheıitsübers Es deutet sıch CI -

d dass alle Kkommuntıikationsformen als Charısmen verstanden werden
Das Hören auf Gott das en VOT oder während den ufgaben vorstellbar

581ST ırd adurch „Tür dıe Hörenden ZUT Rede VOI (Gjott Andererseılts schh1e
der Verfasser zweıten Satzte1l 1b) Ausdruck des Dıiıenens wahrschein-
iıch das Spektrum karıtatıver Tätıgkeiten C1M Dadurch dass die beiden
Verben „dıenen auf der Seıite des Menschen und außerdem ‚„verleıhen auf der
Seıte Gjottes präsentisch Aktıv stehen 1SL sowochl C1NC kontinuerliche Inan-
spruchnahme der Kraft (jottes ausgesagt WIC auch C11C beständige Ta dıe Gott
aktualiısıerend gewährt Aus dieser Analyse lässt sıch schlussfolgern dass C3Hha:
LISsSIMEN CIH6 relatıonale Charakterıistik besitzen (Indıvidualität) und 6S
daraus Einsetzen der Charısmen ZUrTr göttliıchen Wırkung be1 anderen kommt
(Sozlalıtät) DIiese ersonal relatıonale Charısmentypologıe findet sıch bereıits be1l
Martin Luther”? und wırd der geZEC]  en exegetischen Lauteratur iıhrem
Ereignischarakter bestätigt.””

Auch die paulınıschen Belege, die tradıtıonsgeschichtlich ı Hıntergrund STe-
hen, lassen C111 dynamısch--relatıonales Gepräge der Charısmen nachwelsen etwa
adurch dass Charısmen wlieder NECU zugeteılt werden KOor
ÖLXLOODV) KG Vernachlässıgung des bereıts gegebenen Charısma möglıch 1ST
ım 14) und darum des ermahnenden mpulses das Charısma Uu-
setizen (Z 11ım oder der Gemeinde eidenschaftliıch nach en eiıfern
(1 Kor 2 31 KOPLOUATA 14 MVELUATLKA) Denn Charısmen sınd nıcht 1115 Be-
heben des Eınzelnen gestellt sondern ZU) Dienst egeben

Nach diesem Seitenblic 1St auf den Petrusbeleg zurückzukommen Das Prob-
lem ob sıch natürlıche Fähigkeiten und übernatürlıche en untersche1iden 1ST
hier nıcht erwähnt vielmehr 1SL CN Nıvellierung beider phänomenologischer

58 Leonard Goppelt Der Petrusbrief. KEK 12/1 Göttingen VE&R 1978 289
59 (1544) 420.1 Vgl anfred Baumert uch Heıden en Geistesgaben
60

Jahrbuch des Martın Luther-Bundes 58 Erlangen Luther 2011
Vgl James Dunn The eology of Paul the Apostle, TAan! Rapıds Eerdmans 2006 533
571 Norbert Baumert Charisma aufe Geisttaufe, 2409f Weıtere Belege In den
anthropologischen Begrifflichkeiten und geistbefähıgenden Wırkungsweıisen des eth1-
schen Lebens und der Charısmen Zum ersten Jürg Buchegger Erneuerung des Men-
schen Exegetische Studien Paulus, TANZ 4() übıngen Francke 2003 Zum ZW1-
ten Volker Rabens The Holy ‚pDirı and Ethics aul I ransformation and Empovwering
for Reli2i0us Ethical Life WUNI {{ 83 übıngen Mobhr Sıiebeck 2010 RA 239
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Kategorien, natürliıcher und übernatürlicher aben, anzunehmen. DIie Zäsur be-
steht dagegen 1mM Anwenden der Charısmen

Bedeutsam ist, dass die andlungsanweisungen auf dıe doxologische Diımen-
S10N zielen und adurch den Charısmen eıne unumstößlıche Bedeutung für die
Kırche verleihen (4,11c) Damıt durchdringen Charısmen in ihrem göttliıchen
unverfügbaren Iırken sozlologische Faktızıtäten und reichen doxologischl über
S1€ hinaus. Wer Charısmen ın der beschriebenen Weılse für den anderen ın der
CNrıstliıchen Gemeinschaft einsetzt, ehrt (Gjott mgekehrt: Wer lediglıch VCI-

gleichbar dem bürgerlıchen Ehrenamt Begabungen einbringt oder Ördert und die
göttliıche Diımension weıthın ausklammert, wırd keine nachhaltıg gottgegebenen
Wirkungen geistlich-gemeindlicher Veränderungen erzielen ©! Hıer 1eg die (T
der praktisch-theologischen Charısmenfrage spezle. ın der Schnittmenge 7ZWI-
schen soz1al-diakonischen Eıinriıchtungen ohne und mıt CNrıSÜiCcCNeEer Trägerschaft
1m geme1ınsamen gesellschaftlıchen Auftrag.““

Konträr ZU aktualisierenden ATı  er der Charısmen scheinen jene nt!
Belege stehen, die Urc ihre substantıvischen Begrifflichkeıiten, etwa dem
ehrer, Propheten und Hırten Kor 228 Eph 41 1), auf personalısierte und
kybernetische Dienstfunktionen hındeuten. Es 1st anzunehmen, dass auch beim
Amtscharısma keın statısches Charısmenverständnis vorliegt, sondern sıch das
Habıtuelle alleın auf die regelmäßıg ausgeübte Dıenstfunktion bezieht.°

Die Operationalısierung für die empirische rhebung verbindet die unmittel-
bar betrachteten Texte und nımmt dıe eingangs als Problem dargestellte egr11f-
iıchke1) VO Gabenträger für das Amt des Pfarrers und der Pfarrerin®“ und die
Dıienste der Gemeindeglieder auf.® Daraus ergeben sıch dre1 ems, die in the-
senartıger Form die Befragten ZUT Stellungnahme herausfordern: „Amtsträger
61 Vgl cdıe Paulusbelege ZU Beıispiel In Kor 4,3.53.26
62 Vgl Miıchael Fischer Spezifisch cChrıistlıches Qualitätsprofil? Das christliche Gütesiegel

proCum Cert 1mM Spiegel des konfessionellen Selbstverständnisses, In Wege ZUFM Menschen
62, 2010, 168—179

63 Johannes Chrysostomos S16e)| 1mM Ööffentliıchen Bereıich e1m Einsetzen der Bischöfe iın der
praktischen Anwendung VON Eph 4,11 „A1N den kırchlichen Wahl- und Weihehandlungen
die Ordıinatıon als Empfang der abe (Gottes“ Er schräan. ber e1n, ass dıe Ordinatıon
N1IC. als Garantıe anzusehen sel, ass sıch „unweı1gerlich (ex ID operato das göttlıche
Charısma herabsenke.“ Adolf Rıtter: Chariısma Im Verständnis des Johannes Chry
SOSTOMOS und seiner eıt. Eın Beitrag ZUT Erforschung der griechisch-orientalischen
klesiologie In der Frühzeit der Reichskirche, Z Göttingen: VE&R, 1972, LIOAL28
Wılfried ärle vertritt die Ansıcht, ass ıne zeıtliıche Befristung 1M Amt für eıne Delegatı-

spricht, „eine lebenszeiıitliche Übertragung spricht VON einem gegebenen Charisma.“
Wılfried Härle Kirche, VIL Dogmatisch, IRE 18, Z TT A
Herbert Linder geht VON eıner dreiıfachen charısmatischen Begabung in der Geme1inde aus
dem „Normalfall*‘ der Ordıination ın der Taufe für den Gottesdienst 1M Alltag, dem „Spezl-
alfall‘‘ für Dıenste In der (GGemeinde und dem „5onderfall‘‘ als Hauptamtlıcher. Letzterer ist
1m Unterschied den beıden ersten dem freien Charısma der Belıebigkeit UrCc iıhre Dau-

gewährleıstet. Herbert Lindner: Kirche mM OÖrt. Eın Entwicklungsprogramm für Ortsge-
meinden, Stuttgart ohlhammer, 2000, 14581
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sınd dauerhafte Gabenträger“, Amlitsträger müssen Vor jeder Aufgabe en
empfangen“ UN: „Gemeindeglieder MUSSEN Vor jeder Aufgabe en empfan-
sn

I rinıtätstheologische Dımension

Wılie 6S scheınt, erlebt die I'rınıtätstheologie qals Selbstoffenbarung Gottes In der
systematisch-theologischen Dıskussion eıne Renaissance ° Im Rahmen dieses
Beıtrages 1e2 ın gebotener Kürze dıie Aufmerksamkei aut der trinıtarıschen
und besonders ökonomischen (trimıtarısch heilsgeschichtlichen) Dımension derCharismen.  67 Es errscht weıthın Konsens, dass Kor 1.2,4-—6 eiıne trinıtarısche
truktur der Charısmen belegt.”® Verbindet der große Ssystematısche Rahmen der
Selbsterschließung Gottes Schöpfung, rlösung und Heıilıgung, kurz jedes Han-
deln Gottes‚69 zeigen dıe bıblischen Texte der Charısmen 1m Kleinen eine Alla-
log trinıtarısche Struktur: Gott, der chöpfer Begabte ın dıe Gemeinde e1in

KOor 2.18:268), Christus Kor 1,.48, Eph ‚/-16 und der Heılıge Geilst
(1 Kor 1 Z teilen Charısmen Daraus erg1bt sıch die Konsequenz, dass ein
inklusivistischer Charısmenansatz der Schöpfungs-, Christus- und Geistesgabenfür alle Charısmen hier vertreten wırd (7‚0P8"(1 T rinitatis ad éxtra SUnNn[ INdLIVLISA:).DIie weıtverbreitete Akzentulerung auftf dıe Begrifflichkeit der ‚Geistesgaben’ ist
damıt eiıne pneumatısch einselt1ge Bestimmung.

66 Vgl eiwa eter Beyerhaus Heg.) Das Geheimnis der Dreieinigkeit IM ZeugZnis der Kırche.
Irinitarisch anbeten lehren en Fın bekenntnis-öÖkumenisches AandDuc. Nürnberg:VIR 2009 Martın Haudel Die Selbsterschließung des dreieinigen Gottes. Grundlage e1-
NEN Ökumenischen Offenbarungs-, (Jottes- und Kirchenverständnisses, EFSOT} 110, Göttin-
SCH. VE&R, 2006 Michael elker, Miıroslav olf Hg.) Der lebendige .ott als I rinität,Gütersloh: GVH, 2006 eter Schmid Im Anfang 1LSt Gemeinschaft. Personzentrierte Grup-penarbeit In deelsorge und Praktischer I’heologie. eiträge einer Theologie der Gruppe,Stuttgart Kohlhammer, 1998, bes 242}

67 Zur Dıiskussion ZU Verhältnis VON immanenter und ökonomischer Trinität vgl {iwa Ro-
chus Leonhardt Grundinformationen Dogmaltik. UTB 2214;, Göttingen: V&R, Aufil.,2004, 138—-148

68 Zimmerling: Charismatische Bewegungen, TT oachım Eckstein DIe Anfänge rinitari-
scher ede VOon ott 1M Neuen Testament, ıIn Miıchael elker:; Mıroslav olf Hg.) Der
lebendige Gott, 8 5—]1 13 TT Zur parallelen Struktur VOon 1LKor und Eph 4, vgl Miıchael
Gese Das Vermächtnis des Apostels. Die KRezeption der paulinischen Iheologie IM Ephe-serbrief, WUNT 1L, Tübingen: Mohr Sıebeck, 1997, uch WenNnNn 1mM Eph für Cha-
r smen der Ausdruck domata verwendet wird, drückt sachlıc dasselbe aus

69 Christoph Schwöbel: DIie trinıtarısche ahmentheorie des chrıstlıchen Glaubens, 1n ers
ott In Beziehung. Studien zur Dogmatik. Tübingen: Mobhr S1iebeck, 2002: OLn
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441 Zirkuläre Erkennungskorrelatiıon
Auf dem Hintergrund des Gesagten

kristallısıert sıch e1in elementarer
Entwurf 7U Erkennen der Charıs-
InNenNn heraus. Siıe offenbaren sich 1ın

Sohn ater
einer dreifachen Korrelatıon der Ich-
Identität, der Du-Beziehungen und
zielen auf die Wir-Gestalt der (Ge-
meıinde In Analogıe ZU) dreiein1ıgen
Gott  70 Ahnlich WI1IeE 6S die Sozlalphı-

, losophien ohne Gottesbezug und dıe
Jüdische Dialogphilosophie mi1t (jot-

Geist tes-bezug aber ohne Chrıistus-
beziehung postulieren‚71 benötigen
Chrısten Du-Beziehungen, sich
als begabte Ich-Identitäten begrel-

Charismen fen Damıt ist Zzum eıiınen eutlıc.
dass das ahrnehmen der Charısmen
einen soziologischer WIC

Trinitarische Offenbarung der theologischer Perspektive personal-
Chariısmen MB) relatıonalen Charakter rag Zum anderen

eignet den Charısmen wesenhaft eıne indiıviduelle gottgewollte Begrenztheit Ww1e
Orıginalıtäi und darum kollektive Ergänzungsbedürftigkeit

Miıt der offenbarenden trinıtarıschen Dımensıon beziehen Charısmen
schöpfungsgemäße Dispositionen w1e eiwa die Persönlichkeitsstruktur und Emo-
tionen, das lebensweltliıche Gewordenseın, dıie Sozialisatıion und Gemeindeprä-
ZUNgSCH des Menschen e1in In der weıteren KOonsequenz i1st auf Seliten des Men-
schen dıe theologische Dıiımens1ion der Ge  enhe1ı Sünde) einzukalkulıeren, dıe
eine Unterscheidung der Charısmen SCHAUSO notwendig einschlıe. WI1IEe der
eschatologische Vorbehalt, den miıitzubedenken gilt Das he1ßt, dass den Cha-
rısmen immer eiıne SEWISSE Unvollkommenhet und Fragmentierung anhaftet.
DIiese trinıtarısche Auffassung der Charısmen eröffnet 1im Blick auf ihr Erkennen
eın 7Zweifaches Praktisch-theologisch gesehen, ist der Eınsatz Sos (Gabentests
praktıkabel, we1l S1e helfen, retrospektiv die 1Ns en integrierten Ressourcen
und Anlagen lınear erschlhehben Theologisc interpretiert ist eiıne schöpfungs-

Ahnlich, ber mıt anderem eZUug, Herbert ühlen Der Heilige Geist als Person. In der
Trınıtät hei der Inkarnation und Im Gnadenbund. Ich D Wır, Münster: Aschendorff,
Aufl., 2001

/1 Vgl Wolfgang Ludwiıg Schneider: Grundlagen der sozliologischen Theorie 1-3, Wiesba-
den: V5, 2005/2004 DIe „Begegnungsphilosophie‘ VO'  — uber, kEbener, Rosenzweı1g. Dıiese
Deutungsmuster der Weltwirklichkeit nehmen eIWwAa: Rıichtiges VO  an der Schöpfungswirk-
iıchkeıt wahr.
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edingte Kontinultät vielfältiger Begabungen postulıeren die nach der PECISON-
lıchen Chrıstusbeziehung und dem bleibenden Geistempfang weıterbestehen
Daraus 1SL abzuleıten dass dıe sogenannten natürlıchen Fäh1igkeiten
weıtverbreıteter theologischer Auffassungen weder pneumatısch veredelt noch
uUberho und auch nıcht Charısmen umgewandelt werden sondern jeglıche
Unterscheidungen zwıschen natürliıchen und spe  ulären en wegfallen
Wenn eränderungen regıstrıert werden andelt 6S sıch Umdeutungen SC1-
({ens des Menschen. der Begabungen oder die anderer 1UN chrıstlıchen
Bezugssystem erklärt Be1 derartiıgen Zuschreibungen pıelen WIC d1e historisch
systematısch theologische Nachfrage Stereotypen Deutungsrahmen des
Frömmigkeıtsmilieus 11 ebenso ausschlaggebende WIC hermeneutische
Tamıssen der Charısmen

Eınes dürfte klar geworden SC1IMH dass der trinıtarısche Entwurf der rage
nach dem Entdecken der Charısmen C1I neınander anthropologischer, christolo-
ischer und pneumatolo g150her  A Dımensionen umfasst und keine „bıpolare Span-
«6 /3  nungseinheit zwıschen zugänglıchen und unzugänglichen Bereichen bıldet
1eImenr durchdringen Charısmen mML iıhrem göttlıc unverfügbaren ırken dıe
empIrıIsch feststellbare Gestalt Wäas C111 leichtes Erkennen erschwert Entsche1-
dend 1ST die unbedingt ekkles1iale und missionarısche Funktion der Charısmen
die C6 Identifikatıon der Begabungen einerSseıts der Rückschau den Aus-
wırkungen geistlıcher Veränderungen oder andererseılts erei1gnıshaft VOT oder
während dem Ausüben der Charısmen Führung des Gelstes ermöglıcht.
Charısmen werden olglıc dual erkannt schöpfungsgemäß lınear, also bıogra-
phisch-prozesshaft und daher gemeindepädagogisch Öörderbar. und geistgewirkt
zırkulär, indem Charısmen Urc Charısmen entdeckt werden oder der Gelst
das Ge1istgewirkte Uurc die relatıonalen Chrıistus- und Gemeindebeziehungen
entwickelt

DIe trinıtarısche Dımension der Charısmen Ich Identität Du Bezıehungen
Wır-Gestalt) wurde sowohl Einzelıitems des Fragebogens aufgenommen als
auch ı erster LAinie ı Fragebogendesign strukture der rage nach den Prüf-
kriterien charısmatischer Erkennbarke1 präzisiert.*IDie Wır-Gestalt wırd erfasst,
indem nach Gemelindemodellen der Kırchengemeinden efragt wıird die CiH©

Chariısmenentwicklung begünstigen

So belegt CS dıe qualıitative Analyse dıeser rhebung unter landeskırchlichen und e-
kostal charısmatıschen Gemeindegliedern

/3 Norbert Greinacher: Das Theorie-Praxıis-Problem der Praktischen Theologie, erd1-
and Klostermann, olf (Hg Praktische eologıe eute, München: Kaılser, 1974,
O08118 110
Kriterien ı indıvidualıistischen und kollektiven ahmen
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Methodologisches orgehen

IDER empirische Design C1inN multimethodisches orgehen Erheben der
aten und nähert sıch der Pfarrerscha: mMı1t spezlellen Expertenbegriff der
S1C als Medium versteht we11l S1IC DILMAI nıcht ihr CLISCHNCS sondern das Erleben
der Gemeindeglieder vermitteln (Fremdwahrnehmung) Für dıe methodische
Umsetzung schlen C111 trianguläres Erhebungsinstrument miıt abwechselnd U-
alıven und qualitativen Items der Pfarrerbefragung ebenso DE WIC zusätzlı-
che Interviews der Gemeindeglieder (Selbstwahrnehmung), we1l komplementär-
empiırische Verfahren unterschiedliche Tiefenperspektiven ausloten Dahıinter
steht C111 EeCdUuKUV-induktiver Theorieansatz, der Ihesen verıfizlert oder alsıf1-
ziert und arallel aufgrund des landeskirchliıchen Forschungsfeldes CI xplorie-
rendes orgehen verlangt. DIie statiıschen Items Ce1ISCcH der ege CIHS fünffa-
che Skalıerung auf Während die quantıtali ven aten mıiıt SPSS (Analysesoft-
ware) ausgewertet wurden, fze]l dıe methodische Wahl für e Analyse der schriıft-
lıchen ußerungen innerhalb der Online-Erhebung und zusätzlich geführten e1lt-
fadeninterviews auf die Qualitative Inhaltsanalyse nach Philıpp Mayring.‘

Im Anschluss Pretest, dem 15 AaTTer WEel Psychologen
teilnahmen der den bekannten Messfehler der sozlalen Erwünschtheit und
sprachliche Missverständnıisse ausschlıeßen sollte, wurde des
Evangelıschen Oberkirchenrats die Onlıne Befragung auftf der Ü
Ofür die Pfarrerschaft zugänglich emacht Das Passwort wurde ledig-
ıch den Pfarrern V1a Maıl mı1t Hyperlınk gesendet die nach struktu-
rmerten Zufallver  ren aus der Adresslıste der Pfarrerschaft ausgesucht worden
Waren und ihre Teiılnahme zugesichert hatten DIe Stichprobe AUS$s der Grundge-
samtheıt VON 630 Kirchengemeinden beträgt 289 farrpersonen, VoNn denen sıch
1867 (65%) der Onlineumfrage beteiligten ach der Datenbereinigung l1ıeben
139 (48%) Datensätze übr1g, W ds verglichen mıiıt ahnlıchen Arbeıten C1inN beacht-
iıch Prozentwert 1ST

ntgegen dem methodischen orgehen der Untersuchung der Dissertation
werden 1U dıe Fragestellungen und Befunde exemplarısch und ohne den kom-
plexen pr  1SC theologischen Theoriehintergrund und dıe umfassende aten-
analyse prasentiert

Zukunftsfähige Ergebnisse
Nach der Eröffnungsfrage Ansätzen der Mitarbeitergewinnung O1g das qual-
titatıve Item mıt fünffachen Skalierung‚76 das dıie dre1 oben gen theo-

75 Phılıpp ayrıng OQualitative Inhaltsanalyse Grundlagen und Techniken Weıinheim eltZ,
1() Aufl 2008

76 Von „trıfft voll Zu  A, D1IsS „rı überhaupt N1IC:
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logischen Definiıtionen ZUT Bestifnmung der Charısmen operationalisierte. /u-
sätzlıch ermöglıcht e1in induktives Item, qualitative Außerungen abzugeben. DIie
1ıneare Einzelfallanalyse des gesamten Fragebogens zeigt in der Charısmendefi-
nıtıon bıis ZUT rage nach dem Erkennen der Charısmen eın strıngentes Ausfüll-
verhalten. Es wird eutlic 02 ZU Charısmenvorverständnis zeigt sıch e1in
entsprechendes Wahrnehmen bestimmter Charısmen.

OJ Prämissen des Gabenbegriffs
Haufigkeiten In Prozent

Gabendefinivtlon
Schöpfungsga ben

25,80%
309
Md: 3.00

209
39

Geistwirkung
65,30%

2,.02
Md: 2,00 aturliche Anlage0,953 und Gelstwirkung

60%

Md: 2.00
0,909
39

Diagramm Dreifache Gabendefinition M.B.)

Der Befund, der Mehrfachnennungen umfasst. definiert neutestamentliche en
mıt 26% als „Schöpfungsgaben, die jeder Mensch 1n en Kulturen besitzt  ..
während 65% VON „geistgewirkten Fähigkeıten“ ausgehen und dıe ehrheıt,
nämlıch FL, die en komplementär als „natürlıche Anlagen und VO e111-
SCHh Geist gegebene Fähigkeıten“ deuten. In den schriftlichen Zusatzäußerungen
(44%) werden ntl en vorrang1g pneumatisch und zweıter Posıtion Sschöp-
{ungstheologisch-pneumatologisch bestimmt.

Das nächste Item iragte nach dem erstmalıgen und wliederholten Empfangen
nt! en (N  139) ntgegen der äng1ıgen Kasualtheorie sticht der Erstempfang
nt! aben bel der ‚Geburt: mıt 62% Zustimmungen charakteristisch heraus. Das
Item „Bekehrung Jesus Chrıistus“ als Zäsur, Charısmen empfangen, 1eg
mıt 30 % wesentlıch t1efer. Der Erstempfang iın der ‚„Jaufe‘ (28%) und die weiıte-
Icn ZWwel Ergebnisse welsen relatıv nahe beiıeinander legende Werte auf Dia-
sSTamm 3)
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Häufigkeiten
Erstempfang und wiederholtes Empfangen neutestamentliche: en

70%

650%

50%

40%

30%uayaSÄyneH
JU9 ZO1 A

20%

10%

0%
Vor einer eistlichesBekehrung autfe Gemeinde Geistestaufe
aufgabe

62,10% 30% 27.90% 40%

riebnis

25 70% 7.90%

lagramm Erstempfang und wiederholtes Empfangen nt!| en (© D.)

Das nächste qualıitative Item iragte mıiıt dre1 Halbsätzen nach schweren 45}
teilweısen (2) oder leichten (3) Erkennen ntl] en DIie Antworten der FragetrI1-
As fallen außerst vielschichtig aus FEın Hauptergebnis der Pfarrer 1SL besonders
relevant we1l c mMi1t den Selbstbeobachtungen der interviewten Gemeindeglieder
korrespondiert SO bestehen ausale Zusammenhänge zwıschen psychischen
Blockaden der Gemeindeglieder einerseılts und erschwerten Entdecken der
en andererseıts Diese psychischen Blockıerungen reichen VO defizıtorien-
tıerten Denkansatz und Gabenbewusstsein und olge über ängstliche urück-
haltung latent egabter bIS Miınderwertigkeitskomplexen mıiıt ihren er-
schiedlichen ple  en Hier reißt der Befund eC1in Feld auf dem die kirchliche
Poimenik bisher keine7 große Beachtung schenkte

u  1g 1St der eıtere Teıulbefund welche Begabungen den Ortsgeme1n-
den Von den Pfarrern wahrgenommen werden An erster Stelle stehen „Leıitungs-
gaben (n=61 gefolgt VON „musischen en (n=46 Im Kontrast dazu 16-
IcCch Begabungen WIC „Dienen“, „Helfen, „Hırtendienst“ und „Prophetie“ deut-
ıch Ende N=6)

Zur bedeutenden Itemsbatterie mıt 16 orgaben gehört dıe retrospektive Fra-
SC, welchen Umständen ensıchtbar werden. Wıie die Befunde auf den
obersten beiden statıstiıschen Rangstufen belegen nehmen sıch die Befragten
selbst als PIIMATC Gabenauslöser wahr e1 geht CS weder arrer-
zentrısmus noch stehen PI1IMAr pastorale Handlungen Vordergrund Vielmehr
spiegeln 79% 61INe Grundhaltung wıder die Von Gemeindebil ausgeht
das ZUT wertschätzenden Subjektwerdung Erkennen der en beıträgt Theo-
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ogisch esehen entspricht der Befund dem Indıkatıv., we1ıl der einzelne iın seinem
Begabtsein gewürdıgt wırd Auf dem zweıten Rang 1st mi1t 74% dıe Erfahrung der
Pfarrer platzıert, dass motiviert vermuittelte Gemeiindeziele. dıe über alle ätıg-
keıtsfelder nweg rößere Perspektiven anvısıeren, ebenfalls Begabungen be1l
den Gemeindegliedern ZUT1 Mitarbeıit hervorrufen. Auf der drıtten Posıtıon steht
dıie Lob- und Vertrauenskultur (68%) deren Subjekt en bleı1ıbt, dass jede
wechselseıtige Beziehung, In der Lob ausgesprochen und Vertrauen geschenkt
wird, en entwıckeln lässt An vierter Stelle ranglert mıt 63% das partızıple-
rende Moment des rgänzens zwıschen Miıtarbeitern und Hauptamtlıchen auf
Augenhöhe. rgänzen ZUT Selbstwahrnehmung der Pfarrer als maßgebliche (ja-
benauslöser ze1gt der qualitative Teıulbefund; dass Gemeindegliıeder eıne Unter-
we1lsung den Charısmen sel1tens der Pfarrerschaft vermıissen und sıch eNnrnaite
Predigten iın den Gottesdiensten wünschen.

Als überraschendes Ergebnis darf 1n der 16-stufigen Prioritätsauflistung der
un Rang gelten (45%) Gemeindeglieder erkennen Begabungen Urc DTOVI-
sorische ufgaben („Lückenbüß  3) Am unteren Ende der Abfrageskala rangıe-
ICI das proaktiv-geistliche Handeln 1mM Zusprechen einer abe (13%) Ange-
reiztwerden urc Begegnungen mi1t charısmatischen Personen (12%) und be-
sonders dıe kognıtıiven Z/Zugänge Da jeder Itemsabfrage entsprechende Eın-
zelgaben erfragt wurden, ergaben sıch daraus weıt über 200 Konkretionen.

Es ist bemerkenswert. dass auf das zuletzt betrachtete umfTfangreıiche quantıta-
t1v-qualitative Item ennoch 109 eiragte dıie offene Zusatzfrage beantworten.
Alleın schon eshalb verdienen dıe Beobachtungen der Befragten hohe Aufmerk-
samkeıt. |DITS einzelfallbezogenen Außerungen tWOorten auf dıie retrospektive
rage, WIE en In der (Gemeıininde geförde: werden. Die Analyse fılterte iımplı-
zıte Handlungsanweisungen der arrer heraus, die die Befragten ın ihren schrift-
lıchen ussagen iıhre Kolleginnen und ollegen richten. Dıie sehr umfangre1-
chen Ergebnisse lassen sıch 1m Rahmen dieses Beıtrages 11UTr zusammenschauend
In einer Grafik darstellen (Diagramm 4) die dıie qualitativen Erfahrungen der
Pfarrer quantıifizıeren.

A Vgl Vorträge den Charısmen (9,8%), überregionale Konferenzen 4,5%)
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1agramm Gabenfördern ualıtatıve Erfahrungen quantifiziert

An erster Stelle mıiıt 68 % steht die beziehungsorientierte Kategorie des „Ver-
Tauens die Form VOIl Vertrauensvorschuss vonseıten der Pfarrerschaft die
Fähigkeiten der Gemeindeglieder geforde wırd 1e8ese8s utrauen schlıe die
Handlungsanweıisung C1N dass arrer Verantwortung abgeben Auf dem zweıten
(2.) Platz reihen sich dıe Erfahrungen der Pfarrer CIMn dass Lob Anerkennung
und Ermutigung, die hıer dıie pädagogische Kategorie subsumiert wurden
Gemeindegliedern helfen, iıhre Begabungen wahrzunehmen Prozentual nahezu
gleichwertig schätzen Pfarrer die persönlıche Begleitung (fachlıch und geistlich)
und Fortbildungskurse für Gemeindeglieder 611 (3 weıl ihre en bewusst
Jeıben und e1ıter geförde werden Hıer scheınt zunächst 816 Diıfferenz QC-
genüber dem statıstischen Befund vorzuliegen Eın persönliches Begleıten
scheıint aber kaum geschehen, denn die qualitativen Außerungen SsInd mehr-
e1ll1c als ımplızıte Handlungsanweisungen und dringlicher unsch formulhert
und häufig mıiıt dem Zusatz egründe dass dıe reC  iıchen kırchenorganı1sator1-
schen orgaben tiefere Begegnungen mıiıt den Menschen bereıits Keım 1-
cken oder die Schnittfläche der SCHMECINSAMECN Kontakte sıch auf kurze Berüh-
rungspunkte beschränken

Der Befund ZUT rage nach den Prüfkrıterien, denen Begabungen erken-
nenNn Sınd, umfasst zunächst den indiıviduellen Rahmen Hıer wurde nach der Ent-
wicklung der Identität (1 Dienstbereitschaft als USAFrUC: der Hingabe Gott
(2) dem wachsenden Interesse geistlicher Gemeinschaft (3) und der Freude

ufgaben efragt DIie nächsten VIieT orgaben ermittelten gemeinschaftlı-
chen Bezugsfeld inwıeweılt e1in qualitatives Wachstum geistlichen Verände
rungen ( genere und seelsorgerlicher ärkung spezle. (2) als Gabenindıkator
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VOIl Pfarrern gedeutet wIrd. Daneben galt 6S festzustellen, Iinwıeweiıt das ‚s< Ü:
Glauben kommen der Menschen“ (3) als quantiıtatives Wachstum und das Be-
u  1S ZUT Mitarbeit (4) se1ltens der Pfarrer als 17 vorhandener en einge-
ordnet ırd Die Teılnahme dieser Itemsbatterıe., dıe nach den ErkennungskrIi-
terien der Charısmen ragt, ist zweifellos dıe Öchste mıt 9'/7% Kurz selen dıe
vier Spiıtzenplätze der insgesamt acht Varıablen erwähnt. An erstier Stelle steht
die emotıionale Dimension der indıvıiduellen Freude den ufgaben (89%) Dr
01g VON der po1menischen Dımension eiıner seelsorgerlichen Stärkung des Indı-
viduums im gemeinschaftlichen Erfahrungsraum (71%) DIie Befunde sınd hoch
einzuschätzen, we1l sich alle Befragten beteiligen (n=159) An drıtter Stelle steht
die geistliche Dımension merklıicher Veränderungen ın der Gemeinschaft (HS=128
63%) Schließlic wiıird die Dienstbereıitschaft, als USdrucC der Hıngabe des
Einzelnen (jott (D=S=1 62%), als 17 Tür das Vorhandensein VOoN en
gedeutet.

Ebenso ogroßes Interesse (n:  139) esteht der rage, ob Pfarrer habıtuelle
Gabenträger SInNd. Die Nniworten nehmen vornehmlıch eiıne Mıttelposıtion
TEL teilwelse Zu‘ ‘) 42% e1in WEe1 Gruppen stehen einander gegenüber, denn
während 370 CECH dıe These votleren, sprechen sich 26% als überzeugte (ja-
benträger AUus uch dıe rage, ob Gemeindeglieder und Pfarrer ihre Charısmen
VOT jeder Aufgabe MNECU empfangen, Charısmen also einen ereignıshaften arak-
ter tragen, belegt erneu! eine ttlere Posıtion (42%) Die Präferenz der einen
Tuppe spricht sıich EUHIC mıiıt kulmıinilerten 41%, für die habıtuelle auerhaf-
ıgkeıt der Charısmen dUs, "7% votlieren für aktualısıerende Charısmen.

Zuletzt geht AUSs dem quantıtativen Befund hervor, { dass weder der Gabentest
VON Hybels noch der VON Chr chwarz eıne pIelen ber 72% der Be-
iragten setzen €e1 0O0OIS überhaupt nıcht e1n In den schrıftlichen Außerungen
befremden (Gjabentests eshalb, we1l hre Sprache dem landeskıirchlichen Umifeld
nıcht entsprechen, theologische Engführungen aufwelsen und methodisch 1N-
strumentalısıeren. Miıt 23.% ranglert dıie rage unteren Ende der ala, ob
Pfarrer regelmäßige Mitarbeıtergespräche führen

Schließlic DIie hler genannten aten spiegeln ZW al die Perspektive und
Selbstwahrnehmung der arrer wıder: die Befragung hat aber weltaus mehr Hr-
gebnisse erbracht. Hınzu kommt das Pendant der Gemeindeglieder, dıe das Bıld
der Pfarrer erweıtern und teilweıise korrigleren. Diese Ergebnisse und en auf-
schlussreicher Vergleıich mıt der Befragung charısmatisch-pentekostaler (Ge-
meindeglieder 1im Einzugsbereich der 1  a7 le1ıben anderen Veröffentlichun-
SCnh vorbehalten

78 Es sınd ber [1UT 8 %o der Pfarrerschaft, dıie völlıg zustimmen und 19%, die überwiıegend
dafür plädıeren.
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usDIiiIc I1 hesen ZUr Weiterentwicklung

Angesichts der eingangs skizzierten kırchliıch-offiziellen Zurüc  ung I1-
über Charısmen ze1gt der empirische Befund nner' der EKıBa nıcht 11UTI eın
es Reflexionsbewusstse1n, sondern lässt Erfahrungswerte erkennen Im Fol-
genden werden die für dle Prax1s herausfordernden Befunde thesenartig und ZUT

Weıterarbeıt auch über den landeskıirchliıchen Kontext hınaus benannt. e1
fießen zudem die systematisch-theologischen Voraussetzungen der Befragung
C111

Aus der Deutung der Charısmen 1m Schöpfungsrahmen ergeben sıch Foi-
SCIUNSCH für die Praxı1s des missionarıschen Geme1indebaus. Es gilt, kon-
fessionslose Menschen, die bısher noch in einem eher diıstanzıerten Ver-
hältnıs (Glaube und Kırche stehen, ın dıie Ortsgemeinde oder offene Pa-
rochle mi1t ihren Begabungen ZUT Miıtarbeıit einzuladen.
Wer eine gabenorientierte Mitarbeıit rhofft, nıcht, bIs g]aubens-
distanzıerte Menschen verbindlıchen Gemeindegliedern werden, SO-

dern ädt schon vorher ZUT Mitarbeıit ein

Angesichts der anthropologischen Disposıtionen der Charismen ist die
Nähe ZU Menschen suchen und siınd mıt geeigneter

Gabentests, etwa dem VON EKıBa, biografische Entwicklungen, Ressour-
CCMN und aktuelle Lebenslagen kommunikatiıv-prozesshaft herauszuarbel-
ten, damıt für Gemeindeglieder entsprechende Arbeıtsfelder gefunden
werden. uch WENN dıe (Gemeinindelınteratur dıe Eınführung VON regelmäßi-
SCH (jährlichen Mitarbeitergesprächen empfiehlt, die enrhen der
Befragten keıne Gespräche.
Wer eine gabenorientierte Miıtarbeit wiıll,. be1 persönlıchen egES-
NUNSCH Hauptamtlıche und Miıtarbeiter benötigen dazu e1ine durchdach-

Konzeption, dieser Aufgabenstellung geme1ınsam gerecht werden.
Dazu zählen Miıtarbeıitergespräche, den bısherigen Gabene1insatz 1C-

flektieren und den zukünftigen planen; SOWI1e cdıe Erstellung VON Auf-
gabenbeschreibungen, damıt Charısmen und ufgaben ZUSsamımen pPaSSCHH.
ıne Konsequenz der Tatsache, dass Charısmen 1m Kontext nt! (jeme1lnn-
deparänese werden und anthropologische Dispositionen enthal-
ten, esteht darın, dass ın der usübung der Charısmen W1IeE iın ihrer Wahr-
nehmung egolstische Grundhaltungen und eigennütz1ıges Verhalten Sün-
den) verborgen oder offensichtlich auftreten. Dieses theologische um
wurde VON den Pfarrern WIe Gemeindegliedern wechselseıitig beobachtet
Die generelle Rede VOIl der Unterscheidung der (jeister ist daher spezle.
ın den Niederungen des (jemeindelebens rc gegenseıltige Korrektur In
persönlichen Gesprächen oder 1m Schutzraum einer eingruppe und einer
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entsprechenden Verkündigung und Unterweıisung über einen gabenorien-
1erten Gemeindeaufbau berücksichtigen.
Wer Charısmen in se1ıner (Gemeıinde entdecken und weıterentwıckeln Wiıll,
sollte das weıthın ausgeschlossene Tabuthema der Beziehungen untereıin-
ander zwıschen Kooperatıon und Konkurrenz en kommunizlieren ler-
NEeN

Pfarrer sehen sıch prımär als kybernetische Schlüsselpersonen, mıt dem
Ziel; dıie Begabungen iıhrer Gemeinde wecken. Aus pastoraler Perspek-
t1ve entwiıckelt sıch eine gabenorientierte Mıtarbeit subjektbezogen, dıe In
em Maße INe zweıfache Kompetenz erfordert: Eınerseıts dıe rund-
haltung eINes wertschätzenden Gemeindebildes  A dass jeder Chrıst begabt
1st und andererseı1ts dıie ähıgkeıt, Gemeindeziele mot1ivierend vermit-
teln
Wer eine gabenorientierte Miıtarbeit anstrebt, 1st herausgefordert, Za
kunftsperspektiven und Konzeptionen Tür die (Jemeılnde nıcht NUur In (Jre-
mıen entwıckeln, sondern regelmäßlig VOT der SaNzZCH (Gemeinde
kommunitizlteren.
Der qualitative Befund ze1igt implızıte Handlungsaufforderungen, welche
die befiragten Pfarrer ihre ollegen und Kollegiınnen richten. e1 d1-

tikulieren S1e. die Oosten eiıner gabenorientierten Mıtarbeıt, die ım Verzicht
auf eiıne Arbeıitsweise besteht, indem Pfarrer alle ufgaben
selbst kontrolhleren und {un wollen
ıne gabengenerlierende Wertschätzung als Grundhaltung implızıert eine
handelnde Konsequenz: Im utrauen als „„Basısmotivatıon“ ufgaben aD-
zugeben, im Team mıteinander auf Augenhöhe arbeıten und die Mıtar-
beıter schrittweise mıiıt fachlicher Kompetenz und geistlich begleıiten.
rgänzend dazu ze1gt dıie empirische rhebung genere Tür Pfarrerschaft
und (jemelnde gleichermaßen, dass eine Lob- und Vertrauenskultur 1nNe
gabenorientierte Mıtarbeit wesentlich fördert. we1l Gemeindeglieder ın ih-
1eMN ufgaben eflügelt werden. Z7u erganzen 1St, dass auch Hauptamtlıche
mıt ıhren Partnern Anerkennung benötigen, Was allzu oft VEITSCSSCH wIrd.
7u den Schlüsselqualifikationen einer gabenorientierten Mitarbeit gehö
darum die wechselseıtige Wertschätzung VON Hauptamtlichen und (Ge-
meıindegliedern, die mıt viel Phantasıe und Kreatıvıtät immer wıeder DNECU

ausgedrückt wiırd, we1l echte Anerkennung NCUC und Moti1ivatıon
freisetzt.
Pfarrer der KıBa nehmen 1n erster Linıie k&bernetische Leiıtungsgaben
und musısche en in iıhren Ortsgemeinden wahr. Unauffälligere CSHas
rismen WI1IEe Dıienen, Helfen, Hırtendienst und Prophetie leiben den
Hauptamtlıchen eher verborgen.
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Wer eine gabenorientierte Mitarbeit anstrebt. sollte auch diese Miıtarbeiter
entsprechend würdigen und iıhnen bewusst WI1E die Pfarrer in den schrift-
lıchen Außerungen vorschlagen Anerkennung VOr der (Gemeinde AdUuS-

sprechen.
Wer eiıne gabenorientierte Miıtarbeit verm1sst, wırd neben dem habıtuellen
Geschenkcharakter der Charısmen auch ihre spirıtuelle, ynamıisch-
ereignishafte Bestimmung erkennen und darum ın der Ortsgemeinde eın
gemeiındepädagogisches Konzept entwerfen., eıne kontinulerliche Za
benorientierte Mitarbeit einzuüben.
Zum anderen fordert der aktualısıerende ar  er der Charısmen heraus,
Gemeindeglieder und Miıtarbeiter anzuleıten, In ihren sozlaldıakonischen
und mi1iss1onarıschen Aufgabenfeldern und ihrem persönlichen das
Wort (jottes und seine Kraft ın Anspruch nehmen, damıt eIiwa 1mM (Ge-
bet oder In seelsorgerlichen Gesprächen das dem anderen elitfende (°a
rısma wahrgenommen WIrd.

10 Der qualıitative zwıischen Pfarrern und Gemeindeglıedern ze1gt e1-
NCN komplementären ange. Der poı1menIischen Dıiszıplın der praktischen
Theologie Ist die Aufgabe zugewlesen, fachliche Literatur für Pfarrer und
verantwortliche Miıtarbeıiter erarbeıten, die helfen kann, psychische
Blockıerungen der Gemeindeglieder hınsıchtlich ihrer determinıiıerten Cha-
rısmenverständnisse für die Miıtarbeit INn derC lösen.
Die hler vorausgesetzle trinıtarısche Dımens1ion der Charısmen gründet
analog ın der trinıtarıschen Selbstoffenbarung Gottes und implızıert
schöpfungstheologische, christologische und pneumatologische Perspekti-
VeCn der Charısmen Der empirische Befund belegt, dass Pfarrer vorrangıg
die schöpfungsgemäßen Aspekte der Freude hervorheben mıt denen Auf-
gaben ewältig werden, und dies als wahrnehmendes Beurteilungs  ıter1-

vorhandener Charısmen setizen
Wer Charısmen fördern wiıll, ırd arau achten, dass Gemeindeglieder
Freude iıhren Aufgabenfeldern rleben uch dıe Lernpsychologie und
psychosomatısche Medizın bestätigen, dass posıtıve Emotionen Lern- und
Denkprozesse optimıeren uhd den kreatıven muıiıt S1ıtuationen C1-
eblich erleichtern. ””

LAls Pendant dazu und iIm Gegensatz AT (jemenndelıteratur beobachten
Pfarrer, dass ufgaben ohne posıtıve Vore:  rungen der Freude VON (je-
meıindeglıedern ANZCHOMUNECN werden, Zu helfen, Miıtarbeıiıter feh-
len und gerade darın ihre Charısmen entdecken.

Vgl onıka Schwarz-Friesel: Sprache und Emotion, ULIB 2939, übıngen: Francke, 2007,
114f.
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Wer 1ne gabenorıentierte Mıtarbeit WIll, wırd das Mıtarbeiten nıcht Sanz
VON einer 5Spaßıdeologıe abhängıig machen. sondern auch auf dıe TIOrder-
nısse ın der (Gemeıinde hınweılsen, we1l Charısmen ZU Dienen gegeben
SINd.

Der rag der Untersuchung wıll auch das hlıer 1ICUu akzentulerte Charısmenver-
ständnıs In dıe Dıskussion einbriıngen und auf dıiıese Weıise für eıne theologisc
verantwortete Umsetzung be1 der Erarbeıitung oder modifizlerter aben-

beıtragen. uch WE die empirschen aten 1M Forschungsfeld der AZqa M
gelischen Landeskırche 1n Deutschland, spezle. In Baden., rthoben wurden, kÖön-
NeN Ss1e. grundsätzlıch gelten und geben wertvolle Hınwelse für andere rchen
und Gememinschaften.

Manfred Baumert
Pastors, urches and Charisma. How a4are charısmata identified and evel-

ope
For the first time, empircCal-scientific INqUIrY has been carrıed out In the CON-
texf of the Protestant State  He In Baden wıthın the framework oTt doctoral
dissertation proJject (Discovering Charısmata: practical-theologic INQUITY in
the Protestant Church OT Baden Pretoria: Universıty of OUu! T1Ca,
1C explores the question: How charısmata eing dıscovered? I he indıngs
g1ve valuable informatıon for the recruıtment d well as development and traınıng
oTf voluntary workers wıthın church-setting. The contrıbution puts SEeIeCCTLE!
pırıcal indıngs into historical systematıc-theological cContext OVe all, 1t
o1Vves Tes understandıng of charısmata and the WaY they AdIc discovered. The
author understands charısmata In trınıtarıan, partiıcularly salvatıon history- IC-
ate dimension ASs both creational and TISt- and Spirıt-given o1fts The YUCS-
t1on whether have dıfferentiate between natural and supernatural g1 Can
be eft behind Furthermore., the interpretation of the charısmata of rınıtarıan
or1g1n UD NCW WaYyS ıdentify and develop charısmata. H 1in all, the 1N-
quiry cClearly polnNts the need of change In perspective and mentalıty 1C.
in the face OT the pending structural change, 18 requıred of the pastors and also
the members of the Lutheran Church and certaınly also of the ree urches
In ermany
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Verantwortlich für olgende (Gebilete

hilbrands {thgıessen de(Jesamtredaktıon Walter Hılbrands
es l1estament er Hılbrands hilbrands @fthgiessen de

Neues 1estament buchegger @ datacomm chJürg Buchegger-Müller
Hıstorische Theologıe Klaus VO Orde klausvomorde @ SIHA de

Systematıische Theologıe Jochen Eber redaktıon afet de

stadelmann @fthgiessen dePraktische Theologıe Helge Stadelmann

Hınwels 1ne (Jarantıe für dıe Rücksendung oder Besprechung unaufgefordert
zugesandter Rezensionsexemplare kann nıcht übernommen werden

es Testament

Finführungen, exegetische Methode, Hılfsmitte

Wolfgang Kraus, Martın Karrer (Hg Septuaginta deutsch Das griechische Alte
Testament ı deutscher UÜbersetzung, Stuttgart Deutsche Bibelgesellschaft, 2009,
geb., XXVUL, € 64,—

DIie deptuagınta deutsch („LAX D“) entspricht ange bestehenden Deside-
rat Zweıfellos wırd sich dieses Werk Tür theolog1isc Arbeıitende als unentbehrlı-
ches wissenschaftliches Hılfsmuiuttel etablıeren, das INan aber nıcht unkritisch
verwenden sollte

DIie „Septuaginta” „LXX“) die altgriechische Fassung des Alten Testaments
und C111C Anzahl mıiıt diesem aSSOZz11eTrte Schrıiften) steht SseE1L CINISCI
eıt stärker Fokus der Forschung Für die Arbeıt der e  >< stehen ZWal

ogrundsprachliche Edıtionen VAUUE erfügung Eın Problem stellt jedoch für manche
das EXX Griechisch dar das vielen tellen schwiıer1g und verschiedener
Hınsıcht linguistisch noch ungenügend erschlossen 1SL Der Ruf nach vertrauens-
würdıgen Übersetzungen wurde TI lauter SO hefen internatiıonal verschiede-

EK Übersetzungsprojekte La d’Alexandrie begonnen noch
unvollend: und New English Translation of the Septuagint se1 999
kam C111 deutsches Projekt HINZU, das 2009 ZUT Publikatıon der ersten deutschen
X Übersetzung Cc1in Erläuterungsband soll folgen Die LA 1St
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DOSIELV aufgenommen worden. dass demnächst eine zweıte Auflage erscheinen
ırd

DIie ED ist das Gemeinschaftswerk eiInes eams VoNn K ersonen, das
VOT allem In der evangelıschen, römiısch-katholischen und orthodoxen Theologıte,
aber auch der Klassıschen Phılologıie und ein1gen anderen Dıszıplinen tätıg ıst
Hauptherausgeber sınd dıe Neutestamentler Wolfgang Kraus (Saarbrücken) und
Martın Karrer (Wuppertal). ass ihnen nıcht 11UT w1issenschaftliche Qualität, SOTI1-
dern auch eiıne breıite ökumenische Akzeptanz wichtig W macht das Gele1itwort
eutlıc. das VON führenden ertrefiern der evangelıschen, römisch-katholischen
und orthodoxen rchen SOWIle der Allgemeıinen Rabbinerkonferenz Deutsch-
an unterzeichnet 1st. Den Bedürfnissen der ıthodoxen Kırche, für dıie die
IEX X (zu einem großen er als kanonısch gıilt, wırd besonders echnung 'a-
SCH Urec Hınweise ZU kanonıschen Status der In der A übersetzten
chrıften, uUurc Fußnoten, die über die orthodoxe Verständnis- und Lesetradıtion
informieren 99 L: SOWIeEe urec einen nhang mıt den „Lesungen In den
orthodoxen Gottesdiensten‘“.

Im Einleitungsteil wıird ıne er relevanter Themen an Entste-
hung und Umfang der BA iıhre Geschichte und deren Auswirkung autf den
Wortlaut, ihre Bedeutung SOWIEe die Voraussetzungen, 1ele und Durchführung
derF

Zu den Charakterıistika des Hauptteils zählen
(1) extumfang und Anordnung der CAHrıuten stimmen fast völlıg mıt der Rahl{fs-
Edıtion übereın.
(2) Textgrundlage ist, sSOWwelt verfügbar, die Göttinger Ausgabe, Rahlfs
(„RA°) bzw Rahlfs-Hanhart („RAHA“). Abweıchungen VoNn der Göttinger usga-
be sınd in den Fulßnoten vermerkt, Gena „verhüllte sıch muıt einem
CnAleıier. RA hüllte sich einen CcCnAlieier Um.  ..
(3) Als Buchtitel steht eweıls zunächst erjen1ge der LAAX- Iradıtion; 1n Klam-
INC)  3 Lolgen solche, dıe sıch zusätzlıch eingebürgert aben, „Paroımlal Pro-
verbia/Sprichwörter/Sprüche alo:  )u og hat dıe X-Zählung orrang;
Alternativen stehen 1ın eckigen Klammern, 1m Fall VON Ps 22 123 22c5
(4) Texte mıiıt Doppelüberlheferung sınd In beıden Fassungen übersetzt. Da-
nıel nL  .. und AL Theodotion
(3) Im Blıck auf dıe Sprachgestalt e1 658 auf „Angestrebt wırd eıne
sinnentsprechende Texterfassung, die dıie Ireue ZU Griechischen ın verständlı-
chem Deutsch wahrt SOWIeEe ohne Griechisch- und Hebräisch-Kenntnisse benutz-
bar ist'  06 Auf eiıne geschlechtsinklusıve Wiıedergabe wırd verzıchtet. E1gennamen
und geographische Bezeichnungen richten siıch ogrundsätzliıch nach der FA XN
Form. be1 besonders bekannten aber nach den Loccumer Rıchtlinien; heißen
Jakobs Ehefrauen Lea und hler „Le1a  66 EXX EL und ARaC (LXX
Paynı), Abraham aber „Abraham““, nıcht ‚‚Abraam!'  c LXX ABpaay)
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(6) Die Unterschliede ZU hebräisch-aramä1lschem Standardtex: (2MI) Ss1Ind her-
vorgehoben: Normalschrift sıgnalısıert Übereinstimmung mıiıt dem (1im We-
sentlichen), Kursivschrift Abweichungen ı Wortlaut oder Urc Überschüsse ı
der C gegenüber dem Abweıchungen können VON unterschiedlicher S1g-
nılıkanz SC1IMI SOdass dıe Herausgeber auf XAXI betonen es em VCI-

angen dıie Kursıvierungen und SCHAUSO der Verzicht auf s1e) 1Ne achprüfung
CX ehe interpretatorische Schlussfolgerungen SCZOSCH werden 66 Eın

hochgestelltes „+ auf C111 zusätzliches Textstück hın So lautet Jes
der 5 S ADer (Ge1ist des Herrn 1S auf I1LULT we1ıl mich gesalbt hat

C Botschaft den Armen bringen hat mich abgesan! die hei-
len die zerbrochenen Herzens sind den Gefangenen Freiılassung verkün-
den und den Blinden Neue Sehkraft” Nach Her (I7N) hat der zusätzlıch
‚„„Gottes” (Tr Qere hler 1!} DDn Statt des CT  .6 Endung VON EYXPLOEV) steht

explızıt KT „HER  We  .. Für “HCHEN- (LXOXOOML) hat der e1gent-
I6 ‚„verbinden“ und für ‚„„den Blınden LCUC Sehkraft““ TUOMAOLC
XVOABAEWLV) ‚„„den (Gjefesselten efreiung“ (MIP MO D77108>)
(/) DIe Fulßnoten enthalten „abweıichende Verständnismöglichkeiten ausgewähl-

Hınwelse ZU oriechıschen und manchmal hebräischen) Wortlaut einzelne
appe rklärungen und Varıanten der orthodoxen EesSC- und Verständnistradıiti-

(S Z/u ‚„‚Bersabee  . Ps 5() (MI 5 ] eiwa vermerkt die Fulßnote
„Bersabee Batseba Luk R’'TH orthodoxe Lesetradıtıon | Faul
des Urias ‚(nac. der eınes) ıtle1ds  c Vers ıLLE1ds wörtlich

auch RTH
(8) Jede Schrift DZW Schriftengruppe 1SL mı1L Eıinleitung versehen, der
Besonderheıten der jeweiigen AAX-Fassung thematısıert werden

Der Anhang nthält hnlıch WIC andere Bibelausgaben Informationen
Geschichte Kalender en Gewichten und eldwerten Landkarten,
aber auch TE Spezifisches Transkriptionen und Namensformen,
Konjekturen Dıifferenzen zwıischen Rahlfs und Rahlfs Hanhart ZUT Entste-
hungslegende derE

Wılıe 1St diese Publıkatıon beurte1ilen? Zunächst Ssınd die Herausgeber und
i1hr eam, WIC ich iıhrer Mammutleistung beglückwünschen In
SOIC kurzer eı1ıt C1MN SOIC. komplexes und umfangreiches Werk produzıert
en und das MI1L über hundert Leuten unterschiedlichster Prägung, dıe fast
ausnahmslos ihre Freizeıit aiur aufopferten, kann 11UT Bewunderung ervorrufen.
Das e1 erreichte Qualitätsniveau 1st ebenfalls beeindruckend, WENN auch Ce111-

SC problematische Aspekte nıcht unerwähnt le1ben dürfen Diese Ssind wohl WC1-

testgehend auf den n  N eıtrahmen und die Heterogenität des Teams zurückzu-
führen und lassen sıch mıindestens ZU Teıl künftigen Auflagen korrigieren
( Zur Übersetzung Angesichts der Hauptzielsetzung der OX 1SL CS völlıg
einsichtig, weshalb sıch ffenbar für den philologischen Übersetzungstyp
entschieden hat be1 dem die Struktur der Ausgangssprache domiıinant gesetzt und
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dıe zielsprachliche Gestalt dieser nachgeordnet 1SL (vgl Re1iss Grundfragen
der UÜbersetzungswissenschaft Wıen WUV 995 2100 SO nützlıch diese Über-
SETIZUNSSWEISEC für MCn TOntel der m1L der LO Arbeıtenden 1st eutlic
hat S1C eben auch ihre Schattenseıite An vielen tellen hat SIC gewÖh-
nungsbedürftigen deutschen manchma. undeutschen) ext geführt den INan
Z W me1st) versteht der aber nıcht selten außerst unnatürlich ing etiwa
Gien „Und der Herr sprach 1€| S1IC en alle C11C und 111C 1ppe
und dies en SIC angefangen machen und wIrd ihnen es Was SIC sıch

machen anschicken nıcht entweichen Mıt anderen Worten Zum normalen
Durchlesen oder Vorlesen des Bıbeltextes (wıe dies Ifenbar mıindestens für den
orthodoxen Bereich auch intendiert Ist) e1gnel sıch dıe LE XO vielen en
kaum uberdem kann beım esen leicht der 1INAruC entstehen dass das B e
Griechisch SCHAUSO unnatürliıch ang WIC das Deutsch der E W as jedoch
1Ur Tfür bestimmte Teıle der E (etwa R1) zutrefifen Der deutsche
Sprachstil der WaTe vermutliıch besser gelungen WECNN das Team
SCHNSCICH e1taAruc gestanden hätte Es hätten sıch wohl auch noch mehr Ver-
sehen und andere Ungereimtheiten be1 olchen Projekt unverme1dbar
tılgen lassen (wıe Kall VO QUPLCG bzw der Perfektform Gen 6f oder

Fall VON XVADENW Gen zD mı1t dem nıcht konsequent verfahren wırd
uUurc „[hinauf] führen“‘ e wıedergegeben 13 |sınnvoller| urc

„darbringen Dennoch Be1l dere handelt 6S sıch CHI6 sorgfältig CIal-
beıitete (Ganzen vertrauenswürdige phılologische Übersetzung, dıe aber
bei ernsthafter w1issenschaftlicher Arbeıt) anhand grundsprachlicher Edıiti10-
NCNn und wissenschaftlicher Standardwerkzeuge überprüfen sollte
(2) Z7u den Hervorhebungen der Unterschiede zwıschen EXX und uch mMiI1t
diesen oılt 6S sich (wıe VONN den Herausgebern selbst etont) krıtiısch UMZUZC-
hen ach LNEC1NECIN Dafürhalten sınd diese Hınwelse aber nıcht 1L1UT typographisch
hervorragend gelungen sondern S1IC werden sıch vermutlıch auch für viele als die
beliebteste Komponente der LAX
(3) 7u den Fußnoten Meıst Sınd diese inhaltlıch WIC orma gelungen Man be-
gegnet darın aber auch Anmerkungen die sıch miıindestens den Ohren VON

theologisch Arbeıitenden e1gentü  1CH anhören (Z be1 Gen 13 Brüder
Wwörtlich brüderlich (verbundene Menschen oder die nıcht IC dıe Ful3-

solchen Übersetzung DASSCH wollen (Z die Anmerkung S am
11 ı Wiırkungsgeschichte des amens “Hanna: oder Sam 26 E [Festlegung
des ] gemeıinten ınns|)
(4) Zu den anderen eıgaben (besonders Eıinleitungsteil) Diese Ssınd SOWEIT
ich feststellen und beurteilen konnte, zume1lst VON er Qualität (offensicht-
ıch VO  w IX Spezlalısten verTfasst) Kın Bereich der zumındest für typısche
JETh Leserinnen und Leser nach deutliıcherer ärung ruft 1SL die Kanonfrage
Man tate gul daran das der CN Gesagte hand VO  am} tudien C1-

Sanzen WIC SIC etiwa oger ECKWI1 The Old Testament Canon O New Tes-
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fament Church, London SPCK, und Andreas Hahn (Canon Hehraeorum
Canon Ecclesiae, Berlın: LE vorlegen.

Kurzum: DIie FEX X- biletet eıne 1mM (janzen sorgfältig erarbeıtete, vertrauens-

würdıge philologische Übersetzung, besonderes aber überaus gul gelungene
Hınweilse auf Unterschliede ZU Dieses Werk (hoffentlich bald vervollstän-
digt HI den angekündıgten Erläuterungsband) ist zweiıfellos en empfehlens-
ertes w1issenschaftliıches Hılfsmuttel für theologısc. Arbeıtende, die be1l
ihren Forschungen der besser erecht werden möchten. Der häufig eher
unnatürliche deutsche Sprachstil ist dabe1 In auf nehmen. Angesichts einer
Beihe VoNn Mängeln ist zudem Von einer allzu unkrıtischen Verwendung VON

Übersetzung und e1igaben abzuraten.
Heinrich Von Sıebenthal

()da Wıschmeyer Hg.) Lexikon der Bibelhermeneutik. Begriffe, ethoden, The-

orien,  - Konzepte, Berlın de Gruyter, 2009, geb., BAX, 696 S C

W orum CS 1m vorlıiegenden Nachschlagewer) oeht, wırd AUS dem 111e euWiiic
Was jedoch nıcht auf den ersten Blıck offensichtlich ist: ist die besondere Per-
spektive, VOI der dıie Darstellung der Begrıffe, Methoden, Theorien und Konzep-

der Bıbelhermeneuti ANSCZANSCH WITrd. Das Lex1ikon posıtionıert sıch bewusst
in einem nach-postmodernen Kontext und, und hlerıin 169 das eigentlich esonNn-
dere, ist einen inter- oder transdıszıplinären nsatz bemüht. DIie und
deren Auslegung werden dementsprechend als Allgemeingut und als Aufgabe
aller textbezogenen akademıschen Dıiszıplınen aufgefasst. Hervorzuheben ist ZU-
dem., dass sıch das Lexikon nıcht lediglich als Sachwörterbuc versteht, sondern
darüber hınaus auch konzeptionel ZUT Entwicklung eines textbasıierten, transdıs-
zıplınären Verständnisses VONn 1belhermeneutik beitragen wıll

In iıhrer Einführung ZU) Lex1ıkon umre1ßt die Herausgeberin dessen Konzepti-
SCHAUCI, indem S1E. ragt, WIe sıch die Bıbelhermeneuti des Lexiıkons eilner-

se1ts zur ‚theologıschen und „Bıblıschen Hermeneutik“‘ verhält, andererseı1ts aber
auch den hıstoriıschen, phılologischen und lınguistischen ethoden der WI1S-
senschaftlıchen Textinterpretation in Beziehung setizen 1st. Das Lex1kon rag
auße_:rdem den Entwicklungen der etzten e1it echnung, WeEeNN 6S darum bemüht
1St, neben der Autoren- oder Entstehungsperspektive also der historischen Erklä-
ng) und der lextperspektive auch dıe esSeTr- oder Wiırkungsperspektive eINZU-
beziehen. amıt wiırd, W1e Wiıschmeyer hervorhebt, dıe oftmals vorherrschende
„Engführung auf den primären Reziplentenkreis“ ausgeweıtet (XILID)

Als Sachbereiche des Lexikons werden alt- und neutestamentliche Hermeneu-
t1k und Exegese, Bıbelhermeneutik In Geschichte und Gegenwart, theologisch-
systematısche Hermeneutik. antıke Hermeneutık und Altphi1ologie‚ Auslegung
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der eılıgen CArıtten In Judentum und slam. die hlıteraturwissenschaftliche
Textinterpretation, Theorien und ethoden der Sprach- und textbezogenen KUul-
turwıssenschaften und der phılosophischen Hermeneutik ausgewlesen. Der inter-
natıonale Miıtarbeiterkreis sıch dus 311 Autorinnen und Autoren dus den
entsprechenden Fachgebieten ZUSaMIMMEN, wobel, WIeE 1schmeyer usführt, VOT

wurde
allem die angelsächsische und nordische exegetische Forschung berücksichtigt

Der einIuhrende Artıkel der Herausgeberin geht zunächst knapp auf den D
genwärtigen an:! der Forschung e1in e1 wIrd unter Hınwels auf ein1ıge als
zentral auTgefasste Arbeıten VoNn El1isabeth Schüssler-Fiorenza, rıstop Doh-
men/Günter Stemberger, Manfred Oeming, Klaus Berger, Eckart Reinmuth und
()da Wiıschmeyer aut Ansätze ZUT Entwicklung eiInNes Paradigmas ezug
n die die tradıtionell eher binnentheologisc ausgerichtete 1Delher-
meneutıik auf verschledene Weıse In den weılteren Kontext Von Theologie und
ext- und Kulturwıssenschaften tellen DIe in Ansätzen hler schon vorhandene
NeCUE Perspektive, die das vorlıiegende Lexiıkon der Bibelhermeneutik welterzu-
entwıckeln bemüht 1st, 1st davon epragt, dass S1e VO Textbegriff ausgeht, einen
gesamtbıblischen Ansatz vertritt, eiıne hermeneutische Reflexion der exegetl-schen ethoden anstrebt, eın interrel1z1öses Interesse verfolgt und VON eiliner kul-
turwıssenschaftlich orlıentlierten Fragestellung bestimmt 1st

Im Rahmen der Analyse des gegenwärtigen Forschungsstands geht das Werk
besonders auch autf dıe Bedeutung der ge1stes- und kulturwissenschaftlichen DIs-
zıplınen für das Projekt des Lex1ikons e1n, insbesondere auf die Philosophie, die
(kulturwissenschaftlich orlentierte) Literaturwissenschaft und deren Interesse
Intertextualitäts-. YTZzähl-, Mythos-, Gattungs- und Kanonforschung SOWIeEe dem
Verhältnis VOoN Autor und ext und den Interpretationsgemeinschaften kanoni1-
scher TeEX{E) und die Sprachwissenschaft.

In einem nächsten Schritt wırd dıe Idee des Lex1ikons den Gesichtspunk-
ten der hermeneutischen Prämıisse, der wıssenschaftlichen Rahmenbedingungen.des Programms und des transdıszıplinären Entwurfs entwiıckelt. DIe hermeneuti-
sche Prämisse 1st abDe1l In den Worten zusammengefasst, dass CS sıch be1 der Bı-
be] nıcht lediglich ‚„„das Buch der rchen und Christentümer‘‘ handelt, SOIl-
dern vielmehr „emm Buch der Menschheitskultur*‘ AAXI) Dementsprechend1Ird dann auch eıne philologia el hermeneutica als unzureichend empfun-den und die orderung erhoben., die bıblısche Exegese und die theologisch-
SYystematısche Schriftlehre ZU einen für „dıe zeıtgenössischen etihoden und
Theorien der ext- und Kulturwissenschaften“‘ öÖffnen, ZU anderen aber auch
die Texte, etihoden und Theorien der bıblıschen Hermeneutik den Sprach-, K 1=
eratur- und Kulturwıssenschaften zugänglıch machen. Dabe1i soll keineswegsdie dem Christentum und der CANIS!  ıchen Theologie und Exegese entrissen
werden. 1elImenr betont Wiıschmeyer: „dıe christliche Bıbel ist ZzZuerst und
genuıln das kanonische Buch der Kırchen und Chrıstentümer, arüber hinaus aber
eines der entscheı1denden Bücher der Menschheitskultur*‘ (AXVI)
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Be1l den wissenschaftlichen Rahmenbedingungen wırd VOT allem auf die In SC-
ahnen verlaufene Entwıicklung der alt- und neutestamentlichen WI1S-

senschaften hingewılesen, die ZW. aufgrund ihrer differenziıerten wissenschaftlı-
chen, historischen Herangehenswelse ogroßen Fortschritten in den Bereichen
der EXe2ESE, Theologie und Hermeneutik der beiden Schriftcorpora geführt, da-
be1 aber auch dem Dılemma beigetragen habe, dass dıe Einheit der Schrıift, dıe
VON der systematischen Theologie nach WwWI1Ie VOI betont WIrd, 1ın den exegetischen
Disziplınen aum noch wahrgenommen werden kann Gegenläufige Tendenzen
werden auch 1M Verhältnis zwıschen theolog1sc denkenden Ansätzen und dem
religionswissenschaftlichen Dıiskurs wahrgenommen, mıiıt se1ıner orderung, be1l
der Auseinandersetzung mıt den JTexten lediglich religionswissenschaftliche Me-
thoden und Perspektiven zuzulassen. Als Beispiele für das Interesse einer
mehr theolog1isc. orlentierten Hermeneutık des Alten und euen Testaments
werden VOILI em Rudolf Bultmanns ex1istentiale Interpretation, dıie Neue Herme-
neutık der Bultmannschul: und der VO  am Brevard Childs entwiıckelte ‚„„‚.Canonıical
pproach“ aufgeführt. Vor dem auf diese beschriebenen Kontext geht 6S dem
Lexikon der Bibelhermeneutik darum, der Spannung zwıschen Bıbeltext und
Textrezeption erecht werden, indem die historische q1s auch die multıper-
spektivische Dimens1ıon des Vcrstehens gleichermaßen iın den Vordergrund SC
rückt werden.

Das Programm des Werkes wIird TeITIEN! mıiıt dem Begrıff der „Bıbelherme-
neutık“ 1mM Gegensatz ZUT .„Biblischen Hermeneutik“” umrıssen, bevor ochmals
auf dessen transdıszıplınären arakter eingegangen wIrd.

Nach cdi1eser Vorstellung des grundsätzlıchen Programms und Nsatzes des
Lex1ikons wıll ich noch kurz auf seiıinen t7 auf dıe aufgenommenen
Lemmata, eingehen. Diese oliedern siıch In vier Kategorien (Leıitartikel, Hauptar-

ZUT hermeneutischen Grundterminologie, exegetisch-kirchengeschichtlich-
literaturwissenschaftliche Artıkel und philosophisch-theologisch-hermeneutische
Artıkel), sind aber unabhängıg VON ihrer jeweıligen Kategorie alphabetisc. auf-
geführt. Die sechs Leitartikel des Werkes ehandeln dıe Themen es esta-
ment, 1bel, Kxegese, Hermeneutik, Neues Testament und ext Be1l den aupt-
1keln stehen Bereiche W1Ie Auslegung/Auslegen/Ausleger, Bedeutung,
Geschichte/  schichtlichkeıt, Kanon/Kanonizıtät, Methode(n), Offenbarung,
Rezeption, Sınn, Textualıtät und Verstehen 1m Vordergrund. Die Beıträge den
anderen beiden Kategorien können hıer nıcht einmal ansatzweılise aufgelistet WEeTI -

den, aber ist noch aufzuze1igen, WIeE e transdiszıplinäre Ausrichtung des Le-
Xx1ikons 1m ahmen der einzelnen Lemmata umgesetzt wurde. Dies gestaltet sich
S dass jedes Lemma nacheinander aus der Perspektive der folgenden Diszıplı-
nenNn betrachtet wırd (wobeı selbstverständlich L1UT dıie als ewells relevant CINPD-
fundenen Dıiszıplınen Wort kommen) es Testament. eues Testament,
Kirchengeschichte, Systematische Theologıe, udalstık, Islamwissenschaft, Alt-
philologıie, Literaturwissenschaft, Textlinguistik und Philosophie. er utor
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hlefert Ende se1nes Beıitrags eiıne appe Bıblıographie, die ıne weltere Ver-
tiefung mıt dem ema ermöglıcht.

Was also ist VON dem vorliegenden Werk und dessen Ansatz halten? Hın-
sichtlıch der Qualıität der Artıkel o1lt natürlıch, W as sıch allen Nachschlage-
werken dieser beobachten ässt, dass IC be1 Einbeziehung einer 1el-
=  R VOILl Autoren und der unverme1dlichen Limıtatıonen hinsıchtlich der Länge
der einzelnen Beıträge Qualitätsunebenheıiten sind Meın ogrundsätz-
lıcher INATUC ist hler jedoch DOSItLV. WAar hätte ich mır des Ofteren eiıne
ausführlichere Darstellung gewünscht, nıcht zuletzt da die notwendige Beschrän-
kung auf die VON den Autoren wahrgenommenen Hauptansätze oder —aspekte
gelegentlich Unausgewogenheıten In der Darstellung führen kann, aber diese
In einem olchen Werk wohl unvermeidliche chwache wırd 1mM vorlıegenden
Fall VO multiperspektivischen und transdıszıplınären nsatz des Lex1ikons mehr
als aufgewogen. Es ist gerade dieser Ansatz, der dem Leser NCUC Erkenntnisse
und 1CUC Perspektiven erschließt, cde manchmal 1Ur schwerlich SEWN-
1CN waäaren.

Der nsatz, eıne philologia el hermeneutica als unzureichend be-
trachten, INa manchem Leser Schwierigkeiten bereıten. Allerdings ist darauf
hınzuweilsen, dass eiıne solche Perspektive hler nıcht abgelehnt sondern vielmehr
neben anderen Ansätzen stehen gelassen wiıird mıt dem Ergebnis, dass tradıtionel-
le theologisch-hermeneutische egriffe und onzepte SCHNAUSO aufgegriffen WeT-
den WI1E 1im weıteren Siınn ge1lstes- und kulturwıssenschaftliche Fragestellungen.
Der Gewinn eines olchen Ansatzes ass sıch vielleicht 1m 1NDl1c auf eine In
Großbritannien VOT ein1ger eıt kontrovers eführte Dıskussion den akade-
miıschen Wert VON Bıbelwissenschaften und 1heologıe aufze1igen. Als akademı-
sche Diszıplinen werden sıch diese auftf Dauer 1Ur halten können, WENN dıe
tatsächlıc als e1INESs der entsche1denden Bücher der Menschheitskultur verstan-
den und der Dıskurs miıt anderen ademiıschen Diszıplinen esucht wIrd. Eıgent-
ıch sollte dies aber selbstverständlic se1n, 1st CS doch Sanz 1im Sinne des vVvan-
gelıums

arl Öller

Archäologie, Geschichte Israels, Umwelt

James Hoffmeier: Die Antıiıke elt der Eine Reise den bedeutendsten
archäologischen Entdeckungen ıIm alten Orient, Hg eXander Schick, Gileßen
Brunnen Verlag, 2009, geb:; 192 S ' 24.,95

Prächtige Bılder, verständlıche Sprache, Klassıker der Archäologie und neueste
unde, kommt der NECUEC archäologische Begleıtband Urc die bıblısche Ge-
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schichte dUus» dem Brunnen Verlag aher! Se1i1n Autor ames Hoffmeıner selbst
Agypten Leıter VOIl Ausgrabungen versteht sıch als G1 Re1iseführer der dıie

bıblısche Welt anschaulich machen wıll s 1ST ihm gelungen C1MN schönes
und lesenswertes 1C Und C1inN nOLSES dazu! Denn sachlıche Informatıon über
dıe Bedeutung der Archäologıe für dıe 1SL n besonders angesichts VON

ABE Vıncı Cd“ und anderen aC. Werken richtet sıch nıcht zuerst den
Fachkollegen sondern den Nichtfachmann und aufgeschlossenen Bıbelleser
Und schreıibt verständlich und erklärt auch Fachbegriffe (wıe Bulle)
Ausnahmen WIC AdIe postmoderne Hermeneutik des reader response‘“ 29) die
wahrscheinlic 1Ur Eingeweilhte verstehen bestätigen die ege
Neben dem OTWO: sStammıt wohl auch (mındestens teılweise) das Laıteraturver-
zeichnıs mMI1 CIN1ISCH deutschen Titeln VO deutschen Herausgeber exander
Schick Eın egıister und der Bıldnachweis beschlıeben den Band DIe Zeılttafel
auf —O 1St csehr übersichtliıch und hılfreich Der Hauptteil geht nach E1n-
führung die bıblısche Archäologıe (Kapıtel 1—3 Urc. dıe bıblısche
Geschichte des (Kapıtel 309 37 23) und 4—-18 angefangen MI1L
der Schöpfung bIs den Sendschreıiben der Offenbarung

DIie der Archäologıie ezug auf dıe 1SL nach 11 vierfache
31) 931 usammenhang“ die bıblısche eıt besser verstehen: 352 Vergleiche
Unser W1ssen über bıblische Ere1gn1isse und ersonen ZCN, 973 Herausforde-

.„Irrtümlıche Auslegungen bıblischer Abschnuiıtte überprüfen ”4
Bestätigungen ‘: bıblısche Kre1ign1isse werden Urc cdie Archäologie bestätigt. In
dem Gang Ürc e biıiblische Geschichte pıIelen ehesten die ummern
und 111C Ergänzung und Bestätigung VON Ereignissen und Personen der
eılıgen Schrift

Das Buch eTällt mı1L zume1l1st Larbıgen Fotografien Karten und Skızzen wel-
che den exf gekonnt illustrieren DIie Qualität der Bılder 1SL gul A
weıß Hoffmeıler auch HO SCINCI mMi1L anderen Posıtionen SO stellt (51:

beispielsweıse als ertreier der Spätdatierung des Exodus und der Landnahme
trotzdem auch abweichende Meınungen SacCAl1cC dar Insbesondere cdıe Dıskussı1ı-

Jericho hest sıch wohltuend faır Kın Moment Sınd die ahlreı1-
chen Verwelse auf NEUC und neueste Ergebnisse SO tinden auch der Name
Gohath und das (Gjrab des Herodes rwähnung, beıides neueste Funde

Sicherlich kann C1M solcher Band das Verhältnis VON und Archäolog
nıcht erschöpfender Weilse diskutieren Das elsten andere er Doch dıe
Vermittlung VOoN Forschungserträgen Bezug ZUT C111C breıte eser-
schaft 1sSt OI ebenso wichtige Aufgabenstellung DIes 1SL gelungen DIe V1IC-

len einen Exkurse und die wunderschönen A  ildungen machen die Lektüre
abwechslungsreich und anregend. TradıkKal empfehlenswert. Diesem Buch ist
weıte Verbreıtung wünschen.

Für e hoffentlic notwendige e1tere Auflage 1er CINLSC Korrekturhinweıise verzeich
net Auf Z fehlt den Aposteln Absatz e1le C1n ebenso den Texten (24
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weiterhin den „babylonischen lTexten“ (32: 13), SOWIe den Oer-Jahren (89, 2, und
den Hebräern (184; Z letzte Zeile) Auf 4] ın der vorletzten e11e der Konj]unktion
„dass  0« e1in e Weıtere Versehen: 5: falsche Irennung VO  _ Machtzen-trum, 58, vorletzte

Mo Gn Ö3 MoO 25-—31, 54, 1n Kolumne, 18 alsche atıerung VOoN Sınuhe
(} IC usen! (vgl 41); 90. 1n Kolumne. besser „Achtungstex-
ten  « „Verfluchungstexten’‘; 93, 1n Kolumne. TIrenne „Amen-em-ope‘‘; 106,
für die Deportierten AauUus Samarıa sollte der ırreführende Begrıff „5amarıitaner‘‘ vermıeden WCI-

den; IA drı  efizte lles 5586 STAl 5068; 139 drı  etizte und vorletzte e Altesten heißen
zekenim und nıcht zakenim,; 142 lınke Kolumne, Jünger (hıer mal hne I 154, Z

Joses Bar Kajapha (nıcht alphas); 162, Dculus ist lateinısch und N1IC griechisch;
162, Z be1l ()ssuarıen e1in E E76: Bıldbeischrift 6S eı ‚Korın: mıt dem
Akrokorinth“‘ (vgl 178); 182 der arte Thyatıra (1m Unterschie ZU Haupttext) das
A Im Literaturverzeichnis lautet der Name richtig Amnon Ben-Tor und nıcht Ben-Tor
Amnon. Joram War doch ohl e1in Sohn Ahabs und nıcht dessen DIe Edomuiter
erstrecken sıch bıs ZU Golf VOoN gaba und nıcht bıs ZU! olf VOIN uez 92)

AaAUsSs Riebesehl

Kommentarg exegetische Beiträge

Ihomas Dozeman Commentary Exodus, I he kerdmans Critical Commen-
LaTY, Hg Davıd oel Freedman, Astrıd Beck, Tan! apıds/MlI, Cambriıdge
Eerdmans. 2009, E AIX, 868 S 9 55,—

Eın Exoduskommentar in eiıner relatıv Kkommentarreıhe weckt Neu-
gjer! Wiılie versucht Thomas Ozeman, Professor United Theological Semiina-

In ayton (Oh10), auftf die unterschiedlichen Erwartungen w1issenschaftlıcher
oder pastoraler reaglıeren? Bereıts auf den ersten 4C Tallen dre1ı ınge
auf: der Kommentar 1st umfangreich as 900 Seliten), aber andlıch, 61 präa-
sentlert innerhalb des Kommentars 1Ur wen1ge, aber dann wichtige LAıteraturan-
gaben, obwohl die Bıblıographie mehr als Seıiten umfasst und hletet Doze-

auf 45 Tailıken und aDellen einen vorbildliıchen 1NDI1C iın dıe Strukturen
der Texte und in die Forschungsergebnisse! SO findet sıch in dem Kkommentar
beispielsweise eine Tabelle Zau der Plagenerzählung und eine Synopse
ZU auf rundlage des englıschen Jextes:; ezieht sıch DOo-
ZeINan häufig auftf den transkrıbilerten hebräischen CX

Dozeman unterteilt das Exodusbuch in zwel Haupteıle, dıe G1 wiıederum ın 16
weıls dre1 Teıle untergliedert: Der erste Hauptte1l reicht DbIS ZU großen Danklıed
(Ex „Ihe Power of ahwe in Zypt  c6 (Setting Ex 1—2; Characters
Ex 3,.1-7,7:; Confhet ExX 7,8—15,21) Daran up der zweıte aupte1 ALNE
Presence of ahwe in the Wıldernes Journey ExX 15,22-18,; Revelatıon
Ex 9:1=24.11: Sanctuary Ex 24,12—-40,38) (jerade der letzte Unterte1l biletet
allerdings Anlass krıtiıschen Rückfragen. Ist e1in EeXIu  ang dieses Ausmaßes
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als Unterte1l richtig verstanden, zumal die bedeutende Krisensituation in E x En
stillschweigen subsumıiert wıird?
Maßgeblicher Schlüssel ZUT Interpretation des Textes ist für Dozeman die 1C-

daktionsgeschichtliche Analyse. Kr untersche1idet zwıischen einer „Non-P Hısto-
und eıner 7;P Hiıstory”. SE wı1l1l employ the term ‚Non- describe the earlı-

est hIStory In the Pentateuch, C lıkely extends into the Deuteronomistic Hıs-
LOrY Debate OVer the best desı1gnatıon fOor the Non-P lıterature 1n the Pentateuch
15 far from ettled.“ 39) Diese Textteıile selen ex1ilisch oder noch wahrscheinlit-
cher nachexılısch. Der Autor der A Hiıstory“ wiıederum A AWAaTC of and epen-
dent upON the Non-P History“ 42) Dabe1l1 E1 der Begriff „h1StOry“ nıcht iın
einem modernen Siınn verstehen: A NEe SLOTY of the defeat of Pharao and of hıis
aITıı ın the Red Sea 15 cultic legend, nNOoL hiStorYy, erhaps assoc1l1ated wıth Be-
thel.“ 30) In seiner Rekonstruktion der Textgeschichte ist Dozeman sıch S1-
cher,; dass CI den Bıbeltext entsprechend markıert Hıstory ın Fettdruck) und
die unterschiedlichen Stränge ın Listen klar voneinander trennt. uch in der
Kommentierung einzelner erse wıird dieser Erklärungsrahmen fortwährend als
maßgeblıch herangezogen. So verwundert 6S be1 fortschreitender Lektüre, dass
1Dozeman einleıitend neben dem Kommentar VOIl TOpp die Kommentare von

Chılds und Houtman als „„CONS partners In research‘‘ nenn!
Im Vergleich Childs weitgehend der Bezug ZU anon und VON der
Skepsis Houtmans gegenüber der Redaktionskritik ist be1 Ozeman nıchts
spuren. Dozeman mıindert mıt seiner Festlegung me1lnes Erachtens unnötig und
nıcht nachvollziehbar dıie Plausıibilität se1INeEs Kkommentars 01g selner 1C-

daktionsgeschichtlichen yse nicht, verhert eın oroßer Teıl se1ner
Kommentierung Wert IDERN ist UMsSso bedauerlicher, als der erste Eindruck
(s O.) sehr DOSIELV usfällt udem wIird die für diese Kommentarreıhe angekün-
dıgte Ausrichtung auf ıne „applıcation” des bıblıschen lTextes in diıesem
Band nıcht ansatzweıse verwirklicht. Christian Kupfer

W alter Groß Rıchter. Mit arten VonNn FTASMUS Gaß, Herders Theologischer
OmMmMentar ZU Alten Testament,. reıburg, asel, Wilen: Herder, 2009, geb.,
896 5 25,—

Der vorliegende umfangreıiche hlıterarkrıtische Kommentar ist als der seı1it
mehreren Jahrzehnten 1m deutschsprachigen aum erschlıenene wissenschaftliche
Kommentar ZU Buch der Rıchter grundsätzlich begrüßen roß stellt erfolg-
reich den w1issenschaftlıchen Forschungsstand Rıchterbuc dar, WOZU VOT

allem die urrifangreiche‚ 58 Se1iten umfassende Bibliographie cdient Im Hauptte1l
beschreı1ibt der Autor neben selner e1igenen lıterarkrıtiıschen Auslegung, die den
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Kommentar eutlıc dominıert, bewusst auch dıe „ahıstorische‘“‘ und „unsachge-mäße  cc „holistische reine Endtextauslegung‘“‘, anerkennt also den „Endtextle-
Ser:  06 des Rıchterbuches und den ‚„„‚kanonischen Leser“‘ des Alten Testaments, ql-
lerdings NUT, WECI1N s1e, WIe beispielsweise In der Gıideonerzählung, „„als 1mM ext
selbst impliızıerte G’Größen“‘ erkennbar selen 781)

Groß nähert sıch den beiden FEıinleitungen, den oroßen Rıchtererzählungen und
den beiden Schlusserzählungen zunächst mıt einer eigenen Übersetzung, be1l der

jedoch häufig das die me1isten hebräischen Sätze einleitende Lgnorlert. Damiıt
entgehen iıhm bedauerlicherweise gleich Begınn wichtige syntaktısche Infor-
matıonen. Es O1g eiıne kurze Analyse leider 11UTr ein1ger wen1ger textkritischer,
I  atı  ischer und syntaktiıscher Beobachtungen ZU) exft und eıne umfang-reiche lıterarkritische Untersuchung des Textes mıt dem /Ziel der Darstellung der
postulıerten Textgenese. Die olgende Auslegung erläutert den ext satzwelse.
Dabe!i werden die vorher erzlielten Literarkritischen Ergebnisse einbezogen, ohne
dass S1e jedoch domiınileren. DIie ynthese sk1ızzlert anschließend die Entwicklungder Hauptcharaktere Urc die verschiedenen Textschichten DbIS ZU Endtext und
versucht adurch, ansatzwelse dıe RKezeptionsgeschichte des Textes darzustellen,
SsSoweıt S1e 1MmM bıblischen ext selbst erkennbar 1st Schließlic rag Groß kurz
nach dem historischen S 1{7 1m en der altesten erreichbaren Textversion. Die
kleinen Kıchtererzählungen tfahren dagegen 1Ur eıne gekürzte Aufmerksamkeit

Ausklammerung der Textgenese und der ynthese
Es 1st erfreulich. dass G’roß in den masoretischen ext MT) sowohl ıIn se1iner

lıterarkritischen Analyse als auch In der exegetischen Kommentierung L1UT wıder-
strebend textkritisch eingreift und heber auch schwierige Passagen SCHNAUCTBeobachtung des in ihrem jeweıligen (mıt lıterarkritischen ethoden rekon-
strulerten) hıistorischen und Liıterarischen Kontext der Jeweiligen TZ  ung, des
Richterbuches und des gesamten Alten JTestaments SOWI1IE unter Z/uhıilfenahme der
semantıschen Wortanalyse begreifen sucht Dabe1 schreckt auch nıcht davor
zurück, diesen „Endtext‘“ aut Kosten der miıt lıterarkrıitischen ethoden rekon-
strulerten historischen Nachvollziehbarkeit jeder einzelnen Handlung Devor-

SO gelıngen i1hm auch plausıble Lösungen bekannter TODleme der Rıch-
tererzählungen. WIe die /uordnung der beiden Soldatengruppen be1 der
„Leckprobe‘“‘ (Rı /,5—6) Auch die Immer wlieder einihebende SYNChrone naly-des Endtextes und der ar  ere bereichert den Kommentar, zeigt S1e doch,Groß, dass weder die einzelnen rekonstrulerten JTexte noch der Endtext eın
Bedeutung hätten, sondern dass In der yse des Endtextes begründete F-
sammenhänge erkannt werden könnten, dıe selbst „dem Redaktor völlıg fern la-
g6n“ 79)

Hler wırd allerdings auch e1In Schwachpunkt des Kommentars eutlic Zu OTft
negıert Groß die hıstorische Zuverlässigkeit der bıblischen Berichte, bezeichnetSIe als „sagenhafte““ Erzählungen 473 Rı 125): auch WeNnNn dıe histori-
sche Implikation ur eıne yse des Textes als hlıterariısches Werk
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erkennbar AT TE111C entgehen aufgrund selner hlıterarkrıtischen Arbeıtswelse
auch problematısche aber 1im Kontext plausıble W ort-, Satz- und (Gırammatıkkon-
struktionen (wıe ZU) seltenen NT T, Rı S: 158) oft seiıner Aufmerksam-
keıt und hler könnte die gule Auslegung des Textes auTtf jeden Fall
nachgebessert werden. Von einem theologischen Kommentar kann INan qußer-
dem theologısche Aussagen ZU ext erwarten, dıe allerdings 11UT den angen
Erzählungen und dort auch lediglich anı getroifen werden, W äas Groß miıt
dem ansonsten ausufernden mfang des Kommentars begründet. Doch ollten
jedenfalls die mıteinander unvereinbaren Versionen der CD In einem W1ISSeN-
SC  iıchen OommMentar dieses Umfangs berücksichtigt werden. da S1e verschle-
dene Rezeptionen des lextes wıderspiegeln. 168 geschieht jedoch VON einzelnen
Ausnahmen abgesehen nıcht, und auch die Begründung, dass ıne kritische
LXX-Ausgabe des Rıchterbuches bıslang (95), erscheınt dann chwach
In der Gesamtschau erweckt der Kkommentar zudem manchen Stellen den
Eındruck, dass VO Autor gehaltene orträge, UTr unzureichend lektorıert, über-

wurden. Wohl formultierte Abschnitte Ssind VON unvollständigen Satz-
iragmenten durchsetzt, und manchen tellen (Z auft DZI) konnte sıch der
Rezensent des Eindrucks nıcht erwehren, CS selen lıterarkrıtisch nachweılisbar?
nachträglıc klärende /usätze aut Fragen einer rüheren Audıenz eingewebt
worden.

Fazıt Mıt d1iesem Kkommentar elıngt (Groß e1in Brückenschlag VON der dıa-
chronen ZUT synchronen Auslegung des Rıchterbuches. War ist der Kkommentar
eutlic VON dominıert, doch T1ıeßen insbesondere ın der satzwelsen AUS:
legung des Textes und der ynthese der C‘haraktere viele wichtige synchrone Be-
obachtungen In den Kommentar e1n, wenngleıch diese 11UT selten wırklıch t1ef in
den ext eindringen, sondern sıch weitgehend auf Beobachtungen unter Berück-
sichtigung des me1st lıterarıschen Kontextes beschränken. Doch wırd trotzdem
auch eiIn synchron arbeıtender usleger zahlreiche Anregungen ın diesem Kom:-
entar finden

olfgang Uedorn

Klaus-Dietrich chunck Nehemia, BKAT XAAIIL/2, Neukırchen-Vluyn: Neukıir-
chener Verlag, 2009, Ln.. 427 S $ 04

1eDzehn Jahre lang hat der frühere Rostocker Alttestamentler Klaus-Dietrich
chunck nach selner Emeritierung dem vorlıiegenden Kommentar gearbeıtet.
Konnte sıch 1n dieser eıt bereıts anhand der Lieferungen VO  am} der detailre1-
chen Kommentierung überzeugen lassen, ist NUunNn der umfassende (jesamt-
kommentar erhältlich Damıt ist auch schon dıe dieses es angedeutet:
chunck versteht CS,; den ext Urc seıne textkritischen, phılologıischen und h1S-
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torıschen Anmerkungen ernellen Der OommMentar steht Sanz In der Iradıtion
der BKAT[L-Kommentare und 1st 1E undgrube, die für Exegeten des Nehemia-
Buches unerlässlıch se1in wIrd. Hınzu kommen CAUNCKSs Kenntnisse der Landes-
unde, die CT gewınnbringend eintfließen lässt

Wer allerdings in diesem Kommentar-nach Ausführungen der lıterarıschen
Wırkung des Endtextes oder selner Funktion als Gesamtkomposition sucht,
1rd enttäuscht sSeiInNn Derartige Fragestellungen lıegen nıcht 1m Blıckfeld des D
LOTS uch theologıische Reflexionen sınd erstaunlıch knapp eIiasst SO
chunck die aliur vorgesehene : Ziel” häufig abschließenden redaktı-
onsgeschichtlichen KEınschätzungen. Überhaupt erschöpft sıch die Theologie ten-
eNz1eE in der historischen Betrachtung. So el abschließen. dem kantı-
SCH Kapıtel 13 und Ende des Nehemiabuches be1 chunck lapıdar: ‚„Die nach
dem (jesetz (jottes formierte theokratische (GGemeılinde raucht diese Isolıerung
jedoch, und das erklärt dann auch, W alr Ul der a1€ Nehemia zugle1ic als Sach-
walter relıg1öser nlıegen Ailiirat. Wıe e1in moderner Leser dies alles VCI-
stehen und theolog1sc. einordnen soll, bleibt über weıte Strecken unbeantwortet.

Zu den ausführliıchen L1isten und Genealogıen des Nehemiabuches Neh und
11-1 wırd lediglich angemerkt, S1e stellten einen usammenhang dem VOI-
ex1iılıschen Israel bzw den Rückkehrern her SO wIırd deutlich, Jahwe, der
ott der Väter, seinen Verheißungen testgehalten hat und weıter seinem
Volk steht.“‘ 225)

chunck SCH1e' sıch weıtgehend der VON Reinmuth 2002 publizierteh Adıt-
eılung des sogenannten Ich-Berichts an, wonach sıch der Kern des ehemi1abu-
ches N einer „Mauerbau-Erzählung‘‘ Neh ‚1b-—4,11b: 2,1—20; ‚33—4,17:; G1
a7 11,1—2; 1231—3 und einer „Mauerbauliste‘‘ SOWIeEe eiıner „älteren
Nehemia-Denkschrift“ Neh 5,1—19; 3,4-31*) usammenSseTtZz! (AU) Diese D7
ferenzierung chlägt sıch 1im Kommentar jedoch 1Ur teilweise nıeder. da chunck
bereits dıe Kommentierung VON Neh erreicht hatte, als Reinmuths Buch CI-
schlen chunck führt diese Jextteıle auf Nehemia zurück „„Während
1Reinmuth annımmt, erst eine spätere, der OFa orıentierte 1075 die-

beiden Llıterarıschen omplexe dem Ich-Bericht in seiner heute vorhegen-
den Gestalt zusammengefügt hat, erscheımnt CS jedoch wahrscheinlicher. noch
Nehemia selbst diese Verbindung VOLSCHOMIMMEN hat Bedenkt IN daß In beıden
lıterarischen Komplexen zweıfelsfre1 eiıne apologetische Tendenz ZU Ausdruck
kommt., 1eg die Annahme nahe, Nehemia auf TUN! der Anfeındungen
seiner verschliedenen Gegner sSe1IN verdienstvolles ırken Tür SeIN VolkRezensionen Altes Testament  235  torischen Anmerkungen zu erhellen. Der Kommentar steht ganz in der Tradition  der BKAT-Kommentare und ist eine Fundgrube, die für Exegeten des Nehemia-  Buches unerlässlich sein wird. Hinzu kommen Schuncks Kenntnisse der Landes-  kunde, die er gewinnbringend einfließen lässt.  Wer allerdings in diesem Kommentar-nach Ausführungen zu der literarischen  Wirkung des Endtextes oder zu seiner Funktion als Gesamtkomposition sucht,  wird enttäuscht sein. Derartige Fragestellungen liegen nicht im Blickfeld des Au-  tors. Auch theologische Reflexionen sind erstaunlich knapp gefasst. So nutzt  Schunck die dafür vorgesehene Rubrik „Ziel“ häufig zu abschließenden redakti-  onsgeschichtlichen Einschätzungen. Überhaupt erschöpft sich die Theologie ten-  denziell in der historischen Betrachtung.: So heißt es abschließend zu dem kanti-  gen Kapitel 13 und Ende des Nehemiabuches bei Schunck lapidar: „Die nach  dem Gesetz Gottes formierte theokratische Gemeinde braucht diese Isolierung  jedoch, und das erklärt dann auch, warum der Laie Nehemia zugleich als Sach-  walter religiöser Anliegen auftrat.“ (402) Wie ein moderner Leser dies alles ver-  stehen und theologisch einordnen soll, bleibt über weite Strecken unbeantwortet.  Zu den ausführlichen Listen und Genealogien des Nehemiabuches (Neh 7 und  11-12) wird lediglich angemerkt, sie stellten einen Zusammenhang zu dem vor-  exilischen Israel bzw. den Rückkehrern her: „So wird deutlich, daß Jahwe, der  Gott der Väter, an seinen Verheißungen festgehalten hat und weiter zu seinem  VoIlk steht.‘“ (XVIE s. a: 225)  Schunck schließt sich weitgehend der von T. Reinmuth 2002 publizierteh Auf-  teilung des sogenannten Ich-Berichts an, wonach sich der Kern des Nehemiabu-  ches aus einer „Mauerbau-Erzählung“ (Neh 1,1b—4,11b; 2,1-20; 3,33-4,17; 6,1-  7,5.72a; 11,1-2; 12,31-32.37-40) und einer „Mauerbauliste“ sowie einer „älteren  Nehemia-Denkschrift“ (Neh 5,1-19; 13,4-31*) zusammensetzt (XIIN). Diese Dif-  ferenzierung schlägt sich im Kommentar jedoch nur teilweise nieder, da Schunck  bereits die Kommentierung von Neh 7 erreicht hatte, als Reinmuths Buch er-  schien (404). Schunck führt diese Textteile auf Nehemia zurück: „Während  TReinmuth annimmt, daß erst eine spätere, an der Tora orientierte Redaktion die-  se beiden literarischen Komplexe zu dem Ich-Bericht in seiner heute vorliegen-  den Gestalt zusammengefügt hat, erscheint es jedoch wahrscheinlicher, daß noch  Nehemia selbst diese Verbindung vorgenommen hat. Bedenkt man, daß in beiden  literarischen Komplexen zweifelsfrei eine apologetische Tendenz zum Ausdruck  kommt, so liegt die Annahme nahe, daß Nehemia auf Grund der Anfeindungen  seiner verschiedenen Gegner sein verdienstvolles Wirken für sein Volk ... dar-  stellen wollte.‘“ (407). Insbesondere diese auf Nehemia zurückzuführenden Text-  teile schätzt Schunck als historisch glaubwürdig ein, wohingegen spätere Darstel-  lungen eines gleichzeitigen Auftretens von Nehemia und Esra seines. Erachtens  historisc_:h nicht haltbar seien, da Esra erst nach 398 v. Chr. unter König Artaxer-  xes II. nach Jerusalem gekommen sei (XV-XVJ).  Für die wissenschaftliche Forschung hat Schunck ein beachtliches Kompendi-  um vorgelegt. Wer jedoch damit ringt, wie dieser kanonische Text heute zu ver-dar-
tellen wollte.“‘ Insbesondere diese auft Nehemia zurückzuführenden extft-
teıle schätzt chunck als historisch glaubwürdıg e1n, wohingegen spätere arstel-
lungen eines gleichzeitigen Auftretens VON Nehemia und sra se1lnes Erachtens
historisc_:h nıcht haltbar se1len, da sra erst nach 308% Chr. Öönıg Artaxer-
ACS IT nach erusalem sgekommen se1 AV-XVI)

Für die wıssenschaftliche Forschung hat chunck e1in beachtliches ompendi-
vorgelegt. Wer jedoch damıiıt rıngt, W1e dieser kanonische exft heute VOI-
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stehen und vermuiıtteln 1st, wırd anderer Stelle nach Antworten suchen MUS-
SCH

Christiqn Kupfer

er Janzen the Scent O Water. The Ground of Hope In the Book O;  O
Tan! apıds/MI: Eerdmans, 2009, A, 1575 16,—

Nach über H() ahren Vorlesungen ZU Buéh Hıobh egte Janzen einen Hıobkom-
mentar VOL. eıtere A Jahre später olg dieses Buch Hier hat e1in Autor Jahr-
Ze.  elang miıt dem Buch gelebt und In den VEITSZANSCHECII ahren viele Fragen des
Buches persönlıch uUurcnie Alleıne deswegen sıch, das Buch iın die
Hand nehmen.

anzen nähert sich dem bıblıschen Buch thematısch und reflektiert zunächst
Wege des Verstehens ın „Extremes 100 Hard Comprehend al Hc  CC 1-1
Wenn die ände (physısches Ergreifen) und: der Verstand intellektuelles Begrel-
fen) ihre (jrenzen stoßen, dann kann 11UT das Herz helfen Das Herz bezeichnet
i einen Teıl der grundlegenden und bleibenden Freude der 1ebe., cdie ]e-
manden 1e we1ıl der 1St, der ist. Wenn Menschen sıch mit Dıngen zufrie-
den geben, die S1e. mıt den Händen festhalten und dem Verstand gebrauchen kÖön-
NCI, verlıeren S1e. einen entscheidenden e1l des Lebens (1

Auf diesem Hıntergrund bestimmt Janzen sraels Standardeinstellung VOIL (jott
(er zieht hler einen Vergleich Computereinstellungen (15—-37) als das SORC-
nannte Abraham- Väter-Paradıgma. Die Beziehung VoNn (jott den Menschen ist
Urc Themen der ITuC  arkeıt, dem egen (jottes und damıt selner ürsorge
geprägt (2528) Das Mose-S1inal-Paradıgma ist ingegen die angepasste Stan-
dardeıinstellung, dıe sıch aus dem „Problem  e der Fruchtbarkeit und dem ege
(jottes in Agypten (Ex und der Offenbarung Jahwes (EX 31f) erg1bt (28—33)
Das Verhältnis dieser Paradıgmen bestimmt Janzen anhand des „„Absturzes‘“ des
Mose-Paradıgmas ın Ex 3234 (33—-37) SOWI1IE der Bedeutung VOIl Kx 34.67 1m

(38—42) und anhand eines kurzen Blıcks auf das Deuteronom1ium (40,
und das 43)

nner: dieses Rahmens sk1izz1ert Janzen das Rıngen 10 mıt selner S1itua-
t1on („Iryıng rasp wıth Hand and M d“, 76 se1n Rıngen mıt ott
ALUSt for Life and the Bitterness of 8—8 DZW se1ine Anklage „JoD’s
Oath“, /—-9 SOWI1eEe die folgenden Reaktiıonen „God’Ss Reponse, esponse
and the 1nal Resolution”, 95—110) Diese Skiızzen beinhalten viele anregende
und bereichernde Beobachtungen und Argumente. Dies gılt nıcht zuletzt für den
spannenden Vergleich Von 10b und Ruth DbZWw. Noomi „Further Job and
Noom1  e. IET 16)
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Janzens exegetische und einleıtungswissenschaftliche Ergebnisse prägen e1
se1ıne Interpretation und mMUuUsSssen be1 der Auseinandersetzung berücksichtigt WCI-
den Diese Überzeugungen werden 1m vorliegenden Buch nıcht egründet, SON-
dern bılden den Ausgangspunkt Tür seine thematısche nnäherung. 108 VeEeTar-
beıtet den Schock des Exıls indem eine psychologisch wichtige räumlıche
und zeıtliıche Dıstanz E1  technısc die Auseinandersetzung der Protagonisten
rahmt Dıie Glaubenskrise VON Menschen, die iın der bıblischen Geschichte
t1ef verwurzelt SInd 15) wIrd adurch thematisıert, ohne die Betroffenen dırekt

konfror_1_tieren.
Diese Überzeugungen teılen viele Alttestamentler: Janzen stellt sıch jedoch

herausfordernd und erfrischend manche Ansıcht in diesem ahmen So
ehrt sıch Janzen dagegen, das Dreieck Adus (jottes mac. selner Güte und
menschlicher NSCHAU ınfach aufzulösen (61—67) oder argumentieren, als
ob Menschen eine SOUVverane Posıtion einnehmen und (jott beurteilen könnten
62) Auch eugnet Janzen, dass die Gottesreden Hıob einschüchtern wollen 96)
Diese Deutung gehe völlıg nlıegen der Kapıtel vorbel. (jott bletet Hıob
ZW. keıiıne Erklärung für die Ere1gn1sse, aber GE WeC wıeder den Appetit ZU
Leben 61 Die en führen 10h vielmehr VO Mose- ZU Abraham-
aradıgzma 96) und tragen Ssomıt entscheidend elner ‚Antwort‘“‘ be1 Diese be-
STE e1 1Un nıcht In einer praktıschen oder ntellektuellen „LÖSUNE die es

sondern (Gj0Od 1S inviting Job take hıis place ın WOT. whose dynamısm,
In al 1ts potential for vibrant 1ıfe and, yYC5S, anger, bursts hrough human CON-
CETNS that help fuel the human preoccupatıon for lıfe-affirming V of
nNsk-reward, InI affırmation of ıfe iın the face of al 1fs vulnerabilities 1S the
path ITrUulk partiıcıpatiıon in the MYySteETY of ex1istence‘‘ In seinem bı1ographi-
schen Kapıtel 1/7-135) kann der Leser nachvollzıehen. WIe Janzen dies persön-
iıch erfuhr und WI1Ie ıhm 10b eiInem Buch der Hoffnung wurde, qls elne
schwere Krebserkrankung durchlebte

Be1l der Lektüre des Buches ist immer wleder mıt Händen oreifen, dass
hiler einer spricht, der nıcht 11UT mıiıt diesem komplexen, herausfordernden und
CHNOTM bereichernden Buch über Jahrzehnte SCIUNSCH hat, sondern persönlıch
se1INe grundlegenden Themen durchlebt Das macht Janzens Buch kostbar, viel-
leicht auch für manche Alttestamentler ungewöÖöhnlıch oder A inakzeptabel.Wahrscheinlich 1st dies be1 einem Buch WwW1Ie Hıob aber unverme1ı1dbar

Heiko Wenzel
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CcChavdar Hadyıev The Composition and Redaction O the Book of MOS
BZAW 303 Berlın New York de Gruyter 2009 Ln 24 J € /9 05

Das Buch geht auf C116 2007 be1l Wıllıamson (Q)xford eingereichte
Dıissertation zurück Der Verfasser WarTr viele Jahre (Gijeneralsekretär der Studen-
tenmM1SsS1ıoON ulgarıen und 1SL be1 der IFES ernatıon Fellowshıp of
Evangelıical Students) für dıe Arbeıt mıt Theologiestudierenden Europa
ständıg.

DIe I Tıtel der Arbeit Begriffe definiert Hadylıev folgendermaßen
Komposıition 1SL das tadıum der Entstehung Prophetenbuches des-
SCI] Ergebnis O liıterarısches Werk MI eigenständıger truktur und (Gjedanken-
Salg 1St Redaktıon Me1n! cdie Bearbeıtung bereı1ts ex1istierenden erkes
das erganzt und umgearbeıtet 1ırd (D

Für das MOSDUC geht HadJıev davon dUuS, dass sıch einerseılts durchaus VCI-

schliedene Phasen der Komposition und 10N unterscheiden lassen, dass
aber andererseı1ts der bisherigen Forschung manche überzogene Hypothesen
prasentiert wurden Seine CISCHNCH Untersuchungen onne Ianl deshalb
pauschal als den Versuch goldenen Mittelweges charakterısıeren Mıt VIC-

len anderen s1ieht etwa Am dıie Worte Iyrus, Edom und Juda
2 2,4—5) und e11e der Israelstrophe 2 FB 10—1 als spatere T gänzun-

SCH ebenso den chluss des Buches (9 1550 Irotzdem 1SL ] nach Hadjıev
C111 VOIl AÄAmos selbst stammendes Wort Und auch GEr führt (Z
erem1as wlieder auf den Propheten zurück

Der Hauptte1l der Arbeıt esteht dus Einzeluntersuchungen, dıie alle exte des
mosbuches erfassen und nach sachlıchen Kriterien geordnet SINnd ach den
Völkersprüchen (1 37 16) und Viısıiıonsberichten ( 1—4) Tolgen
Kapıtel ZUT Amaz]jaerzählung (/ 1/) den W orten SCHIUSS dıie vierte
und fünfte 1S10N (S 14 15} den Doxologıien 13 8& —9 5—6) und

Am 36 Im Schlusskapıtel (Ihe Literary Hıstory of the Book of Amos’”)
DHadjıev dann Sıicht der Entstehungsgeschichte des Amosbuches
In Aufnahme der Grundeinsichten VON und erem1as dıe Einzelnen
aber anders akzentwmert geht wl VOI WCI1I unabhängıigen „Basısdokumenten aus

(Völkersprüche und Visionsberichte eınerseı1lts, Amosworte aus Kap 36 ande-
rerse1ts) DIe alteste Amoskomposition 1SLT 1Ne „Polemical ScCrT' 1# T3=
E 2136167 ,/ 8a z A 8 A Ka Q 140 10 0—1 dieser
olge), die dıe Zuverlässigkeıt der Gerichtsbotschaft des AÄAmos
Gegner verteidigt und vermutlich noch VOT den Feldzügen Tiglat-Piıleser I11 SC
SCH Palästina 34-7/3 entstand Unabhängı1g davon wurden Amosworte auch

„Repentance (4 10 esammelt dıe VOT allem die Oberschic
des Nordreiches krıitisiert und etzten Jahrzehnt VOT dem Fall Samarıas ent-
standen SCIN könnte Noch VOT 701 Chr wurde diese Schrift Juda erwel
® 9—6 14) Im JIh wurden el Rollen Juda miıteinander verbunden €e1
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wurden auch dıe Doxologien eingefügt, ıne lıturgische Verwendung dieser Fas-
SUN£ 1eg eshalb nahe In se1lner vorliegenden Form seht das Amosbuch dann
auf 1Ne exılısche Redaktıon In aa zurück.

In der Untersuchung der einzelnen Texte ze1gt sıch, dass Hadyıev den FOor-
schungsstand umfassend rezıplert und se1ine eigene Argumentation sorgfältig aD-
wägt. Angesıchts eiıner 1e179a voller Überzeugung vorgetiragener Thesen, die
Ian In Sanz unterschiedlichen exegetischen Arbeiten finden kann, ist diese Aus-
gewogenheıt wohltuend Hıer könnte I[Nan höchstens anfragen, ob dıe ExXegese
sıch nıcht insgesamt mıt der detaiıllierten und möglıchst vollständigen Rekon-
struktion des Kompositions- und Redaktionsprozesses eiın es Z1el gestec
hat WAar lassen gerade dıe Prophetenbücher Jeweıils deutliche Spuren eINeEs SOl
chen eges erkennen, WIEe Hadyıev ja auch für das MOSDUC stichhaltıg nach-
weıst. ber ob sıch damıt auch die einzelnen chriıtte präzıse rekonstruleren
lassen, INUSS der Leser der Untersuchung selbst entsche1iden. Der Gesamtdeutung
des lıterarıschen W achstums des mosbuches und der darı erkennbaren AT
wendung der Amosworte in eweıls veränderter Sıtuation, dıie Hadyıev 1mM
Schlusssatz selner Arbeıt formuliert, kann allerdings 1Ur zustimmen!: „ T’hıs
1s eloquent test1monYy the rıchness, and vıtalıty OT the prophetic word
o AÄAmos  eC

Abschließend kurz den Formalıa Hılfreich 1St, dass be1 1INs Englische über-
eizten Werken (Z den Kommentaren VON oder Jeremi1as) dıe Verweise
Jeweıls auch dıe Selitenangabe des deutschen Orıginals einschließen. DIe zıtlerten
Autoren werden über ern kegıster erschlossen, die alphabetische Ordnung 1m
Abkürzungsverzeichnis ist allerdings mehreren tellen fehlerhaft

Christoph OSE.

Manfred Dreytza: Das Buch icha, Edıtion S 1belkommentar. es Testa-
ment 40. Wıiıtten: SCM Brockhaus, 2009, geDb., 3726 S x 17,95

Eın weıterer Band der Edıition des Herausgébers Helmuth Pehlke legt 1UN
Manfred Dreytza mıt seinem Kommentar ZU Buch 16 VOT. Er dient Pfar-
ICIN, Diakonen und Laılen ZUT Vertiefung ihrer Kenntnisse über diese Propheten-schrift dus dem Jahrhundert CRr SOWIeEe Z gelistlichen rbauung. em
sınd die den einzelnen Abschnitten mıtgegebenen Anregungen für Bıbelstun-
den. Predigten und andern kırchlichen Aktıvıtäten hilfreich S1e wurden VON De-
kan RalfTE erarbeıtet.

Dreytza ist Kenner des Michabuches, überschaut die Forschungslage der letz-
ten ZWeEeEI Jahrhunderte, ezieht auch die mıttelalterlichen Jüdiıschen Kommentare
Von Ibn Esra, Raschl und MC mıt e1In, ebenso Luther und VIN Hıstorisch-
kritische Forschungsergebnisse werden aufgenommen, hinterfragt und, WECNnN S1e
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den bibliıschen Aussagen widersprechen oder SIC relatıvieren gul egründe abge-
So wırd das Buch 1C als einheıtliıches Werk AdUus SCIICTI eıt VCI-

standen (61 65)
der Einleitung efasst siıch der Autor anderem eingehend mi1L der HFra-

der Keglerungszeılıten der Könıge ZUT e1it Michas Jotam., has und Hıskıa
und vergleicht SIC mMi1t assyrıschen Chronologıen (20—30) e1 wırd dem Leser
dıe Schwierigkeıt bewusst die hınter diesen bıblıschen chronologischen Angaben
liegen Interessierte finden hler C11C eingehende Auseinandersetzung mıiıt VCI-

schledenen Siıchtwelisen Uniinteressierte werden dieses Kapıtel bald eıinmal üÜber-
gehen und dıe VON Dreytza erulerten Jahreszahlen übernehmen 30)

uch dıe Einteilung und truktur des Michabuches bletet CINLSC Schwierigke1-
ten (72-80) Dreytza verschledene Möglıchkeiten auf und egründet, —

sıch der Abgrenzungsunschärfe für die Eıinteilung S3 4—5; 67 ent-
schließt (79—50)

DIie plötzliche Abfolge VON Gerichts und Heıilsreden e be]l 1C WIC auch
be1 andern Propheten vorkommen 2-6 190f) werden als Botschaften für VCI-

schiedene Zeıten angesehen Das Gericht kommt bald anaCcC das Heıl (/71 49)
Nach Dreytza SInd die eschatologischen Heıilsausblicke „ CINC Frucht des Jahr-
hunderts“ Damıt stellt sich dıe blıche Ansıcht SIC ex1ılısch
uch die Botschaft VO Überrest der zurückkehrt DIEgle die Erfahrung der
damalıgen eıt der Assyrereroberungen wıder Dass entsprechende MOSal-

sche Ankündıgungen für die Propheten maßgeblıch SCWESCH SC1I1M könnten zieht
nıcht Betracht DIie Abfolge VO  e Gericht und Heıl Mo 26 ATZAR

Mo 41 3() 1—6 endzeıitliche Heıilsaussagen Mo 20 13 Mo I
und Vvom erres lest ILal Mo 27 28 62
DIe Autorschaft der doppelt vorkommenden Prophetie Von der Öölkerwall-

fa)  E nach Jerusalem (Mı und Jes 1—4) wıird diskutiert und eher 1C. als
Jesaja zugeschrieben „Doch das bleıibt C111C ermutung schre1ibt Dreytza dazu

DIe gutle Integriertheit des lextes be1 Miıcha und die WEN1LSCI gute be1l Jesa-
bestätigen dAese ermutung
DIie klare Aussage über NCn ünftigen Tempel Jerusalem (Mı Haus

des (Jjottes akobs) wiırd vergeistlicht Kın drıitter Tempel Jerusalem könne
nıcht erwartet werden denn Jesus habe VO gesprochen, der nıcht m1L
Steinen gebaut wırd Dreytza wendet sich NC chrıstlıchen /Z1i0n1Ss-
I[LLUS der entsprechende Bıbelstellen wörtlich nehmen wıll egen diese 16
aber spricht, dass Jahrhundert nıcht C1M „geistliches Israel“‘ den
„Hımmel"”, sondern das olk srael ı SC1II UICLSCHCS Land zurückgekehrt ist!

In den Übersetzungen des Miıchatextes werden oft weıtere Möglıchkeiten
Klammern angeführt, Was dem eser das Aufnehmen der bıblıschen Botschaft
erschwert Wünschenswert airc 6S SCWESCHI, die Übersetzungsvarıanten erst
beım Kkommentieren aufzuzeigen

Trotzdem wırd I11all diesen Kkommentar miıt großem (Gewıinn lesen und ate
ziıehen DIe Zeıtgeschichte Michas wiıird eindrücklıich dargestellt die Erkläru
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sınd fundıert, und der ext wırd VON eiıner geistlichen 17 @ und mıt USDII1C auf
das Neue lestament beleuchtet Dazu werden auch iImmer wieder interessante
Detaıls berıichtet, WIEe das W ort VO „Schwerter Pflugscharen schmie-
den'  .. (Mı 4,3), das auf der Bronzeskulptur lesen 1st, welche die Sowjetunion
der UNO geschenkt hat und dıe Jetzt 1m Park VOILI dem UNO-Hauptgebäude
New Oork steht

Walter (1LSiN

Michael eal The Intertextuality O; Zechariah [—8, Library of Hebrew Bı-
le/Old Testament tudies bısher JSOT.S) 506, New Y ork, London {&
Clark, 2009, geb., LE, 3172 S a 60,—

Steads Doktorarbeit ist eine erifrischende Beschäftigung mıt den Bezügen des
Buches Sacharja anderen alttestamentlichen chrıften, die 2007 der Uni-
versity of Gloucestershire vorlegte. Er geht einerse1lts bekannte Wege, anderer-
se1ts erweıtert die und damıt auch cde Fragestellungen NECUC,
teilweise überraschende Aspekte Miıt seinem e1igens geschrıiebenen Computer-
PIO STa BibleCrawler 1ldentifizlert und verıifiziert Bezugstexte.
ea rag Se1INeE Argumentatıon vorsichtig aber bestimmt, AaUSSCWOSCH aber

nıcht belanglos VOL. Seine Einleitung (1-1 <1Dt eıne kurze In  ung In die
Herausforderungen der Beschäftigung mıt Sacharja p und der EW  en Fra-
gestellung. Danach stellt selinen Ansatz und dıe Entwicklung selner
VOT (16—39) ach der Datiıerung VON Sacharja 18 und se1iner Bezugstexte (40—
73) untersucht GT ın den folgenden vier apıteln dıie Textblöcke Sach 1 (74—
[52) Sach 6,9—15 3-18 Sach 5,1—6,8 (1858—2 SOWIE Sach E
(219-24’7). In diıesen apıteln bestimmt C: sogenannte Intertexte. ıne Auswer-
Wung für den jeweılıgen Textblock erfolgt Ende des jeweılligen apıtels, bevor
ST In seinem etzten Kapıtel seıne Ergebnisse üundelt 248—264)

eal geht insbesondere methodisch interessante Wege Er 1identifiziert dre1
Ansätze ın der Forschung, die sıch auch 1m mit Sachara kE zeıgen: der
tradıtionsgeschichtliche Ansatz Holger Delkurt), e innerbiblische HXeTEsEe
(Risto Nurmela) und Reader-response-Lektüre Mark Love) Da eal mehr
Gemeinsamkeiten der dre1 annımmt, als gemeınhın anerkannt wiırd, kombinilert
S1e auf se1ine besondere Art und Weılse 170 (Gemäß der tradıtionsgeschichtlichen
Methode 1st Gr aut der uCcC nach ‚„thematıic allus1ions°“. Dabei will ST“ sıch auTt
„Objektive“‘ Ergebnisse konzentrieren, die überprüfbar S1InNd. Diese werden, al SC-
regL urc die Reader-response-Lektüre, aufmerksam auftf den Effekt VOoNn VOCI-
schiedenen Formen der ‚„ Verarbeıtung” VOI Texten betrachtet 39)

eal stellt sich scheinbar die Reader-response-Lektüre Von Sacharja
WI1IEeE S1e. beispielsweise Mark OVe vertritt. eNriac betont e 9 dass die Bezugs-
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dıie Interpretationsmöglıchkeıiten nıcht unendlich vervielfachen und das
Rıngen eiINne aANSCMESSCNC Auslegung unmöglıich machen (SO Ove in selner
Arbeıt): vielmehr begrenzen S1e. die Auslegungsmöglıchkeıiten und Sind SOMmMIt
ıne entschei1dende Hılfe (Z 59—260)

Im Einzelnen untersucht eaı zunächst dıe Abschnıiıtte In Sachar) el wıll
dem hiıstorischen (um 520 CAr) und dem lıterarıschen Kontext gerecht WCC1-

den Diesen Nsatz nenn! ‚„„‚.contextual intertextualıty“ 12) eC . Leer
stellen“‘ „gapped [SXxt-) iın der Auslegung, hält (ST: nach Ansplielungen auf andere
alttestamentliche eXTE Ausschau. Hıer kommt se1ın e1igenes Computerprogramm
ZU Eınsatz., wobhel die Auslegung der einzelnen Abschnıiıtte in acharJa ıne
Kontrollfunktion ausübt (38—39) BibleCrawler ermöglıcht dıie Identifizıerung
VO Parallelstellen, auch WENN mehrere orte HI andere mıt vergleichbarer
Semantık ersetzt wurden 12)

Se1n Ansatz ist mıt Siıcherheıit nıcht auf dieses Programm reduzıeren, WO-
(S1: sıch auch ausdrücklich wehrt (37-36) DIie einzelnen chrıtte In ihrer

Abfolge unterstreichen, dass 6S e1in wichtiges Hılfsmuittel 1st, aber eben 11UT ein
Hılfsmuttel IDER Programm scheınt aber Steads nlıegen sehr eCHLNG 7U Aus-
druck bringen: GE wıll objektive und überprüfbare Daten hefern und damıt auf
Nurmelas Krıitik anderen Ansätzen reagleren 39) [Damıt präsentiert CI eiıne
Alternatıve ZUr Konzentration auf seltene Worte 30) und wıird dem Phänomen
Sprache besser gerecht, da Verbindungen nıcht auf (seltene) Stichwortverbin-
dungen reduzlieren ist 1eImenNnr geht C ebenso thematısche (jeme1insam-
keıten. Dieses Programm stellt zweıfelsohne eine Bereicherung dar. Es ann e1ın
wichtiges Hılfsmuittel se1n, 1ne TÜ VO Stichwort- thematıschen ext-
Text-Bezügen schlagen. amıt elingt 6S vielleicht, das einschränkende Ent-
weder-Oder dieser beıden Ansätze besser mıteinander 1INSs espräc bringen.

Nach eaı ist Sachara VE uUrc. Sogenannte .„sustaıned allusıon  .. „„COMPOSI-
metaphors” und „‚prophetic‘ interpretation ” gekennzeichnet, die historisch

T die e1t SIN Chr. bestimmt ist 325 Be1 „sustaıned allusıon“
bılden SaNZC Textblöcke den Hintergrun für Sacharjas Argumentatıon, be1-
spielsweise se1 Klg] und Joel für achara B bestimmend „„Compos1-

metaphors“ beschreibt die Auswahl bestimmter Aspekte VOIl einem ema
(Z die Wiıederherstellung Israels nach Hes und der ombinatıon mıt
anderen $pekten (Z aus Jer 03 Sachara stellt eine SallZ bestimmte An-
wendung der früheren Propheten dar Dıie prophetische Interpretation ist
sSOomıt e1in Prophetenwort, indem ar alte Textg für einen UCN Kontext NeuUu
wendet

Steads anregende Arbeiıt wirft aber auch (grundsätzlıche) Fragen auf. Inwıe-
fern kann Sachana 1—8 als „Nıghly allusıve text“ 23) beschrieben werden? Wıe
kann I1all insbesondere die Behauptung ntermaue ohne Bezugstexte sE1 Sa-
charja 12 nıcht ANSCINCSSCH verstehen (vgl Athe text 15 intelligible only
agalnst the symbolıc unıverse that these intertexts help cCreate) Insbe-
sondere 1st iragen, WAaTUum dıe Bıldwelt der Nachtgesichte urch\ 1€ „CONCCD-



Rezensionen es lestament 243

tual world“‘ der rüheren Propheten bestimmt se1n sollte NSetzt ea| hler
VOTAaUS, dass die Nachtgesichte ın ihrer Bedeutung für Sacharna und seıne Leser
eindeutig se1n müuüsste und ollte? Wiılıe 1st dann aber das wlıederhnolilte Fragen Sa-
charjas und dıe des Deuteengels erklären?

Dabe1 ist besonders interessant, dass sich ea einerseits PDOSIMO-
derne Hermeneutik la olan: Barthes oder Mark OVe posıtioniert 5—2
Andererseı1ts teilt ST ohne weıterführende Reflexion oder Begründung deren Eın-
schätzung VOl Texten mıt IC auf Sacharja JE „made UD of MOSALC of other
CXIS  eb 278 Ist das ınfach S we1l acharja Z später als die me1lsten der ande-
TIenNn Texte ist und damıt fast jedes ema schon anderer Stelle finden ist?
em können Steads Eınzeluntersuchungen diese Behauptung me1nes rach-

tens nıcht belegen In der eCArza der Fälle verdeutliche der Bezugstext, dass
nach Gericht egen komme. SO werden die Verheißungen der TrTüheren Propheten
nach eaı Urc Sacharja „aktıvlert"“ (158; %1) oder deren Gerichtsbotschaft ın
Segensbotschaften erkehrt ber raucht dazu Sacharja 1—8° Sind dıe Aussa-
SCH der früheren Propheten dafür nıcht hinreichend?

Diese Krıtiıkpunkte sollen aber nıcht aruber hınwegtäuschen, dass hlıer e1in be-
reichernder Beıtrag ZUT: Diskussion Sacharja E 1m Spezliellen SOWIE 1N-
nerbıiblische Bezüge 1mM Allgemeinen vorhegt. Viele gute und bedenkenswerte
Beobachtungen (Z Sach und Jer 7, IX 1—2 SOWIe Interpretationsvor-
schläge (z ZU Verhältnis VON Kult und Ethık; 46—-247) ZUT weıteren
Beschäftigungen mıt den Fragestellungen Dem Autor ist aTiur danken! Es
1st sıcher Interessant beobachten, ob und WIEe sıch der Autor mıt Sacharja 0—14
auseinandersetzten WITrd. Eın kleiner Vorgeschmack 1eg bereits VOT12

el Wenzel

Theologie
Bernd J; anbwski: Die elt als chöpfung. Beiträge ZUr Theologie D en Tes-
aments 4, Neukırchen eukırchener Verlag, 2008, 348 S , 29,90

Nach Gottes Gegenwart In Israel (1993) Die rettende Gerechtigkeit (1999) und
Der Gott des Lebens (2003) erscheıint mıt Die elt als chöpfung der nunmehr
vierte Band gesammelter Beıträge ZUT Theologie des en Testaments VOoNn
Bernd Janowsk1i Das Buch enthält LEUN Aufsätze, die in den ahren 2003 bIsS
2007 verschliedenen tellen erschlienen SInd, SOWIE dre1 Erstveröffentlichun-
gen Die Beıträge sınd In vier thematischen Blöcken zusammengestellt.

Zunächst efasst sıch Janowsk1 in dre1 Aufsätzen mıiıt „Raum und e1ıt‘  C HKr
ersuc alttestamentliche Konzeptionen des Raumes und geht e1 VO natürlı-
chen (Hımmelsrichtungen über den soz1lalen (Kosmologie: Kulturraum der
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Stadt) DIS ZU symbolischen aum (Grenze zwıschen Leben und Tod: Tempel
und cheol) DIie Frage, das „ Jenseıits‘” llegt, 1st nach Janowskı schwer

beantworten, da In den Texten verschiedene kosmologische Modelle und Be-
orıfflichkeiten einander überlagern Be1 se1iner Untersuchung der e1ıt geht Ja-
nowskı1 VOT allem VON dem Gegenüber zwıischen ag und Festzeıiten Aaus In
diesem Gegenüber komme ZU Ausdruck, dass der Mensch als eINZIYES Wesen
se1n Leben nıcht 11UT lebt. sondern sıch auch 99 1hm verhält  .. Das est bıldet
eine Lebensmitte. VON der Aaus der Alltag egriffen und geradezu ermöglıcht WITd.

uberdem reflektiert anowsk1 das Verhältnis VO Mythos und Geschichte 1m
Alten Testament Dıie Aussage, dass 1n sraels Umwelt eın zyklısches, mythısches
e  1 vorliege, während das Alte JTestament eın 1neares, geschichtliches

vermittele, als pauschal ab Stattdessen 1st mıt einer komple-
XCI Verschränkung der zyklıschen und der 1nearen Betrachtung rechnen. So
hat auch das lınear enkende Geschichtshandeln (Jjottes gleichzeıltig eıne Aall-
auernde Gültigkeıit. e1 ordnen sıch Handlungsabläufe wılıedererkennbaren
Mustern uch wıird das menscnliche Handeln in die kosmischen ythmen 1N-
tegriert, in der Urgeschichte. In diesem Siınne ist ıIn Israels Geschichtswahr-
nehmung nıcht nur ıne „tiefgehende Entmythologisierung‘“‘ Rad) CI-

kennen, sondern 1m Gegenteıil (auch) ıne „Mythisıierung der Geschichte‘‘.
Die nächsten vier Aufsätze Siınd mıt GOött und Mensch“ überschrieben. /u-

nächst diskutiert anowsk1 „Grundfiragen alttestamentlicher Anthropologie”
Anschluss Hans-Walter Eın weıterer Aufsatz w1ıdmet sıch dem egrn
der Gottesebenbildlichkeit uBerdem untersucht Janowskı das „„Gedenken (jot-
tes  c6 SaAaCHAAr In der bıblıschen Fluterzählung yg  edenken  .. bedeutet grundsätzlıch
eine ‚tıefe Anteılnahme dessen, der edenkt (Gott) esSCNHIC dessen, den
gedacht wird (Mensch/Is  . und 1m agepsalm zugespitzt den „Akt der 1iNne-
Icn Zuwendung, gleichsam der Erhörun  eb Der vierte Aufsatz In dieser
efasst sıch miıt Ps als Tor ZU) Psalter. en einer Charakterisierung des (Ge-
rechten und des Frevlers ın Ps finden sıch hler auch Überlegungen ZU Psalter
als Buch Konkret analysıert Janowskı die Yare VOoNn Selıgpreisungen, die das

Salmbuc eröffnen und aDSCHILIEEN ZZ 40,5: 41,2), und OT be-
schreıbt dıe inhaltlıche Entwicklung VON der lora- und Davıdsthematıi der CIS-
ten dre1 Psalmbücher hın ZU) Kön1gtum Jahwes In den salmbüchern und

Der drıtte ucNnte1 steht der Überschrift e  en und Zunächst
tersucht Janowskı hler die etapher VON Licht und Finsternis. Unter Verwels auf
dıe kognitıvistische Metapherntheorie stellt dar, dass etaphern nıcht prımär
als ästhetisch-sprachliche Gebilde anzusehen S1nd. Vielmehr handelt CS sich
eine für den Menschen grundlegende A , dıe Welt verarbeıten. etaphern
bringen Gefühle, Stimmungen und Werteinstellungen ZU) Ausdruck, dıe auf e1-
NET abstrakten Ebene 1Ur schwer in Worte fassen SINd. In einem Aufsatz
über dıe Kostbarkeit des menschlichen Lebens arbeıtet anowskı heraus, dass der
Wert des menschlichen Lebens CHS miıt der rage der Zuwendung ottes und
insgesamt mıt der Beziıehung zwıischen (jott und Mensch verknüpft ist Der
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nächste Beıtrag 1st relıg10onsgeschichtlich ausgerichtet. Hıer untersucht Janowsk1
das Verhältnis des Jahwe-Glaubens 1od und l1otenreıch. anowskı geht davon
AdUs, dass der Glaube We als Gott des Lebens ursprünglıch keinen ezug
den oOten hatte Den egınn einer „Kompetenzausweitung JHWHs‘‘ hinsichtlich
des Totenreiches vermute(t Janowskı1 in einem vorexılıschen Totenkult be1 sraels
Kön1ıgen Greiıfbar werde dıe Entwicklung allerdings Erst in den spätvorexil1-
schen TLexten VON Chırbet e] Kom und eie Hinnqm. In den weısheıtlich-apokalyptischen Texten der spätnachexilischen eıt SE1I S1e voller ute DU
langt Im etzten Aufsatz dieses Buchteıls sıch Janowskı miıt dem Buch
To0od und Jenselits Im Alten Agypten VON Assmann ause1nander.

Der vierte und letzte Buchtei1l esteht 1In.einem Aufsatz ZUT Hermeneutik des
bıblıschen Kanons, den Janowsk1 sowohl VON seiner entstehungsgeschichtlichen
als auch VON seiner auslegungsgeschichtlichen Seılite her betrachtet, wobel die
aktuelle Dıskussion ın diesem Bereıich rez1iplert.

Eın besonderes Kennzeichen der Beıträge VON anowskı 1st der VON der SOZ10-
ogle und Kulturanthropologie (Z Jan Assmann) Blıckwinke Daraus
rgeben sıch für die Arbeıt Alten Testament durchaus erhellende Eıinsichten.
168 gılt für die Aufsätze „Zeiıt und Raum  : dıe mMI1r persönlıch Me1S-
ten en ber anowsk1 biletet auch dezıidiert theologische Beıträge,WI1IEe den Z Gottesebenbildlichkeit des Menschen. Posıtiv hervorheben möchte
ich außerdem dıe und Welse, WIE Janowsk1 se1ine Argumentation eispiel-
texten entwiıickelt. Dies 1st schon exegetisch interessant und macht die Argumen-tatıon tıransparent. Religionsgeschichtliche und lıterarkritische Vorentscheidun-
SCH leiben e1 me1st 1m Hıntergrund, dass den Ausführungen auch
dann gul Lolgen kann, WEeNN INan die zeıtlıche Eınordnung anders vornımmt.
ıne deutliche Ausnahme dazu bıldet allerdings der Beıtrag ZU Verhältnis ZWI1-
schen Jahwe und dem 10d Hıer wırd das Ite Testament ZU rel1g10nsge-schichtlichen Zeugn1is reduzlert. Es geht dann ur noch sıch entwıckelnde
menschlıche Vorstellungen VON Gott, nıcht aber den Gott, der sıch uns Men:-
schen ıIn der Schrift OITeNDa)

Julius Steinb\erg
ern! anowsk1 und Kathrın Liess in Zusammenarbeit mıt 1ko Zaft Ho;) Der
Mensch IM alten Israel. Neue Forschungen zZUur alttestamentlichen Anthropologie,Herders Bıblische tudien 59, reiburg Br Herder, 2009., Er L 646 S 90=

Der Von übinger Gelehrten inıt.1erte Band nımmt einen grundlegenden W1e
wichtigen Themenbereich auf, dem In Jüngerer eı1ıt verstärkte Beachtung zute1l
ırd Als Inıtıalzündung für eıne bıblısche DZW alttestamentliche ‚Lehre VO
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Menschen CIWICS sıch der Band VON Hans er Anthropologie des Al-
fen Testaments unchen alser der mehrere Auflagen erfuhr und qls
Studienbuc C116 beträchtliche Breitenwirkung entfaltete Der hlıer vorzustellende
Aufsatzband WIC der Untertitel anze1gt Einsiıchten HEG Forschung
ZUSaILINECN DIie g  ge Diskussionslage zeichnet sıch adurch dUS, dass
416 ttestamentliche Anthropologıe Kontext des en Ornents entfaltet und
darüber hinaus das espräc MmMI1t unterschiedlichen ZECISLES WIC Naturwıssen-
schaftlıchen Dıiszıplınen die sıch MI1 dem Menschen beschäftigen geführt wIırd
ıne starke Prägung auf dıe eıträge diesem ammel)lban: geht VON der „„H1S-
torıschen Anthropologie Aaus Es handelt sıch 1116 LICUC transdıszıplınäre
Forschungsrichtung, welche dıie Grundphänomene menschlıchen Daseins ihrer
historischen Veränderlichke1i untersucht

DIe truktur des Bandes 1SL derart dass JE dre1 Beıträge „G’Grundlagen egen
und 99-  OntexXte eröffnen DDen Hauptteil bılden anschlıießend ‚Themenfelder
dıe unter VIeET ubDte1le efasst SInd amtlıche Teıle werden VO  a den Herausge-
bern eingeführt die darın enthaltenen Essays vorgestellt und MI1L der nführung
VOI Basıslıteratur beschlossen DIe einzelnen Aufsätze schließen ihrerse1lts JE
weıls mM1 Literaturverzeichnis ZUT Vertiefung der ematı Der

des umfangreichen Bandes präsentiert sıch folgendermaßen:
Grundlagen: Öörte Bester und Bernd Janowskı1, „Anthropologıe des en

Testaments. Eın forschungsgeschichtlicher erblick“, 3—40; eira VON (Gemün-
den, „„‚Methodische Überlegungen ZUT Hıstorischen Psychologıe exemplıifiziert

Themenkomplex der Irauer der und ıhrer Umwelt“‘ 41-—68% Martın
Rösel, .„„Der hebräische Mensch griechischen ewan!| Anthropologische Ak-
zentsetzungen der deptuagınta””, 69—

IL ONTEeXiIE Jan Assmann, „Konstellatıve Anthropologıe. Zum Bıld des Men-
schen ten Agypten  .. Q 5 P20: Annette ‚ZOUL, „Der etende Mensch Zur
Anthropologıie ı Mesopotamıen”‘, K140; Manfrıed Dietrich und SW LO
retZ,. „„Gemeinsame ugarıtische und hebräische Begriffe der menschlıchen Ana-

TODIEME der Lexikographie” 141 1/
111 Themenfelder Der Begriff der Person Bernd Janowskı, „Anerkennung

und Gegenseitigkeit Zum konstellatıven Personenbegriff des Alten l1estaments
IRI Robert dı V1ıto, ‚„„Alttestamentliche Anthropologıie und die Konstruk-
105 personaler Identıität‘ J4R Paul Krüger, „Gefühle und Gefühlsäuße-

Alten estamen kınıge eiInNTUuhANrende Bemerkungen“ 24312672 DIe
der Geschlechter rmtraud Fischer. „Egalıtär entworfen hierarchisch SC

ebht Zur Problematık des Geschlechterverhältnisses und genderfaıren Anth-
ropologıe en Testament 265—29% ngelıka Berlejung, „Körperkonzepte
und Geschlechterdifferenz der physiognomischen Tradıtion des en Orients
und des Alten Testaments‘‘ 299337 Dorothea Erbele Küster, „KÖrper Sprache
und Geschlecht Alttestamentliche Anthropologıe als Dıskursgeschichte des SC
schlechtlichen KöÖrpers’”, 339361 Dıe phäre des Ozlalen Marıanne Groh-
980108  5 ADI1e Anfänge des Lebens Anthropologische Aspekte der Rede VoNn (je-
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burt 1mM en J estament. 365—399; Shlomo Bun1ımoviıtz und Araham aust,
„Building Identity. Das Vıerraumhaus und der ‚Israelıte Mınd**“, 401—418; Jan
Dietrich, „Über hre und Ehrgefühl 1mM en JTestament‘‘, 419—452: Kathrın
Liess, „„Der anz der Alten 1st ihr STAUCS Haar (Spr er und Weısheıt
In der alttestamentlichen und apo.  phen Weısheıtslıteratur“, 45322482 DIe
Wahrnehmung der Welt Alexandra Grund und Bernd Janowskı1, „‚Solange dıe
Erde stehtRezensionenÄltes Testament  247  burt im Alten Testament‘, 365—-399; Shlomo Bunimovitz und Araham Faust,  „Building Identity. Das Vierraumhaus und der ‚Israelite Mind‘“, 401-418; Jan  Dietrich, „Über Ehre und Ehrgefühl im Alten Testament‘“, 419—452; Kathrin  Liess, „‚Der Glanz der Alten ist ihr graues Haar‘ (Spr 20,29). Alter und Weisheit  in der alttestamentlichen und apokryphen Weisheitsliteratur‘, 453—484. 4. Die  Wahrnehmung der Welt: Alexandra Grund und Bernd Janowski, „‚Solange die  Erde steht ...‘. Zur Erfahrung von Raum und Zeit im alten Israel“, 487-535; Sil-  via Schroer und Othmar Keel, „Die numinose. Wertung der Umwelt in der Hebrä-  ischen Bibel“, 537-590; Andreas Schüle, „Menschsein im Spiegel der biblischen  Urgeschichte‘“, 591-611; Annette Krüger, „Der Mensch und seine Arbeit. Be-  merkungen zu einer anthropologischen Konstante“‘, 613-629. Stellen-, Sachregis-  ter und Autorenverzeichnis beschließen den Band.  Die Bedeutung des Themas „Mensch“ ist unbestritten, die Auswahl der The-  menfelder breit, und die Beiträge, die im Einzelnen hier nicht besprochen werden  können, sind kenntnisreich und instruktiv verfasst. Neben mit biblischer Anthro-  pologie bekannterweise verknüpften Themen findet man auch — jedenfalls für  den Rezensenten — diesbezüglich neue Überlegungen wie zur Physiognomie  (Berlejung) und zum Vierraumhaus (Bunimovitz/Faust). Mehrfach und zu Recht  wird darauf hingewiesen, dass der biblische Mensch gegenüber modernem Ver-  ständnis weit weniger autark bzw. autonom, sondern eingebunden in vielfältige  soziale und religiöse Konstellationen zu fassen ist. Bei einem so großen The-  menbereich lassen sich natürlich stets Ergänzungswünsche anbringen. So hätte  „Der betende Mensch“ nicht nur einen mesopotamischen, sondern auch einen  alttestamentlichen Beitrag verdient. Dazu ist allerdings anzufügen, dass Janowski  das Thema anderweitig, nämlich in seinem viel beachteten Band Konfliktgesprä-  che mit Gott. Eine Anthropologie der Psalmen (Neukirchen-Vluyn: Neukirche-  Ner, 2003/32009), ausführlich behandelt hat. Ein gewisses Unbehagen hatte der  Rezensent, wenn bei sensiblen Bereichen (z. B. die Gender-Diskussion) der Stoff  (zu) stark von modernen Problemfeldern (Fischer) oder (sprach)konstruktivi-  stisch (Erbele-Küster) perspektiviert wurde. Beim Abstellen auf eine Historische  Anthropologie mit ihrer zeit- und kulturbedingten, pluralen Sichtweise stellt sich  zudem die grundsätzliche Frage, ob und wie eine solche mit einer normativ ge-  fassten biblisch-theologischen Anthropologie zu vermitteln ist. Auch der gegen-  teilige Ansatz, aufgrund biblischer Einsichten von anthropologischen Schöp-  fungskonstanten auszugehen, scheint mir nicht erledigt zu sein, auch wenn die  gegenwärtige Diskussionslage, die sich ihrerseits nicht in einem ideologiefreien  Raum abspielt, einer solchen Sichtweise nicht günstig gestimmt ist. Hier liegt  m. E. weiterer Klärungsbedarf vor. Den Autoren wie dem Herausgeber-Tandem  ist zu danken für einen nicht nur voluminösen, sondern auch inhaltlich reichen  Band. Er lässt sich gut als Kompendium nutzen: Themen von „Arbeit“ bis  „Zeit(lichkeit)“ lassen sich über das Sachregister erschließen, und abgehandelte  Schlüsseltexte wie z. B. Gen 2f und Ps 8 findet man anhand des Stellenregisters.Zur Erfahrung VON aum und eıt 1m ten Israel®“, 48 /-535; S11-
V1a chroer und mar Keel, „Die NnumınOse ertung der Umwelt In der eDra-
ischen Bıbel 53 /7—-590; Andreas Schüle, ‚„Menschseın 1mM Splegel der bıblıschen
Urgeschichte  . 591-611: Annette Krüger, ADET Mensch und seine Arbeıit. Be-
merkungen einer anthropologischen Konstante‘“‘, 613-629 tellen-, Sachreg1s-
Ier und Autorenverzeıichnis beschließen den Band

DIie Bedeutung des Themas „Mensch“ ist unbestritten, e Auswahl der The-
menfelder breıt, und die Beıträge, dıe 1m Einzelnen hler nıcht besprochen werden
können, sınd kenntnıisreich und instruktiv verfasst. en mıt bıblıscher TO-
ologıe ekannterweise verknüpften Themen findet INan auch — Jedenfalls für
den Rezensenten — diesbezüglich HNEGEUeE Überlegungen Ww1e Zr Physıiognomie
(Berlejung) und ZU Vierraumhaus (Bunımovitz/Faust). Mehrfach und e
1Ird darauf hingewlesen, dass der bıblısche Mensch gegenüber modernem Ver-
ständnıs weıt wen1ger autark bzw autonom, sondern eingebunden 1n vielfältige
sozlale und rel1g1öse Konstellationen fassen ist Be1l einem oroßen The-
menbereich lassen sıch natürlıch Ergänzungswünsche anbringen SO hätte
„Der etende Mensch“‘ nıcht 11UT einen mesopotamıschen, sondern auch eınen
alttestamentlichen Beıtrag verdient. Dazu ist allerdings anzufügen, dass Janowsk1
das ema anderweitig, nämlıch in seinem viel beachteten Ban  e Konfliktgesprä-
che muit Gott. Ine Anthropologie der Psalmen (Neukirchen- Vluyn: eukKırche-
NT, 2003/”2009), ausführlich behandelt hat kın SEWISSES Unbehagen hatte der
Rezensent. WCNN be1 sens1ıblen Bereichen (Z die Gender-Diskussion der
ZU) stark VON modernen Problemfeldern (Fischer) oder (Sprach)konstruktivi-
stisch (Erbele-Küster) perspektiviert wurde. eım Abstellen aut eine Hıstorische
Anthropologie mıt ihrer ze1t- und kulturbedingten, Juralen Sichtweise stellt sıch
zudem die grundsätzliıche Frage, ob und W1Ie eine solche mıt einer normatıv DC-assten bıblısch-theologischen Anthropologıie vermıiıtteln 1st. uch der N-
teilıge Ansatz. aufgrund bıblıscher Eıinsichten VO  UZ anthropologischen chöp-fungskonstanten auszugehen, scheint mIır nıcht erledigt se1n. auch WENN die
gegenwärtige Diskussionslage, dıe sıch ihrerseıits nıcht in einem ideologiefreienaum abspielt, einer olchen Sıchtwelse nıcht ünstiıg gestimmt ist Hıer 1eg

weıterer Klärungsbedarf VO  z Den Autoren WIEe dem Herausgeber-Tandemist danken für einen nıcht 1UT volumiıinösen, sondern auch inhaltlıch reichen
Ban:  Q Er lässt sıch gul als ompendium nutzen TIThemen VonNn ‚Arbeıt““ bIıs
„Zeit(lichkeit)“ lassen sıch über das Sachregister erschliıeßen, und abgehandelteSchlüsseltexte WIE Gen JT und Ps findet anhand des Stellenregisters.
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Auch evangelıkale Xxegeten und Theologen sınd gul beraten, diesen Band nıcht
außer cht lassen, sondern ihn in kritischem Bewusstsein nutzen

eat er

Jacques Van Rulten und Cornelıis de VOos H2:) The Land of Israel In €,
1SLOTY, ANMi eology. Studies In Honour O Noort, Supplements Vetus
Testamentum L24: Le1i1den: Brill, 2009, geb., A VII, 471 S D2,—

Anlässlıch des 65 Geburtstags und der Emeritierung des Alttestamentlers Ed
Noort (Rıjksuniversiteit Groningen) erscheıint der vorlıiegende Sammelband, wel-
cher iın Zzwel Te1llen cdIe Themenbereıiche „Lan ın Josua und anderen Teılen des
Alten Testaments‘‘, SOWIe .„„Land ın Geschichte und Theologıe” umfasst. Obwohl

VON Autoren dem deutschen und nıederländıschen Sprachgebiet entstam-
INECN, Sınd hıs qauftf vier Ausnahmen alle Beıträge auft nglısc verfasst.

Dıie ersten vier Beılträge VON Theo Vall der OUW (Zu Jos 2 Michael Van der
Meer Jos ‚22 rıstın De Iroyer (Jos O, 13C) und Cornelius den Hertog
Jos 13,2—5) iragen nach dem Verhältnis VON masoretischem ext und Septuagın-

Miıt Ausnahme VON De Jroyver kommen S1e. dem rgebnı1s, dass die deptua-
ginta keiıne eigene kürzere hebräische Vorlage sondern den masoretischen
oder einen diesem sehr Nlıchen ext kürzt.

Die 1terarkrıtischen Untersuchungen VON Cornelıs de Vos (zu Jos 8,1—10),;
Mladen Popovıc Jos 24), Chrıistian Frevel Num 21) und Klaas Spronk (Rıchter)
Lolgen dem allgemeınen Irend ZUT Spätdatierung und möchten diese für dıe VONN
ihnen untersuchten Texte belegen Interessant siınd Spronks zahlreiche Beobach-
tungen Zu bewusst gestalteten Verbindungen des Rıchterbuchs seinen Nach-
barn, welche durchaus auch eiıne üpfung amuels Rıchter nNntermauer'
könnten. Raymond de Hoop möchte das Lied Deboras auTtf eınen ursprünglıchen
Bestand ıIn Rıchter 314 zurückführen.

(janz VON der „alten SC 1st der Beıtrag Von OTS eebass, welcher Rolf
Knierim den seltsamen Bruch zwıschen Numer/ 1 und N T erklären möchte.
rund aTiur se1 dıe des Ausgleıichs gegenüber levitischem Übergewicht e1N-
efügte priesterliche Tradıiıtion ’5—6! Man kann sıch des 1INAdruCcCKs nıcht CI-

wehren, dass die rage nach strukturellen Ursachen ı1hm hler viel Arbeit und lıte-
rarkrıtische Zersplitterun DIS hıne1ın in erspartıiıke. erspart hätte

Erfreulicherweise finden sıch neben Ute Neumann-Gorsolke: (Wortstudie
WaS, vgl Gen 28 Jos P6:1); Gert (99Land“ In Hosea) und Patrick
Miller („Land” In den salmen einıge weıtere theolog1sc Iruchtbare Untersu-
chungen: Emke Keulen untersche1idet Zzwel Wege des Umgangs mıt der 5Span-
NUNS, dass das Land manchmal 1ın die Hand der Oosen gegeben wiırd. Hıob 90,24
klagt (jott d salm rechnet mıt einer Verzögerung VON Vergeltung. Klaus-
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Dietrich chunck egründe: die Feindseligkeıit des Tobya mıt dem persönlıchen
Machtverlust, welchen dieser aufgrund der Ankunft Nehemias erfährt

Walter Dietrich efasst sıch mıt dem „Heıilıgen Ort“ Eın Nlıches Thema be-
andelt Rüdıger Schmutt ın seiInem Beıtragz baulıchen ahnmalen und (jrenz-
esteinen. Deren Funktion bestimmt ZU einen als Totengedenken (nıcht -Ku.
ZU anderen In Anschluss Jan Assmann qls Mnemotop ‚„„‚Gedächtnisort“‘.

Im Anschluss Ed Noort Jädıiert kep J alstra (zu KÖön 22) Tür eiıne „biblical
eOlogy ın dialogue wıth Scripture” welche einen synchron kanonıschen
und einen dıachron relıgı1onsgeschichtlichen Ansatz verbindet.

Der ure Jan sSsSmann aufgeworfenen These eines gewalttätigen Mono-
theismus auch 1M Alten Lestament egegnet Raılner Albertz mıiıt dre1 gumen-
ten (C1) Es gehe In der relıg1ösen Praxıs sraels nıcht die schaffung anderer
kKelıg10nen, sondern die Alleinverehrung (jottes (Monolatrıe (Z) Gewalttätig
werde diese L1UT in Verbindung mıiıt sozlalen und polıtıschen Absıichten Selbst
dann richte sıch die Gewalt hauptsächlıch innere Feinde und die erfüh-
Iuns des eigenen (3) DIe dee der Weltherrschaft eiInes allmächtigen (jo0t-
tes re nıcht zwangsläufig ZU Anspruch auf polıtısche Weltherrschaft seINes

Für Albertz richtet sıch das ‚Erste Gebot“‘ nıcht Götter remder Re-
lıg1onen, sondern jede Art menschlicher Selbstvergötterung. Aufgrund
selner Konstruktion der Geschichte sraels geht Albertz nıcht auf das Problem
der roberung Kanaans e1In

DıIie vielleicht interessanteste ese In diesem Band vertritt Ruth Kossmann in
Welterführung VO Reinhard Kratz eie (jottes und Gesetz 1m Danıelbuch und
1mM werdenden Judentum, ın dam Van der OUl HS.) The Book anıe In
the Light O New INndiIn2sS, Leuven: LUP 1993, A3SLATO Demnach 1tftahre der
Gottesbegriff sraels be1l anıe eine synkretistische Weıiterentwicklung. Der Ver-
fasser des Danıielbuchs glaube nıcht mehr den Gott, W1Ie 1m übrigen en
Testaments beschrieben wird. sondern eiınen VON Zarathustra in der ZOT0OAStFI-
schen elıg1on dargestellten (Gjott .„DIe möglıche, Ja, wahrscheinlich: Identität
des Gottes Danıiels mıt dem persischen Gott Ahura azı 1st offensichtlich

Diese Überlegungen Ssınd VON ogroßer Tragweıte: Der Unterschie: ZWI1-
schen Israel und Judentum wäre damıt als Unterschiıied zwıschen Jahwe und Ahn:
azı definiert. Jesus Christus ware der Öönıg des „Reichs‘‘ eines dem We-

SCH nach zoroastrischen (Gottes. DIe ese Kossmanns 1st höchst spekulatıv, da
Von der Literatur N der Perserzeit „„‚kaum übrıg geblieben 1st  6 Die
persische Theologie Mag alttestamentlichen Autoren dıe Notwendigkeit VOT Au-
SCH STe. aben. bestimmte Merkmale Jahwes in Abgrenzung GöÖötter
WIe ura azı tärker betonen. Dies 1st Jedoch keın Synkretismus. DIie
Aussagen des Danıelbuchs selbst jedenfalls bezeugen weder eıne Spätdatierung,noch den Einfluss babylonıischer oder persischer elıg1on aut den (Gott sraels
(1im Gegenteil: umgekehrt!)

Schwerpunktmäßig außerhalb des en Testaments Verorten sıch dıe Beıträge
VOnNn Jacques Rulten ubılaen 14 (in Verglejch mıt Gen Sr Florentio
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Martinez ZU Motiv des „„NCUC Jerusalem“ in Qumran und Neuem estament,
SOWIEe George Vall Ooten Z historıischen Deutung der 1n Danıiel (D2ZE FL
12 vgl 1-1  beschriebenen Tempelentweıihuns VOT em be1 osephus
auf Antiochus und Nero) und Hieronymus auf Antiochus und typologısc auf
den Antıchrıisten) ın Auseımandersetzung mıiıt dem heidnischen Philosophen
Oorphyrıus.

Für 1l1on 11N07rs erübrigt sıch die rage, ob der „Berg der Verklärung  .. Tabor
Hermon 1St, da CT die TZ  ungz für fiktıv hält.

Erschreckend., aber auch enthüllend SInNd dıie Ergebnisse der Untersuchung
über „Josua 1mi ein1ger Freidenker‘‘ VON Cornelıs Houtman. In den aum
mehr bekannten Schriften VOIl vier Vorläufern moderner Bıbelkritik ean Mes-
lıer, Hermann Samuel Reimarıus, Alexander de und Leo aXl. chlägt dem
Leser objektiver Dıstanz Hass, Verachtung und DO Josua sSe1
.„der grös[site Straßenräuber‘‘, „deTt eineln gen und Rad verdient“ hre
Krıitik richtet sıch dıe CWi  t7 das (jottesbild und dıie Glaubwürdigkeıt der
Erzählungen.

Der Band endet mıiıt außerbiblıschen Beobachtungen ZUT Faszınatiıon sraels
auf Pılger de eus und oti1ven in der i1chtung VOIl Bedulnen
velıne Vall der Steen), SOWIEe einer Bibliographie Ed 00 und einem usführ-
lıchen Verzeichnis VON zitjerten Bıbelstellen und antıken Quellen
zegber: Riecker
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Hermeneutik, Kxegetische Methode, Nachschlagewerke, Sprachwis-
senschaft

Stanley Porter, Christopher Stanley: As It 15 ri‘tten. tudying Paul's (/se OScripture, 56 Leıden Brıill, 2008. geb., AlL, 376 S C p25:

Die Verwendung des en Testaments 1M Neuen 1 estament und iıhre Bedeutungen sıch ıIn den VE  Cn ZWeI1 Jahrzehnten einem gewiıchtigen und dus
evangelıkaler Perspektive begrüßenswerten Schwerpunkt neutestamentlicher
Wiıssenschaft entwiıckelt. Dies ze1igt sıch eilıner kaum mehr übersehenden

VON Aufsätzen und Monographien. Von diesen Veröffentlichungen hebt
sich der vorlıegende ammelband In posıtıver Weılse ab en ein1gen xempla-rischen Einzelstudien geben die ersten acht Beıträge eiınen hervorragenden Über-
1C über alle wichtigen Aspekte dieser Fragestellung und führen Kompetent und
verständlich ın dıe komplexen historischen, Llıterarıschen und methodologischenFragen SOWIE 1ın die NECUCTEC, größtenteils englıschsprachige Forschung dıesem
ema ein

Kınige der Beıträge gehen autf das Seminar Paul and Scripture der amerıkanı-
schen Society of 1CHa Literature zurück. Die ersten vler, einführenden Be1-
träge wurden DeEZIE für den Band geschrieben „We also wante: rovıdereaders wıth useTful OVeEerVIEeEW of Current scholarly study of Paul’s use of SCMP-ture, invıted the contrıbutorsNeues Testament  1. Hérmeneutik, Exegetische Methode, Nachschlagewerke, Sprachwis-  senschaft  Stanley E. Porter, Christopher D. Stanley: As it is Wriften. Studying Paul's Use of  Scripture, SBL.SS 50, Leiden: Brill, 2008, geb., XI, f?76 S 6125 -  Die Verwendung des Alten Testaments im Neuen Testament und ihre Bedeutung  haben sich in den vergangenen zwei Jahrzehnten zu einem gewichtigen und aus  evangelikaler Perspektive begrüßenswerten Schwerpunkt neutestamentlicher  Wissenschaft entwickelt. Dies zeigt sich an einer kaum mehr zu übersehenden  Fülle von Aufsätzen und Monographien. Von diesen Veröffentlichungen hebt  sich der vorliegende Sammelband in positiver Weise ab. Neben einigen exempla-  rischen Einzelstudien geben die ersten acht Beiträge einen hervorragenden Über-  blick über alle wichtigen Aspekte dieser Fragestellung und führen kompetent und  verständlich in die komplexen historischen, literarischen und methodologischen  Fragen sowie in die neuere, größtenteils englischsprachige Forschung zu diesem  Thema ein.  Einige der Beiträge gehen auf das Seminar Paul and Scripture der amerikani-  schen Society of Biblical Literature zurück. Die ersten vier, einführenden Bei-  träge wurden speziell für den Band geschrieben („We also wanted to provide  readers with a useful overview of current scholarly study of Paul’s use of Scrip-  ture, so we invited the contributors ... to write essays that offered general intro-  VID.  ductions to four of the broad categories of Pauline engagement with Scripture“‘,  Teil eins besteht aus einem einleitenden Aufsatz „Paul and Scripture: Charting  the Course“ (3-12), in dem C. D. Stanley einen knappen Forschungsüberblick  gibt und in die folgenden Beiträge einführt.  Die vier Beiträge in Teil zwei gelten den methodischen Fragen, die sich aus  den vier Arten der paulinischen Bezugnahme auf das AT ergeben: 1. S. Moyise,  „Quotations‘“ (15-28; explizite Zitate); 2. S. E. Porter, „Allusions and Echoes“  (2940); 3. R.E. Ciampa, „Scriptural Language and Ideas‘“ (41-57); Ver-  wendung biblischer Ausdrücke und Ideen wie Gesetz, Bund, Prophet; „Our task  here is to consider Paul’s general use of biblical language and ideas, when not  citing, alluding to, or echoing specific Old Testament text(s)““. (41); und 4.  S. DiMattei, „Biblical Narratives“ (59-93); Aneignungen alttestamentlicher Er-  zählungen; hauptsächlich zu den paulinischen Typologien, Einbettung des pauli-  nischen Zugangs zu biblischen Erzählungen in den Kontext frühjüdischer Her-wriıte CSSaYyS that Ifered general intro-

VID
ductions four of the TOAl categories of Paulıne CNZAZEMENTL wıth SCHPLUTE:,

Teil eINs esteht Adus einem einleitenden Aufsatz APaul and Scripture: Chartingthe Course“ (3-1 In dem Stanley einen appen Forschungsüberblicko1bt und ın dıe Lolgenden Beıträge einführt.
DIe vier Beıträge ın Teıl Zwel gelten den methodischen Fragen, die sıch Adus

den vier Arten der paulınıschen ezugnahme aut das rgeben Moyıse,„Quotations‘‘ 5—28; explızıte Zitate); POorter. ‚„Allusions and Echoes‘“‘
(29—40):; C1ampa, „Scriptural Language and Ideas  i (41—57); Ver-
wendung bıbliıscher Ausdrücke und Ideen WI1Ie Gesetz, Bund, Prophet; ‚„„Our taskhere 1s consıder Paul’s general uUsSse of 1D11ca anguage and 1deas, when NOL
cıting, alluding t C OT echoing specıfic Old Testament text(s)” 41) und

D1iMattei. .„Bıblıcal Narratıves“‘ (59—93) Ane1gnungen alttestamentlicher HKr-
zählungen: hauptsächlich den paulınıschen 1 ypologien, Eınbettung des paulı-nıschen Z/Zugangs bıbliıschen Erzählungen In den Kontext Irühjüdischer Her-
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meneutik:; .„Paul’s scriptural hermeneutic chares LLIOTC affınıtles wıth Lırst-century
Jewısh hermeneutical princıples than wıth later typologıcal eXegeESIS“” 93)

e1l dre1, Paulus und se1ıne Hörer, untersucht historısche Fragen, dıe sıch dUus

dem Schriftgebrauch des Paulus ergeben: er. ‚„Paul and Hıs
Hıs Educatıon and CceGcess the Scriptures of Israel“® 97-124); Stanley,
‚Paul’'s ‚USe‘ of Scrpture: Why the Audience atters‘ 5—15 y P AarguCSs
that aul framed h1Is 1DI1Ca references for audience consısting largely of 1llıt-

Gentiles who knew only d much Scripture dASs they miıght have earned
through oral instruction wıthın the Chrıistian community“ @AD SOWIeEe

F1ısk, ‚„5ynagogue Influence and Scriptural owledge AaLNOMNS the Chris-
t1ans of ome  .. /-18 N examınes the effect of eNVISIONINE Paul’s 1nN-
tended audience havıng Strong background In udalısm, whether dASs former
od-fearers hrough theır continumg assoc1lation wıth the synagogue  o
DiIie Aufsätze VOIl Stanley und Fisk zeigen, W1e unterschliedliche Rekonstruktio-
NeN der Adressaten des Paulus und deren Kenntnisse des A das Verständnis des
Schriftgebrauchs des Paulus SOWIEe se1lner Funktion nachhaltig beeinflussen.

Teıl vier gılt dem intertextuellen Hıntergrund des Paulus: ampbell,
„The Meanıng of dikaiosune theou In omans Intertextual Suggestion“
9—2 und Ellıott, „„Blasphemed IM the Nations‘: Pursuing Antı-
per1 ‚Intertextualıty‘ In Romans  .. 213-—233; e1n spezle. römıscher Hınter-
orun! für dıie wiederholten Hınwelise auf ottes Gnade) Diese Aufsätze zeıgen,
welche Folgen die Annahmen DZW Rekonstruktionen unterschiedlicher intertex-
ueller Hıntergründe für die ussagen über (jottes Handeln (Gerechtigkeıit und
Gnade) 1m Römerbrief nach sıch ziehen. ampbells und 10 Beıträge be-
leuchten die Komplexı1tät des Versuches, den intertextuellen und iıdeologischen
Hıntergrund des paulinischen Gebrauchs bıblıscher Begriffe bestimmen.

Teıil fünf, „Päaul and Scripture‘ hrough other eVeS-, biletet Einblicke 1n ‚„ HOI
tradıtional methods investigate Paul’s engagement wıth the 1DI11Ca text“ (1

G1iven, „Paul and Wrıiting“ 7—25 Punt, „Paul and Postcolonial
Hermeneutics: Margınalıty and/ın Karly 1DI1Ca. Interpretation ” 1—-29 und

Ehrensperger, ‚„„Paul and the Authorıity of Scripture: Feminist Perception”
91—-31 Bıblıographie 235 und verschledene Regıister schließen den
Band ab

Die einführenden Aufsätze des es bileten einen ausgezeichneten Über-
16 für Forscher und Studierende, der einen leichten Einstieg und Orientierung
in einem spannenden Gebilet gegenwärt:  1ger neutestamentlicher Wissenschaft CI-

möglıcht.
Christoph Stenschke
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Einleitungswissenschaft
[0)88 arson, Douglas Moo Einleitung In das Neue I estament. Miıt e1-
LCIIL Gele1i1twort VON Raılıner Riesner, (neßen Brunnen, 2010, geb., 9025 S '
E
DIie englıischsprachige Orıginalausgabe (2 grundlegend überarbeitete Auflage
2005; Erstauflage hat sıch 1m Laufe der eıt einem regelrechten Stan-
ardwer. entwickelt. Es 1st dem Brunnen Verlag danken, dass dieses Buch
1UN In deutscher Sprache herausgıbt. DIie Übersetzer en sıch €e1 sehr CN

die Vorlage gehalten. Lediglich die hnehıin reichen _ ıteraturangaben wurden
1m 1 auf die deutschsprachigen Veröffentlichungen ergäanzt und ZU eı1l
auch ın die Fulßnoten mıiıt eingearbeitet. So ist etlıchen tellen e1in ı1rek-
ter Vergleich mıt der Eınleitung VOoNn Udo cnnelle möglich

Der Aufbau des Buches 01g! weıtgehend einem Schema, das auch be1l anderen
Werken finden ist ach einer (in der ege 1emlıch kurzen) bıbelkundlichen
Erschließun der Jeweıligen neutestamentlichen Bücher werden die klassıschen
Fragen der Eıinleitungswissenschaft Hınweise ZU textkritischen Be-
fund (SO kommen cdıe Autoren dem Cchluss. dass MkZvermutliıch
nıcht ZU ursprünglıchen Evangelıum gehörte, 225). dıe Geschichte der. Auf-
nahme des jeweiligen Buches In den Kanon und e1in kurzer Forschungsüberblick
runden den jeweıligen Abschnıitt ab Theologische rundzüge werden in der Re-
ge] 1UT kurz argelegt, hler verweıisen die Autoren dann auf dıe weıterführende
Liıteratur. Andere Autoren W1e Pokorny und Hecke]l beschreiten einen ande-
Ien Weg und gehen wesentliıch ausführlicher aqauf die Theologie CIn. kürzen aber

anderer telle; den mfang nıcht 7711 sehr anschwellen lassen. Das
orgehen VON Carson und Moo hat aus me1ılner 16 den Vorteıl, dass dıe Einlei-
tungs ragen In der gebotenen Gründlichkeit dıskutiert werden können, damıiıt dem
Leser eutlıc wırd, WaTUum dıe Autoren dem Jjeweiligen rgebnis kommen.
Das zeıgt sıch be1 den Fragen nach dem Verfasser einer chrıft oder nach
der Abfassungszeit. SO werden die bekannten Hınweise des Papıas der Entste-
hung der Evangelıen nıcht NUur aufgeführt, sondern uUure dıe Beschre1i-
bung, W1e diese Außerungen In der w1issenschaftlichen Dıiıskussion aufgenommen
und bewertet wurden. Damıt kann sıch der Leser selbst ein Bıld machen, ob OS
Nzunehmen 1st, dass hiınter den Evangelıen Apostel oder deren Begleiter stehen.
AUTF etwa 3() Seıten (274{f£f) egen dıe Autoren dar, W aTrTum CS für S1e wahrschein-
iıch 1St, dass der Zebedaılide Johannes das vierte Evangelıum geschrieben hat
Auch be1i den Briefen des kommen Carson und Moo Immer wleder dem
Schluss. dass 16 häufig postulierte Pseudep1igraphie nıcht anzunehmen SI
DIie Ergebnisse der beıden Autoren spiegeln sıcher nıcht das wıder, W ds 1m
deutschsprachigen aum 99  O  ON SENSE  cc 1st An dieser Stelle se1 auch darauf
verwlesen, dass ihrer Meınung nach dıe Synoptiker VOT 70 (-Hhr. und sowohl



254 anrbuc. für Evangelikalé Theologıe (2010)
der (jalater- W1Ie auch der Jakobusbrief auf dıe e1t VOT dem Apostelkonzil In Je-
rusalem datieren SINd. Wenn I1L1all einem anderen Ergebnis der einen
oder anderen Stelle elangen sollte, sSo (0)801881 I1a aber nıcht umhın, sıch mıiıt der

gul begründeten SOWIeEe SaCNAlıc und faır vorgetragenen Argumentatıon AdUuS-

einander setizen
Besonders erwähnen 1st noch das Kapıtel ZUT synoptischen rage Gerade

der Forschungsüberblıck lässt erkennen, WwW1e Intens1v und auch kontrovers diese
rage 1m englischen Sprachraum diskutiert WITd. Dennoch bletet iıhrer Meınung
nach die Zwei-Quellen-Theorie dıe beste Gesamterklärung für den erhobenen
Befund, auch W S1e. teilweıise mıt wechselnden Abhäng1igkeıten echnen und
somıit „Warnschilder aufstellen““ dass diese Theorlıe mıt der gebotenen
Vorsicht angewandt werden LL1USS

Abgerundet wırd die Einleitung mıt einer überaug gelungenen kleinen Einfüh-
Iung in methodische Fragestellungen SOWIe einem erDl1C „.namhaften Ge-
lehrten, Rıchtungen, TIThemen und Forschungsansätzen 0, die die Erforschung
des eprägt en  .. Diese etwa 60) Seliten Ssınd als Erstinformatıon für Stu-
dıienanfänger csehr empfehlen!

Eın mehr als 900 Seliten tarkes SOWIEe solıde gebundenes und nahezu 70 (eU-
168 Buch autf den ar bringen, 1st vermutlıch für den Verlag eine ogroße
wirtschaftlı Herausforderung Als Leser kann dem Verlag 11UT ankbar
SeE1IN, dass dieses Wagnıs eingegangen 1st. Wer sıch über die Einleitungsfragen
umfänglıch informıieren möchte, der kommt diesem wichtigen Werk der be1-
den amerikaniıschen Neutestamentler nıcht vorbel.

Michael chroder

Fuchs Defizite der Zweiquellentheofi'e, Frankfurt eier ang,  9
Dr 258 S 45,50

rst chluss der Monografie merkt der Leser auf (irund der Inhaltsverzeich-
nısse VOI 16 (25511) dass sıch be1 dem Werk eigentlich Bd der
61 „Spuren des Deuteromarkus“® desselben utors andelt, deren fünf
an! beim FT Verlag erschlıenen Doch sowohl das „Vorwort‘ (7-1
als auch dıe „Einführung“ (13—-27), welche e1| inhaltlıch eher ıne Art chluss-
olgerung darstellen, setzen OITfenDar cdie ersten füntf Bände, ennn nıcht SOgar den
Hauptinhalt VON VOTaUS, obwohl das nıcht erwähnt WIrd.

eım Hauptte1l des Buches geht CS darum, Schwachpunkte aufzuzeigen, wel-
che Hc be1 Vertretern der Zweiquellentheorie feststellt €e1 andelt sıch
1M ersten Kapıtel (29—-87) Ingo TOET, Walter Radl und Udo chnelle, 1m
zweıten Kapıtel 89-1 John Kloppenborg, 1im drıtten Kapıtel 13—144)

Christian unc. 1m vierten Kapıtel 5—15 avl DeSilva, 1m
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üunften Kapıtel 9-—1 Larry Hurtado., 1m sechsten Kapıtel 9—1
Robert Stein und 1mM s1iehten Kapıtel I— Hans Kleıin Dass diese

einzelnen Beıträge bereıts er publızierte Aufsätze (in der SN TU-Reıhe) muıiıt
gleichen Tıteln darstellen und inwlefern diese Aufsätze aktualıisiert wurden, wırd
nıcht erwähnt. Auffallend ist jedenfalls dıe Bemerkung ZU Kkommentar VOIN
eın ZU Lukasevangelıum, dass dieser ‚s VL wenigen TagenRezensionen Neues Testament  255  fünften Kapitel (159-168) um Larry W. Hurtado, im sechsten Kapitel (169-193)  um Robert H. Stein und im siebten Kapitel (195-237) um Hans Klein. Dass diese  einzelnen Beiträge bereits früher publizierte Aufsätze (in der SNTU-Reihe) mit  gleichen Titeln darstellen und inwiefern diese Aufsätze aktualisiert wurden, wird  nicht erwähnt. Auffallend ist jedenfalls die Bemerkung zum Kommentar von  Klein zum Lukasevangelium, dass dieser „vor wenigen Tagen ... (20.12.2005)“  erschienen sei (195).  Bereits im „Vorwort“ bemerkt Fuchs, dass die „Anhänger aller möglichen sy-  noptischen Quellenhypothesen  in Anbetracht der major agreements vor der  Tatsache“ stünden, „ihre Systeme und Lösungen neu überdenken und u. U. we-  sentlich revidieren zu müssen“ (8). Weder sei „das kanonische Mk die Grundlage  des Mt und Lk, sondern ein in vielem überarbeitetes und weiterentwickeltes  MkEv (Deuteromarkus)“, noch treffe es zu, „dass Q erst von Mt und Lk in ihre  Evangelien eingearbeitet worden wäre“ (7). Denn ein „wichtiger und umfangmä-  ßig gar nicht so unbedeutender Teil dieses Q-Stoffes‘“ habe „längst Deuteromar-  kus zur Verfügung“ gestanden und sei von ihm in die „Mk-Tradition“ eingefügt  worden, „sodass die von der Zweiquellentheorie vertretene Einheit des Q-  Dokumentes sich als Fehlvorstellung herausstellt“ (7).  Es genügt, im Folgenden auf ein Beispiel einzugehen, das zeigt, wie Fuchs mit  den Vertretern der Zweiquellentheorie umgeht: Nach der allgemeinen Kritik geht  Fuchs zuerst auf Ingo Broers „Einleitung in das Neue Testament“ (Bd. 1, 1998)  ein. Dabei stößt er „auf eine altbekannte, wenn auch sehr irreführende und fal-  sche Erklärung‘“, nämlich dass Matthäus und Lukas in der Reihenfolge immer  dann übereinstimmten, wenn sie mit Markus übere@_nstimmten (29-30). Diese  Behauptung sei „weder für den Stoff der reinen Mk-Überlieferung (triplex tradi-  tio) richtig“ noch könne das „in Bezug auf parallele Einschübe von Q-Material in  das MkEv behauptet werden“ (30). Diese Beschreibung der Phänomene sei  „nämlich nicht bloß ungenau, weil Mt und Lk mehrere gemeinsame Auslassun-  gen von Mk-Stoff bieten, sondern auch falsch, weil es gar nicht so wenig paralle-  le Einschübe von Q-Material (nach der Terminologie der Zweiquellentheorie) in  den Mk-Stoff gibt, der hier überhaupt nicht zur Sprache kommt“ (30). Fuchs  wirft Broer vor, wenn dieser z. B. in Lk 9,51-18,14 „große Einschübe“ zum  „Mk-Stoff“ sieht (30), „in kaum vorstellbarer Weise die wissenschaftliche Litera-  tur zu diesem Thema außer Betracht“ zu lassen (31).  Später bemerkt Fuchs, dass „die Übereinstimmung in Unkenntnis bzw. Ableh-  nung neuer Herausforderungen  noch nie ein guter Ratgeber gewesen [sei]  bzw. ein Argument dafür, auf dem rechten Weg zu sein“ (236). Ähnliche Kritik  vor allem in Bezug auf die Zweiquellentheorie begegnet dem Leser an vielen  Stellen des Buches.  Der eigentliche Zweck des Buches von Fuchs ist offensichtlich, Schwachstel-  len der Zweiquellentheorie aufzuzeigen, um seine eigene Deuteromarkusthese zu  untermauern. Das ist zweifelsohne in mancher Hinsicht gelungen, zumindest was  den ersten Aspekt betrifft. Insofern sollte jeder, der sich mit der Synoptischen(20.:12.2005)
erschienen SE 1

Bereıts 1mM ‚ VOrWO: bemerkt uchs. dass die „Anhänger aller möglıchen S
noptischen Quellenhypothesen In Anbetracht der maJor agreements VOT der
Tatsache“ stünden, .„ıhre S5Systeme und Lösungen NECUu überdenken und
sentlich revidieren MUusSsen (8) Weder se1 ‚„„das kanonische Mk dıe rundlage
des und L 9 sondern eın In vielem überarbeıtetes und weıterentwickeltes
MkE (Deuteromarkus)‘“, noch treffe CS L ‚„„dass erst VON und In ihre
KEvangelıen eingearbeitet worden ware  . ( Denn ein „Wichtiger und umfangmä-
Dıg nıcht unbedeutender Teıl dieses Q-Stoffes“ habe „Jängs Deuteromar-
kus ZUT Verfügung‘“ gestanden und sSEe1 VON i1hm In dıie „Mk-Tradition‘‘ eingefügt
worden., ‚sodass dıe Von der Zweıiquellentheorie vertretene Eınheıit des
Dokumentes sıch als Fehlvorstellung herausstellt‘“‘ E

Es genügt, 1mM Folgenden auf eın e1spie. einzugehen, das ze1gt, WIeE HC mıt
den Vertretern der Zweıquellentheorie umgeht: Nach der allgemeinen TIr geht
uCcC Zuerst auf Ingo Broers „Eıinleitung In das Neue Testament“‘ (Bd 1!
Cimn: Dabe1l STO „auf eıne altbekannte, WENnN auch sehr iırreführende und fal-
sche Erklärung  C  9 nämlıch dass Matthäus und Lukas iın der Reihenfolge immer
dann übereinstimmten, WECNN S1e mıt Markus übere@pstimmten (29—30) Diese
Behauptung sSe1 „„‚weder für den der reinen Mk-UÜberlieferung trıplex tradı-
(10) richtig“ noch könne das „n Bezug auf arallele Einschübe VON Q-Materıal In
das S behauptet werden‘‘ 50) Diese Beschreibung der Phänomene Se1
„nämlıch nıcht bloß UNSCHAU, we1l und mehrere geme1ınsame Auslassun-
SCHh Von Mk-Stoff bıeten. sondern auch SC we1l Sar nıcht wen1g paralle-le Einschübe VoNn Q-Materıa nac der JTerminologie der Zweıquellentheorie) in
den Mk-Stoff 21Dt, der hıer überhaupt nıcht A Sprache kommt  6C 30) He
wiırft Broer VOL. WE dieser ın 9.,51-18:14 „große Einschübe‘‘ ZU
„Mk-Sto sıeht 30) In kaum vorstellbarer Weılse die wıissenschaftliche Litera-
tur diesem ema außer Betracht“‘ lassen 51)

Später emerkt uchs, dass ..die Übereinstimmung in Unkenntnis bzw eh-
HNUNS Herausforderungen noch nıe ein atgeber SCWESCH se1bzw e1in Argument afür, auf dem rechten Weg seln“‘ Ahnliche Krıtik
Vor allem In Bezug auf die Zweıquellentheorıie egegnet dem Leser vielen
tellen des Buches

Der eigentliche /weck des Buches VoNn Fuchs ist offensichtlich. Schwachstel-
len der Zweiquellentheorie aufzuze1gen, se1lne eigene Deuteromarkusthese
untermauern Das ist zweıfelsohne in mancher Hınsıcht gelungen, zumıindest W d
den ersten Aspekt etrifft nNnsoTfern sollte Jeder,; der sıch mıt der Synoptischen
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rage beschäftigt das Buch elesen en Iieser WEeC der allerdings nıcht
diırekt ZU Ausdruck gebrac wIırd erklärt auch WaTUuln der Verfasser be1 den
Referenten Jeweiıls (Tast) 1UT dann Posıtives iindet, WE SIC eute-
romarkusthese bekräftigen.

Was den Ton etrifft, mıiıt der C die besprochenen Werke beurteilt, s
mehr Sachlichkeıit angebracht. Wenn Fuchs MI1tL dem Begrıff ‚„„5pOtt” ITCca-

gıer (SO 19) wobel die sachlıchen Argumente zumıindest dieser Stelle AdUuS-

Jle1ıben (was sıch nlıch 111MeETr wlieder wıederho. s1ınd damıt dıe „Gegner
noch nıcht widerlegt.
em müusste mıt gleichem Mabßstab, mıt dem der Verfasser. die Vertreter der

Zweiquellentheorie beurteıilt, auch die C1SCI1IC Position hinteriragt werden. Dann
würde sıch ZC18CH dass viele Tatsachen dıe VOINl Fuchs konsequent VCI-
TrTetene Deuteromarkusthese stark rage tellen (SO dıe vielen UÜbereıln-
ımmungen zwıschen as und Markus gegenüber Matthäus einerseı1lits und
zwıschen Matthäus und us gegenüber as andererseı1ts) und dass die
Markuspriorıität ü nıcht hsolut bewlesen 1ST WIC die Zwe1iquellentheorie

auch WEeNNn das fast der CINZISC un 1St den Fuchs als „Ergebnis der
Zweıiquellentheorie nıcht L1UT stehen A sondern Test unterstreicht da ansoNnsten
auch C1SCIC Theorie SallZ und Sal rage gestellt WaIlIc Und Gegensatz
ZUT Annahme VON Fuchs stellt 116 sorgfältige Untersuchung der parallelen Re1-
enfolge durchaus die Markuspriorıität rage Gleichwohl kann das Buch als
rgebnıs eibıgen und langjährigen Forschungsarbeit sehr empIohlen WCCI-

den
AaACO Thiessen

Jörg PTIeYy, ('lare Rothschild Jens Schröter H&‘) Dıie Apostelgeschichte IM

Kontext antıker und frühchristlicher Historiographie BZNW 162 Berlın de
Gruyter, 2009 Ln 703 149 05

Der vorliegende Band geht autf eC1MN 5Symposium zurück das März 2007
München stattfand mMIt dem Ziel dıe „Dıiskussıion den der Apostelge-
schichte Rahmen der antıken Historiographie fortzuführen und e1 gleich-
ze1IUg die deutsche und nordamerıkanısche Acta Forschung stärker
(Vorwort H jeder der fünfundzwanzıg Aufsätze wurde auf der
Münchner Konferenz V  n e orößere Zahl VOIN Beıträgen wurde hın-
zugefügt C1MN vollständigeres „Panorama der ontexte der Ilukanıschen 1StO-
riographie vorlegen können

WEe1 Aufsätze leıten den Band 6C1MN Jörg Frey „Fragen Lukas als 1stor1-
ker und den historiographischen Charakter der Apostelgeschichte“ 1—26) Sk1Z-

die Forschungslage den Fragen der historischen Zuverlässigkeıt der
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theologıschen Legıitimität, der Gattung und des theologischen Programms der
Apostelgeschichte. Jens Schröter ( Züur tellung der Apostelgeschichte 1m Kon-
TEXT der antıken Hiıstoriographie“, geht V Oll der Prämisse dUus, dıe VOIl VvIie-
len Forschern geteilt WIrd, dass die Apostelgeschichte sinnvoall 1mM Kontext
der antıken Geschichtsschreibung interpretieren könne. Versuche, dıie Apg als
Roman Pervo) oder als Bıographie Talbert) interpretieren, en
nıcht überzeugt; die dokumentarısche Tatsachentreue der lukanıschen arstel-
lung mMUSse jedoch In den usammenhang der Absıcht und Darstellungsweise des
as gestellt werden, der eiInNne Darstellung der ersten Phase der Geschichte des
Wiırkens der Zeugen des auferweckten und erhöhten Jesus arbiete Letzteres
ırd weder VO  — 1esner oder Hemer noch VON den Autoren des menNnrbandı-
SCH Sammelwerks The Book of cts In Its Fırst Century Setting bestritten, WIEe
Schröter behauptet.

Fünf Aufsätze SsInd den israelıtiıschen und irühjüdıschen Kontexten gew1ldmet.
Ihomas Römer behandelt ‚„Die Anfänge Judäischer Geschichtsschreibung 1im
so  n Deuteronomistischen Geschichtswer (51—76) die 6E charakter1-
s1ert als „theologische kKkonstruktion der ergangenhelit, dıe dazu dıent, dıie (Gje-
W verständlich machen‘“ 76) Martın Meıser skıizziert „Hıstoriographi-
sche Tendenzen In der BEK /7/7-100) Er konstatiert eın lediglich „INASCICS HKr-
gebnıs‘“ Tür den Versuch, diese Tendenzen mıiıt der Arbeıtswelse des as

vergleichen. Gregory terlıng („1D0 YOou Understand What You Readıng?‘
The Understanding of the LAXÄX ın uke-Acts  .. 01-118) behandelt dıe Predigt
des Paulus 1m pısıdischen Antıochilen Apg 13 hand der rage, ob der
Autor rühere Jüdısche Nacherzählungen VO AXAX-[Lexten gekannt hat anıe
chwartz vergleicht das Erste und /weıte Makkabäerbuch mıiıt der Apostelge-
schichte („Cıircular Teleologıcal, Un1iversal OT Partıcıular, Wıth G0od OT
Wıthout?“‘, 19—129) und kommt folgendem rgebnıs Wenn INan dıie Über-
ZCUZUNg VonNn dass dıe Welt e1In grundsätzlıches Problem hat und OTTEK-«
{ur braucht, nıcht 11UT auf udaa, sondern auf dıe Welt anwendet, und mıt der Be-
(ONUuNg VON verbindet, dass (jott iın der Welt aglert, dass Religion ohne
Staat auskommen kann und dass Heıden tolerlert werden können, dann kann
In der Tat be1 einem Werk W1Ie der Apostelgeschichte en Manuel oge VOCTI-
gleicht „ Traumdarstellungen be1ı osephus und Lukas“®‘ (130—-15 ährend JOo-
sephus das breite Spektrum 1Iraum- und Vıs1ıonsdarstellungen ausschöpft, dıe

In der griechisch-römischen Geschichtsschreibung findet, greıft Lukas auf
diesen motivischen Fundus 1Ur sehr selektiv zurück. V1ısıonen und I räume siınd
gemäl Apg „1/—2 Inıtlatıven des eılıgen (je1istes und deshalb als „menschlı-
che Möglichkeıit‘“‘ unınteressant.

Ebenfalls fünf Aufsätze sınd griechısch-römıschen Kontexten gew1dmet. Joa-
chim Molthagen „Geschichtsschreibung und Geschichtsverständnis In
der Apostelgeschichte 1mM Vergleich mıt Herodot, Ihukydides und . Polybıios“‘
(159—181): Irotz Unterschieden 1m Geschichtsverständnis. in der Wahl der
Thematik und iın der der Darstellung und der Intentionen gechö cdIe Apgz JE:
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„Gesamterscheinung der antıken Historiographie“ Martın Hose sk1izzilert
dıe Formen der hellenistischen Geschichtsschreibung („„Exzentrische‘ Formen
der Hıstori1o0graphie 1M Hellen1smus“”, 82-213) und zeichnet die Tendenz nach,

der Leserwirksamkeıt wıllen VON dem ypus der Gattung Geschichtsschre1i-
bung abzuweıchen, das Thukydides und Olybıos entwickelt hatten; lassen
sıch Strukturübernahmen AaUs der ragödıe und Adus der Biıographie erklären,
ebenso dıe zune.  ende, Einbindung fiktionaler emente Der Beıtrag VON Stefan
Krauter („Vergıils Evangel1ıum und das lukanısche ‚DOS Überlegungen (jat-
(ung und Theologie des Ilukanıschen Doppelwerkes”, 14—243) ist ıne tische
Auseinandersetzung mıt der Harvard-Dissertation VON Marıanne mer ONZ
The ast Legacy: uke-Acts and Ancıent EDIC, Fortress, ohne AUSs-

schließen wollen, dass INan das lukanısche Werk und Vergils AeneIls B
ferenzen der Gattung aufeiınander beziehen und gemeinsame geschichts-
theologische Aspekte erkennen kann Manfred Lang („Der bonus dux Tacıtus’
Agrıcola und der lukanısche Paulus‘. 44-276) vergleicht die Darstellung des
Lebens VON Julius Agrıcola Uurc Tacıtus miıt der Paulusdarstellung des ukas,
und findet Parallelen In der Gattung (histor1ographıisches und bıographisches In-
teresse) und Konzeption dıe exemplarısche Person als möglıche Identifikations-
{1gur) Clare Rothschild („Irony and TU! TIhe aiInle of De Historia CONSCYKL-
en for Understandıng Hellenistic and arly oman Period Historiographical
Metho /77—291) versucht zeigen, dass dıie histori1ographischen Kriterien,
dıe Lucıan VON Samosata In se1ner Schrift „Wıe Geschichte schreiben 114c
darlegt, In einem lIronıschen Kontext verstanden werden mussen Das Bestreben.
tatsächliıche Ere1ignisse darzustellen, bleibt das ea auch der hellenıstiıschen Hı1s-
torıker, die sıch jedoch nicht scheuten, gleichzeıltig unterhaltende und sensationa-
lıstische Jele verfolgen.

eC| Aufsätze beschäftigen sich mıt frühchrıistlichen Kontexten. Heı1ıke
()merzu („5Spurensuche: Apostelgeschichte und Paulusbriefe als Zeugnisse eıner
ephesischen Gefangenschaft des Paulus’”, 95—3206) sammelt und bewertet dıe
Argumente für die VOIl vielen Neutestamentlern ANSCHOMRUNCHNC Gefangenschaft
des Paulus in Ephesus, miıt dem rgebnıs „‚wahrscheıinlıch, WenNnnNn auch nıcht258  Jahrbuch für Evängelikale Theologie 24 (2010)  „Gesamterscheinung der antiken Historiographie‘“ (181). Martin Hose skizziert  die Formen der hellenistischen Geschichtsschreibung („‚Exzentrische‘ Formen  der Historiographie im Hellenismus“, 182-213) und zeichnet die Tendenz nach,  um der Leserwirksamkeit willen von dem Typus der Gattung Geschichtsschrei-  bung abzuweichen, das Thukydides und Polybios entwickelt hatten; so lassen  sich Strukturübernahmen z. B. aus der Tragödie und aus der Biographie erklären,  ebenso die zunehmende, Einbindung fiktionaler Elemente. Der Beitrag von Stefan  Krauter („Vergils Evangelium und das lukanische Epos? Überlegungen zu Gat-  tung und Theologie des lukanischen Doppelwerkes‘“, 214-243) ist eine kritische  Auseinandersetzung mit der Harvard-Dissertation von Marianne Palmer Bonz  (The Past as Legacy: Luke-Acts and Ancient Epic, Fortress, 2000), ohne aus-  schließen zu wollen, dass man das lukanische Werk und Vergils Aeneis trotz Dif-  ferenzen der Gattung aufeinander beziehen und z. B. gemeinsame geschichts-  theologische Aspekte erkennen kann. Manfred Lang („Der bonus dux. Tacitus’  Agricola und der lukanische Paulus“, 244-276) vergleicht die Darstellung des  Lebens von Julius Agricola durch Tacitus mit der Paulusdarstellung des Lukas,  und findet Parallelen in der Gattung (historiographisches und biographisches In-  teresse) und Konzeption (die exemplarische Person als mögliche Identifikations-  figur). Clare Rothschild („Irony and Truth: The Value of De Historia Conscri-  benda for Understanding Hellenistic and Early Roman Period Historiographical  Method*“‘, 277-291) versucht zu zeigen, dass die historiographischen Kriterien,  die Lucian von Samosata in seiner Schrift „Wie man Geschichte schreiben soll““  darlegt, in einem ironischen Kontext verstanden werden müssen. Das Bestreben,  tatsächliche Ereignisse darzustellen, bleibt das Ideal auch der hellenistischen His-  toriker, die sich jedoch nicht scheuten, gleichzeitig unterhaltende und sensationa-  listische Ziele zu verfolgen.  Sechs Aufsätze beschäftigen sich mit frühchristlichen Kontexten. Heike  Omerzu („Spurensuche: Apostelgeschichte und Paulusbriefe als Zeugnisse einer  ephesischen Gefangenschaft des Paulus‘‘, 295-326) sammelt und bewertet die  Argumente für die von vielen Neutestamentlern angenommene Gefangenschaft  des Paulus in Ephesus, mit dem Ergebnis „wahrscheinlich, wenn auch nicht ...  gesichert“ (325). Der Beitrag von Roland Kany („Warum fand die Apostelge-  schichte keine Fortsetzung in der Antike? Elf Thesen zu einem ungelösten Prob-  lem“, 327-348) ist zwar spekulativ, arbeitet jedoch wichtige Charakteristika der  Apg heraus. Zum Beispiel: Die Apostelgeschichte hat mit ihrem Abschluss ihr  Ziel erreicht, „es kann und muss eigentlich nichts mehr folgen“ (334); die Apg  folgt keiner traditionellen Gattung, die unabhängig von ihr hätte fortgesetzt wer-  den können (338); im zweiten und dritten Jahrhundert fehlte der christlichen Be-  wegung das dominierende Zentrum, das eine zusammenhängende historische  Erzählung hervorbringen konnte (341). Francois Bovon untersucht „Die kanoni-  sche Apostelgeschichte und die apokryphen Apostelakten‘“ (349-379), Christo-  pher Mount den Kontext der apostolischen Tradition („Luke-Acts and the Inves-  tigation of Apostolic Tradition: From a Life of Jesus to a History of Christiani-gesichert” Der Beıtrag VOIl Roland Kany ‚„„Warum fand die Apostelge-
schichte keine Fortsetzung 1ın der Antıke? EIf Thesen einem ungelösten Prob-
lem'  .. 27-348) ist War spekulatıv, arbeıtet jedoch wichtige C‘har:  eristiıka der
Apgz heraus. Zum eispiel: DIie Apostelgeschichte hat mıt ihrem Abschluss ihr
Zie]l erreicht, CS kann und INUSS eigentlich nıchts mehr tolgen ” die Apg
olg keiner tradıtiıonellen Gattung, die unabhängıg VON ihr hätte fortgesetzt WCCI-

den können 1im zweıten und drıtten Jahrhundert fehlte der chrıstlıchen Be-
WEZUNS das dominıerende Zentrum, das eiıne zusammenhängende historische
Erzählung hervorbringen konnte FTancoO1s Bovon untersucht „DIie kanon1t1-
sche Apostelgeschichte und dıe DO.  phen Apostelakten  .. (349-379), Christo-
pher Mount den Kontext der apostolıschen TIradıtion („Luke-Acts and the NVEeES-
tigatıon of Apostolıc Tradıtion: T10OmM Life of Jesus Hıstory of Christian1-
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ty  .. 80—392) Andreas Müller „Eusebs Rezeption der Apostelgeschichte der
1ta Constantint 34 und Paul olloway den chluss der iırchenge-
schichten VOL Uuse und Theodoret VON Cyrrhus („Inconvenient arly
Jewısh and Chrıstian Hı1ıstory nıtıng and the Endıng of 1 uke ACcCts“. 18—433)
Oolloway ese das Ende des Paulus habe der theologischen Geschichte des
as wıdersprochen und SC1 deshalb mıiıt dem abrupten chluss der Apg(
Jendet worden, 1SL 116 VON vielen jedoch WENLSCI überzeugenden Erklärungen

S1ıeben Aufsätze siınd der Gattung und Konzeption der Apgz gew1dmet Detlev
Dormeyer (DIe Gattung der Apostelgeschichte” 43 7/—4 75) folgert nach
Überblick über die Gattungsdiskussion die Apz SCI „CINC pathetische biographi-
sche Universalgeschichte gehobenem rhetorischem S1111 Michael Wol-
ter (Die Proömien des Iukanıschen Doppelwerkes 476—494) arbeıtet die Ge-
meinsamkeıten und Unterschiede VON und Apg heraus Arthur
roge („Dıd Iuke Wrıiıte Anonymously? ingering al the Ihresho 495—51 /)
argumentert die lukanıschen Prologe reprasenterten C1N1C fiktionale Selbstvor-
stellung Autors dıe auch mMi1t der (pseudonymen Autorfiktion
der Wiır-Stücke nıcht aufgelöst werden könne ancı beschreı1ibt „‚Das
Geschichtswer des as als Institutionsgeschichte“ 953 dem sıch das
Leben des Stifters Jesus) der Geschichte des Wiırkens SCINECT Anhänger fort-

TIEAdTIC Avemarıe „Acta Jesu Christ1 Zum christologischen Sınn der
Wundermotive der Apostelgeschichte‘” 39-—562) 1  IT die Apg eben-
falls als Fortsetzung der Geschichte Jesu „unter den veränderten Voraussetzun-
SCH die durch Auferstehung und rhöhung ZUT Rechten (jottes geschaffen
S1Ind“® Bettina Ost („Das Aposteldekret Verhältnis ZUTI Mosetora Eın
Beıtrag ZU Gottesvolk-Verständnis der Apostelgeschichte‘“‘, 63-—604) be-
handelt Apg 15 usammenhang der Iukanıschen Ekklesiologie NNO Edzard
Popkes („Die etzten Worte des Ilukanıschen Paulus 605 625) 1  Il Apg
28 245 28 MI1L dem chluss dass dıe Verstockungsvorstellung Kontext S 1-
onarıscher Bemühungen das jJüdısche Volk sowohl nalogıen als auch e-
renzen aufwelse W dads sıch Urc dıe Tatsache erklären lasse, dass sich die herme-
neutischen ramıssen des Autors der Apg „grundlegend“ VON denen des Heı1ıden-
apostels unterscheıide und dem Rat Reflexionen ZUT heilsgeschichtlichen
tellung sraels e ‚„„Worte der offnung VON Paulus bınden eı So
I1an nıcht VETSCSSCH dass Paulus 6S nıcht be1l en belıeß sondern en PCI-
Önlıch und konkret einlud und aufforderte Jesus als essias glauben und
ott mMI1L Bekehrten AUus dem He1ıdentum (GGemeinde anzubeten
und dienen; Cr WaTl diese 1SS10N, dıe iıhm die Feiındscha Jüdıscher
Verantwortungsträger und dıe relange Gefangenschaft Cäsarea und Rom
C  n habe

Das Z1el größeren Vernetzung deutscher und nordamerıkanıscher Acta-
Forschung wurde erreicht, allerdings 1st C1N eingeschränktes NetZ:: ent-
standen DIie nordamerıkanıschen eıträge stammen VON FTanco1s OVOoON (Irüher
Genf dann arvar!ı Arthur roge (Universıity of Toronto) Paul olloway
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(Universıty otf the [0131 are Rothschild (Lewıs University), Chrıstopher
OUuUnNn! DePaul University und Gregory terlıng (Notre Dame) Bovon ist en
ausgewlesener Lukaskenner (mıt einem dreibändıgen ommentar ZU ukas-
evangelıum), terlıng hat 9972 eiıne Arbeıt ZUT lukanıschen Historiographie VCI-

OITentlıc. Rothschild 1mM Jahr 2004 Man vermisst Beıträge bekannter Acta-
Spezlalısten, dıe se1t angerem wiıchtige Beıträge und Kommentare ZUT Apostel-
geschichte geschrieben aben, WIeE Darrell Bock, Joseph Fıtzmyer, Iuke 1 ımothy
Johnson, Rıchard Pervo und Ben Wiıtherington. Neben Danıel Schwartz (Jerusa-
em) hätten eine Reıhe VON Acta-Kennern einen Beıtrag gebeten WCI-

den können. die weder in Deutschlan: noch In Nordamerıka lehren, aber wıichti-
ge Arbeıiten UT Apostelgeschichte und ıhrer hıstor1o0graphischen Verortung SC-
schrieben en Loveday exander, Richard Bauckham. OWATr: Marshall,
TuUuCe Wıiınter. Wenn [an „Schulgrenzen“ innerhalb Deutschlands überwıinden
wollte, hätte Ian mındestens Raıner Rıesner und Armın aum hinzuziehen kÖön-
NCN

DiIie Beıträge des Bandes können als Momentaufnahme der Actaforschung
Begınn des D Jahrhunderts elesen werden, sowohl 1n der Darstellung alterer
und NECUCICI Posıtionen als auch in bıblıographischer Hınsıcht. Dass as als
Historiker ehandeln 1St, ass sıch 11UT mehr SCHIeEC eugnen Dass Hıstoriker
nıcht ınfach bruta facta anelnander reihen, sondern mıiıt lıterarıschen ıtteln
arbeıten und S1inn und Sinnzusammenhänge darstellen wollen, ist se1lt angem
bekannt und gilt natürlich auch für as Beides CUullic und mıiıt Detailkenntnis
herausgestellt aben, 1st das Verdienst des Bandes. Die neutestamentliche
Forschung erdankt Jörg HLEN wıieder einen anregenden und informatiıonsreichen
Sammelband, der ZU Weıterarbeıiten

Eckhard CANADE

(Gjerhard Sellın Studıen Paulus Un ZUFHNM Epheserbrief, Hg Dieter Sänger,
FRLANT 229, Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht‚ 2009, HD 28() S 69,90

Dieser anlässliıch der Emeritierung des Hamburger Neutestamentlers Sellın
(2009) erschlenene ammelbanı!ı vereıint acht Aufsätze ZUT paulınıschen Theolo-
g1e und sechs ZU) Epheserbrief, die lesamt zwıschen 9082 und 2006 bereıts
veröffentlich! und für den Wıederabdruc durchgesehen wurden. Das Buch ent-
hält eın kurzes OTWO des Herausgebers, den Nachwels der Erstveröffentlıi-
chungen, ein Stellenregister (Auswahl) und ist VOTrD1  IC editiert, gestaltet und
gebunden.

Allen Aufsätzen spurt INan 111e besonders gule Kenntnıi1is der spätantıken Relt1-
g10nNsgeschichte, insbesondere ellenıstisch-jüdiıscher Ph1ılo) und apokalypti-
scher lexte Die WEeI1 Aufsätze ZU) Kor ”1 Kor 5—6 und der ‚Vorbrief”
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nach Korinth Indiızıen für eiıne Mehrschichtigkeıt VON Kommunikatıion 1mM Ersten
Korimntherbrie: 37 egründen vertieft ellins Teilungshypothese in dre1
Briefe OTrDre: Themenbrief KOrTr 1—4) und versuchen für Kor dıe
zentralen Fragen nach den Parteiungen, insbesondere Fragen rund die „ChrTIS-
tusparte1” lösen („Das ‚Geheimnıis‘ der Weısheit und das Rätsel der Christus-
parte1ı (zu Kor __4 “, 9—36) Für dıie Argumente selner Teiılungstheorie sıeht
Sellın elbst, dass diese AD grössten e1l hypothetischer Art‘® SIn  E e1IN-
deutig hılfreicher 1st der LöÖsungsvorschlag für den manchen tellen nıcht
fort durchsichtigen Gedankengang In Kap auf dem Hıntergrund einer prımä-
1O)  — Auseinandersetzung mıt dem aus Alexandrıen stammenden Judenchristen
Apollos, der ein hellenıstisch-Jüdisches Weısheıitsverständnis und Pneuma-
erstandnıs vertrat, das uns insbesondere HTc 110 ekannt ist. Paulus greift
In selner Entgegnung terminologısch diese Tradıtion mehrmals auf, s1e aber
inhaltlıch apokalyptisch. ADIeE Auferstehung 1st schon geschehen‘. LUT Spırıtu-
alısıerung apokalyptischer Terminologie“ (37-—52) untersucht den Eıinfluss apoka-
lyptischer (Auferstehungs)- Terminologie auftf RKRöm 6,1—14, Kol ‚1'_1a T1m
2,18 und ess 2 und verneıint die ese VON einem vorpaulınıschen1
1asmus im Siınne der Anschauung, der Christ SEe1 schon Lebzeıten VO 10d
auferstanden. Es WaTrTenNn cdIe Aussagen des Apostels selbst Thess AA Röm
eic.):; die dem „Mı1ıssverständnıis‘‘ der Spıtzenaussage iın ess D geführt
hatten. WEe1 weıtere Aufsätze wıdmen sıch möglıchen „Mythologeme(n) und
mystische(n) /üge(n) In der paulınıschen Theologie“ (75—90) und hinterfragen
„Die rel1g10nsgeschichtlichen Hıntergründe der paulınıschen ‚Chrıstusmystik““
91-115) e1 werden wichtige und grundlegende Ausführungen metapho-
rischer und mythischer Sprachform emacht und geschlussfolgert: .„„Paulus C1-
zählt Z W keine Mythen, aber seıne Theologie In wesentlichen Punkten die
Ontologie des Mythıschen VOraus  .. 90) e1 sınd Kerygma und Mythos nıcht
Gegensätze und eiıne Entmythologisierung würde eıne Entkerygmatisierung be-
deuten. Dıie selt De1ßmann SOgenannte „Christusmystik“ be1l Paulus versucht Sel-
iın VON heidnischen Mysterienreligionen her Aals Aktualısierung e1Ines von
110 bezeugten hellenistisch-jüdischen theologischen Vorstellungs- und edan-
kenkomplexes‘‘ erwelsen. In den übrıgen Aufsätzen Z.UT Paulustheologie
zıeht Sellın ebenfalls relıg10nsgeschichtliche Hıntergründe ZU besseren Ver-
ständnis herbe1 („Hagar und Sara. Religionsgeschichtliche Hıntergründe der
Schriftallegorese ‚2131 16—137), vergleicht die Leibvorstellung 195
über platonıscher oder gemeın griechischer Iradıtion („Le1iblichkeit als
Grundkategorie paulınıscher Ethık“, 30L} Leiblichkeit iIst be1l Paulus nıcht
Materialität, sondern BezıehungskategorIie) und rng dıfferenziert Erkenntnisse
antıker Rhetorik in die Dıiskussion eın („Asthetische Aspekte der Sprache In den
Briefen des Paulus’“, 48—163)

Die übrigen Aufsätze ZU Epheserbrie können unterdessen als Vorarbeıten
ZU 2008 erschıienenen oroßen Epheserkommentar elesen werden. Da-
bei geht CS ‚„„Adresse und Intention des Epheserbriefes“‘ 4-1 „Die Pa-
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ranese des Epheserbriefes” 0—-19 den „‚Monothe1smus 1m Epheserbrie
jense1ts Vvon Theokratie und Ekklesiokratie‘‘ 921 „UÜber ein1ge ungewöhn-
MC Genitive 1m Epheserbrief” 217=238; in Eph 1.:13€: Z D 114 PE Z-14
SE A 153D: A 16 4,29; 4,22 und 4,23); die ‚„„Imıitatiıo De1 TIradıtions- und relig1-
onsgeschichtliche Hintergründe VON Eph 925 und aufgrund der
Annahme der Pseudonymität das Verhältnıis V OIl Eph-Kol den Pastoral-
tTiefen und auch den kath Briıefen) In „Konsolıdierungs- und Dıifferenzierungs-

im ‚Paulınısmus’ Kol und E h)“ (255—269). In jedem apıtel. lernt
Bedenkenswertes, findet faıre Auseinandersetzungen mıt anderen Meınun-

SCH und profitiert VON den ENOTINECN Kenntnissen des utors nıcht 11UT ZUT JUu=
disch-hellenistischen Theologie des 110, sondern auch den platonisch-
pythagoreischen und sto1schen Lehren des Jh Das Buch werden allerdings
eher 11UT Spezlalisten und rößere Bıbliıotheken anschaffen, die mühsame SUu-
che nach den Einzelartikeln vermeiden. uch WeCI sıch einzelnen Vorausset-
ZUNSCH oder Schlussfolgerungen ellins nıcht anzuschließen wırd VON

seinen Forschungen profitieren.
Jürg Buchegger-yMü}l er

Kommentare, exegetische eiträge
Miıchael Wolter: Das Lukasevangelium, HNT 5’ übıngen: ohr 1ebeck, 2008,
798% S Br. 49 ‚— (Ln 119,—)

Nach den umfangreichen Kommentarbänden VON Bovon 1m EKK lıegt mıt
dem vorlıiegenden Band ein welterer deutschsprachiger Lukaskommentar
VOT und zugleic e1in beachtenswerter Kommentar. Wolters Band ersetzt den
HNI Band VON Klostermann, der 9729 1ın der zweıten Auflage erschıenen WAr.

Wolter wıll das Lukasevangel1ıum auf appem aum traditionsgeschichtlich
erschlıeßen, auf diese Weılise das theologische nlıegen der lukanıschen Je-
susgeschichte profilieren. Gegenüber Klostermann en VOT em Oormge-
schichtliche Gesichtspunkte stärkere Berücksichtigung gefunden Vorwort)

Bereıits in der Einleitung dıe hlıer VOT em Beachtung indet) ze1gt SICH: dass
Wolter vielen tellen über die deutschsprachige Lukasforschung und ukKas-

der 700er und x0er Jahre des etzten hinausgeht und VON nsatz und
nhalten her NECUC Wege beschreıten möchte. An anderen tellen ble1ibt der
Kkommentar jedoch Fragestellungen verhaftet, die sich 11UT bedingt als hilfreich
erwlesen en und 1n oroßen Teilen der englischsprachigen Forschung Recht
aufgegeben worden SINd.

Im Einzelnen: ach Darstellung VOIl Textüberlieferung und Rezeption (1—4)
schreıbt olter ZUrTr Verfasserirage dass das gängigé ygument den
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Verfasser als Paulusbegleiter nıcht mehr rag „Inzwıschen hat jedoch eın Wan-
de]l sowohl iın der Paulusinterpretation als auch in der Lukasınterpretation der
FEinsicht geführt, dass e1: Autoren theolog1isc durchaus nıcht weiıt voneıln-
ander entfernt sSınd, W1IEe ange ANSCHOMIMMECN wurde. Es 1st insofern schwerer
geworden, dıe Abfassung des Ik Doppelwerkes Urc. den inRezensionen Neues Testament  263  Verfasser als Paulusbegleiter nicht mehr trägt: „Inzwischen hat jedoch ein Wan-  del sowohl in der Paulusinterpretation als auch in der Lukasinterpretation zu der  Einsicht geführt, dass beide Autoren theologisch durchaus nicht so weit vonein-  ander entfernt sind, wie lange angenommen wurde. ... Es ist insofern schwerer  geworden, die Abfassung des 1k Doppelwerkes durch den in ... erwähnten Lukas  mit dem Hinweis auf theologische Distanz zwischen dem Ik Doppelwerk und der  pln. Theologie zu bestreiten“ (6). Die nächstliegende Erklärung für das „Wir““ der  Wir-Stücke der Apg ist, dass sie tatsächlich vom Verfasser des Lukasevangeli-  ums und der Apostelgeschichte stammen. Auch die dagegen vorgebrachten Ein-  wände lassen sich entkräften. Ferner verfügte der Verfasser über eine „unver-  wechselbar jüdisch profilierte kulturelle Enzyklopädie“ (9). Dies zeigt u. a. das  herausragende Interesse an der Israelfrage, „dass Lukas allererst veranlasst haben  dürfte, die Geschichte der Trennung von Christentum und Judentum als Bestand-  teil der Geschichte Israels zu schreiben‘“ (9). Das Lukasevangelium könnte am  Anfang der 80er Jahre des ersten Jh. in Rom verfasst worden sein. Dafür spricht  neben dem letzten Wir-Stück der Apostelgeschichte hin bis nach Rom auch die  Hirtenszene der lukanischen Kindheitsgeschichte, „denn mit der Geburtsverkün-  digung an die Hirten knüpft Lk an eine politisierte Bukolik an, die ansonsten aus-  schließlich innerhalb der römischen Bukolik belegt ist“ (10; vgl. auch die Ausle-  gung auf S. 127).  Das Lukasevangelium ist von der Gattung her eine episodische Erzählung, die  als Gliederungsmerkmale zeitliche, räumliche und personale Gegebenheiten ver-  wendet (16f). Detailliert beschreibt Wolter ferner die Imitation der Sprache der  LXX, denn „Dieses Bemühen um die stilistische Angleichung seiner Jesusge-  schichte an den Erzählstil der heiligen Schrift Israels ist von dem Interesse gelei-  tet, den Lesern zu signalisieren, dass das erzählte Geschehen nichts anderes ist  als eine Fortsetzung der Geschichte Israels“ (21; vgl. auch 70). Im Abschnitt über  die intendierten Leser (22-26) setzt sich Wolter ausführlich mit der These  R. Bauckhams auseinander, dass die Evangelien für alle Christen geschrieben  seien und pflichtet Bauckham in wesentlichen Aussagen bei („Recht hat Bauck-  ham auch mit seiner Kritik an einem unkontrollierten ‚mirror reading‘, das die  Erzählung als einen Spiegel verwendet, um mit seiner Hilfe bestimmte Zustände  in der Gemeinde des Autors zu rekonstruieren“, 23).  Im Abschnitt „Der theologische Ort der Jesusgeschichte im 1k Doppelwerk““  (26-33) bezeichnet Wolter das Lukasevangelium als ersten Teil eines zweiteili-  gen Geschichtswerkes, das „eine Epoche aus der Geschichte Israels erzählt und  damit zur historiographischen Gattung der ‚Epochengeschichten’ gehört‘“ (26).  Mit seiner Jesusgeschichte will Lukas nichts anderes als einen weiteren Ab-  schnitt aus der Geschichte Israels erzählen. Ob die beschriebene Epoche aller-  dings ein so deutliches Ende hat („ein nicht minder eindeutig bestimmbares En-  de“, 27), wie sie mit dem Wirken Jesu bzw. des Täufers einen distinkten Anfang  hat, so Wolter, scheint mir fraglich. Das Perfekt Partizip peplerophoremena in  Lk 1,4 bedeutet nicht „die Dinge, die in unserer Zeit abgeschlossen worden sind“erwähnten Lukas
mı1t dem Hınweils auf theologıische Dıstanz zwıschen dem Doppelwerk und der
pln Theologıie bestreiten“‘ (6) DIie nächstliegende Erklärung für das AANITS der
Wiır-Stücke der Apg ist, dass S1E tatsächlıc VO Verfasser des Lukasevangel1-
Un  N und der Apostelgeschichte SsStammen uch die dagegen vorgebrachten Fın-
wände lassen sıch entkräften. erner verfügte der Verfasser über eıne „UHVCI-
wechselbar üdısch profilierte kulturelle Enzyklopädı (9) 7es ze1gt das
herausragende Interesse der Israelfrage, ‚„„‚dass Lukas allererst veranlasst en
dürfte, die Geschichte der rennung VON Christentum und Judentum als Bestand-
te1l der Geschichte sraels schreıiben“ (9) Das L ukasevangelıum könnte
nfang der xer Jahre des ersten JIh in Rom verfasst worden sSein aTlur spricht
neben dem etzten 1r-Stüc der Apostelgeschichte hın bIs nach Rom auch dıe
Hırtenszene der lukanıschen indheıitsgeschichte, ‚„„‚denn mMıt der Geburtsverkün-
digung dıe Hırten up. eine polıtisierte Bukolık die aus-
SscChheblıc innerhalb der römıschen Bukolık ele 1st'  66 (10; vgl auch dıie usile-
SuUuNg auf Z

Das Lukasevangelıum 1st VON der Gattung her ıne episodische Erzählung, dıe
als Gliederungsmer.  ale zeıitlıche., räumliche und personale Gegebenheıiten VCI-

wendet 161) Detaıillhıert beschreıibt Wolter ferner dıe Imıiıtation der Sprache der
denn „Dieses Bemühen die stilıstiısche ngleichung seiıner Jesusge-

schichte den Erzählstil der eiligen chrıft sraels ist VOI dem Interesse gele1-
IOL: den esern sıgnalısıeren, dass das erzählte Geschehen nıchts anderes ist
als eine Fortsetzung der Geschichte Israels‘® (ZE vgl auch /70) Im Abschnuıitt über
die intendierten eser (22-26) sıch Olter ausTuhrlıc mıiıt der ese

Bauckhams ause1nander, dass die Evangelıen für alle Christen geschrieben
selen und pflichte Bauckham iın wesentlichen Aussagen be1 ARecht hat auck-
ham auch mıt seıner Kritik einem unkontrolherten ‚MI1rror readıng‘, das dıe
TZ:  ung als einen Spiegel verwendet, mıt selner bestimmte /ustände
In der (GGemeinde des Autors rekonstruleren“”, 235

Im Abschnuıtt Der theologische Ort der Jesusgeschichte 1m Ik Doppelwer
(26—33) bezeichnet Wolter das Lukasevangelıum als ersten Teıl eines zweıteılı-
SCH Geschichtswerkes, das „eine Epoche AuUus der Geschichte sraels erzählt und
damit ZUT hıstor1ographischen Gattung der ‚Epochengeschichten’ gehört‘ 26)
Mit se1ner Jesusgeschichte wıll Lukas nıchts anderes als einen weıteren AD
schnitt Adus der Geschichte Israels erzählen. Ob dıe beschriebene Epoche aller-
Ings eın deutliches Ende hat GEn nıcht mıinder eindeutig bestimmbares En-
de : Z W1e S1e mit dem ırken Jesu DZW des T äufers einen distinkten nfang
hat. olter, scheıint MIr raglıch. Das Perfekt Partızıp peplerophoremena In
Lk 1,4 bedeutet nıcht „dıe inge, die iın uUuNseTeET eıt abgeschlossen worden sind“‘
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(Z7); sondern die ‚„unte: unlls S97 Erfüllung gekommen sınd". Damıt leıtet as
VO inhaltlıch WIEe In Dıktion hellenıistisch geprägten Proömiıum über den
mitisıerenden indheitsgeschichten und welst auf die üllung der Verheißung
der Can +#Hen Israels 1mM Jesusgeschehen und 1im Werden und der 1SS10N der KIr-
che als einem zentralen nlıegen SeINer Darstellung hın erner müusste InNan VO

Verbalaspekt her dıe Perfektform eher 1m Sinn e1INESs ZW al In der Vergangenheit
geschehenen Ere1gn1sses verstehen, dessen Auswirkungen jedoch bıs ın die (je-
Wreichen. Das Ende der Epoche ist nıcht Apostelgeschichte 26, oOlter
(mıt der Rede VOTr Agrıppa als .„der krönende Abschluss der pln Judenmiss1ion",
Z{ sondern die nach VOTIIC hın offene Verkündıgung des Paulus ın Rom alle.,
die iıhm kamen Apg tecken hinter dieser Epochenbestimmung Reste
VO  ; Conzelmanns überholter Konzeption der Mıiıtte der LOl} Zurecht emerkt
olter, dass cd1e Ablehnung des Evangelıums Uurc die stadtrömıschen Juden 1n
Apg 28 ure den ückgri auf das VO Propheten Jesaja formulıerte ersto-
ckungsmodell 1n die Geschichte sraels heimgeholt wırd 50) „DIie jüdısche Ab-
ehnung der Christusbotschaft ist nach Ik Auffassung überhaupt 11UTL als Te1il der
Geschichte Israels verständliıch‘“‘ (50: wıird hler genügen! berücksichtigt, dass hler
WIEeE anderen tellen der Apg zumıindest e1ın Teıl der Jüdıschen Hörer der Bot-
schaft (lauben schenkt?

Allerdings Tührt olter später die und Weiıse, wWw1e dıe Jesusgeschichte in
der Apostelgeschichte vorkommt, als Hınwels d dass die Geschichte VON der
göttlıchen Sendung des eis Israel nıcht als SahZ und S uruckle-
gendes betrachtet wırd SI dıe theologıisc: profilierte Deutung der Jesusge-
schıichte stiftet eiıne elementare theologische Kontinultät zwıschen den beiden
Büchern des lukanıschen Doppelwerks, dıe das historische Nacheıinander der ın
ihnen erzählten Vorgänge umgreıft, 323 DIiese und eıne SaNZC Reıhe anderer
inweise sprechen eutlıc. eine SC Epochenbegrenzung auch
und vielleicht gerade) ın der paulınıschen He1ıdenmission ist der Heıland Israels
weıter ırken en und Heıden Das eıil für die Völker geschieht
nıcht Israel vorbel, sondern nımmt seınen Lauf. nachdem die Sammlung und
Wiıederherstellung sraels iın den frühen apıteln der ADg stattgefunden hatte

olters Kommentierung 1st (soweıt 1m Rahmen des restriktiven HNI Orma-
tes möglıch!) klar und übersichtliıch Kr kombınıiert lıterarısche und theologische
Fragestellungen. Historische Fragen pıelen eine eutlic untergeordnete Rolle
(vgl dazu Frev, Rothschild, Schröter He.) Iıie Apostelgeschichte Im
Kontext antıker und frühchristlicher Historiographie, ZNW 162, Berlın, New
York de Gruyter, Von besonderem Interesse und ber die isherige 1:11=
kaskommentierung hinausgehend 1st die detaılliıerte Behandlung der Israelthema-
tiık 1mM Lukasevangelıum. Gerade we1l diese über das Lukasevangel1ium hınaus ın
die Apostelgeschichte weıst, are 6S spannend SCWCCSCHH, WEN Waolter den ersten
Ban: des Doppelwerks noch stärker VON der Apostelgeschichte und ihrer Paulus-
darstellung her elesen hätte Alleın dıe starken Parallelen zwıschen der ukanı-
schen Jesusdarstellung und dem Paulusbild weigen auf wichtige Bezüge hın Wıe
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sähe C1MN Kommentar ZU) Lukasevangelı1ıum dUs, der dieses VON der Apostelge-
schichte und ihren theologischen Fragestellungen her verstehen würde? elche

Perspektiven ergeben sıch N dieser Perspektive? Erklärt dies zumındest
e1l der Stoffauswahl Lukasevangel1ıum?

Be1 diesen Anfragen bietet olter NC gerade noch handlıchen! einbändi-
SCH Kkommentar ZU Lukasevangel1ıum der dıie HGTE internationale Forschung
berücksichtigt und selbst NEUC Akzente frısche und anregende Einsichten
für Forscher Studierende und Verkündiger bietet

Christoph Stenschke

Paul Anderson. Feliıx Just und 10om atcher H9°) John Jesus, and
Hıstory Volume Aspects of Historicity the Fourth Gospel Socıety of1
cal Lıterature KEarly Christianity and Its | ıterature Leıden Briall 2009 geb
XI 455 146 (D 38 99)

‚WEe1 Jahre nach der Veröffentlichung VON John, Jesus and History, Volume
(vgl Rezension JE 3/2009 93-—296) hat dıe gleichnamıge UdYy
FTOUD der Soctety O 10L1CHa Literature 1UN den zweıten Band dieser
el vorgelegt miıt dem Untertitel Aspects O Historicity the Fourth Gospel
Herausgegeben wırd der Ban: wlieder VOIl Paul Anderson Feliıx Just und
Tom atcher allesamt Miıtglieder des Leıtungsgremi1ums der besagten Arbelıts-

Bel den enthaltenen Aufsätzen andelt CS sıch Referate der Jahre
2005 bıs 2007 VOIl teilwelise recht profilierten Vertretern der ohannes-
Forschung. sıch die John, Jesus, and History Study FOUD während der
ersten Phase iIhres Bestehens verstärkt mıiıt methodologischen Fragen befasst,
spiegelt der vorliegende Band 1UN die Schwerpunkte der zweıten Arbeıtsphase
wıder und wıdmet siıch 273 Eınzelbeiträgen spezılıscheren spekten, die den
hıstorischen Wert des Johannesevangeliums betreffen

ach kurzen Eınführung oglıedert sıch der besprechende Aufsatzband
dre1 e1ıle Angelehnt die Eınteilung des Dienstes Jesu C111C frühe. muiıttle-
und späate ase werden zunächst verschledene Aspekte Johanneischer HıstorI1-

Joh (9 03) sodann Joh 12 /—2. und Sschheblıc Joh
13920 5—37 beleuchtet Jedem dieser dreı1 Teılle hat Paul Anderson C1Ne
kurze Örientierung vorangestellt dıe den Leser überblicksartig mMıt den wesentl1-
chen hıstorischen Fragestellungen nner‘ des entsprechenden Abschnitts des
Johannesevangeliums Ma Gleichermaßen hılfreich SInd die IN-
menfassenden Auswertungen VON ralg Koester (zu Teıl 07 03) Paul

Anderson (zu Teıl Z 242) und a1l Day (zu Teıl 365 376) SIie
SInd dem Jjeweılgen Hauptteil nachgeordnet und ermöglıchen schnellen
Zugang den den unterschiedlichen Aufsätzen dargelegten Thesen und AÄTe
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gumentatıonslıinıen. Daher genügt hiler.eın kurzer Blıck auf ein1ge ausgewä
Beıträge.

In ihrem Aufsatz DE Ooman al the Well John’s Portrayal of the Samarıtan
Miıssıon"“ (73—81) untersucht Susan Miıller dıie Begegnung Jesu mıiıt der samarıt1-
schen Tau in Joh Während weılte e1ıle Johanneıscher Forschung diese D1ISO-
de als Reflexion nachösterlicher Gemeindeaktıivıtäten ın Samarıa einstufen, hält
Mıller es für historisch plausıbel; dass ıne derartıge Begegnung während des
Ööffentliıchen Wiırkens Jesu tatsächlıc. stattgefunden hat Bedenkenswerte Indiızıen
e sıch in den zutreffenden geographischen Angaben, iın der Vertrautheit mıt
samarıtischen Glaubensüberzeugungen und In s1gnifikanten Übereinstimmungen
mıiıt er Jesus-Tradıtion, W1e S1e unNns AUus anderen Quellen vorhegt.

Ben Wiıtherington LEI 1in seinem Beıitrag „What’s In Name? Rethinking
the Hiıstorical Fiıgure of the Beloved 1scıple in the Fourth Gos 3—2
den Lieblingsjünger und Autor des vierten Evangelıums mıiıt Aazarus gleich.
Diese Identifikation „aCco TOr much Otf the hıstorıcal or1g1n of John’s dıstinc-
t1ve tradıtion, ng Out 1ts OW. claıms historiciıty d independent THNECIN-

OrYy Wiıtherington rag se1ne ese außerst durchdacht und mıiıt ach-
druck VOL, letztlich aber kaum Argumente lıefern, die Lazarus ın der
VerfTasserirage einen zwingenden V orrang VOT anderen Kandıdaten verschaiien
(so auch Anderson In selner ntwort, 23 7—40) In der Annahme jedoch, dass dıe
Johanneische Tradıtiıon 1m Kern auTt eınen eigenständıgen Bericht eINes (Augen-
Zeugen des Lebens Jesu zurückgeht, wırd I11all Wıtherington tolgen.

DIie beiden Aufsätze VOoN ark Matson ( JIhe Hıstorical Plausıibilıty of
John’s Passıon Datıng“, 291—32 und elen Bond („At the Court of the Hıgh
Priest Hıstory and: I’heology In John 18:13= 13—324) argumentieren mıt
großer orgfTalt für die hıstorische Glaubwürdigkeıit zentraler Elemente der ]10+
anneılischen Passıonsberichte. ass e1 allerdings gleichzeltig eın unüberwıind-
lıcher Gegensatz zwıschen ohannes und den Synoptikern die Hıstorizıtät der
synoptischen Versionen 1n Z/weifel zıehe, überzeugt me1lnes Erachtens weıterhın
nıcht Grundlegend für historische Fragestellungen ZU Johannesevangel1ium ist
dagegen Bonds immer noch häufig übersehene Einsıicht, dass e1In postulierter
Graben zwıischen Theologıe und Geschichte (Historizität) letztlich eınen alschen
Gegensatz arste DIiese Feststellung „that CVEN theologically shaped (eEXT
st1ill be assessed for hıstorical plausıbilıty creates for John be CONs1d-
ered full iın conversat1ıons about historic1ity“

In diesem S1inn ormulıe: Paul Anderson schlheb3lıc die Ergebnisse des
ammelbandes („Aspects OT Hıstoricıty in the Fourth Gospel: Consensus and
Convergences’”, 79—386) ährend zwıschen den Autoren durchaus s1gn1f1kante
Unterschiede iın der historıschen Bewertung verschiedener Aspekte des ohan-
nesevangelıums bestehen. fasst Anderson den übergeordneten kritischen Konsens
W1e 01g „Thereifore. wıth reference the scholarly dehistoric1zatiıon
of John, the CSSaYyS ın thıs collection challenge that in resoundıng WaY
BYy Cans of iffering methodolp gies, perspectives, and approaches, the CS-
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SaVyS In thıs volume aAarguc that Johannıne historicity emaıns important object
of 0ONgolInNg ecritical research‘“‘ uch WECNN dieser Konsens noch nıcht ma[l3-
geblich über dıe Perspektiven des ersten es hınausgeht, darf Ian qutf welıltere
Forschungsergebnisse dieser Arbeıtsgruppe seInN. e1m diesjJähriıgen
Ireffen 1m ahmen des SBL Annual Meeting in Atlanta wırd I11all sıch mıt der
Authentizıtät der OTrte Jesu 1m Johannesevangelium beschäftigen, den DIS dato
für weıte Teılle der neutestamentlichen Wiıssenschaft problematischsten Teıilas-
pekt Johanneıscher Hıstorizıtät.

Abschließend bleibt dass der vorliegende Band hervorragend edıtiert
1st und Urc eıne ausführliche Bıbliografie SOWIe mehrere Regıster ergänzt WwIrd.
ass dem Leser allerdings bereits beim ersten Durchsehen wıederholt lose Buch-
seıten entgegenkommen, ist be1 eıner derart teuren Hardcover-Ausgabe inakzep-BeIl der empfehlenden Anschaffung dieses Buches werden er selbst
Bıblıotheken angesichts apper Budgets SCINC auftf die wesentlıch billıgere Pa-
perback-Ausgabe zurückgreıfen.

Philipp Bartholomd

Nıcole Frank Der Kolosserbrief IM Kontext des paulinischen 2S. INe Inter-
textuelle Studie ZUr Auslegung und Fortschreibung der Paulustradition, WUNT
Zübingen: ohr (S1ebeck), DA E  2009, 5D 477 S ' 79,—

Miıt diesem Buch stellt dıie Autorin die leicht überarbeitete Version ihrer 1mM WIı1n-
Ie  mester 008/09 der UnıLversität Utrecht ANSCHNOMMENEN Dıssertation VOTL
Sie wıll die These belegen, dass der Kol als erstes paulınısches FPseudep1igraphoneine „bewahrende und aktualisierende Fortschreibung des paulinischen es
eisten‘‘ versuchg (5) Dieser „AkKktualısıerungsprozess‘“‘ geschehe ; VL dem Hın-
ergrund jenes Übergangs VON direkter Selbstdeutung fiktiver Selbstausle-
gung  06 (3) Hıer klıngen die Forschungsschwerpunkte Von Franks Promotorin,Prof. Dr. Annette Merz, HTG (vgl Die fiktive Selbstauslegung des Paulus. In-
fertextuell, Studien zur : Intention und Rezeption der Pastoralbriefe, OA J2Göttingen, Frıbourg, dıie die Autorın bewusst aufnımmt und weıterführen
wıll

Unter Hauptpunkt stellt ran ihren methodischen Ansatz dar. S1ie begrüßtdas In der Dıskussion über Intertextualität zunehmende Interesse der ulturge-nerierenden Dımension schriftliıcher Überlieferungsprozesse, die sıch 1m Konzeptdes ‚kulturellen Gedächtnisses‘‘ nıederschlägt, und wıll diesen ldentıitätsstiften-
den Aspekt der intertextuellen Bezüge des Kol herausarbeiten. Man könne davon
ausgehen, dass der Autor des Kol (1im Folgenden: AutKol) mıiıt den Protopaulinen
vertraut WAar. Sein Werk lasse sıch als „textstrukturelle W1Ie Sprachlıche AdaptıonDaulinıscher Briefschemata‘‘ deuten 13) HFC die iktive Verfasserangabe VOCI-
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olge AutKol ZWel Ziele einerse1ts wıll O6 eine ‚„‚autorıtatıve Rezeption” se1Nes
lextes sıchern, andererse1lts wıll ıne „gelenkte Rezeption” der paulınıschen
Vorgängertexte bewırken 21) letzteres mıt der Absıcht, sıch gegenüber Paulus

positionlieren, ejahend, neutral oder krıtisch. Der rhebung der Jeweılnligen
Posıtionierungen des Kol dient dıe aus der Textlinguistik stammende Methode
der „Thema-Rhema-Glıiederung‘‘, die kurz vorstellt. Nur knapp geht aut dıe
rage der Verfasserschait des Kol e1in Die pseudo- DZW nachpaulınısche Identi-
tat des AutKol 1st tür S1e offensıichtlıch dermaßen evıdent, dass Ss$1e keıiner welılte-
1CI1 Diskussion

In Hauptte1l der Arbeit untersucht verschliedene Textblöcke des Kol,
möglıche protopaulınısche Referenztexte identifizıieren SOWI1eEe ihre Funktion
1mM Eıgentext bestimmen. Unter 88 analysıert S1e den Briefrahmen Kol 1,1—-14
und ‚2-1 und stellt fest, dass Phlm dem Kol als prımärer Bezugstext dıente,

chen S1nd.
wobel sekundäre Bezüge den Korintherbriefen W1IEe auch ZUMM Phıl AUSZUILLaA-

Unter 1{1 wırd die „apostolısche Selbstcharakterıisierun:  .6 (Ko.  b—2,5)
analysıert Die Ausgangsıtuation des Kol spiegele sıch In einer fiktıven elIDstre-
flexiop über dıe Person und des postels wıder. Lexikalısche und MOtVI-
sche Übereinstiımmungen mıt RÖM. Phıl und Kor pragen diese Textemheıit.

In efasst sich mıt der Chrıistologie bzw mıt der Soteri0logıe des Kol,
W1eE 1E Kol „‚15-233,; 2,9—15 und cl entnehmen SInNd. Se1i1n diesbezügliches
Verhältnis den authentischen Paulıinen se1 V-.Oll „einer Dialektik VON Anknüp-
fung und Dıstanz“ bestimmt. DIie Einbettung des hymnischen Tradıtionsstücks
Kol 1,15-2 in dıe Struktur des Kol Oorlentiere sıch Phıil 2.,6-1 ener ext SEe1
VON AutKol jedoch ein1gen tellen „paulinisiert” worden. sSe1 ın der Cha-
rakterısıerung VON Christus als „Haupt des Leıibes der (Gjemeinde‘“‘ Kol L: 18) das
platonische Weltleib-Motiv ekklesi0ologıisch ım Sınne des Leib-Christi-Gedanken
sedeutet und gleichzeıltig Urc das Haupt-Konzept „einer hierarchisierenden
Relecture*‘ unterzogen worden. uch die uiInahme des Kreuzesgeschehens
Kol 1;20) und dıie Integration der Mächte und (jewalten die Herrschaft
Christ1i (anstatt deren Vernichtung WIE be1l Paulus) stellten paulinısıerende Hınzu-

Hrc den AutKol dar.
ügungen erstere Paulus bejahend und verstärkend, letztere ihn korrigierend

In wıird die Paränese des Kol dıie Lupe SCHOMMUNCHN. beginnt mıt den
kolossäitschen tTriehren Kol 2,6—8: ‚16—23) Da S1€. sowohl die Verfasser- als
auch dıe Adressatenangaben für fıktıv hält, ist 6S 1Ur konsequent, dass s1€e

Hookers ese olgt, dıe dıesbezüglıchen Warnungen des Kol selen
keine bestimmten Strömungen gerichtet. Kol se1 vielmehr als „prophylaktischer
Rundumschlag“ konzı1piert, W ds ihn „1n den meistmöglichen RezeptionskonteX-
ten wendbar‘‘ mache Dıie Tugend- und Lasterkataloge Kol ‚51 ent-
sprächen bekannten hellenistischen und Jüdıschen Schemata, wliesen aber urch-
WEDS konkrete Berührungspunkte mıiıt (jal auf. Im Gegensatz dazu stehe dıe
Haustafel Kol ‚18—4,1), e1in tradıtionelles Schema, das auf keıine Vorlage In den
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authentischen Paulinen zurückzuführen Ssel. Dennoch se1en einzelne Elemente der
Haustafel paulinısiert worden. DIie Betonung 1ege e1 auf der klavenparäne-

Hıer unterziehe AutKol Phlm 16 - eıne SCHtIHC Korrektur, ‚„„der gesell-
schaftspolitischen Sprengkraft der Aussage VOoO gelıebten, brüderlich gleichge-
stellten SklavenRezensionen Neues Testament  269  authentischen Paulinen zurückzuführen sei. Dennoch seien einzelne Elemente der  Haustafel paulinisiert worden. Die Betonung liege dabei auf der Sklavenparäne-  se. Hier unterziehe AutKol Phim 16-:eine deutlich Korrektur, um „der gesell-  schaftspolitischen Sprengkraft der Aussage vom geliebten, brüderlich gleichge-  stellten Sklaven ... entgegenzuwirken“ (312).  In VI. fasst F. die Ergebnisse ihrer Arbeit zusammen. Hier werden die Berüh-  rungspunkte des Kol mit den unumstrittenen Paulusbriefen tabellarisch darge-  stellt. F. stellt fest, dass bestimmte Texteinheiten, vierzehn an der Zahl, „direkte  textuelle Vorlagen“ (348) des Kol bilden. Sie wertet die theologische Tendenz  des AutKol wie folgt: Er wolle die präsentische Ausrichtung der paulinischen  Eschatologie stärken, den egalitären Ansatz des Apostels schwächen bzw. vor-  herrschende gesellschaftliche Hierarchien untermauern und das Kirchenverständ-  nis des Paulus hierarchisieren, globalisieren und institutionalisieren.  Franks fleißig ausgearbeitete These überzeugt aus mehreren Gründen nicht.  Erstens stehen zwei notwendige Voraussetzungen der These in erheblicher Span-  nung zueinander: dass einerseits Kol unmittelbar nach dem Tod des Paulus ver-  fasst wurde und dass andererseits die Sammlung der Paulusbriefe schon zu die-  sem frühen Zeitpunkt als abgeschlossener Corpus im Umlauf und so dem AutKol  zugänglich war. Zweitens kommen einige unbeantwortete Fragen auf. Ich nenne  hier nur zwei: 1) Wenn zum Zeitpunkt der Abfassung des Kol die Paulussamm-  lung schon feststand und Paulus schon tot war, wie konnte der Kol einen Platz  innerhalb dieser Sammlung erlangen? 2) Warum bedient sich AutKol mancher  nichtpaulinischer Formen, (Haustafeln), anderer bekannterer paulinischer Sche-  mata (z. B. Diatribe, Argumentation aus dem AT) aber nicht? Wird nicht dadurch  die bewusst mit Täuschungsabsicht vorangetriebene Verfasserfiktion gefährdet?  Drittens kann man von einem Konsens gegen die paulinische Verfasserschaft des  Kol nicht ausgehen. Für die paulinische Abfassung sprechen sich Dibelius, Loh-  meyer, Percy, Kümmel, Ernst, Bruce, O’Brien, Murphy-O’Connor, Moo, Withe-  rington, Wilckens, Garland u. a. aus. Hinzu kommen diejenigen, die die Abfas-  sung des Kol einem Schüler im Auftrag des Paulus zuschreiben: Schweizer,  Dunn, Ollrog, Luz, Niebuhr u. a. Nur eine einseitige Wahrnehmung des Standes  der Forschung erlaubt es F., eine naheliegende mögliche Erklärung für die vielen  lexikalischen und thematischen Übereinstimmungen bzw. für die komplexen dia-  logischen Auseinandersetzungen mit diversen Konzepten der Protopaulinen, die  sie aufzeigt, völlig auszublenden: dass nämlich Paulus selbst den Kol schrieb.  Ihre Arbeit lässt m. E. diese Option sogar stärker erscheinen. Jedenfalls nötigt sie  keineswegs zu der schwer nachvollziehbaren Ansicht, dass Paulus selbst nicht in  der Lage war, seine eigenen christologischen und ekklesiologischen Grundge-  danken (Christus als Haupt und präexistenter Mitschöpfer, die Gemeinde als Leib  etc.) weiter auszuführen — wohl aber die von ihm ausgebildeten Schüler, die nur  auf seinen Tod gewartet haben, um ihren Lehrer zu korrigieren.  Joel Whiteentgegenzuwırken““ S

In NAI fasst ıe Ergebnisse ihrer Arbeıt ZUS&IÜII'ICI'I. Hıer werden die Berüh-
rungspunkte des Kol mıt den unumstrıittenen Paulusbriefen tabellarısch arge-
stellt stellt fest. dass bestimmte JTexteinheıiten, vierzehn der Zahnl. „diırekte
textuelle orlagen“ des Kol bılden S1e die theologische lendenz
des AutKol W1e O1g Er WO die präsentische Ausrichtung der paulınıschen
Eschatologie stärken. den egalıtären Ansatz des Apostels schwächen DbZw VOI-
herrschende gesellschaftliche Hiıerarchien Ntermaue und das Kırchenverständ-
N1IS des Paulus hierarchisieren, globalısıeren und institutionalisieren.

Franks tleißig ausgearbeıtete ese überzeugt Aaus mehreren Gründen nıcht
Erstens stehen Zzwel notwendige V oraussetzungen der These In erheDblıcher Span-
NUung zue1nander: dass einerseIits Kol unmıttelbar nach dem 10od des Paulus VOTI-
fasst wurde und dass andererseılits die 5Sammlung der Paulusbriefe schon die-
SC  - en Zeıtpunkt als abgeschlossener Orpus 1mM mlau und dem AutKol
zugänglıch Wr /weltens kommen ein1ge unbeantwortete Fragen auf. Ich
hler 1Ur ZWEeI: Wenn ZU Zeıtpunkt der AbfTassung des Kol die Paulussamm:-
lung schon feststand und Paulus schon LOL WAal, W1Ie konnte der Kol einen Platz
innerhalb dieser 5Sammlung erlangen? W arum edient sıch AutKol]l mancher
nıchtpaulinischer Formen (Haustafeln), anderer ekannterer paulınıscher Sche-
mata (z Dıatrıbe, Argumentation AaUus dem A1) aber nıcht? Wırd nıcht adurch
die bewusst mıt 1 äuschungsabsicht vorangetriebene Verfasserfiktion gefährdet?Drıittens kann INan VON einem Konsens die pauliınısche Verfasserschaft des
Kol nıcht ausgehen. Für dıe paulınısche Abfassung sprechen sıch ıbelius, L:
, eICY, ümmel, Ernst, Bruce, UO’Brien, Murphy-O’ Connor, MOoOo, e-
rnngton, 1lcKens, GGarland aus Hınzu kommen diıejenigen, dıe die aSs-
SUuNg des Kol einem chüler 1im Auftrag des Paulus zuschreıben: Schweizer,Dunn, Ollrog, UZ Nıebuhr Nur eiıne einseltige Wahrnehmung des Standes
der Forschung rlaubt CS F ' eine naheliegende möglıche Erklärung für die vielen
lexikalischen und thematischen Übereinstimmungen DZW für dıie komplexen dıa-
logischen Ause1inandersetzungen mıiıt dıversen Konzepten der Protopaulinen, die
s1e aufzelgt, völlıe auszublenden: dass nämlıch Paulus selbst den Kol schrieb
hre Arbeıt lässt diese Option stärker erscheıinen. Jedenfalls nötıgt S1e
keineswegs der schwer nachvollziehbaren Ansıicht, dass Paulus selbst nıcht ın
der Lage WAdl, se1lne eigenen christologischen und ekklesiologischen Grundge-danken Y1SLUS als aup und präexIistenter Mıtschöpfer, die Gemeinde als Leı1ib
e[C.) welıter auszuführen wohl aber dıie Von 1hm ausgebildeten chüler, die 1Ur
auf seinen Tod gewartetL aben, ihren Lehrer korrigieren.

Joel ıle
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Frıtz Röcker Belial und Katechon. INe Untersuchung 7ThessZ und
TThess AL ISSFE,: WUNTI übıngen: ohr (Sıebeck), 2009, k U 604 S '

94 ,—

Miıt diesem mıt über 5{} Textseıiten monumentalen Werk publızıert der hemalı-
Dozent ür Neues Testament und Homuiletik eo Semiminar der Liebenzel-

ler 1SS10N und heutige Kirchenrat 1mM Prüfungsamt der Evangelıschen Landes-
P in Württemberg seiıne VON lesner betreute und 2008 1n Dortmund
g  T Dissertation In leicht überarbeıteter Oorm DIie Arbeıiıt wıll zwar auch
(wenn möglıc begründete Antworten auf cdIe rage nach der Identıität des
„Mensch(en) der Gesetzlosigkeıt“ In 2 I hess Z und dem/des fhaltenden

Katechon: 2,61) geben, bietet aber in erster Linıe das Materıjal und dessen
Auswertung für ıne tradıtıonsgeschichtliche Eiınordnung der Zzwel
eschatologischen Abschnuitte 1mM und ess

In den ersten fünf apıteln gewinnt ILal 1INDI1C in die isherige Forschung
ZU USdTUC .„Mensch der Gesetzlosigkeıt“ und erfährt, dass se1t Bousset diıeser
‚„„Gesetzlose‘ miıt (hebr.) Belıal (griech me1st Belıar) und vıa KOr 615 dıe e1IN-
zıge Stelle 1m mıiıt Behıar) mıiıt dem Antichristen gleichgesetzt wurde. ‚Belıal"‘
kann etymologısc. nıcht siıcher gedeutet werden. meınt aber Veme 1g2uUr oder
aCcC A die ın irgendeiner Weılse mıt der Unterwelt verbunden270  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 24 (2010)  Fritz W. Röcker: Belial und Katechon. Eine Untersuchung zu 2Thess 2,1-12 und  ]Thess 4,13-5,11, WUNT 2/262, Tübingen: Mohr (Siebeck), 2009, kt., 604 5.,  € 94,—  Mit diesem mit über 520 Textseiten monumentalen Werk publiziert der ehemali-  ge Dozent für Neues Testament und Homiletik am Theol. Seminar der Liebenzel-  ler Mission und heutige Kirchenrat im Prüfungsamt der Evangelischen Landes-  kirche in Württemberg seine von R. Riesner betreute und 2008 in Dortmund an-  genommene Dissertation in leicht überarbeiteter Form. Die Arbeit will zwar auch  (wenn möglich) begründete Antworten auf die Frage nach der Identität des  „Mensch(en) der Gesetzlosigkeit‘“ in 2 Thess 2,3 und dem/des Aufhaltenden  (= Katechon; 2,6f) geben, bietet aber in erster Linie das Material und dessen  Auswertung für eine genauere traditionsgeschichtliche Einordnung der zwei  eschatologischen Abschnitte im 1 und 2 Thess.  In den ersten fünf Kapiteln gewinnt man Einblick in die bisherige Forschung  zum Ausdruck „Mensch der Gesetzlosigkeit‘““ und erfährt, dass seit Bousset dieser  „Gesetzlose“ mit (hebr.) Belial (griech. meist Beliar) und via 2 Kor 6,15 (die ein-  zige Stelle im NT mit Beliar) mit dem Antichristen gleichgesetzt wurde. „Belial“  kann etymologisch nicht sicher gedeutet werden, meint aber „eine Figur oder  Sache ..., die in irgendeiner Weise mit der Unterwelt verbunden ... und die ge-  gen Gott gerichtet ist‘“ (22). Weil von den 27 Belegen im hebr. AT die LXX mehr  als die Hälfte entweder mit einem Wort des Stammes paranom- oder anom- wie-  dergibt, ist es gerechtfertigt, diesen Begriff nicht nur im AT, sondern in der wei-  teren jüdischen Literatur (AT, LXX, Qumrantexte, alttestamentliche Pseude-  pigraphen) nochmals oder erstmals (va. Qumran) neu zu untersuchen. Das ge-  schieht denn auch ausführlich in Kap. 24 mit dem Resultat: Belial ist im AT  schon vorexilisch (Ps 18,5—-7) mit „mythische(n) Vorstellungen“ verbunden und  wird „in Kontexten verwendet, in denen vom Abfall von Gott und seinen Ord-  nungen die Rede ist“ (213). Immer geht es um Opposition gegen Gott und meist  kann der Ausdruck auch personal verstanden werden. In Qumran wird der Beg-  riff fast ausschließlich mit dieser mythischen Konnotation aufgegriffen und be-  zeichnet denjenigen, „der Menschen zum Abfall von Gott verführt“, „der gegen  Gottes Gesetz opponiert‘“ und der mit der „Verunreinigung des Heiligtums“  (selbst oder mittels verführter Menschen) in Verbindung zu bringen ist (214). In  den alttestamentlichen Pseudepigraphen „wird Belial ... noch deutlicher als Per-  son und als Widersacher Gottes beschrieben‘ (214), öfter in eschatologischen  Kontexten verwendet und steht in enger Verbindung mit anomos und anomia. An  dieser Stelle wäre es hilfreich gewesen, den für die Argumentation doch wichti-  gen Begriff „mythisch“ genauer zu erklären. Röcker zielt damit auf die überwelt-  liche Dimension und die Möglichkeit eines personalen und zugleich abstrakten  Gebrauchs der Bezeichnung Belial ab, geht aber auf die umstrittene Seite des  Begriffs „mythisch‘ nicht ein (Frage der Geschichtlichkeit und Wahrheitsan-und die SC-
SCH (jott gerichtet ist  66 (22) Weıl VON den A Belegen 1m hebr. die Cmehr
als dıe Hälfte entweder miı1t einem Wort des Stammes DAFUANOHL- oder UANO WIEe-
derg1bt, 1st 6S gerechtfertigt, diıesen Begrıiff nıcht LU 1mM A E} sondern In der WEeI1-

Jüdıschen Literatur (Al, Qumrantexte, alttestamentliche Pseude-
pigraphen) ochmals oder erstmals (va umran NEU untersuchen. Das C
chıeht denn auch AaUSTUNTLIC In Kap mıt dem Resultat: eit ist 1mM
schon vorexıliısch (Ps 18,5—/) mıt ythische(n Vorstellungen “ verbunden und
wird „1n Kontexten verwendet, in denen VO Abfall VON (Jott und seıinen (Ird:
NUNZCH die Rede ist  .. Immer geht F Opposıtion (5ott und me1lst
kann der Ausdruck auch personal verstanden werden. In Qumran 1rd der Beg-
rnft fast ausschließlich mıt dieser mythischen Konnotatıon aufgegriffen und be-
zeichnet denjen1igen, „der Menschen ZU VOIl (jott verführt‘”, ‚‚der
ottes (Gesetz opponiert” und der mıiıt der „Verunreinigung des Heiligtums“
selbst oder mıttels verführter Menschen) in Verbindung bringen ist In
den alttestamentlichen Pseudepigraphen „wird eir270  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 24 (2010)  Fritz W. Röcker: Belial und Katechon. Eine Untersuchung zu 2Thess 2,1-12 und  ]Thess 4,13-5,11, WUNT 2/262, Tübingen: Mohr (Siebeck), 2009, kt., 604 5.,  € 94,—  Mit diesem mit über 520 Textseiten monumentalen Werk publiziert der ehemali-  ge Dozent für Neues Testament und Homiletik am Theol. Seminar der Liebenzel-  ler Mission und heutige Kirchenrat im Prüfungsamt der Evangelischen Landes-  kirche in Württemberg seine von R. Riesner betreute und 2008 in Dortmund an-  genommene Dissertation in leicht überarbeiteter Form. Die Arbeit will zwar auch  (wenn möglich) begründete Antworten auf die Frage nach der Identität des  „Mensch(en) der Gesetzlosigkeit‘“ in 2 Thess 2,3 und dem/des Aufhaltenden  (= Katechon; 2,6f) geben, bietet aber in erster Linie das Material und dessen  Auswertung für eine genauere traditionsgeschichtliche Einordnung der zwei  eschatologischen Abschnitte im 1 und 2 Thess.  In den ersten fünf Kapiteln gewinnt man Einblick in die bisherige Forschung  zum Ausdruck „Mensch der Gesetzlosigkeit‘““ und erfährt, dass seit Bousset dieser  „Gesetzlose“ mit (hebr.) Belial (griech. meist Beliar) und via 2 Kor 6,15 (die ein-  zige Stelle im NT mit Beliar) mit dem Antichristen gleichgesetzt wurde. „Belial“  kann etymologisch nicht sicher gedeutet werden, meint aber „eine Figur oder  Sache ..., die in irgendeiner Weise mit der Unterwelt verbunden ... und die ge-  gen Gott gerichtet ist‘“ (22). Weil von den 27 Belegen im hebr. AT die LXX mehr  als die Hälfte entweder mit einem Wort des Stammes paranom- oder anom- wie-  dergibt, ist es gerechtfertigt, diesen Begriff nicht nur im AT, sondern in der wei-  teren jüdischen Literatur (AT, LXX, Qumrantexte, alttestamentliche Pseude-  pigraphen) nochmals oder erstmals (va. Qumran) neu zu untersuchen. Das ge-  schieht denn auch ausführlich in Kap. 24 mit dem Resultat: Belial ist im AT  schon vorexilisch (Ps 18,5—-7) mit „mythische(n) Vorstellungen“ verbunden und  wird „in Kontexten verwendet, in denen vom Abfall von Gott und seinen Ord-  nungen die Rede ist“ (213). Immer geht es um Opposition gegen Gott und meist  kann der Ausdruck auch personal verstanden werden. In Qumran wird der Beg-  riff fast ausschließlich mit dieser mythischen Konnotation aufgegriffen und be-  zeichnet denjenigen, „der Menschen zum Abfall von Gott verführt“, „der gegen  Gottes Gesetz opponiert‘“ und der mit der „Verunreinigung des Heiligtums“  (selbst oder mittels verführter Menschen) in Verbindung zu bringen ist (214). In  den alttestamentlichen Pseudepigraphen „wird Belial ... noch deutlicher als Per-  son und als Widersacher Gottes beschrieben‘ (214), öfter in eschatologischen  Kontexten verwendet und steht in enger Verbindung mit anomos und anomia. An  dieser Stelle wäre es hilfreich gewesen, den für die Argumentation doch wichti-  gen Begriff „mythisch“ genauer zu erklären. Röcker zielt damit auf die überwelt-  liche Dimension und die Möglichkeit eines personalen und zugleich abstrakten  Gebrauchs der Bezeichnung Belial ab, geht aber auf die umstrittene Seite des  Begriffs „mythisch‘ nicht ein (Frage der Geschichtlichkeit und Wahrheitsan-noch deutlicher als Per-
SON und als Wiıdersacher (jottes beschrieben“ Ööfter 1n eschatologischen
kontexten verwendet und steht In Verbindung mıiıt HOMOS und ANOMLA. An
dieser Stelle ware hılfreich SCWESCH, den für dıe Argumentatıon doch wicht!-
gcnh Begriff „mythisch” SCHAUCI erklären. Röcker zielt damıt auf die überwelt-
1C Dımension und dıe Möglıchkeıit e1ines personalen und zugle1c. abstrakten
Gebrauchs der Bezeichnung Belhlıal ab, geht ber auf die umstrıittene Seıite des
Begrıiffs „mMmythısch" nıcht e1ın (Frage der Geschic  iıchkeıt und Wahrheıitsan-
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spruch) Eın kurzes Kapıtel ZU) Vorkommen VON Belıar 1m Kontext VonNn anOMILAa,
Finsternis. Unglauben und Götzendienst In Kor Z.U zweıten SI0-Ben Hauptteıil, in dem ess „‚13-5,11 und Thess 21< ausTiIuhrlıc bespro-chen werden. Dabe!1 geht dıe historisch plausibel machende(n) Frage-stellung(en der Gemeinde 1n Thessaloniki ZUT Eschatologie, dıe veränderte
S1ıtuation zwıschen dem ersten und zweıten Brief, alle WITKlıC e! Tür das
Thema exegetischen Fragen ın beiıden lexten und insbesondere einen möglı-chen ın  ı1chen ezug ess 4,16f) bzw

Röcker kann m. E überzeugend zeigen, dass l Thess „13=5 .11 und
2 Thess 2.1=2 besonders stark VON der auch 24 für l Ihess A VonNn
21,34-36) ugrunde liegenden Iradıtion epragt ist Der wichtigste Forschungs-beitrag lautet also „Dıie Abschnitte AaUus den Thessalonicherbriefen siındRezensionen Neues Testament  271  spruch). Ein kurzes Kapitel zum Vorkommen von Beliar im Kontext von anomia,  Finsternis, Unglauben und Götzendienst in 2 Kor 6,14ff führt zum zweiten gr0-  ßen Hauptteil, in dem 1 Thess 4,13-5,11 und 2 Thess 2,1-12 ausführlich bespro-  chen werden. Dabei geht es um die historisch plausibel zu machende(n) Frage-  stellung(en) der Gemeinde in Thessaloniki zur Eschatologie, um die veränderte  Situation zwischen dem ersten und zweiten Brief, um alle (wirklich alle!) für das  Thema exegetischen Fragen in beiden Texten und insbesondere um einen mögli-  chen inhaltlichen Bezug (1 Thess 4,16f) zu Mt 24 bzw. Lk 21.  Röcker kann — m.E. überzeugend — zeigen, dass 1 Thess 4,13-5,11 und  2 Thess 2,1-2 besonders stark von der auch Mt 24 (für 1 Thess 5,3 von Lk  21,34-36) zugrunde liegenden Traditiom geprägt ist. Der wichtigste Forschungs-  beitrag lautet also: „Die Abschnitte aus den Thessalonicherbriefen sind ... bis hin  zu einzelnen sprachlichen Parallelen mit der synopt. Apokalypse verbunden‘“‘  (521). Es legt sich aufgrund' der Untersuchungen zu den alttestamentlich-  jüdischen Belial/r-Texten und auch aus sprachlichen Überlegungen nahe, die  Ausdrücke „Mensch der Gesetzlosigkeit‘“ und „Sohn des Verderbens‘“ in 2 Thess  2,3 von dem hebr. Ausdruck „Mensch/Sohn Belials‘‘ zu deuten und den „Gesetz-  lose(n)“ in 2,8 mit Belial zu identifizieren. Trifft das zu, dann wird wohl auch  „der/das Aufhaltende“ (katechon) in 2,6f in diesem Traditionsumfeld verstanden  werden müssen. Ausführlich wird daher zu diesem rätselhaften Katechon ein  Forschungsüberblick der Identifikationsversuche gegeben (422-458) und als ei-  gene Antwort „Oscar Cullmanns Lösungsansatz auf dem Hintergrund der Vor-  schläge von August Strobel neu bedacht“ (458-73). Röcker kommt zum Schluss,  dass sowohl das maskuline, als auch das neutrische Partizip sich im Sinn einer  „doppelten Kausalität“ (Seeligmann) je auf zwei Größen bezieht: Der katechon  meint Gott und den/die Verkündiger des Evangeliums (z. B. Paulus selbst), das  katechon meint die zur Umkehr zu Gott rufende Verkündigung des Evangeliums  und die von Gott festgesetzte Zeit des Endes. Alle diese Gedanken zum „Aufhal-  tenden“ finden sich nämlich u a. auch in jüdisch-rabbinischen Belegen wieder.  Für das Verhältnis der eschatologischen Aussagen in den beiden Thessalonicher-  briefen und die Frage nach dem Verfasser des 2 Thess werden erste Schlussfolge-  rungen aufgrund der erarbeiteten Ergebnisse gezogen. 50 S. Literaturverzeichnis  (!) und die für diese Reihe üblichen hilfreichen Indices runden den Band ab.  Die Schlussfolgerungen dieser Arbeit sind durchweg Ergebnis sorgfältiger  Forschung, besonnenem Abwägen und fundierter Argumentation. Natürlich wird  man in einzelnen Details anderer Meinung bleiben können. Man fragt sich z. B.  vielleicht, ob im Blick auf die Datierung des Danielbuches tatsächlich die Ereig-  nisse von 169-167 v. Chr. für die Ausbildung von Dan 11,36f maßgeblich waren  (391). Aber insgesamt und bei der Kernargumentation ist die Arbeit immer über-  zeugend. Besonders stark sind die exegetischen Abschnitte und bei den sprachli-  chen Feinheiten (Bsp. Übersetzung von enesteken in 2 Thess 2,2) wird deutlich,  dass der Verfasser einige Jahre Griechischlehrer gewesen ist. — Gelungen ist  m. E. auch die Auseinandersetzung mit P. Metzger, der 2005 eine in vielen Punk-bıs hın

einzelnen sprachlichen arallelen mıt der SYyNOpt Apokalypse verbunden‘‘
Es legt sıch aufgrund der Untersuchungen den alttestamentlich-

Jüdischen Belhal/r-Texten und auch dUus sprachlichen Überlegungen nahe, dıe
usarucke ‚„‚Mensch der Gesetzlosigkeit“‘ und ‚„Scohn des Verderbens‘“‘ ess
25 VOon dem hebr Ausdruck „Mensch/Sohn Behals deuten und den „Gesetz-
ose(n)  66 ıIn 2,5 mıt Behıal ldentifizieren. das E dann wırd wohl auch
‚„der/das ufhaltende‘‘ (katechon) In 261 In diesem Iradıtionsumfeld verstanden
werden mMussen Ausführlic wırd er diesem rätselhaften Katechon e1in
Forschungsüberblick der Identifikationsversuche egeben und als C1-
SCNEC Antwort „„Oscar ullmanns LÖsungsansatz auf dem Hintergrund der AFOT-
schläge VON August trobel IICUu edacht‘“ 458—7/3) Röcker kommt ZU chluss,dass sowohl das maskuline, als auch das neutrische Partızıp sıch 1m Sınn eiıner
„doppelten Kausalıtät” (Seel1igzmann) Je auf ZWEeI Größen ezieht Der katechon
meınt Gott Un den/die Verkündiger des Evangelıums (Z Paulus elbst), das
katechon meınt die Z Gott ufende Verkündigung des Evangeliumsund die VON (jott testgesetzte e1ıt des es He diese Gedanken ZU ‚„Aufhal-tenden“‘ finden sıch C auch in Jüdısch-rabbinischen Belegen wıeder.
Für das Verhältnis der eschatologischen Aussagen ın den beiden ] hessalonicher-
briefen und dıie rage nach dem Verfasser des ess werden Schlussfolge-
Iungen aufgrund der erarbeiteten Ergebnisse SCZOLCN. 5() Literaturverzeichnis
(2) und dıe für diese €e1 uUDlıchen hılfreichen Indices runden den Band ab

DIie Schlussfolgerungen dieser Arbeit Ssınd urchweg Ergebnis sorgfältigerForschung, besonnenem Abwägen und fundierter Argumentation. Natürlich wırd
[Nan In einzelnen Detauils anderer Meınung JlJe1iben können. Man rag sıch
vielleicht. ob 1m 1Cc auf die Datierung des Danıelbuches tatsächlic dıe re1g-Nisse Von 1692167 für die Ausbildung VONn Dan maßgeblich WaIicn

ber insgesamt und be1l der Kernargumentation 1st dıie Arbeiıt iImmer über-
zeugend. Besonders stark sınd die exegetischen Abschnitte und be1 den sprachli-chen Feinheiten (Bsp Übersetzung vVvon enesteken ın Ihess 22 wird ecutlıcdass der Verfasser ein1ge TE Griechischlehrer SCWESCH 1st elungen 1st

auch dıe Auseinandersetzung mıt Metzger, der 2005 eine in vielen Punk-
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ten Sanz ähnlıche Arbeit publizierte (Katechon ThessZ Im Horizont UADO-
kalyptischen Denkens, BZNW ı33 Berlın/New X OIK. allerdiıngs 11UT den
Abschnuitt 1m Thess 1m Blıckfeld hat, er dıe emaltı „Belıal/Gesetzloser  66
kaum berührt und In entscheidenden Punkten anderen Ergebnissen kommt. die

einer Entgegnung einladen. el sıch 1ITrG dıe vielen Seıten, lernt
INan ständıg Neues und wırd auch muıt den bısher kaum beachteten Aus-
ührungen VON Bonhoeffer ZU katechon bekanntgemacht (42511) oder
nebenbe1 Interessantes über das Aussehen des Paulus

Krıtisch anzumerken bleibt mMI1r 1m Grunde eher Formales: Das Buch ist keın
Lesevergnügen. Eın Wort ZUT Vorgehensweise und der Entfaltung der Arbelıt, ein
roter Faden, das Voranstellen der NCSC n und Aufzeigen des eges ZHUE

Begründung der ese- un auch ein1ge Überlegungen und Begründungen ZUT

gewählten ang der el aren sehr hılfreich SCWCSCHNH. Im
vorlıegenden Fall das Weglassen ZU uC nıcht VO  5 unreflektiertem
orgehen oder Lut der Qualität. Abbruch Wiıll Ial die 1n den Anmerkungen
angegebene Literatur 1m Verzeıchnis finden, quält INan sıch Urc e1in „‚struktu-
riertes‘ Liıteraturverzeichnıis, WEeNnNn INan nıcht iImmer bereıits aufgrund des Kurzti-
tels we1l, ob e1In Kommentar, eine Monografie, e1in Artıkel Oder eın Lex1konein-
trag vorliegt. MS-Word hat immer noch Mühe, Seıtenumbruch und Anmerkun-
SCH koordinieren (Z 117 DIie Anm 334 findet sıch auf LES: Öfter)
Ob dıe enzyklopädiısche Länge des Buches als Vor- oder Nachte:il angesehen
werden darf, ist Ansıchtssache: Vorteıl 1St, dass hler ausgehend VO eigentlıchen
(Spezlal) Ihema der Di1issertation eine Nachschlagewerk und Einstiegsmög-
1CNKENI in verschiedene Seıtenthemen möglıch 1st. SO erfährt I1lall ın den
Fußnoten der Qumrantexte jedes WeT dıe Erstedition herausgab, WCI

wann weıtere Edıtionen des Textes veröffentlicht hat, aber auch das W1eE und
alterer und NeUeEeTET Kolumnenzählungen oder Bezeichnungen für ein1ıge

Qumrantexte eic Manche Fußnoten SInd Fundgruben (sSOo erläutert
Anm. 161 auf 8 ZUT Datierung VON 1Q den usammenhang den Makka-
bäerkämpfen, g1bt dazu die notwendıigen Liıteraturangaben, referlert S$1e ZU eı1l
und Vertreter Tür 1nNe abweıchende Datierung mıiıt ihren Argumenten, be-
VOT gleich noch das Verhältnis der Kol Kol NR in 1Q diskutiert
Wiırd, worauf die Lıteratur den Ereignissen 170 V. Chr. 01g und auch aus-
UNriıc solche ZUT Entstehung der Gemeinschaft VON Qumran angegeben WIN
S1ie können aber auch rtmüdend in Nebengedanken führen Und davon o1Dt 6S

insgesamt 2286 der
Wıle gesagt Das Ssınd Nebensächlichkeiten und zeıgen vielleicht neben dem

en Preıs lediglich, dass dieses Buch weniger als Lektüre für Studierende
gee1gnet ist, sondern vielmehr für Spezılalısten, Paulusforscher und den Thes-
salonıcherbriefen Interessierte. Für diese aber 1st die Beachtung dieser Arbeıt eın
Muss und [an wırd S1e. In jedem Fall nıcht ohne (Gjewıinn und Erkenntniszuwachs
lassen

Jürg Buchegger-Müller
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Umwelt, Zeitgeschichte
Davıd Bıenert, oachım eska, TIThomas Wıtulskı (Hg.) Paulus und die antıke
elt. Beıträge zZur zeıt- und religionsgeschichtlichen Erforschung des pDaulinıi-
schen Christentums., FRLANTI DE Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht, 2008,
SCD.; 248 S 9 76,90

Dıe Herausgeber des vorliegenden Bands allesamt Assıstenten VOIll DIiet-
rich-Alex och und sammelten die Aufsätze In einer Festschrift anlässlıch des
65 Geburtstages bzw der Emeritierung des langJährıgen Professors für Neues
Testament der Westfälischen Wilhelms-Universität ünster. Unter dem 16
„Paulus und die frühen Chrıisten als Menschen der Antıke. DIie Geschichte des
frühen Christentums 1mM Dıckicht VoNn Methodenpluralismus und historischem
Skeptizısmus” biletet Bıenert eıne anregende Bestandsaufnahme der a-
mentliıchen Wiıssenschaft SOWIeE ıne Eıinleitung den folgenden Beıträgen. Er
beklagt den immer stärker werdenden rang ZUT Spezlalısierung 1mM Fach und
emerkt wohlwollend das wliederaufkommende treben nach einer Relig10nsge-
schichte des en Christentums. Obwohl (T sich bewusst ISEe dass Bestrebungen
In diese ichtung dıe eTfahr bergen, ‚„‚das christliche Spezifıkum nıvellıeren“.
Jädıert I: für die Ausdehnung der „neutestamentlichen eıt  06 bIis ZUT konstantın1i-
schen en! und somıt des Forschungsgegenstandes auf dıe Epoche des en
Christentums.

Das Buch oglıedert sıch 1n dre1 e1le Der Teıl umfasst Beıträge, die sıch
mıt „Paulus 1mM relıg1ösen und kulturellen Umifeld selner eıt  06 beschäftigen. In
„„Gott und dıe (jÖötter“ rag Lindemann an eines Vergleıichs zwıschen
Paulus, Lukıan VOIl Samosata und dem Brietf Dıiognet nach der gegenseıtıgen
Wahrnehmung VON frühestem Christentum und römıiısch-hellenistischer Kultur.
Er stellt fest. dass diese be1l Paulus und Lukıan eher oberflächlic sel, dass aber
der Dıiognet-Brief eine Auseinandersetzung auf einem „vergleichsweıse en
ntellektuellen Nıveau" bezeuge olm geht In „EMCIaNSsS Icaromen1ppos dASs

arody of Apocalypse and orınthians DE d epo about Hea-
venly Journey“ dem Wesen der Apokalyptiık nach und kommt Z chluss, dass
Paulus ın der Beschreibung se1ıner Hımmelsreise auf ekannte zeiıtgenössische
Vorstellungen derselben zurückgreıft. Horn argumentiert iın „Stephanas
und se1in Haus dıe chrıistliche Hausgemeıinde ın der Achala’”, dass sıch das
Tadıkal „Erstlingsgabe VON.. Kor L6.45 sowohl auf tephanas’
als „Ursprungsgestalt“ in der (jemeılinde als auch auf die vorause1lende Bereit-
schaft sel1ner Hausgemeıinde bezıieht, sıch der paulınıschen ete1l1-
SCH Für ANe andere Deutung, dıie gleichermaßen auf Röm 16:5: Epänetus
als die „Erstlingsgabe VOoN Asıen  .. bezeichnet wiırd, anwendbar ist W as be1l
Orns Auslegung nıcht der Fall ist sıiehe me1n Buch Die Erstlingsgabe Im
Neuen Testament, TAN 4S übıngen, 2007, 96-—203.) In „Die Apologıe des
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apostolıschen mtes innerhalb des zweıten Korintherbriefes®® greift eın die
rage nach der Einheitliıchkeıit Briefes auf Er sıeht Kor LA  . als 1C-

Jonellen 1INSCHU d der mıt der Absıcht geschah den Lesern ermöglı-
chen die ehemalıgen Spannungen zwıschen Paulus und der (Gemeiinde C
ihrer inzwıschen erfolgten Versöhnung mıteinander betrachten

DIie Aufsätze zweıten Teıl werden dem MC DEr geschichtliche
Kontext der paulınıschen Geme1inden“ prasentien Ebner analysıert ‚„„5YyM-
DOSIUM und Wassersucht Reziprozitätsdenken und Umkehr‘ e sozlalgeschicht-
lıchen Hintergründe, die die Deutung der Lukas 14 gesammelten ‚D1SO-
den bedingten Er kommt ZU chluss dass Lukas den Reichen den für SIC sehr
schmalen Weg ZUT Umkehr Uurc dıe Aufgabe des der Antıke alle soz1alen
Interaktionen bestimmenden Reziprozitätsdenkens aufze1igt CM3MNKeE AI S U-
Me ‚„„Kanzler oder Schriftführer‘‘ dass die der Demetriosepisode qals
FAamMAateus bezeichnete Person Apg 19 35 IR Schrıiftführer der Vereinigu
der Silberschmiede und nıcht WIC ang!  CN, als 6C1MN Beamter der

identifizıeren SCI Das Interesse 1tulskıs „ADIe Aufenthalte des
alsers Hadrıan der römıschen Provınz Asıa” 1SL darauf zurückzuführen dass
631 C111C Miınderheıitsmeinung Vertritt dıe OfTfb SCI der eıt Kalsers da-
t1eren Er auf Hadrıans „INLENSIVES Bemühen und Stabilıtät

der Provınz Asıa und der er stelle eben diesen alser qals
das 1er Offb 13 dar land sıch MI1L dem ema ‚Gnosı1s zwıschen
Philosophie und Christentum:““ ause1inander Ter Meınung nach lehnen sich
christlich gnostische Systeme neuplatonısche philosophische onzepte d
lassen sich aber nıcht als philosophische S5Systeme erschlıeßen, sondern gehören
Amıt en ihren Ausformungen den Strom der en üdisch--hellenistischen
Ausbildung des Christentums“ Siegert argumentiert der kla-
TeN textkritischen Beweislage AdIie pET1ICODA adulterae Joh 89 11) Ende C1-

HO: Itrt: für dıe Ursprünglichkeıit der Erzählung VON esus und der Ehebre-
cherın Diese Perıkope SC1 johanneıisch WIC irgendeine” und habe ZW1-

schen der empelaktıon (2Z 4-2' und Jesu espräc miıt Nikodemus (3 1—21)
ihren ursprünglichen atz gehabt.

Der drıtte Teıl des Bandes, .„Paulus verstehen und verinnerliıchen“ umfasst
WEel Aufsätze AaUus Nachbardisziplinen der neutestamentlıchen Wissenschaft.

Mei1ser wıll uUNseCIC Zunft „Vom utzen der patrıstischen Exegese für die NCU-

zeıtliche Schriftauslegung” überzeugen Dıie patrıstische Exegese gewähre
ernen Lesern 1NDI1IC dıie und Weıse WI1C antıke Menschen dıe NEeuU|  ta-
mentlichen Texte rezıplert aben bzw WIC S1IC mı1t intertextuellen Bezügen theo-
ogisch umgehen, und SIie diene als Selbstkontrolle be1l exegetischen Entsche1-
dungen In .„Paulus verorten, verstehen und verinnerliıchen“ Jädıert es für
6106 Ausemandersetzung mMI1t dem Apostel Religionsunterricht die
arau zielt Paulus als relevanten Gesprächspartner für chüler der ahrneh-
MUNg der heutigen pluralistischen individualiıstischen Kultur einzuführen
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DIie Herausgeber C bemüht sıch mMi1ıt dıesem ammelband den
‚zweıfelhaften Ruf““ VON Festschriften wehren SIC selektiv und eNt-
ehrten klaren usammenhangs 10 DIes 1st ihnen leider nıcht gelungen
DIie Beıträge zweıten Teıl en der ihnen aufgepfropften ber-
schrift Jesamt MIt Paulus und SCINECN (Gemeı1mnden nıchts tun Was nıcht he1-
Ben soll, hier gebe CS keıne diskussionswürdigen Ansätze. ber ZUSamINNeEeN SC-

veranschaulıchen die Beıträge geradezu das VO  s Bienert ı SCILCTIN Anunf-
Satz skizzierte Problem der Überspezlalisierung DZWw die Fokussierung auf De-
taılfragen und teilweıise die mangelnde Kompetenz uUuNsScCIeET Dıszıplın,
Einzelergebnisse aus Spezlalstudien für die theologische Reflektion über das
rtuchtbar machen Ihr 1SL nıcht HIC CLE Ausweltung der Grenzen der
Diszıplın Rıchtung ‚„„Geschichte des frühen Chrıistentums“‘ begegnen
die tatsächlıc Aufgabe des „Chrıstlıchen Spezifikums“ gleichkäme Bıe-
neTr NımmM (T diese (Gjefahr nıcht ernst sondern Rückbesinnung auf
die Uraufgabe der Theologıie, WIC S1C Paulus ezug auf sraels CATCHfenN VeOTI-
standen hat und WIC ich WIC SIC auch och dem diese est-
schrift gew1ıdmet 1SL heute noch ezug auft dıe neutestamentliıchen CNArıfiten
versteht das Rıngen ihre Botschaft als heilige Schrift

Joel ıle

ckharı chnabe Paul the Missionary. Realıities, Strategies and Methods,
Downers ove/IL I[VP Academıc, 2008, 518 S s 32

Nach Urchristliche 1SS1O0N 2002 (Englıscher Titel Early Christian Missıon
legt ckhar chnabe mıt dem hler rezensierenden Werk die zweıte

ausführliche Arbeit ZUT Geschichte der 1SS10N der ersten Christenheir VOL.
uch WEeNnNn Paul the MIiSSLONArYy mit Ya Seılten ı Umfang nıcht Sahnz den
116e Von 2002 herankommt Seiten!), besticht doch auch hler dıe Gründ-
ichkeit und Ausführlichkeit, mıt welcher der Verfasser SCIN ema arste Das
Werk 1SLE allgemeinverständlich gehalten und zeichnet sıch adurch dUs, dass
alle bıblischen Texte., qaut dıe ezug SCHOMUNECN wird, vollumfänglich abgedruckt
werden. Weıterhin C1NC e1 VON Karten, Übersichten und Ulustratio-
1leCcn den ext Druckfehler SInd kaum beklagen und 1Ur Stelle en
die Tücken moderner J extverarbeitungssysteme Satz wortwörtlich auf
ZWEI1I aufeinander folgenden Seliten stehen lassen (179/180)

In SC1INer Einleitung erläutert der Verfasser sowohl SC1IMN orgehen als auch die
Jele des erkes In den ersten dre1 apıteln werden Aspekte des Wiırkens des
Paulus beschrieben, dıe Kapitel VICT und fünf tragen synthetischen ar  er und
fragen nach Zielen und etihoden Paulus Miss1ionstätigkeit Das abschliıeßende
sechste Kapitel nng dann C111C Anwendung der neutestamentliıchen Daten auf
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„Mıss1ıon" definıiert, wobel der Verfasser WwW1e schon 1m Werk VO 2002 seinen
eigenen Weg geht und die missionsw1issenschaftlıchen Diskussionen dieser
rag weitgehend unberücksichtigt Jeiıben In se1INer Definıtion sınd Intentionalı-
tat SOWIEe eW  u (nıcht notwendigerwelse grenzüberschreıitend) konstitutiv
für 1SS10N. Im Weıteren wırd diıese Vorgabe nıcht immer stringent durchgehal-
ten, wenn Evangelıisatıon und 1ss1o0n aufgrund der Grenzüberschreitung
dıfferenziert werden.

uch in seinem ersten Kapıtel beschreıitet chnabDe eınen eigenen Weg, indem
CT anstelle der traditionellen dre1ı Missionsreisen des Paulus 15 Phasen selner 1ä-
1gkeıt unterscheıden wıll Die Nachteıle der Eıinteilung der paulınıschen Missı-
onstätigkeıt ın dreı Missionsreisen siınd €e1 offensıiıchtlıch Ob sıch 15 Phasen
durchsetzen können, ist aber auch raglıch. Mıt seiner Darstellung vermag der
Verfasser allerdings dem Umstand echnung t(ragen, dass die Miss1ionstätig-
eıt des Paulus nıcht erst mıiıt der in Apg 13 berichteten Reise nach ypern und
Südgalatiıen ihren Anfang nahm, sondern direkt nach seiner Berufung egann
chAhnabe geht In selner Darstellung auch davon aus, dass Paulus nach der in Acta
berichteten römIıischen Gefangenschaft wieder freikam und als Miıss1ıonar zuerst
In Spanıen und zuletzt ın Kreta wırksam Andere historische Rekonstruktio-
NCN auch konservatıver Autoren (vgl Rüdıger uC Unerwartete Unterschiede,
uppertal bleiben unberücksichtigt, auch WE sıch in diıesen Abschnitten
Worte Ww1e 1KEIV d „suggests” uUuSsSW häufen

Im zweıten Kapıtel werden mi1t Ausnahme des Philemonbriefes alle Pau-
lus Namen überlieferten Briefe auf ihre Aussagen hın untersucht, WI1IeE Paulus die
missionarısche Aufgabe für sıch und dıe Geme1inden esehen hat. Der kzent,
der hier schon beobachten ist und sıch ın den folgenden apıteln fortsetzt,
1eg auf chrıstlıcher Lehre DZW Theologıe, dıe vermiıtteln der Miss1ıonar SCIU-
fen 1st Das chrıistlıche en ist keinesfalls avon trennen, aber das Wort, dıe
Unterweısung hat eindeutig Priorität. In dieser Unterweıisung wıiıederum ist die
Botschaft VO Handeln (Gjottes 1n esus Christus zentral der gekreuzigte und
auferstandene Jesus Christus ist der Inhalt der missionarıschen Predigt und das
Fundament, Kriterium und der Malßlistab für Gemeindepflanzung und Gemeinde-
wachstum DIie Bedeutung dieser Aussage für dıe Gegenwart wird 1m aD-
schliıeßenden Kapıtel noch sehr schön herausgearbeitet.

DIie Botschaft bzw der Inhalt der Botschaft der m1issionarıschen erkündıi-
SUuUuNz des Paulus bıldet das Thema des drıtten apıtels. e1 werden die iın Acta
überheferten Predigten auf Paulus zurückgeführt und dıe Hypothese aufgestellt,
der Acta-Verfasser habe Zugriff auf SCATFL  1C Predigtnotizen des Paulus SC
habt ıne Auseinandersetzung mıt anderen Posıtionen findet nıcht auch
einen Verweıls 1n einer Fußnote sucht INan vergeblich. Der Areopagrede wıdmet
chnabe. unizehn Selten. Überzeugend erscheımint MIr ın se1lner arlegun dıe
€ese,; dass CS sıch be1 dieser Rede nıcht eiıne allgemeıne Evangelisationsan-
prache VOT nichtjüdischer Zuhörerschaft andelte, sondern dass Paulus dıe Miıt-
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oglıeder des Aréopags davon überzeugen wollte, dass nıcht eiıne LCUC Gottheıit
in der einführen, a1SO weder einen Tempel, noch eiınen (jottesdienst noch
e1in besonderes est egründen wollte Entsprechend taugt dıe Areopagrede L1UT

sehr begrenzt als Modell neuzeıtlıcher Kontextualisierung. Weniger überzeugend
erscheımnt MIr dagegen, dass dıe /uhörer dieser Rede die In ihr versteckte und auf
alttestamentlicher Botschaft eruhende Kriıtik auch verstanden en ach der
lukanıschen Beschreibung Zuhörer mıt Jüdıschen Überzeugungen besten-

in der Minderheıt den Mitgliedern des Areopag Musstien Anspıelungen
auf alttestamentliche Schrıiftstellen vorbeigehen.

Mıt dem vierten Kapıtel (0)801881 der Verfasser einer bıblısch-theologischen
Zusammenfassung der vorhergehenden 'Arbeıt uch Adus diıesem (jrund finden
sich VOT allem hler und wen1iger 1mM üunften Kapıtel edundanzen [)as Kapıtel 1st
dem Ziel der Miss1ionstätigkeıit gew1dmet. In s1ebenfacher Weıse wırd das 1e]
beschrieben. VON denen hiıer 1UT e1INESs kurz besprochen werden soll In der Lıtera-
{ur o1bt R viele Vorschläge, WI1eE Paulus” geographische Bewegungen erklärt
werden können. chnaDe. kommt dem rgebnıs, dass keıner dieser OTSCNHIA-
SC wiıirklıch zufriedenstellend ist und dass wohl eine recht einfache Erklärung
weıtesten tragt, nämlıch dıe, dass Paulus eweıls benachbarte Städte und eg10-
1CN 1Ns Auge fasste. Dies erklärt besten sowohl die tatsächliıchen Reisen als
auch cd1e VON iıhm geäußerten Reiseabsichten, wobel auch hıer aufgrund der Quel-
enlage manches Hypothese bleibt.

Das eben Gesagte deutet bereıits all, dass sıch chnabe nachdrücklıic dagegen
wehrt. hınter jeder Aktıon des Paulus eıne t1efere Strategie sehen wollen DIies
ırd 1M üunften Kapıtel noch deutlıcher, T: die rage der Methode In wıeder-

sıeben Bereichen darstellt und immer wleder dem Ergebnis kommt. dass
sıch hinter der Paulus ethodenwahl keiıne großen strategischen eheimniısse
verbergen. Paulus tat das, W ds nächsten lag und suchte immer han-
deln, dass damıt das Evangelıum 1ın keıner Weılse kompromuttiert wurde. SO
kommt CcCAnabe dem chluss, die Aussage, 6r sSe1 Paulus eiıdenschaft SCWC-
SCH, Geme1inden ın strategıschen tädten des römıischen Reiches gründen, Se1
eine bemerkenswerte Übertreibung. Und bezüglıch des Verkündigungsortes
meınt Sr Recht, die einz1ge ‚„Strategie“” el Nl SCWECSCHH, eiınen finden,
der die Verbreitung: der Botschaft VOI Jesus Chrıistus erlaubte In der rage VON
Kultur und ethnıscher Zugehörigkeıt kommt dem Cchluss, dass der edan-
Ke, Paulus E1 eın transkultureller Miıssıonar SCWOSCHH, e1in modernes Konstrukt
arstelle, das siıch für dıe Analyse der Miss1ionsarbeıt des pDostels als wen1g Hi
reich erwelse. In seınen Krıtikpunkten, VON denen hıer [1UT einıge genannt WUT-

den, 1st chnabe durchgehend recht geben
Diese Ausführungen bringen uns Z abschlıießenden sechsten Kapıtel, In

welchem sıch der Verfasser sehr zurückhaltend aber doch eutl1c miıt ein1gen
mModernen missionswıissenschaftliıchen Tendenzen usei1ınandersetzt und S1e 1mM
1G der vorangehenden Arbeıt kritisiert. Auch hier kann der Rezensent wlieder
ur zustiımmen, WEeNnNn CcAhnabe diee nach Effektivıität hinterfragt das
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Homogeneous Unıt rincıple als unvereınbar mıt paulinischer Theologıe erklärt
dıe Modewelle VON Kurzzeitmissionaren tiısch edenkt

oder „seeker-driven“ und „purpose-drıven” (Geme1inden auf dıie ompatıbilıtät
ihrer ethoden mıt dem Evangelıum hın beifragt. DAS Krıteriıum er 1SsS10N
1st das Wort VO KTEeuZ, cdie oyalıtät dem gekreuzigten und auferstandenen
Herrn gegenüber und W alr nıcht 1L1UTI als Lippenbekenntnıs, sondern ın Aktıon

Abschlıeßen bleıibt dem Rezensenten NUT, diıesem Buch ıne weılte Verbre1-
(ung wünschen und auch eiıne Übersetzung und Anpassung für deutschspra-
chige eser.

Norbert chmidt

Theologie

ela TO Collins und John Colliıns In and essiah Son of (rJ0d. DE
Vvine, Human, and Angelic Messianıc Figures In 1DLLICH. and Related Literature,
Tanı apıds/Ml1, Cambridge/U.K.: Eerdmans, 2008, 261 S U 26
Die beiıden internatiıonal renommierten Professoren der Yale Universıity Dıvınıty
School, ela Yarbro Collıins (Buckıngham Professor of New Testament TIt1-
cC1sm and Interpretation) und John Collins Holmes Professor O: (JId estamen
Criticiısm and Interpretation), hielten 1mM Maı 2006 sechs Vorträge der Univer-
s1tÄät Oxford ZU Bereich des frühjüdiıschen und urchristlichen Mess1ianısmus, die
In diesem Buch aufgenommen und u 7wel weıtere Kapıtel erweıtert wurden.
Dabe1 1eg die Akzentsetzung des Buches nıcht allgemeın be1 der Geschichte
und Entwicklung des Mess1ianısmus, sondern be1l der spezlellen Fragestellung, ob
und in welcher Weılse der Önıg und der ess1as ıIn den bıblıschen lexten als
göttlic angesehen wurden. John Collins wıdmete sıch iın den ersten vier Kapı-
teln des Buches den alttestamentlichen und frühjüdischen Texten,; ela Yarbro
Collins schrieb die etzten vier Kapitel über die neutestamentlıchen eXie. dıie in
ezug auf die Göttlichkeit des essias relevant s1ind. In diesem Buch wırd aufT-
geze1gt, dass das Konzept der Göttlichkeıit des ess1as nıcht eine sıch erst 1m
Urchristentum herausgebildete Vorstellung 1st, die etwa der jJüdischen Erwartung
der alleın „menschlich-königlichen Mess1ias-Gestalt“‘ entgegenstünde, sondern
bereıts se1ine Wurzeln in der Königsideologie des alten Israel hatte, die sich in
den verschliedenen Facetten des Frühjudentums fortentwıickelte. Auf diesem ]JÜüd1-
schen Hıntergrund versuchen die Autoren den CNrıstliıchen Glauben in dıie (jOtt-
iıchkeıl) Jesu und die Entwicklung der neutestamentliıchen Christologie verste-
hen amı wlidersprechen S16 der Ansıcht Von Wılhelm Bousset und der relig1-
onsgeschichtlichen Schule, wonach sıch der Glaube die Göttlichkeıt des
Chrıistus erst 1mM He1idenchristentum dem Eıinfluss einer DaAgancCI), DO-



Rezensionen Neues l1estament 279

lytheıistischen mgebung gebilde en könne. Das Anlıegen des Buches 1St,
aufzuzeigen „that ideas about Jesus dSs preexistent and divıne orıg1nated In Jew-
ish CONTeXtTL, 1ın the COoNnvıction that he Was the messı1ah. although they WeEeIC subse-
uently transformed d Christianity spread In the Gentile world‘“‘

Im ersten Kapıtel ( FRe Kıng d Son of G d“) zeıgt John Collins hand
VON Quellen, dass das Verständnis des Könıgs als „Sohn Gottes‘‘ in AÄgypten,
Mesopotamıien und Kanaan bekannt Be1l er Unterschiedlichkeit ZU Jeru-
salemer Ön1g, der ZW. nıe göttlic verehrt wurde, aber dem doch VOT allem
IC salm und 110 belegt eine Autoriıität und ur als Sohn Gottes ZUSC-
schrieben wurde, sıeht Collins dıe Könıigsideologie des ten Juda als VO der
aägyptischen Kön1ıgsmythologie beeinflusst

Das zweıte Kapıtel (TE Kıngship 1n Deuteronomistic and Prophetic Lauteratu-
stellt die weıtere Entwicklung einer göttlıchen Könıgsvorstellung 1n der heb-

rälschen dar Während dıe deuteronomistischen Texte tisch muıt der KÖ-
nıgsıdeologie umgehen und die prophetischen lTexte ZWAaTr eıne ideale mess1anı-
sche Gestalt für die Zukunft erwarten, finden sıch doch 11UT vereinzelt WIe In
Jesaja Aussagen über die Göttlichkeit des ess1as.

Das drıtte Kapıtel „Mess1ah and Son of G0d ın the Hellenistic Pe ze1gt,
WIEe dıie Septuagınta mess1ianısche Deutungen verstärkt und das Verständnis des
Ön1igs als Sohn Gottes uUrc dıe Präexistenzaussage In Ps 1103 erwelıtert und
möglicherweise in Ps F impliziert. DIe Schrıiften VOoO Toten Meer belegen das
starkeen der mess1ianıschen Erwartung 1ın hasmonäischer und herodianı-
scher eıt Den aramälschen „5on of God‘-Text (40246) deutet Collins auf den
davıdischen ess1as bezogen

Kapıtel „Messı1ah and Son of Man’ behandelt dıe Menschensohn-
Traditionen in Danıel E in den Bılderreden des Henoch und ın STra 13 und dıe
Vorstellungen VO i1schen Erlöser 1n 1 1QMelchisedek Diese lexte er-
tuüutzen die Erwartung eines präexistenten Wesens 1ischen rsprungs bzw
eines ess1ias als Engelwesen und himmlischen Erlöser John Collins schreı1bt:
„In the CONtLexXxT of Lırst-century-CE Judaısm. 1t 1S NOL surprisıng OT anomalous that
diıvine sStatus should be attrıbuted OÖOTINCONE who Was elleve by hIs followers

be the mess1ı1ah.“
e1ia Y arbro Collins weılst 1im üunften Kapıtel (JESUS dASs Mess1ah and Son of

God In the Letters OT Paul‘‘) an der fIrühen Paulusbriefe nach, dass die Mes-
s1anıtät Jesu mıt der Verwendung des Beinamens Chrıistus schon vorpaulinischeTradition 1st. on sehr Irüh In der Entwicklung der urchristlichen Überliefe-
Iung wurde diese Verbindung zwıschen Jesus dem Sohn Gottes und dem für
dere den Kreuzestod erle1ıdenden ess1as eknüpft. Zu dieser VON Paulus erfolg-
ten Ausformulierung gehö auch die Präexistenz-Aussage ıIn Phıl 2:5-1]

Kapitel („Jesus Mess1ı1ah and Son OT (j0d in the ynoptic Gospels‘“) zeigtdie Verwendung der christologischen Hoheıitstitel Sohn Gottes und essias für
Jesus bel den Synoptikern.
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Kapıtel („Jesus d Son of Ma.n“) wıdmet sıch den Menschensohn-Worten In
den synoptischen Evangelıen und ihrem S1{t7 In der Verkündigung Jesu eia
arbro Collins nımmt d dass nıcht erst die nachösterliche Gemeıinde, sondern
der sıch qals eschatologischer Prophet verstehende Jesus selbst über den iın
Dan „‚13-14 verheibenen Menschensohn als den himmlıschen essias SCSPIO-
chen habe, der bald ommen oder sıch bald offenbaren werde

Das letzte Kapıtel „Messı1ah, Son of God., and Son of Man In Gospel and Re-
velatıon OT John‘‘) stellt dar, W1eE die johanneische Literatur dıe Begriffe Sohn
ottes und Menschensohn auf Jesus deutet, der als essi1as Von 1 ischer
beschrieben wird. Das Evangelıum und die Offenbarung Schıldern Jesus als pra-
ex1istent und qals göttlich.

Insgesamt tellen die Autoren iın überzeugender Weılise dar, dass die frühchrist-
1C Proklamatıon Jesu als Sohn (jottes 1mM Kontext Jüdısch-mess1ianischer Er-

W1IeE S1e. sıch VOI der hebräischen ausgehend über die LrühjüdI-
schen Schriften Lortsetzte, verstehen ist und dass die spätere christliche Identi-
Mzierung des Sohnes Gottes mıt dem Menschensohn besten daraus erklä-
ICN 1lst, dass der hıstorische Jesus selbst über diese N Dan ekannte pokalyp-
tische (jestalt elehrt habe DIie Autoren zeigen hler dıe Ergebnıisse ihrer ang]äh-
rıgen Forschungen auf diesem Wiıssenschaftsfeld, indem S1e zahlreiche Quellen
zıt1eren und sıch mıt eiıner VonNn Fachliteratur auselinandersetzen. Detaıiullıierte
Fußnoten und eiıne umfangreiche Bıblıographie helfen dem l eser be1 der welter-
gehenden Beschäftigung mıt diıesem ema

Be1l er Zustimmung ZUIT.: Kernaussage des Buches und vielen Einzelergeb-
nıssen se1enNn doch ein1ge wen1ıge Punkte tiısch angemerkt. In der neu  nNL-
lıchen Christologie außert sıch ela Yarbro Collıns sehr zuruckhalten in Be-
ZUg auf dıe wiıgkeıt Chrıistı und se1ıne VoO nıcht 11UTr funktionale; sondern
auch ontische Göttlichkeit und iın ezug auf die frühchrıistliche nDdelun
Christ1ı in der gleichen Weılse W1e dıie (jottes (21 E Demnach werde EesSuSs 1m JO-
hannesevangelıum und 1n der Apokalypse prımär 11UT alsy first creature“
und als 95 rıncıpal 1“ präsentiert. iıne ausführliche Beschäfti-
SUuNs mıt dem Hebräerbrief hätte hler weıtere Erkenntnisse gebracht. IDIies ware
auch der In Kapıtel erfolgten Analyse VO  am} 11QMelchisedek ratsam.

Klaus Bensel
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aco Thiessen: (rJott hat Israel nıcht verstoßen. Biblisch-exegetische und theolo-
gische Perspektiven In der Verhältnisbestimmung VonN Israel, Judentum und Ge-
meinde Jesu, Edıtion Israelog1e 9 TankTur! GieTr Lang, 2010, geb., 239 S ,

29,90
Volker AC Das Neue Testament Un Israel. Die Bedeutung des Jüdischen
0  es  T die Christen, Gilessen/Basel Brunnen, 2009, 79 S , FG5
upe eneberg: Die rwählung sraels und die (G(Gemeinde Jesu Christi Biogra-
phie Un Theologie Jesu IM Matthäusevangelium, Herders Bıblısche tudien S,
reiburg Br Herder., 2009, geb., 390% S C 65,—

Israel und dıe Christen e1in vieldiskutiertes ema 1m evangeliséhen und 1m
katholischen Bereich Eın zentraler Aspekt be1l diesem ema 1st dıie Ireue (jot-
(es 1m 1INDI1IC auf Israel auch in der Gegenwart So me1ınt etwa I hlessen In N
1T Exegese, ‚„„dass WIT auf rund des Neuen Testaments Von der bleibenden Kr-
wählung sraels ausgehen MUuSsSsen

Be1 der Behandlung dieses spektes ist eın präzıser mıt Zzwel egrI1f-fen wichtig, nämlıch erstens mıt Israel Was ist damıt gemeınt, WENN WITr dıie
Gegenwart denken?

Der Staat Israel? Das würde bedeuten: Wenn WIT jene Menschen denken,
denen die 1m zugesagte Ireue Gottes heute gılt SInd damıiıt dıe Staatsange-hörigen sraels gemeınnt? der alle Menschen. dıe körperlich (teilweise Von Ja-
kob abstammen? Das würde bedeuten. dass die Nachkommen von Proselytennıcht dazugehören, aber umgekehrt gehören vielleicht viele dazu, dıe Sal nıcht
WI1ssen, dass S1e als Or  ren hatten das kann insbesondere viele
Europäer betreffen Dıie wendung dieses Kriteriums hätte übrigens Z olge,dass WIT gegenwärtig VoNn keinem Menschen Sahnz sıcher WISSen, dass dazuge-hört! Oder SInd dıie orthodoxen en gemeınt, also Jene die gemäl dem le-
ben wollen? Das o1lt übrigens 1L1UTr be1l einem kleinen Bruchteil der en Oder
sınd alle Jjene gemeınt, die sıch selbst für en halten geht CS also das
Selbstbewusstsein? Dieses hängt me1stens mıt einer entsprechenden Abstam-
INUuNg ZUsammen Eın Autor, der die bleibende Ireue Gottes für das Israel der
Gegenwart betont, sollte auch erläutern. W äds OT 1980881 eigentlich mıt „‚Israel“ meınt

das geschieht jedoch kaum ]emals, auch nıcht be1l Thiessen. INan eine solche
Präzisierung aufgrund des Untertitels Israel, Judentum und Gemeinde Jesu’”)
Cerwarten würde. Es geht be1 ı1hm wohl auch stärker das zukünftige Israe]l und
seiıne Wiederherstellung. ber WENN (wıe VON Ihiıessen) betont wird, dass Gottes
Verheißungen für Israel weıterhıin gültig sınd, beziehen viele Christen das auf
das egenwärtige Israel und verweisen arauf, dass dieses „weıterhin das olk
Gottes‘‘ se1) Dabe!1l1 drängt sıch dann aber die rage auf, Was mıt Israe]l gemeınt1st und gegebenenfalls dıe Zusatzirage, ob eıne 1e1za ungläubiger Men-
schen ohne Weıteres ZU „Volk (jottes‘‘ rechnen kann
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Thiéssen schreı1bt: „DIie Gläubigen AUs den Natıiıonen werden dem Volk (jottes
eingegliedert“ „DIie ‚Heıden‘ SInd uUurc den (ilauben Jesus Christus
der ‚Erwählungsgeschichte‘ sraels teilhaftıg geworden‘, dass CS 1U ‚„„keiıne
Zzwel Völker Gottes’ SIbt. sondern ‚LÜL eın olk (jottes® Be1l dieser
Siıchtwelse ware aber gul WI1Ssen, WCI mıt Israe]l (in der Gegenwart) gemeınt
ist hıer alle en der Gegenwart edacht 1st, ware das eiıne seltsame
Zusammenfügung einer Einheıit: s WwWare eın Volk, dem eın Teıl ınfach
aufgrund körperlıcher Abstammung gehö (mıt sehr unterschledlichen relıg1ösen
Einstellungen), und ein anderer Teıl aufgrund einer geistlichen eugeburt.
ZUT gegenwärtigen evangelıkalen Dıskussion über Israel INn meinem Buch „Das
Ende naht! . zuletzt ZO0/ Kap B, 14f und D,2+

Der zweıte wiıchtige Begr{iff 1st die reue (jottes®‘. Diese wIırd manchmal sehr
Starr aufgefasst, als völlıg unveränderbar. eneberg behauptet iın seinem Mat-
thäus-Kommentar .„die bleibende und unwı1derrufliche Geltung des Bundes (jot-
tes mıt Israel. Das Ja (jottes kann Urc keıin Neıin des Menschen aufgehoben
werden.“ (7) ber (jott nımmt den Menschen ernst! Gerade das ze1ıgt uns
mehrfach, W1e (ott se1ne Versprechen bzw Drohungen), entsprechend den Re-
t1ionen der angesprochenen Menschen, verändert, eiwa ın Mose 4,29—3]1;

Mose O13 28,62; S am 2,30:; Sam Jer 18,9f. BeIl den „Verhe1ibßun-
SCH Gjottes“ andelt 6S sıch Absıchtserklärungen: A verweılst 1ın seinem
Vortrag auf .„deren häufige Konditionierung‘‘ Z Solche AT-Stellen werden
VON Ihlessen kaum behandelt. twa die Hälfte selıner biblischen Bezugnahmen
entfällt auf Jes, Jer und Röm Eın Driıttel des Buches w1ıdmet sich der Exegese
VO  a} Röm U iıne solche Konzentratıon auf bestimmte Bıbeltexte kann dann
ZUT Problem werden, WE daraus e1ıne bestimmte Deutung VON egriffen W1Ie
srael; Bund, TE uUuSW. entfaltet wiırd, ohne aDe1l dıe tatsächlıche Oorgangswel-

(Gjottes HT: AT-Zeiıt quası als Korrektiv mıt einzubeziehen.
Eın olcher ı1teinbezug führt S: Bıld e1ines ynamıschen Konzeptes Gottes,

W1e WIT etwa be1 Jens Schröter Von Jesus ZUFH N » 2008, me1ı1ne Rez in
diesem finden Er sıeht iın der Apg (Gjottes „Plan eıner Öffnung des ottes-
volkes für dıe Heıden‘: e1 ‚„„‚verändert sıch die Gestalt des Gottesvolkes da-
urc. dass nunmehr sowohl en als auch Heı1ıden dazugehören können Das
ist en anderer /ugang als die Auseinandersetzung eiıne Enterbungslehre

Substitutionsthese), wonach die christliche Gemeinde dıie Stelle Israels iTe-
enn geht niıcht eiıne Enterbung oder Ersetzung. uch schon VOT Jesu

Auftreten veränderte siıch die (Gjestalt des Volkes Gottes schon HTrC die „„alttes-
tamentliıche Restverheißung” (Gäckle, 30) Von raham er Jakob) körperlich
abzustammen, hat für sıch SCHOMUNCH noch wen1g Bedeutung das betonte be-
reıits Johannes der 1 äufer (Mt 3,9) eneberg erwähnt diıesen Vers kurz
zieht daraus jedoch keine Konsequenzen, denn meınt, dass W1Ie Chrısten
nıcht Juden werden mMussen auch en nıcht Chrıisten werden müssten, denn
S1€e€ se]len Urc die geme1ınsame Abstammung hnehın schon mıt Jesus verbun-
den 388 a immer schon dUus derselben urzel W1e Jesus jeben‘; damıt
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gemeıint Ist, dass alle en In eıner lebendigen Gottesbeziehung stehen, S urte1l-
jedenfalls Jesus anders über se1ne Zeıtgenossen). ber auch Jesus selbst hob

dıe geringe Bedeutung dieser körperlichen Abstammung hervor Joh und
erläuterte außerdem. dass Jeder. der wirklıch Tür Gott en 1st, Jesus als Gottge-
sandten erkennen werde (vgl auch Joh LD DIie Heıilsbedeutung Jesu kommt
auch 1m t-Evangelıum ZU Ausdruck. In 03211 Dennoch meınt Fe-
neberg: „ JEsSuUSs hat nıcht verlangt, dass d1ie Jüdıschen Lehrer iıhn als ‚Sohn Davıds‘
und als ‚Chrıstus‘ anerkennen. SIie sollen 11UT mıt Ps zugestehen, dass
‚1m Namen des ERRN‘ ekommen ist und gehande hat (Mit 233 Mıt dıesem
Satz endet se1n Buch dıe zuletzt ers-Angabe dürfte falsch se1in d
meınt ist wohl ‚„„‚Gottes E1gentum“ das schon VOT dem Kommen
Jesu 1L1UT ein Teı1l der uden, nıcht das Oolk Israel

In dieser Sammelrezension stelle ich also dre1 NEUC Bücher VOT einıge /ıtate
daraus ich schon oben A, be1 me1ınem Versuch grundsätzlicher ärungen.
Das Buch VON acCco Thliessen erschıen in der uen Reihe Edition Israelogie, In
der LECUC Untersuchungen erscheinen also nıcht das, Was eiıner
„Edıtion" versteht). Im Herausgeber- Vorwort erläutern elge Stadelmann und
er Schwarz ihre Absıcht. elıne „Israellehre“‘ als wichtigen Teıl der O0gma-
tik etablıeren und lehnen ausdrücklic die Enterbungslehre ab, geben also
schon eiıne I ınıe vor) TIThliessen ist Rektor der SILH Basel Sein Buch ist Aln-

spruchsvol]l lesen; mıt oroßer elehrs  eıt betre1ibt CT sorgfältige Exegese,
übersieht e1 jedoch wichtige Fragen SOWIeEe wesentliche bıblische Aussageli-
nıen (wıe bereıits oben rwähnt)

Volkera 1st Dırektor des ITheologischen Semiıinars der Liebenzeller Miıs-
S10N. Se1in Büchleıin enthält zwel Vorträge „Antısemitismus 1mM NT“ diese NECU-
erdings häufige Krıtik wiıird VO Gäckle auf 20 Seliten HIC einıge elementare
Argumente entkräftet eiwa dem Hınweils arauf, dass die NT-Autoren überwIle-
gend en waren Der andere., umfangreichere Vortrag ‚Israel 1m
Licht des NI A0} s1eht Israel weıterhın als „Volk Gottes‘‘ und eıne
Substitutionsthese ab ber CT verweıist auft das Schweigen des über die alt-
testamentlıchen Israel-Verheißungen, GE s1ıeht eiıne „Entgrenzung‘“ der alttesta-
mentlıchen Landverheißungen (nun se1 die Erde das Z1el VON Gottes Herr-
Chaft); und aCcC warnt VOT einseltiger polıtıscher Parteinahme für die 10-
NenNn des Staates Israel

upe: eneberg Prof. für katholısche Religionspädagogik der
Weingarten. Se1in auftf ‚Israe]l und (GGeme1inde“ konzentrierter Matthäus-
Kommentar betrachtet dieses Evangelıum mıt einer „„IICU! Brille‘‘ Diese wırd
bereits 1im Vorwort argelegt: DIie VON Jesus gegründete Gemeinde War eine Sahz
heidenchristliche, und S1€e€ sollte neben der ynagoge der Jesus selbst und seine
Apostel weıterhıin angehörten) bestehen. Dıie „Gründungsurkunde“‘ der
Gemeinde SEe1 das Matthäusevangelium SCWCSCHH, verfasst VOon einem ANONYIMECN
Schriftgelehrten. DIie /uschreibung den Zöllner Matthäus erfolgte eshalb,
e1l sıch Jesus (spezıiell” In diesem Evangelıum „der Zöllner und Sünder beson-
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ders annımmt:“ Johannes der Täufer habe Jesus gemäß dem Markusevan-
gelıum nıcht erkannt Matthäusevangelıum erscheınt nıcht als Weg-
bereıter Jesu denn der VOIl ihm bereıtete „Weg des ERRN SC1 der Weg ottes,
nıcht der Weg Jesu IO heute bliche Aussprache Jahwe 1SLT keineswegs
historisch gesichert und sollte SanzZ vermleden werden‘““ auch „daus Respekt VOT

Jüdıschen Gesprächspartnern” Soweılt CINLSC 1nadrucKe VON kathol1-
schen /ugang — bibeltheologısch 1beral und stark dem christlich-Jjüdischen Dıa-
log verpflichtet.

Franz Graf: Stuhlhofer

Mıttmann Rıichert Der UNNeLO des Gottesknechts Jesaja 53 UKAS-
evangelium, WUNI A übıngen ohr 1ebeck 2008 geb XII AD
E 110

In iıhrer Habilitationsschrift ZUT Soteriologie des as vertritt Mıttmann-
Rıchert, se1it 2008 Professorin für Neues lestament und Antıke Religions-
geschichte der Universıtät snabrück, die ese., dass as ‚„den Kreuzestod
Jesu als Tod des ZUT Entsühnung sraels und der He1ı1den dıe Welt gesandten
Gottesknechts pauliınıscher Tiefe reflektiert und das Geschehen sühnender
Stellvertretung erzählerisch höchster Kunst ZUT Darstellung nng (VIN)

In dem Einführungskapitel werden dıe Entwıcklungen der Lukasforschung
nachgezeichnet aDe1l wI1rd der 02T hıiıneingenommen den .„Prozess der
Lukas eıtens der Exegeten SEe1L 1980881 mehr als 5() Jahren emacht wIıird Dıe „An-
klag  c wirtt Lukas VOT dıe Kreuzesbotschaft verfälscht en und C1NC theo-
l[og1a Loriae Sehr geschickt führt Mıttmann Rıchert dıie Argumen-
tatıon der rage, ob CS nicht die Lukasforschung selbst 1ST die die Kreuzes-
theologie das Kreuz reduzliert hat und die „Selbsterlösung“ des Menschen
ZU soteriologischen Vorstellungsmodell erhebt DIie Verfasserıin wıll für dıe
Neuinterpretation des lukanıschen Werkes alle soteriologisch relevanten assa-
SCI) einbeziehen und NECUC Antworten suchen auf dıe Frage, I1 ukas die
Kreuzigung Jesu eigentümliıcher Form rzählt und welche e1 Jes
S3 spielt. Für ıttmann-Rıchert ist Jes 53 der Schlüssel der lukanıschen Soter10-
og1e Unbestritten 1ST der Forschung die herausragende VOoNn Jes 53 für
die Darstellung Von en und Tod Jesu be1l uKas, allerdings werden me1st 1C87
10 sühnetheologischen Implıkationen verneınt ı1ttmann Rıchert macht 1NC

alternatıve Deutung stark nach der das Kreuz Ort der göttlichen Selbstoffenba-
rung 1SL S1e geht davon AauUs, dass Jes 53 Urchristentum VON nfang als
ne verstanden wurde Ziel der Studı1ie 1SL ZC18CN, dass Urchristentum der
Tod Chnsti sSCeINeET Heilsbedeutung Horıizont der kultischen Sühnevorstel-
jung gedacht wurde
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Das Hauptkapıtel efasst sıch mıt dem Tod des Knechts Das eolog1-
sche Profil der Passıonsgeschichte wırd zunächst in synchroner Interpretation
rthoben und dann den Ergebnissen der Quellen gegenüber gestellt. Nach
Mıttmann-Rıichert ist schon die Mess1aserkenntnis des Schächers aut der (GJrund-
lage VOIN Jes 53 als Gottesknechtserkenntnis verstehen. Der pointierte Gottes-
knechtsbezug ZeIST; dass Lukas Jesu 10d als uhneto verstand. Sehr ausführlich
ırd weiılter dıie Abendmahlsperikope (LK 22,14—38) In dA1esem sühne-
theologischen Iradıtionsstück SINd vielfache Bezüge ZU vlerten Gottesknechts-
1ed erkennbar So nımmt das Kelchwort ezug auf das Motiv der göttlıchen Eın-
SeEIZUNg des Gottesknechts ‚ ZUu Bund“‘ für Israel DIe sühnende Lebenshingabe
Jesu erfüllt den 1NAalıDunN! und konstitinert iIhn eschatologisc 11  S Für Mıtt-
mann-Rıchert 1st das Grundmotiv der lukanıschen Passıonsgeschichte die Got-
tesknechtschaft Jesu S1e als Interpretationsmuster Lukas schon vorgegeben
und konnte mıt diesem dıe rage nach dem Sınn des Sterbens Christi beant-
WOorten.

In dem zweıten Hauptkapıtel geht CS die rhöhung des Knechts, die prımär
anhand der mmausper1ıkope entfaltet WITd. ach Mıttmann-Richert 1st für as
die Auferstehung zugle1c. als Eıntriıtt In dıe OXa verstehen, womıt Jes I2,13—
32 LO aufgegriffen WITd. einem ängeren Exkurs wırd ausIuhrlıc egrün-
det, dass die rhöhung nıcht losgelöst VON der uferstehung verstanden werden
kann. Ob dıe Hımmelfahrtsberichte In 2451 und Apg } tatsächlıc Zzwel
verschiedene Ekreignisse des Übertritts Jesu In den ] ranszendenzraum (jottes be-
richten darf kritisch gefragt werden, eru) aber nıcht den Kern der ATr
gumentatıon. Mıt Gründen postulıert Mıttmann-Rıchert., dass 24,30 Be-
ZUg nımmt auf dıe Einsetzungsworte und dass der soteri10logische ar  er der-
selben das Geheimnis der mmausperikope ist Hınter dem Hauptmotiv
der Emmauserzählung, dem en bzZzw dem Nıchtsehen des e11s In Chrıistus,
ste. wiıederum Jes 53

Kapıtel nımmt den Weg des Knechts in den 1C ach Mıttmann-Richert
ist für as die Tatsache, dass Jesus In dıe Welt gesandt wurde sterben,
LUr denken, WEeNnN das Kreuz Heıilsqualität hat, und nıcht, WEeNN der Weg Jesu
[1UT die Lebensmöglıchkeiten des Menschen exemplarısc zeigen soll In der
Analyse VonNn :16— wıird dıe Zitierung VON Jes 6111 als Selbstoffenbarung
Jesu gedeutet. Lukas interpretiert das prophetische Amt des Gesalbten IC und
stellt den heilsgeschichtlichen Sinn des prophetischen Leidens heraus. Für das
Verständnis des lukanıschen Doppelwerks ist entscheidend erkennen, dass
as ‚„ Jesu prophetisches Amt 1M Geheimnıs der Gottesknechtschaft Jesu be-
ründet we1ß, desgleichen Jesu mess1i1anısches Amt:

Das vierte Kapıtel 1st der des Knechts gew1ldmet. Zwischen 1 und
den Gottesknechtsliedern bestehen viele Verbindungen. Lukas identifizierte den
endzeitlichen davıdıschen Gesalbten mıt dem Gottesknecht, dessen Sendung ZUrTr

Sündenbef_reiung und ZU e1l für en und Heıden die Zeıtenwende markılert.
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Miıttmann-Rıichert fasst den theologischen SKopus des II ZUSamımMenNn ın dem
Satz ‚Der Tod des Knechts ist das Geheimmniıs selner mess1anıschen Exı1istenz.“

Dieser Tod ist das den Menschen entsühnende Heilsere1ign1s, das ihm Le-
ben in (Gemeinschaft mıt dem Auferstandenen eröffnet.

Ergänzt wırd das Werk Uurc lurnfan greiche tellen-, Autoren- und Namen-
und Sachregister.

uch WENN nıcht Jedes exegetische Detaiılargument dıe leiche Plausıbilität
hat, kann Miıttmann-Rıchert miıt iıhrer Argumentatıon Tür eınen Neuansatz ın der
Lukasexegese überzeugen. S1e beschreitet 1NCUC Wege der Interpretation, dıe dıe
Forschung ANTESCH ollten Von er ist dieser Untersuchung eiıne breıte each-
Lung wünschen., damıt die Diskussion über LK NEU belebt wırd und 6S einer
Revısıon des Urteils über das (vermeınntliche) Fehlen der Sühnetod- Vorstellung
be1l as kommt

Da das Werk auf Wel Bände angelegt 1st, darf auf den zweıten sehr D
se1IN, der der Apostelgeschichte gew1ıdmet se1InN soll

Detlef Häußer

Jens Schröter: Von Jesus zum Neuen Testament. tudien zZur urchristliéhen Theo-
logiegeschichte und zZur Entstehung des neutestamentlichen Kanons, 1NT 204,
übıngen: ohr (Sıebeck), 2008 (Studienausgabe, W1eE L 4415
49
Dieser Band umfasst 16 Beıträge VON Schröter, die dieser UVO (in den ahren
0000 7) bereıts verschıiedenen anderen Orten publiziert hatte Schröter ist
Professor für der Humboldt-Universität Berlın (seıt Er geht dıie
Themen mıt unbefangenem 10 All, unabhängıg VOIN einer bestimmten Schule
oder Iradıtion. In diesem Band zıtiert 61 und Apg SOWIeEe und Röm beson-
ders häufig gemäß dem Stellenregıister). Damıt verbinden sıch mehrere wleder-
enNnrende Themen: Historizıtät, Jesusüberlieferung, en und He1den als Volk
Gottes, Evangelıum be1 Paulus, Kanon

Am Begınn stehen mehrere Beıträge ZUT Geschichtstheorie, ausgehend von

Droysen, b1s hın NnNeEUeETECN nsätzen, W1e die 2004 publızıerten VON ohannes
Fried Der CNAlieier der Erinnerung, und Paul R1ıcceur: Gedächtnis, Geschichte,
Vergessen, ach olchen theoretischen Höhenflügen landet Schröter wıieder auf
der Ebene neutestamentlicher exie aber ohne dass ich einen entscheidenden
Erkenntnisgewinn aufgrund olcher Öhenflüge ausmachen könnte Es ist nıcht
MNCU, dass Geschichtsschreibung das Produkt VON Ere1gn1s und Deutung Ist; aber
In welchem Verhältnis stehen diese beiden Faktoren be1l Markus? Schröter
1efert keine Anleıtung ATür. w1e geschichtstheoretische Zugänge uns helfen
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erkennen. welche Aspekte 1M Markusevangelium auf dessen Deütung urückge-
hen

Schröter betrachtet die Zweıquellentheorie krıtiısch, insbesondere (Kap.5)
Da miıch aber die Bestätigung der Iradıtiıonshypothese Urc Armın aum
Der mündliche Faktor und seine Bedeutung für die synoptische Frage,
überzeugte, halte ich e1in Weıterbasteln der Zweıquellentheorie nıcht für ziel-
ührend, sondern ich empfehle stattdessen eIne gründlıche Auseinandersetzung
mıt aum

Bedingt Uurc die geringe TO des drehen sıch die Dıskussionen In der
neutestamentliıchen Wı1ıssenschaft immer wleder dieselben Themen. Das Pub-
lzıerte ist dann me1stens nıcht grundlegend NCU, sondern der Versuch elıner tref-
fenderen verbalen Erfassung des Gegenstandes das gılt auch für Schröters Um-
Sag mıi1t der Kanon-Problematik An manchen tellen ware aber e1n stärkeres
Dıfferenzieren be1 einzelnen egriffen nöt1ig, etwa beim folgenden Satz „Die
C hat das Neue Jlestament jedoch nıe HTG einen Beschluss eingeführt.“

Schröter hält Begrift ‚frühe rche  c6 fest: e1 andelt sıch aber
nıcht eiıne einheitliche Organıisatıon, Was eutlic Wwiırd, WEeNN Schröter INn Be-
ZUS autf die Kırche VOIl „ause1nanderstrebenden Rıchtungen“‘ SOWIEe VON
„Inneren Dıifferenzierungsprozessen‘“‘ sprıicht. Be1 selner Bestreıtung e1INes
„Beschlusses“ en Schröter reichsweite Konzıile aIiur dass das
eue Testament nıemals HIC eiıne Synode der en Kırche offiziell ESCNIOS-
sen  co wurde Allerdings gab CS 400 sehr wohl (reg10onale Synoden, etwa
In or  Tiıka, und bischöfliche Akte., die einer Festlegung auf mıt
D Büchern führten dıe endgültige Festlegung der SCHAUCH Laiste der VOCTI-
bındlichen 1-Bücher WarTr sehr wohl eın kırchenamtlicher Vorgang (Schröter
eru. diesen Aspekt mehrmals, wıird e1 aber nıe präzıse bestreitet CT
autf 290) orundsätzlıch „einen ormalen Beschluss“‘:; 339 „Ke1in kırchenamtli-
cher Beschluss‘‘.)

Völlig anders CS be1l der früh erfolgten Anerkennung e1InNes Kerns von NTI-
Büchern: Schröter betont „die selbstverständliche Geltung des Vlierer-
Evangeliums und der Paulusbriefe  c6 Wır können mıt Schröter „„ZWI1-
schen einem Kkernbestand und unscharfen Rändern untersche1ıiden. Die vier Evan-
gelien SOWIE die Paulusbriefe ehörten se1t fIrüher eıt Z festen Bestand der
anerkannten Chrıften  “ dıe rage nach der SCHAUCH Abgrenzung zwıschen
aneben gelegentliıch verwendeten Büchern War ekundär das zeigte ich ın me1l1-
NeMmM Buch Der ECDYrAUC. der Von Jesus his uSse Es lässt sıch eine
Stabilität über dıe Jahrhunderte hinweg beobachten Jedenfalls stellt siıch gerade
bel einer olchen Unterscheidung zwıschen Irüh anerkanntem Kern und spät C1-
folgter Umgrenzung die rage, WOrIn WIT dıe „Entstehung des Neuen Testa-
ents  . sehen (eine VOIN Schröter nıcht klar gestellte Frage)

Manche Bücher standen ın den ersten Jahrhunderten Rand und wurden,
Insgesamt gesehen, seltener verwendet. Schröter meınt, dass „dıe Offenbarungdes Johannes und der Hebräerbrief etiwa derselben Kategorie WIE der Hırt des
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ermas und dıe Offenbarung des eITUus ehörten Wenn Ian die tatsäch-
lıche Verwendungs Intensı1ität und SOMmMıIt auch den jeweınlgen ang des zıiıer-
ten Buches insbesondere Hermas 1st sehr umfangreich!) mıt berücksichtigt (wıe
ich das TMEC1NCIN oben genannten Buch getlan habe, dort Kap V]). sieht Ian

aber deutliche Unterschiede.
Schröter welst darauf hın, dass der Begriff ‚Kanon  .. anfangs noch nıcht auf dıe

neutestamentlıchen Bücher angewandt wurde, sondern auftf .„die zentralen nhalte
des CATIS  ıchen aubens’ ,  .. qaut ‚verbindliche ormen die auftf den anerkannten
en basıeren" Hıer ing CS > als ein1ge Schrıiften ANlCc1-

kannt und auf deren Grundlage danach Inhalte/Normen definıiert worden An
anderer Stelle ing 6S umgekehrt 1UN „1SU cd1e dee anons Be-
SIND des Christentums den zentralen Glaubensinhalten ausgerichtet und 1Ird
auf dieser rundlage dann auch auf Chrıfiten angewandt die MmMI1t diesen nnNalten
vereinbar $ind““ AT rundlage olchen Glaubensregel als dem Ka-
NON wurden dann spater manche Evangelıen als apokryph erklärt ber
WEeNN diese „apokryph werdenden Evangelıen erst spater entstanden
Zeıtpunkt, qls das Vierer-Evangelıum bereıts Nl etiwa Jahrhundert fes-
tem gottesdienstlichem eDrauc stand dann erklärt alleıne das C111 Ögern,
solche bisher unbekannte Evangelıen zusätzlich aufzunehmen.

DIie Unterscheidung zwıschen Kern und Rand INa hnlıch WIC beım NT-
Kanon auch 1NDI1C auf ext und den hıstorischen esus hılfreich SC1II

Wenn uns dıe Evangelıen (trotz mancher Unschärfen etauls nahe den NIS-
torıschen Jesus heranführen dann verlert die etonung, dass WIT „ IU diese
Evangelıen en und niıcht dıie historıischen Ereign1isse selbst Bedeutung
Schröter hält das Bemühen für erfehlt, „„den esus hınter der 1€e€ der
Überlıieferungen finden‘“‘ das SCI CIM ablelal angemMeSSCHNCI Versuch‘““ „CINCN
einheıitlichen Ausgangspunkt der Überlieferung CIU1LCIECNN, den CS NIC gegeben
hat““ Der Ausgangspunkt für die 1 den Evangelıen festgehaltene Überlhie-
erung ist der historische Jesus und diesen hat ON sehr wohl egeben, Gott SC1

Dank!
Franz Graf: Stuhlhofer

YIC 1lcCKens Theologie des Neuen Testaments, Die Theologıe des
Neuen Testaments als Grundlage kirchlicher ehre, Teilband Der ufbau,
Neukirchen uyn Neukirchener, 2009 364 5 € 29 O()

Der große Wermutstropfen VOTWCE Der mıiı1t 5Spannun Band d1eser
Theologie wırd nıcht erscheinen! Der unterdessen 82 jährıge 1lcken C1-

klärt Vorwort dass das vorgerückte Alter e angekündigte Erarbeıitung
historisch kritischen Geschichte der historisch kritischen EXCQCSEC nıiıcht mehr
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zulasse und GT diese Jüngeren ollegen überlassen möchte. Eın ufruf, der hof-
enNiI6 möglıcher karrıerehindernder Wırkung eines olchen Buches nıcht
ungehört bleibt

Der vorlhiegende Band Sschh1e also den zweıten Teıl und das gesamte Werk
nach s1ehben ahren Arbeit ab Der erste e1lbanı wurde hler bereı1ıts besprochen
(vgl Whıte. JETINH3 2008 und enthielt die fundamentalen Ausfüh-
IUNSCH über den Kanon, die eigentliche Theo-logıe, Gottes Heilsvollendung 1m
ırken und esSCHIC Jesu, insbesondere 1mM :EOd und der Auferstehun VON Jesus
und über den eılıgen (Gje1lst „Der au  6 dieses Teılbandes fährt daher mıt
„Kp V{ Das Evangelıum und se1ne Boten  co weilter und espricht in den erble1-
benden 1() apıteln „DIe Taufe als ntegra. chrıstliıchen Lebens“ den ‚‚CUu>=
charıstische(n) Mahlgottesdienst als Mıtte des Lebens der Kirche‘“‘ (VUD ADas
Wesen der rche  C (1X0): den „heilsgeschichtliche(n) Horızont der rche  .. (X)
die „Bedeutung des Gesetzes für die Christen“‘ (Al), „„Das Bleiben der Kırche 1ın
der ahrheı des Evangeliums“ „Das Bleiben der Kırche 1m ebet“‘ (AUIL),
„Schöpfung und 1t“ die ‚Endzeıtlıche Heıilsvollendung und Jüngstes
Gericht die Eschatologie des Neuen Testaments‘‘ XV) und in einem kurzen
Schlusskapitel (nochmals) „Der dre1i-eine tt“ es Kapıtel regt ZU
Mıtdenken und konstruktiven espräc und verdiente eine eingehendere Be-
sprechung. Hıer mMUussen ein1ge Hınweise allgemeiner enüugen und können
WEeI1 TIThemen eingehender besprochen werden. ONn die Überschriften machen
CUINC. dass die ogroße Klammer dieser Theologie die Ekklesiologie, oder bes-
SC das en der Kırche 1st. Das „Evangelium“ 1S{ „Gemeinde schaffende

die Taufe 1st nıcht 1UTr indıvidueller ugangz ZU) Christsein, sondern Eın-
gliederung in die TC und das Herrenmahl bıldet die Mıtte des Lebens der
C Diese Gruppierung der Themen (zusammen mıiıt dem „Fundament‘‘ VON
e1lban: 1st prägnant stark und begrüßenswert. Dadurch 1rd dıe
In natürlichem Anschluss als Unterpunkt des apıtels ‚„ T’aufe‘‘ (Z Chrıistlıche
Sexualethik: Abkehr VON Götzendienst) behandelt. Auch die rage nach der
Möglichkeit e1Ines Verlusts des Heıls wırd in diesem usammenhang exegetisch
und seelsorgerlich einfühlsam erläutert und grundsätzlich ejah Entsprechen{indet 1m Kapıtel ZUT Eschatologie AXV) dıe Ööglıc  el eINes doppeltenAusgangs ın Endheil und Endgericht, wobel au dass eindeutiger Worte
Von Jesus und Oftfbh () das ema vornehm Üre Schweigen UMSAaANSCHırd Oder Unter der Überschrift „heilsgeschichtliche(r) Horizont der Kırche‘“‘
Ird das Verhältnis der Kırche ZU Judentum thematıisıiert und festgehalten,dass alle rtchen nıcht 1Ur verpflichtet SInd, „Jeglichem „Antısemitismus‘‘
wehren‘‘ und „dıe VON (jott ausgesprochene rwählung sraels als| „unwıderruf-
lıch‘“‘ anzuerkennen mıt VerweIls auf Röm sondern dass diese Ver-
pflichtung auch dıie Bıtte und Eınladung dl alle en umfasst, „SICH der Eın-
sıcht überzeugen lassen. dass 6S eben der einz1g-eine (jott sraels ist, der 1m
Sühnetod und In der Auferweckung des ess1as Jesus se1ın erwähltes Olk und
darüber hinaus alle Menschen AUus ünde, Tod und Verderben erITrettel hat‘““
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berraschend und doch VO euen JTestament her erfrischend assend 1ST CH4

C1SCNCS Kapıtel ZUTI „Bleıben der IC Gebet‘“ e1 1SE dieses .„„Bleıben
auch anderen tellen betont und eutlıc. dass 6S allem C111

lebendiges Chrıstseın, echte Beziehung (Gjott und geistlich gesundes
Kirchenwachstum geht, Urc das (jott alltäglıchen obpre1s verherrlicht
1Ird Das Kapıtel über dıe Bedeutung des esetizes für dıie Chrıisten fasst dıe
bereı1ts ersten Band Joh und Paulus gemachten Ausführungen

und führt treffender eIise cdie bleibende Bedeutung des Gesetzes
ottes AUus

Nun exemplarısc CINLSCS den tärken und Schwächen der Kapıtel über dıie
Taufe und über das Bleiben der Kırche der Wahrheıit

Neutestamentlich unzweifelhaft richtig und betont dass die vange-
lıumsverkündıgung und ihre Annahme (ilauben des hören-
den Menschen die der asser) L’aufe Z Abschluss kommt T1S 1S[

nıcht automatısch sondern ird und €e1 spielt die auTie CL ent-
scheidende und wıird Z „Integral christlichen Lebens‘‘ Das bedeutet
Sar „Die aultfe 1s dıe nachösterliche Weılse des Kıntrıitts dıe Jünger-
nachfolge Jesu  .. Z SIC umfTfasst also auch Jebenslangen Gehorsam und Ethik!
Das Kapıtel mündet er folgerichtig dıe Themen LIeDe: emMu! Sexual-

us  z aus
betont mehrmals die sakramentale Dimension der aufe, SIC hat „realsym-

Olısche Bedeutung“ 19) Kr erklärt aber 9 Was ST damıt meıint
WIN Hre die sichtbare Handlung dıe unsiıchtbare Wiırklichkeit ewiıirkt BC-
genwarlıgt und ihr Anteıl gegeben?) auch WEeNnN betont der Heılıge (Gje1lst
1ST der die ‚„„‚sakramentale Wirklichkeıit der Taufe* 24) ausmacht Ist der Begr1iff
‚„5Sakrament“ für dıe auTtfe und Abendmahl auch die Kırche habe ‚„„‚sakramenta-
(n C‘hara: VO euen Testament her überhaupt aANSCHMESSCH denn 1SE
nıcht umgekehrt zuerst der Glaube. das Ge1isteswirken das Abwaschen der
ünde, das terben des alten Menschen dıie eugeburt nnern, erzen des
Menschen Jer Hes 26) entscheidende Realıtät VO  ’ (5ott her die dann nach
en wirkt und sich konkret der (von Menschen durchgeführten) Taufe
Bert”? Ist tatsächlıc ‚„„das Taufgeschehen“ das A der Sprache der Urkirche
häufig als „Neuschöpfung” (2 KOr / ea an oder eugeburt Urc den eiılıge
Gelst bezeichnet 6 20) wird? Das Taufgeschehen, dıe sıchtbare andlung, der
Rıtus? Will Paulus Kor 11 tatsächlıc WIT 9 9- der autle SC-
recht geworden” 25) en cdhe Realıtät der Kor beschriebenen (Ge-
me1ıinschaft mi1t Chrıistus wirklıch VON der Taufhandlung her e12 nıcht SC
rade KOor 12 13 dass dıe christlıche aılie entscheidend „Geıistes -Taufe und
erst zwelıter Linıe Wasser-Taufe ist? Wohl verstanden Ich begrüße gerade
angesichts mancher Beobachtungen freien und freikirchlic evangelikalen
(jemelnden 1lckens Insıstıeren auf dıie Unverzichtbarkeıit und zentrale edeu-
(ung VO  z auTtfe Abendmahl und Kirchenzugehörigkeıt Und natürlich steht dıe
Taufe als Rıtus sehr vielen tellen besonders be1 Paulus unausgesprochen
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Hıntergrund ber VO  ö der Bedeutung und Wırkung der auie INUSS vielleicht
besser WIC V OIl Bullınger beım en formuhert VON der Realpräsenz der
dargestellten Realıtäten ‚dure den eılıgen (je1lst gesprochen werden .„DeSs-
halb hält die Taufe die Erinnerung die unermesslıche ohltat Gottes fest
und STNeHEN SIC Denn inwendig werden WIT wliedergeboren gerein1ıgtl und Von
ott erneuert Urc den eılıgen Gelst außerlich aber empfangen WIT die Be-
äaitıgung der herrlıchen en UL das W asser dem auch JENC herrlichen
en dargestellt und ulns gleichsam augenscheımnlic dargeboten werden.‘“‘
( Helvetisches Bekenntnis Kap 20)

Im 16 auf die rage der Taufe VON ndern erklärt CC dass sich
HL solche Praxıs der fIrühesten eıt weder exegetisch noch historisch aufwe1-
SCI} lässt und die Aussage KOr 14 eher dagegen spricht Ob aber die ıte-
rarkrıtisch gewonnene) Hılfskonstruktion Mk 10 13 16 DIELle Wırklıiıchkei
„CINC Dıskussıion der (judenchrıistliıchen T dıe Zulassung VON Kın-
dern ZUT auTtfe 36) und der (historiısch völlıg spekulatıve Hınwels auftf CL SE
turgıe der 1 aufhandlun bereıits JIh 35) tatsächliıch für die ne chluss-
olgerung reicht (: taufen SCI a1sO doch (spätestens ZUT Abfassung VOoNn

10) „allgemeıne e2e SCWESCH 37 1SLT doch stark bezweifeln
Besonders anregend und ue. 1SL das längere Kapıtel über das „Bleıben

der IC der ahrheit  C dem das Herz des 1SCHNOTIS Rın-
SCcHh die Identität der NC und SCIN nlıegen für CIHN6 echte Okumene und
die Einheit der weltweıten Kırche ıchtbar wırd Dabe]i geht T die rage nach
(apostolischer) Wahrheıit und Vollmacht gegenüber ıIrlehre und alschen ApOoS-
teln Uln die Notwendigkeıt und Wiıchtigkeıit kırchlicher Leıtungsämter und letzt-
iıch die „UOrdnung der L1Lebe“ dıe für das Ausgestalten der Christus DC-
ebenen Einheit der Kırche unverzıchtbar sınd Er plädiert daher auch für e1inN
(evangelisch verstandenes) gesamtkırchliches Hırtenamt das der Nachfolge
PetrIi Irlehre VON der wahrenk der Kıirche abzugrenzen und der Nachfolge
aulı die Hırten der rtskirchen auszuwählen und für ihr Amt SCONCNH und be-
vollmächtigen habe Kın Beıtrag, der angesichts gegenwarltıger Dialoge
über das Petrusamt des Papstes unbedingt angeregiem espräc. und ZAl- und
WiderspruchD wIird Was kann „I’heologie des Neuen Jesta-
ments  C Besseres DASSICICN e1 s1ieht aufgrund VON Joh 21 S 2 der Ab-
lösung des Petrus Urc den ‚„„Gelıebten Jünger“ gerade Johannesevangelium
den bleibenden Auftrag und Dienst als TC der Wahrheit des Evangelıums

leiben Das Jesuszeugn1s bleıibt als Geschichte VON Jesus VOoNn nfang bIıs AUT

Auferstehung und rhöhung der zentrale der Heılsbotschaft und des (ilau-
bens derT und diese Verkündıigung Menschen ZU Glauben
Jesus als Gottes Sohn und ewiırkt das HEVLs en IHE die Kraft und Olis
macht des eılıgen Geistes!

Wılıe schon e1lban:! beschlıeßt jedes Kapıtel mıt oder
Art Doxologıe. Damıt wıll (S4: ausdrücken, dass „alle HÖTrT- und enkwege

der Theologie des Neuen LTLestaments den staunenden _Oobpreı1s des Myster1-
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Un  N der He1ilswege des drei-einen (jottes”” münden. Dazu rag 1lckens
Werk unzweifelhaft be1 und dazu bleıibt eigentlich 1Ur Amen!

Jürg Buchegge&Mül er
Tom ng Warum Christ eın Sınn macht, AdUus dem Englischen VON Raıner
Behrens, ahr/Schwarzwal: Verlag der St.-Johannis-Druckerei, 2009, D:
256 S $ 12,95

10om Ng ist weltweiıt einer der einflussreichsten Neutestamentler der egen-
In der ademiıischen Welt ist anderem Urc selne innovatıve Serıie

„Chrıstian Or1ıg1ns and the Question of ekannt geworden, in der bısher
umfangreıiche Bücher über das olk Gottes, Jesus und die Auferstehung AdUus NCU-

testamentlıcher 16 erschlenen S1nd. ugleic schre1ibt rıght, der derzeıt auS-
lıkanıscher Bıschof VOoN Durham 1st, auch Bücher für interessierte Menschen oh-

Spezlalisierun 1m Neuen JTestament. Z/u diesen Büchern gehört auch das VOIl

Ng 2006 verfasste SimplLy Christian in selner deutschen Übersetzung. Das
Taschenbuch 1st eıne Einführung ıIn den chrıstlıchen (Glauben für Menschen, die
erstes oder auch vertieftes Interesse chrıstliıchen CGilauben en Das Buch ist
nıcht W1e e1in Alpha-) Kurs aufgebaut (mıt einer konkreten eıtung persön-
lıchen Schritten 1mM auben), könnte aber sehr gul als vertiefende Ergänzung für
einen olchen verwendet werden. Dennoch wırd be1 er sachliıchen Darstellung
der zentralen nhalte und der LebenspraxI1s der CNN1S  ICHEN elıgı1on deutlich,
dass ng für das Leben als T1S wIirbt Abschließend erganzt der UÜbersetzer
Rainer Behrens das Buch mıiıt elner 20-seıitigen Diskussionsanleitung für e1n-
STUDPCN. Diese orlentiert sıch den 16 apıteln des Buches (Allerdings VOCI-

langt ıne gewlsse Anforderung dıe Ausdauer einer Kleingruppe, sıch 7
Abende lang mıt einem Taschenbuch beschäftigen.)

Das Buch ist in dre1 Teıle untergliedert. Im ersten TEl C  OS eiıner Stimme  ..  9
geht ng vier Sehnsüchten nach, VON denen den Eindruck hat, dass 16 cha-
rakteristisch für den (heutigen) Menschen S1nd. DIie Sehnsucht nach Gerechtig-
keıt, Spirıtualität, Beziehung und nach dem (juten und chönen sind für iıhn
möglıche Hinweise auf (Gott Diese hilfreichen Anknüpfungspunkte werden 1mM
zweıten und drıtten Hauptteil immer wıieder aufgegriffen in dem eze1gt wird,
WI1IeE diese Sehnsüchte in der Geschichte (jottes miıt der Welt eine Antwort finden
können

Teıl WEe1 beschäftigt sıch mıt den Hauptakteuren der „gran Story“‘, der göÖttli-
chen Heilsgeschichte mıt den Menschen. Unter dem Tıtel AIn dıe onne schauen
DIe Story VOIl (jott und der Welt)“ werden Gott, Israel, Jesus und der Heılıge
Gelst beleuchtet. Dabe1 auf, dass rıght sehr auUSTIUNTl1iCc über Israel
schre1ıbt, bevor Sr sıch dem Neuen Testament zuwendet. SO geht Tür ng 1m
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Zentrum des christlichen auDens auch darum, ‚„„dass der lebendige (jott 1n Er-
üllung selner Verheißungen und als Höhepunkt der Story sraels al dies das
Finden, das KRetten, das Spenden uen Lebens In Jesus vollbracht hat“” 95)
Auch 1M welteren Verlauf des Buches iinden sıch viele hılfreiche Hıntergrundin-
formatıonen AdUus dem en Judentum, die dem Verständniıs der bıblıschen Story
dienen. Beıispielsweise erläutert rıght, WIEe das Wırken Jesu VOIl den ersten 1K
SCH der Chrıistenhe1 In Nau jenen Kategorien verstanden WIrd, die dıe en
über dıie vorausgehenden Jahrhunderte hıinweg entwıckelt hatten. über dıe
Gegenwart und die Aktıiıonen des einen wahren ottes In der Welt reden: Ge-
W: (wıe 1m Tempel), ora, W ort, Weıiısheit und Ge1lst 19)

Der drıtte Teıl des Buches wıdmet sich ebenftTalls zentralen christlichen [ he-
INECN, jedoch kommen diese vorwliegend N dem Bereich der LebenspraxI1s CLitel
Das Bıld wıderspiegeln Als T1S In der Welt eb )“) Dazu ehören (Gjottes-
dienst/Anbetung, ebet, 1Del, (jemeinde (  auben und Dazugehören‘‘) und das
en In der Schöpfung, dıie schon Jetzt beginnt Wle schon 1mM zweıten
x e1l el al.) entfaltet Ng seine Interpretation des chrıstlıchen auDens
als einen Mıttelweg zwıschen „Option 1;; (Pantheismus) und „Optıion 2“ e1S-
mus) In ezug auf die bedeutet dies beispielswelse, dass SI nıcht 11UT 1IN-
spirlert 1st. WIE dies die us1 oder ein inspirierender Sonnenuntergang ist
Option 1) Andererseıts ist die auch nıcht VON außerhalb des Un1iıyversums
geschrieben, als waäaren dıe bıblıschen Bücher N ogrober Dıstanz 1ktiert oder die
Schreiber mıt elner weiıt reichendem lınguistischen Blıtzstra W OI -
den Optıon 1eImenNnr bletet die „Sich selbst als Teıl der Offenbarung
Gottes d| nıcht 11UT als e1in Zeugn1s Ooder eın Echo dieser Offenbarung, und
wurde S1e. In der Kırche normalerweise auch ehandelt  66 (180; Option DIie
Bıbel bletet darüber hınaus auch die Energ1e für die Aufgabe, der (iJott se1ın
Volk ruft (2 11ım Sr ng teılt seline Gedanken über die dementspre-
en! In Z7wWwel Kapıtel auf, eines das das Wesen der beschreıibt (inklusıve
en .„Basıcs””, WIe Einteilung und Kanon1sierung), und eines das Anleıtung ZUT

Auslegung der Bıbel <1bt und selinen eigenen atz ın der bıblischen Story
finden bes 8JI1)
Es ist 1om Ng gelungen, eiıne ansprechende FEınführung in den. chrıstlı-

chen Glauben vorzulegen. Sıcher ist ein JEWISSES ntellektuelles Interesse VOoONn
Seıten der LeserInnen der Lektüre gefordert, denn Ng stellt /Zusammenhänge
(01/ aller Kürze differenziert dar. Zum e1ıspie geht CI immer wıieder aut Ge-
meinsamkeiten zwıschen udentum, Christentum und Islam e1in und lässt auch
globale TOoODleme der Gegenwart nıcht unberührt (Z 2253 Se1in St1l ist wen1ger
VONn persönlıchen Storles und Anekdoten epräagt als vielmehr VON hılfreichen
Bildern und etaphern (z ZUum ema „Konvers1ion‘““: 2035 dıe ZUT eigenen
Verwendung 1ın Predigten eic einladen. Dem Buch ist dementsprechend WUun-
schen, dass 6S auch In der deutschsprachıgen Welt eine große Leserscha finden
ırd

Volker Rabens
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uar‘ se alter Das der Christen, Darmstadt: Wiıssenschaftlı-
che Buchgesellschaft, 2009, H5: 144 S., 12,90

Der unterdessen 86-Jährige Eduard Lohse hat 1m vergangenen Jahr mıt diesem
orafisc. und qualitativ sehr schön gestalteten uchleıin en sehr hıilfreiches Werk
veröffentlich: ıne kurze. kompetente und erschwingliche Eınführung 1ın alle
wichtigen Fragen und I hemen rund dieses Dabe!1 handelt sich
JE erweıterte Form der anlässlıch der Verleihung des Dr Leopold uCAas-
Preises 2007 gehaltenen Vorlesung der Un1iversıtät Tübingen, dıe bereıts pub-
1zlert wurde 1ebeck,

Der ersfte Teıl orentiert über Unterschiede und (Gemeinsamkeılten der UÜberlie-
erung des Gebets HTE Matthäus und Lukas SOWIE die Didachq 6:2) Lohse
erkennt darın 1ne in Einzelheiten unterschiedliche mündlıche UÜberlieferung,
betont aber. dass eindeutig ıne allen gemeinsame Tradıtion zugrunde 1e2 (we
SCH des ungebräuchlichen epPLOUSLOS), ]Ja das VON EeSsSuSs selbst Sstamme Es
se1 siıcher ursprünglıch In aramäılscher Sprache formuliert worden. Seı1t den Psal-
INEeN kennt das Judentum eıne VO  am} Gebeten, VON denen ein1ge aus Qumran,
das Sch ma, das 1 8-Bıttengebet (1m vollen Textlapt) und das 1SC. o
stellt werden.

Im Hauptteil Zzwel (30—92) 1rd die Anrede . V:ater  .. jede der s1ehben Bıtten
und der abschließende obpreı1s Je In einem kurzen Kapıtel kenntnisreich erklärt.
Es Ist ein Genuss, WIeE auch omplexe Fragen (Z die Bedeutung VON eDLOUSLOS
62{f; der oder das 0se 8I1) mıt wen1gen, konzentrierten Worten allgemeınver-
STtandlıc alle hebr., ATr alll. oder grieC Worte werden auch eutsch wliedergege-
ben) und doch dıfferenzlert besprochen und IC werden. se ist wichtig,
be1l jeder Bıtte einen Vergleich mıiıt den Jüdıschen ebets) Lexten Aaus der eıt des

DIS ZUT rabbiniıschen Lıteratur machen., möglıche Parallelen aufzuspü-
ICNH, aber auch auf Unterschiede aufmerksam machen. eı 1st die Diskussion
auf dem neusten Stand (Z ZUT Gebetsanrede ottes als ater 1m Judentum),
die wichtige Laıteratur dıe ten und Monographien; grundlegende und
aktuelle Lexikonartikel) bIs 2008 wırd berücksichtigt.

uch nıcht selbstverständlich Eın LAiteratur- und Bibelstellenverzeichnıis,
WI1IE e1in Sach- und Autorenregıister runden das gelungene uchleın abh (wobeı 1mM
Lauteratur- und Autorenregister einıge der iın den Kapıtelendnoten erwähnten Au-

ehlen)
Inhaltlıch 1st bemerkenswert, dass der u1lls vorlıiegende ext des (jebets 1C-

spektvoll ernNst SCHOMUNCNH wırd und historisch-kritischer IC auf die
Evangelıen nur auf Nebengeleisen und NUur Sanz wenıgen tellen Sachkritik
durchschimmert (Z 1st Gemeindeparänese; Kol und Eph Ssınd deute-
ropaulinısch). Be1l den exeg_etisch oder theologisc schwıerigen Fragen findet
[11all eiıne kurze Präsentation der diskutablen Möglıchkeıiten und 1ne welse e1ge-

Entscheidung des utors So meınt EDLOUSLOS in der vierten Bıtte rot
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nach Q das rot Afür morgen“ (um das heute gebeten werden so Oder das
u  re uns nıcht In Versuchung‘“ ist in umfassendem Siınne verstehen aher
kein VOT DeLraSmMOS), ist also 1im TUN! die inständıge Bıtte des bedräng-
ten Beters Bewahrung VOT dem Zugriif des Versuchers. Der abschließende
obpreı1s 1st nach Jüdıscher Sıtte fester Bestandteıil eines jeden Gebets, aber viel-
leicht deshalb 1m ursprüngliıchen ext noch „OIfengelassen“ worden (vgl Dıid
10,5 mıt leicht anderer assung), damıt cdie Beter in Ireler Gestaltung (jott die
Ehre geben konnten. Nur eiıne (allerdings gewichtige Anfrage dıie uslie-
SUuNs bleibt se betont ecCc die CNSC Verbindung dieses Gebets mıt Jüd1-
schen Gebeten und stellt fest, dass sıch ın diesem „Juden und Chrıisten
he WI1eE kaum anderswo*“ kommen.: Ja, ILal möÖöge erwagen, ‚ob nıcht auch
Juden iın di1eses einstimmen könnten“‘ (105 mıiıt Hınwels auf BTrO-
cke/Petuchowskı1 Tatsächlic sollte auch AUus evangelıkaler IC dieser edan-
ke nıcht allzu chnell verneımint werden, denn CS {inden siıch ja tatsächlıc In die-
SCII] kaum speziılısch chrıistliıche Ausdrücke oder Gedanken ber KöÖönnte

nıcht entsche1dend se1nN, dass CS eben Jesus 1st, der hler das Kkommen des
Reiches (jottes bıttet und dass CI dieses Kommen Sanz entschiıeden in einem be-
stimmten Sınn verstanden en wollte” Müsste hler dıe Rede VO Kkommen des
Reiches nıcht indırekt die rage nach dem Kommen des essias aufwerfen?
ann Jesus VO Kkommen des Reıiches (Gjottes eredel aben. ohne damıt das
chicksal se1iner Person verknüpfen? Hıer, be1 der Person Jesus. bleıibt se
unbestimmt und klammert be1 der Bıtte das OomMmmMen des Reiches (ijottes das
Thema ess1ias änzlıch AdaUus Zumindest hıer das geme1insame Verständnis
und Beten dieses Gebetes HIC en und Christen auseinandergehen.

Der Schlusste1i enthält nach einem kurzen Kapıtel über dıe bleibende edeu-
(ung des V aterunsers einen wen1ger interessanten nhang „„Zur ırkungs-
geschichte des V aterunser:!  .. Referlert werden die Aussagen der Reformatoren
ZU V aterunser In den Katechi1smen (11 er. den übriıgen Re-
tormatoren!) und den NECUECTEN öm.-kath und Katechıismen, SOWIeEe be1 den
Dogmatikern und Theologen Barth, Rahner, Ratzınger, Bonhoeffer, chlınk,
Pannenberg und Ebelıng.

Irotzdem: Das Buch ist als fundıerte und trotzdem überschaubare Eınführung
In das Vaterunser für Studierende und arrer wärmstens empfehlen. Es VCI-
au sıch Zul, dass bereıts eine durchgesehene Auflage 2010 edruckt WCI-
den UuSsSste

Jürg Buchegger-Müller
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Martın raham Evangelium und Kirchengestalt. Reformatorisches Kirchenver-
ständnis heute, Theologische Bıbliıothek Töpelmann 140, Berlın, New ork de
Gruyter, 200 7, geD., 601 S C

Die Dissertation,. ıe 2006 be1l SW B'eyer In übıngen eingereıicht und VON

der Evangelisch-theologischen aANSCHOMUNCH wurde, stellt In verschle-
dener Hınsıcht eıne umutung dar durchaus nıcht 11UT In der negatıven ONNO-
tatıon des Wortes. Abraham den Lesenden ıne hohe theologische Reflex1-
onsfähıigkeıt Z dıe ihn selber auszeıichnet. Andererseıts erlangt VON den In-
teressierten viel Geduld, se1In ODUS MASNUF nach der ersten Durchsicht nıcht be-
re1its wlieder ZUT Seıite egen Wer jedoch keıne Zeit,; keine ühe und keıine
Oosten scheut, wırd reichliıch me1lst mıiıt erstmals In dem Kontext ZUSAMMECN ZC-
stellten Einsichten und Posıtionen ZUT evangelıschen Kirchengestalt entschä-
dıgt Insofern empfiehlt sich das Buch, sovıiel se1 1m Oraus gesagl, eher als
Nachschlagewer‘ denn als eseDUC

Be1 der Erstbegegnun mıiıt dem gedruckten Forschungsergebni1s VOI Evange-
Ium und Kirchengestalt en der exorbitante Preıs und der gewaltige mfang
des Buches auf. 600 Seıiten 1ın einer ungewöhnlıch kleinen Schriftgröße abgese-
hen VO  — den zahlreichen Exkursen, die noch kleiner gedruckt sind, ochmals
Sanz abgesehen VOoNn den 2165 (D Fußnoten, dıe naturgemäß 1mM Verhältnis ZU

Flusstext und den Exkursen ochmals kleiner erscheinen S1Ind für eiıne DI1s-
sertatıon umfangreich und übertreffen viele Habilitationsschrıiften Ausführ-
i1chKe1 nıcht angatmıgkeıt und verarbeıtetem Materi1al.

Eın welıterer schwieriger Eindruck hınterlässt das Inhaltsverzeichnıiıs. Das FKın-
teılungssystem der Kapıtel und Unterkapıitel ist gewöhnungsbedürftig und VCI-

wiırrtt anfänglich mehr, als dass 6S sıch zurechtzufinden. Eın bisschen gemil-
dert wIırd die Unübersichtlichkeıit adurch, dass UrcC. das Buch 1NdUrc
auf jeder Seite In der Kopf{zeıle eweiıls das übergeordnete Kapıtel aufgefü ist
Der verwırrende: Eindruck verstärkt sich jedoch wlieder angesichts der 78 C!
Exkurse, die den Lesenden zumutet Be1 ein1gen Exkursen rag 6S sıch, ob der
Sınn eines Exkurses in eiıner wissenschaftlichen Arbeiıt nıcht berformt wurde
Was als Exkurs bezeichnet, gehö häufig Z7U Verständniıs des übergeordne-
ten apıtels zwingend dazu Die Nummerierung der Exkurse beginnt iın jedem
Kampıitel wlieder VON VOINGC, W as einen Verwels auf eıinen S0g Exkurs bzw eın
Auffinden desselben ebenfalls erschwert, Was 11UT nebenbe1l vermerkt se1

Es 1st selbstverständlıch, dass der /ugangswe ZU) ema der Kirchengestalt
aus dem Blickwinkel SallZ verschledener Diıszıplinen gefunden werden kann
versucht NUnN_N, alle relevanten Anfahrtswege ın seliner Dissertation beschreiten
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120 SOozlologisch, praktisch-theologisch und systematısch-theologisch (vgl
78—419) 7Zusätzliıch wIıird der exegetsScChe Weg noch bemüht, der Be1-
spielerzählung Jesu VO Unkraut unter dem Weıizen das Verständnıs VO  — Siıcht-
arer und geglaubter Kırche exemplifizıeren Insgesamt entsteht
unweligerlich der Eindruck eiıner enzyklopädischen Aufarbeitung des Ihemas
WOZU der Verfasser selber ausdrücklıc hinne1gt, vgl

Den ‚„„‚konkreten Ausgangspunkt‘ (9) TÜr se1in reformatorisches Kırchenver-
ständnıs heute gewınnt streng VON Luthers CcNrıften her (Lene KOAIFE H
und IL.4) DIie lutherischen noOotfae ecclesiae (Evangelıumswo: und akrament)
bezeichnet e qals .„‚konstitutiv“ für die Kırche Von den notlae ecclesiae
unterscheıdet streng nach lutherischer TIradıtion e Vıtae ecclestiae
el 15) als „signifikatıv”. In der reformıierten TIradıtion ingegen ehören „dıe
Ebenen VOIl Konstitutivem und Vıtalem prinzıpiell” ZUSammen 84) eleuch-
tet das Fragefeld das Leben der Kırche anhand des drıtten Abschnuiıttes der
armer Theologischen Erklärung Barmen .Kıne ymbıose Von und
armen ewahrt eıne reformatorische Ekklesiologie VOT einem einseılt1ig sakra-
mentalen (Gefahr der lutherischen Tradıtion) und VOT einem einselt1g ethizist1-
schen Kıirchenverständnıs GefTahr der reformilerten Tradıtion) I 17)

em sıch dıe Krisentheorie VON rnst Iroeltschs „502Z1  ehren der christ-
lıchen rchen und Gruppe i1gen macht 3-1 elangt se1ner
eigenen These und Posıition /-1 die dann die rundlage ZU Fortgang der
Untersuchung bıldet Im Anschluss Iroeltschs dreigliedrige I1ypologıe TG

Mystık lautet dıe ese „Ließ sıch In der Kırchengeschichte eher eine
Strukturverwandtschaft VON ‚Kırche‘ und ‚dekte‘ beobachten, kommt S SC-
enwärtig zunehmend einer Koalıtion VON ‚Kırche' und 7My € k“‘ [)ar-
dus folgert die ekklesiologische und kırchenpraktische Aufgabe der Z/ukunft,
„Iroeltschs Programm eiıner gleichberechtigten Integration der dre1 ypen besser

verwirklıchen, als ıhm dies selbst gelungen ist. Es ware eın großer Gewıinn für
Christen und ihre Zeıtgenossen, (000| alle dre1 ekklesiologischen Grundtypen 1ın
ıhren besten spekten einer austarıerten Lebens- und Lerngemeinschaft fin-
den könnten“‘ posıtioniert sıch als lutherischer eologe, der sıch AL
Kirchentypus mıt selner Betonung VON Objektivıtät und Gewissheit des e1ls
beheimatet‘“‘ we1ß, aber durchaus die VON Troeltsch dem ypus „‚dekte‘“‘
zugeschriebenen Aspekte ‚„der Ernsthaftigkeıit, Verbindlichkeit und lebensprä-
genden Kraft des aubDben.:  C6 konstruktiv in se1ine theologische Beheımatung 1N-
tegriert. Den ypus „Mys ingegen sıeht als drıttrang1g all, we1l diese
„aufgrund iıhrer derzeıitigen E1gendynamık kaum einer verstärkten etonung be-
ar

Anhand der dre1 wıchtigen Dısziplinen, dıe sıch mıt der Kıirchengestalt eias-
SCH, kreist seiıne rage nach der heutigen reformatorischen Kırchengestalt e1in
mıiıttels der Sozl0logıe, der E  esiologıe also der S5Systematischen Theologıie)
und der Praktıschen Theologıe, die als die dre1 Wıssenschaften VON der Kırche
bezeichnet ach welitschweifigen usführungen Abgrenzung und Zu-
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ordnung der Wissenschaftsdıiszıpliınen 1—25 schreıbt der Praktischen
Theologie die Vermiuttlerrolle zwıschen 1 heorıe und Praxıs

uch WENN 11U die Theorlie Praxıs Problematı anhand der dre1 Problem-
felder Funktionalıtät 269334 der Auseinandersetzung mMI1L Nıklas Luhmanns
SystemtheorIie) Indivıdualıtät 335 381) und Pluralıtät abarbeıtet
bleibt letztlich doch durchgehend die relig10nssozlologische Z/ugangswelse CI -

kenntnisleitend 1688 dre1 ZU| Ausufern ne1igenden Teılle sınd Tür die gene1gten
Lesenden dankenswerter e1se eweıls mıt und appen Thesen
sammengefasst, dıe eweıls nach den „KONnsequenzen für und Freiwillig-
keitskirchen“ iragen ©0—334: 3793S1;

Das weIıte Problemfeld der reformatorischen rage nach der sichtbaren und der
unsıchtbaren oder geglaubten Kırche behandelt Teıl hand der VICT

„Verborgenheıten” der C( dıie „unproblematische“ Verborgen-
heı1t dıe geglaubt werden aufgrund der rechten Verwaltung VOoNn Wort und
Sakrament steht den dre1 „problematischen Verborgenheıiten der Kıirched
über hamartiologische prädestinatianısche und eschatologische Verborgenheıt
DIe Schlussthesen verbindet Verfasser wılıeder MmMI1t Iroeltschs Drelier-

der Kırche ADIE Volkskirche geht davon AdUus dass die sıchtbare Kır
che unvollkommen und die verborgene Kırche menschlich nıcht abgrenzbar 1ST

Diıie „Freiwilligkeitskirche" WOMITL der Verfasser den NEZAaALULV konnotierten
Begrıff ‚dekte verme1den versucht kennt als Hauptmotiv der Kırchengrün-
dung dıe „Reinheıt der (GGeme1inde‘‘ In der „individualistischen Rel1g10S1-
tdt-: den VO Verfasser als nscharf bezeichneten Mystık Begr1it umgSe-
hen, trıtt elıgı1on und Kırche auselinander

Als Höhepunkt lese ich mıt grobem Gewinn den sehr ausführlichen Schlusste1i
VI der Untersuchung 69—544), 1 dem 6S dıie „konkrete[n] Perspektiven
TÜr S1106 evangelıumsgemäße Gestalt(ung) der Kırche" geht Unmittelbar
entsteht für einmal nıcht der Eindruck enzyklopädıschen Arbeıt sondern
erfreut sich der Leser systematisch theologischen Reflexion der rage-
stellung Wertvoll und dieser Ausführlichkeıit eher sıngulär der eolog1-
schen Liıteraturlandschaft 1St das theologische Nachdenken über den Termıinus
kjestalt“ Diese Ausführungen enden mMI1L dem ädoyer dass sıch die TC
Urc dıe Gestalt der ‚„„Offenheıt MI1L Profil‘ ‚I” der ffenen Gesellsc einla-
dend und attraktıv für Fremde‘“ macht

Abschlıeßend ich fest dass dieses Buch als Nachschlagewer. jede Öf-
fentliche theologische Bıbliıothek gehö Als Dissertation 1ST diese Arbeıiıt jedoch

fokussıiert verlhert sıch häufig sowohl ausufernden und sıch
auch wıiıederholenden Ausführungen als auch der Diszıplinenweıte SOZ1010£1-
scher und theologıscher Zugangswege Vermutlich en sıch die NeuUunN Jahre
Entstehungszeıt Vorwort) nıcht NUT DOSIUV auf die arheıt und Kkonzent-
riertheıit der Beantwortung der Fragestellung ausgewirkt

Peter Müller
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Michael Co0Oors Scriptura efficax. Die biblisch-dogmatische Grundlegung des
theologischen Systems hei Johann Andreas OQuenstedt; ein dogmatischer Beıtrag

Theorie und Auslegung des biblischen Kanons als Heılige Schrift, 123
Göttingen: VE&R, 2009, SCD., 396 S « /4,90

Michael Coors verfolgt mıt se1iner Dissertation nıcht das Ziel. eıne umfassende
historische und dogmatısche Darstellung VON Quenstedts Theologie verfassen.
enn dıe Darstellung und Untersuchung der I’heologia didactico-polemica SIVe
Systema I’heologicum VON Johann Andreas Ouenstedt ist eingebettet in eine
fassende systematısch-theologische Fragestellung und iın sprachphılosophischeÜberlegungen.

Coors seht systematısch-theologisch zunächst die „Frage, WIE und In=-
wIieweIlt der bıblısche Schriftenkanon als autorıtatiıve Heıilıge chrift der IC
elesen werden kann  cc Z Letztlich cdIie Untersuchung aber einem in
Thesen SCLOSSCHNCH Entwurf VO „ Verstehen der eıligen chriıft“‘‘ (359{f) als
einem Mıteinander VOonNn Glaubenspraxis, w1issenschaftlicher Theologie und rch-
lıchem ogma Nnsofern andelt Coors Dissertation über systematısch-
theologische, theologiegeschichtliche und anontheoretische Fragen hinaus auch
VON w1issenschaftstheoretischen und hermeneutischen Fragestellungen.

Coors glıedert selne Arbeit in vier e1le Im ersten Teıl (2/-81) entfaltet
Coors den systematısch-theologischen roblemhor1izont selner Arbeıt Dabe!1 be-
tont CI die Notwendigkeıt eilner systematisch-theologische Begründung für dıie
Eıinheit und Autorität des Kanons als Heılıge Schrift in der Gegenwart Sowohl
De1 Brevard C’hilds und 1m „L1übinger Mo einer bıblischen Theologie VCI-
misst Coors eıne zufriedenstellende dogmatisch-theologische Begründung afür,
weshalb und WIEe der vorliegende Kanon als Heılıge Schrift und als externe Norm
der Kırche verstanden werden kann Demgegenüber up Coors aber DOSIELV
be1 Friedrich Miıldenberger Von iıhm übernimmt ST zunächst dıe Unterschei-
dung zwischen einfacher Gottesrede, Rede der Gläubigen, und w1issenschaft-
liıcher Theologie (69, SOT) DIie Einheit der Schrift sıeht Coors mıt Mildenbergerbereits Urc die irksamkeiıit der Schrift 1n der einfachen Gottesrede verankert
70f) Seine Aufgabe sıeht Coors In der Bestimmung dessen. Was dıie ın der
Wiırksamkeit der Schrift begründete Einheit der Schrift TUr den Dıblıschen Ka-
NON und se1ıne Geltung als Heılıge Schrift bedeutet‘“‘ 80) Gleichzeitig geht CS
ıhm die Reflexion und Bestimmung des dazugehörigen „ Verstehensprozes-ses  06 81)

Im zweıten Teıl 52-132) erarbeıtet Coors eshalb den Verstehensbegriff der
Spätphilosophie Wıttgensteins. Wıle WIT „verstehen‘‘ verstehen ist für Coors eine
der entscheidenden Fragen und wegweılsend für seıne Arbeit Bereıits 1m ersten
Teil hatte (oors YHale Verdoppelung des Verstehensbegriffs in der Neuzeıt NS
emacht Darunter versteht Gl ıne VON Schleiermacher herkommende „l1endenz
ZUr Verinnerlichung des Verstehens‘‘ 80) die Auffassung, dass das, Was
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zunächst objektiv-historisch verstanden wurde, In einem zweıten Schritt ver1ın-
nerlıcht werden bzw angewandt werden LL11USS Dem hält OOTS 1U mıt Wiıttgen-
ste1n e1in „praktische Verstehen“ Dabe!1 wIıird Verstehen qls eın
„äußeres Geschehen egriffen, ‚„„das sıch In jeweils unterschiedlichen Kontexten
unterschiedlich vollz Verstehen ist keın VON der Anwendung abstra-
hıerbares mentales änomen, sondern e1In ın eiıner bestimmten Lebenspraxı1s
gelerntes Verständnıiıs eiInes Wortes, eines Befehls, eines Satzes. /u diıesem
pragmatıschen Verstehensbegriff findet Coors eıne „strukturelle arallele  c
Quenstedts Theologıe und formulhiert für se1INeEe Arbeıt die „hermeneutische The-
SC  .. dass ‚„„das Verstehen der als Heıilıge SC eiIn ‚„„Verstehen ın der
Lernsituation des aubens  .. ( 1st.

Im drıtten Teı1il 333 (CCoors den Leser mıt viel Detailkenntnis und
theolog1schem Sachverstand das Denken Quenstedts heran. e1 gelingt CS

ihm aufzuze1igen, dass siıch 1n Quenstedts theologischem System Zzwel erste-
hensbegriffe aporetisch gegenüberstehen und In Konflıkt miteinander geraten.
Einerseıits erg1bt sıch Tür Quenstedt cd1ie Eıinheıit und Autorität der Schrift AUus der
Wiırksamkeıt der ZU Heıl, die wiıederum Uurc den eılıgen (Gje1lstes be-
wirkt wIrd. Damıt ommt für ('o0rs in Quenstedts theoretischer Hermeneutik eın
passıv-praktischer und präpropositionaler Verstehensbegriff ZU Jragen. In der
materialdogmatischen Durchführung welst (C'oors dann allerdings nach, dass die
Schrift be1 Quenstedt ZU theoretischen Prinzıp wIrd. Das führt dazu, dass
Quenstedt die theologısche Lehre AUus der Schrift deduzieren kann ohne den
pragmatıschen Kontext berücksichtigen. Dann ware aber weder Glaube noch
Einheıt DZW Autorität des anons qls Heılıge Schrift Ergebnis der Wirksamkeıt
der Schrift und des eılıgen Geistes, sondern rgebn1s eiıner ntellektuellen, 111C6-

thodischen und wissenschaftlichen Theologie. In der praktıschen Hermeneutik
Quenstedts dominılert somıt e1in aktiv-strukturierendes Verständnis VON erste-
hen

Im vierten Teıl formulıert Coors dıe Konsequenzen 1m 1C auf dıe 1m ersten
Teıl erarbeıten Fragestellungen. Einheıt und Autorıität des anons werden da-
1r begründet, dass 1ın der Praxıs des aubens 1E als Heılıge Schrift
wahrgenommen,300  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 24 (2010)  zunächst objektiv-historisch verstanden wurde, in einem zweiten Schritt verin-  nerlicht werden bzw. angewandt werden muss. Dem hält Coors nun mit Wittgen-  stein ‚ein „praktische Verstehen“ (131) entgegen. Dabei wird Verstehen als ein  „äußeres Geschehen“ begriffen, „das sich in jeweils unterschiedlichen Kontexten  unterschiedlich vollzieht‘“ (ebd.). Verstehen ist kein von der Anwendung abstra-  hierbares mentales Phänomen, sondern ein in einer bestimmten Lebenspraxis  gelerntes Verständnis eines Wortes, eines Befehls, eines Satzes. Zu diesem  pragmatischen Verstehensbegriff findet Coors eine „strukturelle Parallele‘ in  Quenstedts Theologie und formuliert für seine Arbeit die „hermeneutische The-  se“, dass „das Verstehen der Bibel als Heilige Schrift‘““ ein „Verstehen in der  Lernsituation des Glaubens‘“. (131) ist.  Im dritten Teil (133-338) führt Coors den Leser mit viel Detailkenntnis und  theologischem Sachverstand an das Denken Quenstedts heran. Dabei gelingt es  ihm aufzuzeigen, dass sich in Quenstedts theologischem System zwei Verste-  hensbegriffe aporetisch gegenüberstehen und in Konflikt miteinander geraten.  Einerseits ergibt sich für Quenstedt die Einheit und Autorität der Schrift aus der  Wirksamkeit der Schrift zum Heil, die wiederum durch den Heiligen Geistes be-  wirkt wird. Damit kommt für Coors in Quenstedts theoretischer Hermeneutik ein  passiv-praktischer und präpropositionaler Verstehensbegriff zum Tragen. In der  materialdogmatischen Durchführung weist Coors dann allerdings nach, dass die  Schrift bei Quenstedt zum theoretischen Prinzip wird. Das führt dazu, dass  Quenstedt die theologische Lehre aus der Schrift deduzieren kann ohne den  pragmatischen Kontext zu berücksichtigen. Dann wäre aber weder Glaube noch  Einheit bzw. Autorität des Kanons als Heilige Schrift Ergebnis der Wirksamkeit  der Schrift und des Heiligen Geistes, sondern Ergebnis einer intellektuellen, me-  thodischen und wissenschaftlichen Theologie. In der praktischen Hermeneutik  Quenstedts dominiert somit ein aktiv-strukturierendes Verständnis von Verste-  hen.  Im vierten Teil formuliert Coors die Konsequenzen im Blick auf die im ersten  Teil erarbeiten Fragestellungen. Einheit und Autorität des Kanons werden da-  durch begründet, dass in der Praxis des Glaubens „die Bibel als Heilige Schrift  wahrgenommen, d.h. ... als Heil bringendes Wort gelesen und gehört wird“  (344). Damit liegen Einheit und Autorität der theologischen Theoriebildung und  der kirchlichen Beanspruchung des Kanons voraus. Biblische Theologie dient  dann aber zunächst als deskriptive Disziplin der Glaubenspraxis. Normativ wird  sie dadurch, dass sie als „Grammatik der Glaubensrede‘““ im Wittgensteinschen  Sinn des Wortes auch in der Lage ist „grammatische Irritationen der theologi-  schen Tradition“ (349) aufzuzeigen. Damit gehört es aber auch zur Aufgabe der  Theologie den präpropositionalen Gehalt der Glaubensrede in eine propositionale  Form zu bringen. Das kirchliche Dogma enthält letztlich solche Auslegungen, die  sich im Laufe der Zeit bewährt haben und dient dadurch der Glaubensrede und  der theologischen Arbeit. Letztlich kommt es zu einem glaubenden Verstehen derals e1l bringendes Wort elesen und gehö wird“

Damıt liegen Eıinheıit und Autorität der theologischen Theorjiebildung und
der kirchlichen Beanspruchung des anons VOTausSs Biblische Theologie dient
dann aber zunächst als deskriptive Diszıplın der GlaubenspraxI1s. Normatıv wiıird
S1e. adurch, dass Ss1e. als „Grammatık der Glaubensrede  . 1m Wittgensteinschen
Sınn des es auch iın der Lage 1st „grammatısche Irritationen der eolog1-
schen TIradıtion“ aufzuze1igen. Damıt gehö 6S aber auch ZUT Aufgabe der
Theologie den präpropositionalen der (;laubensrede ıIn CINE propositionale
Form bringen. IDER kırchliche ogma nthält letztlich solche Auslegungen, cdie
sich 1mM Laufe der e1t bewährt en und dient adurch der Glaubensrede und
der theologischen Arbeıt Letztlich kommt 6S einem glaubenden Verstehen der
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Schrift LLUT Urc elıne krıtischen 02 VON ogma, Theologie und Glaubens-
prax1s

Coors Arbeıt ist auch über die hler dargestellten rundzüge lesenswert, inte-
'essant und anregend Sein methodischer /ugang über Wıttgensteins Sprachphi-
losophıe ZUT altprotestantischen Theologie Quenstedts ermöglıcht ihm einen be-
eindruckend geschlossenen Entwurt. 16 zuletzt sınd auch selne edanken ZUT

Bedeutung und Verwendung der Inspırationslehre bedenkenswert. Krıtisch
bemängeln 1st, dass Coors den Wıttgensteinschen Verstehensbegriff nıcht krıtisch
diskutiert und welıter beleuchtet Der Verfasser 1st sıch nıcht sıcher, ob in eilner
olchen Dıskussion dıe /uordnung VON passıv-praktischen DZW präproposıtiona-
len Verstehen und aktıv-strukturierenden DZW. proposıtionalen Verstehen Be-
stand en würde. Ebenso ist dem Verfasser die VON Mıildenberger übernomme-

und nıcht dıskutierte Unterscheidung bzw /uordnung Von Glaubensrede und
Theologie raglıc geblıeben.

Danıiel en

Holger Eschmann, Jürgen MBlfinann‚ chuler HS3 F, reikfrche Ndes-
kirche Hıstorische Alternative (Gemeinsame Zukunft?, Theologie Interdiszıipli-
nar Z Neukıirchen: Neukırchener, 2008., k ' 158 24,90

Um gleich auf den un. kommen: der hler vorgestellte ammelband sollte INn
der Ausbildung eines landeskıirchlichen Pfarrers WI1IeE auch in der VON redigern
und Pastoren In Freikırchen AL Pflichtlektüre ehören. Dieses el wurde nıcht
eshalb gefällt, we1l 6S e1in fehlerloses oder beanstandungsfreies Buch ware (Wwas
CS nıcht 1St). sondern weıl in SEWI1ISSeEr Hınsıcht auftf vorbiıildliche Weılse knapp
und kompetent das „spannungsvolle Verhältnis zwıschen Landeskirche und Te1-
TG In ergangenheit und Gegenwart‘“‘ (Rückseıte, Klappentext thematıisiert
und_ dadurch ernsthafte Gesprächsmöglichkeiten anbıletet.

UÜberblickt dıe kırchliche andscha kommt 6S doch häufig VOIL, dass
selbst In einer kleineren Ortschaft, In tädten SOWI1ESO, Kirchengemeinden und
Freikirchengemeinden 1uür Ur existieren, die Bürger sıch adus unterschiedli-
chen sozlalen Kontexten kennen Schule, Kulturbetrieb, Nachbarschaft und doch
VON der relıg1ösen Grundhaltung des anderen guL Ww1Ie nıichts Genaues WI1Ssen.
Vorurteile und unbegründete Ressentiments pragen nıcht selten das Verhältnis
zwıschen Landes- und Freikirchlern on Neine dieses pragmatıschenGrundes wiıllen, dass unterschiedliche kırchliche Urganisationsformen kennen
gelernt werden und dazu die Möglıchkeiten (und dıie Unmöglichkeiten?) einer
zukünftigen Zusammenarbeit VOT wen1gstens „1m mi1issiıonarıisch-
dıakonischen ereıich‘"“ (Klappentext) edacht werden, ist das nliıegen der Inıtia-
ren lobenswert, e1in 5Symposion der Theologischen der Unı1versıtät
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übıngen dieser ematı durchzuführen Der Aufsatzsammelband eröffnet
MItL SCIHCI unterschiedlichen Beıträgen Chancen der Verständiıgung Ure aufklä-
rende Erstinformatıionen, nıcht mehr. aber auch nıcht wenıger!

In NeUnN unterschiedlich gestalteten Beıträgen ur C111 erläuterndes Orwort
eingeleıtet ırd das Verhältnıs VON Landeskirche und Freikirche ergangen-
heıt und Gegenwart vorgestellt Damlıt 1rd wahrsten Sinn des es inter-

diszıplınär theologisc gearbeitet. Walter Klaıber hefert ersten Aufsatz (11—
25)) gule, hıstorıischen Entwicklungen sıch Oorlentierende Leıtlınien, cd1e die
Absıcht des 5Sympos1i0ns und des ammelbandes verdeutlichen, für die Exıistenz
und Wirklichkeir des Freikirchentums überhaupt erst einmal sens1ıbilısıeren.
insbesondere hinsichtliıch des Modells ‚„Freikırche als Kontrastmodell ZUT Oolks-
kırche"“ DefTfizıtär erscheınt albers Darstellung allerdings den assa-
DCH, dıe 1D11SC theologische Diımension der Begründung vernachlässıgt CT1-

cheıint (Gunsten 1CeC11 sozlologıisch ökumenischen Betrachtungsweıse
der Beschreibung des bestehenden Spannungsverhältnisses DIe Herausforde-
TuNg, dıe er anmahnt WIC ‚„ WI1TI uUuNseTICI Zeıtgenossen die Einheıit des Evan-
elıums und des Leibes Chrıistı dıe WIT gerade evangelıschen aum 7Z7C61-

sphittert darstellen“ vermıitteln können ble1ibt bestehen 253
Der Kirchenhistoriker Vall 1]nkoop stellt Gesichtspunkte der „Rel1-

g10nsfreiheılt” der Debatte exemplarısc. Berner Verhältnissen
VOI (26—36) Dabe1 esteht SCILHECII Beıtrag die (jefahr die (jrenze zwıschen
Häresıe und Rechtgläubigkeıit zwischen, und Freikıirche ungerechtfertigt

überschreıten DZW verwischen (34-35) chuler entfaltet
gul dargestellten Weılse die Strukturhindernisse zwıischen Landes- und Freikırche
(36—56) Dabe1 betont chuler die Wichtigkeıt des en Konnex1ionalıs-
[LLUS (Brückenfunktion multı kulturellen und multı relıg1ösen Welt und
zwıschen Landes- und Freikirche 56) den beisplelsweıse die Evangelıisch-
methodistische Kırche Verbindung mIL dem Kıiırchenmodell des Kongre  O-
nalısmus anbleten onne

In Erich Geldbachs Beıtrag, der sıch auch C111C ekklesiologisch OT1eN-

t1erte „Vergangenheitsbewältigung”T (57—66) wırd auf gufte Weise Kritik ı
Detaıl und die Analyse bestehender Konflıktfelder aNSCMECSSCH dargestellt Se1in
ädoyer, „„LICUC Modelle Gegengesellschaft praktızıeren, ıe sıch nıcht

den kulturellen Werten und Oormen der Gesamtgesellschaft orientiert oder
ihnen nachjagt sondern die der Kraft des eılıgen (jelstes alternatıve Lebens-
entwürtfe biıeten  .. 1SL nachdenkens und lobenswert 66)

DIe „Akzente und Perspektiven des Gemeindeaufbaus aus landeskirchlicher
iıcht“ VO:  } Michael Herbst 1efern nützlıche und weiterführende nalysen ZUT

Themenstellung (67—-80) Das Konzept der Miss1ionskıirche als Modell für Ge-
me1i1ndeaufbau der Landeskirche bildet Themenschwerpunkt wobel der
nıcht proble‘  reie Leıtgedanke des SOS COFDUS permixtum C111C bedeutende Rol-
le spıelt CI© ekklesiologische onstruktion die 1D11SC theologisc. hınter-
iragen 1SL we1l insbesondere freikiırchlicher E}  esiolog1e dazu Alternatıv-



RKezensionen Systematische Theologie 303

Ösungen o1bt, die zumındest hätten dıiskutiert werden mMussen. DıIie für Herbsts
Konzeption des Geme1indebaus typısche Ausdıfferenzierung In Zielgruppen,
z1iales Mılıeu, Lebensu  eid. Sozlalısatiıon us  z ist nützlıch, WEeNNn auch nıcht
unumstrıtten.

1MmM ärtner und Holger Eschmann erortern in einem lesenswerten Beıtrag
die Stärken und Schwächen VON andes- und Freikirchenmodellen (81—-97) Ihr
Beıitrag i1st nach dem Motto konzı1piert, dass „alles“ geprült werden und das AGU:
te  06 Siınne eiInes Kompromisses beibehalten werden So

HS} Ecksteins exegetisch-neutestamentlicher Beıtrag 98—112) wıll „ ANSC-
sichts der 1e173| CATISCHECNer rchen,; Konfessionen, Gemeinschaften und Ge-
meılınden auf die historischen und theologischen Wurzeln der TC besinnen“‘
helfen 98) Diese Absıiıcht elıngt 1hm soOwelılt auch gul, dass dıe vierfache
Gestalt der F des als Basıs und Vorbild für „heute‘‘ beschreiben kann
(1001f) Dabe1 votlert CI des neutestamentlichen Zeugn1sses wıllen eiıne
Abspaltung in mehrere Kırchen der Eınheit des eschatologischen (jottesvol-
kes wıllen 6—1

challer präsentiert einen lesenswerten Praxıisbericht für Geme1indeaufbau
dus einer übınger Kırchengemeinde 3-1 be1l dem der Gottesdienst und
die Liturgie 1m Zentrum stehen 15) ZUT Vertiefung des aubDbens

In einem abschließenden, sehr fundierten und gew1ssermaßen die Ergebnisse
des Symposions deutenden Aufsatz der Systematiker 11e€ Herms die
Ausgangsfragestellung autf se1ine ı1hm eigentü  mlıche Weilse 2-15 Obwohl C
davon ausgeht, dass die Oogmatı die geschichtliche Waırklic  eıt des chrıist-
lıchen Lebens“ nıcht schulmeistere, sondern bezeuge kommt 61 doch nıcht
über die eher SacAlıc distanziert ingende Beegrifflichkeit hınaus, die Ex1istenz
der Freikirche ledigliıch als „Phänomen‘“‘ würdigen. Zu eıner theologisc DOSI-
1veren Aussage kann sıch Herms offensichtlich nıcht wirklıch durchringen.
erms referlert historische Weıichenstellungen In der Kırchenfrage 313

dann schhelbdlic auftf die Freikırche „„als Problem der ogmatık" sprechen
kommen 915 Dort geht SI} wichtigen Fragestellungen nach, WIE dem

Verhältnis VOIl ernsthaft „gelebter Christusgemeinschaft“ und der rage nach
Notwendigkeit einer davon ableitbaren UOrganısationsform oder dem Zusammen-
hang VON actıo De1 und ACtLo hominum uUSW. Die arheıit dessen, Was Herms

wollte und Was vermutlıch freikirchlichen Modell kritisieren wollte.
lässt mitunter wünschen übrıg (vgl 146f, 48f oder 555

Wıle anfangs erwähnt, 1st die Aufsatzsammlung empfehlenswe: aufgrund ihrer
wichtigen I'hemenstellung, nıcht aufgrund ihrer womöglıch adellos ausgearbel-
en nhalte olgende Hinweise sollen ennoch aufze1igen, in welche iıchtungdiese wichtige Verhältniısbestimmung Von Landes- und Freıikirche auch noch hät-

gehen sollen (1) iıne klare Unterscheidung zwıschen landeskirchlich, fre1i-
kırchlich, landeskirchlich-gemeinschaftlich nac dem Gnadauer Modell oder
Sanz unabhängig hätte der Leserscha Begınn einführend erläutert werden
müssen. Z Dıie theologische und exIıistentielle Expliıkation des Unglaubens und
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der rtrlehre SOWIEe das Verhältnis VON Häresıe und Rechtgläubigkeıt hätten unbe-
ing deutlicher hervorgehoben und diskutiert werden mussen. SO erscheınen
doch sehr Harmonisierungstendenzen dıe Oberhand gewinnen, e diesen
wichtigen Gesichtspunkt der Scheidung VOIl anrheı und Irrtum nıcht immer
erkannt en (3) DIie Auswahl der Referenten, dıe freikirchliche TIradıtiıonen
repräsentierten oder referlerten. WarTr csehr eingeschränkt. DIie theologischen
Grundlagen des konservatıven Baptısmus, der Freien-evangelischen Tradıtion,
der Pfingstkirchen, der exklusıven CANrıstlıiıchen Versammlungen us  z wurden
leider als „historische Phänomene kirchlicher Wirklichkeıit“ nıcht thematısıert
oder gar theologisc ausgewerteLl. (4) Dass das Volkskirchenmodell deutscher
Landeskıirchen 11UT eine geographisch sehr begrenzte Bevölkerung Mıtteleuropas
erfasst, aber fast alle konfessionellen Explikationen Von Kırche „Fre1-
kırchen- DbZW Freiwilligkeitscharakter” tragen, wurde wen1g erortert. (5) Der
Aspekt, dass Kırche Chrıist1 Resultat des es ;ottes ist, also Crealura
verbi ist, hätte noch stärker ın der Dıiskussion als kritisches Korrektiv angesichts
sozlologischer und ommunıkatıver Überlegungen dem., Was Kirche ZUT Kır-
che macht, ZUT Sprache gebrac werden können, Ja mMusSsen.

Wıe dem auch sel, wichtige theologische Gesichtspunkte wurden ndlıch ein-
mal 1mM Spannungsverhältnis zwıschen Landeskirche und Freikirche ZUT Sprache
gebracht, und auch Handlungsanweisungen oder Lösungsperspektiven wurden
vorgeschlagen. An dieser Stelle INUSS 1U gegenwärtig und künftiıg weıltergear-
beıtet werden, den teilweıise berechtigten Wünschen, dıie ın den Beıträgen
angedeutet wurden, auch nachzukommen: urc. Chrıistus und 1M Bezogenseın
auf ihn verwirklıicht sıch die Realıtät der FEinheıit schon egenwärt1ig; und 1m
16 aqauf ıhn als den einzıgen Herrn derT gestalten die Glieder und 1ed-
kırchen hre (Grenzen überwındende Einheıit als Le1ib Chrıistı bereıits miıtten In 1h-
616 Vielgestaltigkeıit und 1elfalt®® (H.-J Ecksteıin, F2)

erl Schwaré

Andreas ahn Canon Hebraeorum Canon Ecclesiae. 7ur deuterokanonischen
rage Im Rahmen der Begründung alttestamentlicher Schriftkanonitzität In NeUeE-

rer römisch-katholischer o2maltık, tudiıen Theologı1e und Z Berlın
Laät. 2009, 408 S 9 38,90

Für jeden Kanongeschichte interessierten Theologen Jegt ahn mıt se1iner
2005 1ın Leuven eingereichten Dissertation eıne üÜüberaus spannende Lektüre VOTL.

Das Werk wurde 2010 mıt dem Johann-Tobias-Beck-Preıis ausgezeichnet. Der
rofte aden, der sich Urc die Arbeıt zieht, ist die ra nach der ewertung der
deuterokanonischen CNrıtften des €e1 geht CS einerseı1ts u die Differenz
zwıschen römisch-katholischer und evangelischer Dogmatı und andererse1ts
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die Differenz zwıschen dem römisch-katholischen Kanon und dem Jüdıschen
Kanon letztere ist 1m 1te der Arbeıt angeze1gt.

In katholischen Kanonizıtätsbegründungen hinsıchtlich der Deuterokanonıka
ergeben sıch offene Fragen zunächst N der unabgeschlossenen innerkathol1-
schen Dıskussion dıe Kanonbegründung, des Weıteren AdUus der Ifenen Datıe-
Tuns des Jüdıschen Schriftkanons, und schheblıc AUus der Notwendigkeıt, dıe
Definıiıtion des A'T-Kanons mıt einer Dogmenentwicklungstheorie legıit1-
mleren mMussen

Im einleıtenden Kapıtel werden die evangelıschen Argumente elıne Ka-
nonI1zıtät der Deuterokanonıka benannt. Dabe1l ist der hebrätische Kanon L1UT CIMn
Punkt Daneben stehen mangelndes Zeugn1s in der en rche, fehlendes
Zeugn1s Jesu und der Apostel und Schlıeblıc. dass dıie Kırche nıcht das Recht
habe, CANrıtften sraels bzw des Judentums für kanonisch erklären. z wıll
jedoch nıcht kontroverstheologisch arbeıten. Er wıll als evangelıscher eologe
die römIisch-katholischen Argumente für die Kanonizıtät darstellen und tiısch
hınterfragen, ohne eiıne LECUC evangelıische Gegenposıtion hefern

Kın zwelıltes Kapıtel wıdmet sıch dem ema der Kanonumgrenzung. Hıer
werden bekannte Argumentationslinien A „„Kanon 1m Kanon  .. Offenbarung
kuss1on.
und Inspiration referlert. Es diıent als klärendg Vorbereitung ZUT DIis-

Im drıtten Kapıtel seht CS die Kanonlehre der TC Nachdem 1m Irıden-
tinum die römisch-katholische Kırche den anon in Anlehnung PE bestätigt
hat. wurde 1m V atıkanum der Kanonumfang als inspiriertes Wort ottes ZU

Dogma rhoben Sehr ausSTIUANrliıc Ssch1ılde: Hahn. WaTrum den deuterokanon1i1-
schen CATIHIEN der gleiche KRang zuerkannt wIird W1e den protokanonischen. Da
ist ZUTN eiınen das Argument, dass zwıschen dem Ende der Prophetie Tun! der
Kanonbegrenzung der Rabbiner) und dem Auftreten Jesu und der Apostel eiıne
offenbarungslose e1ıt anzunehmen ware Das geht aber aus heilsökonomischen
Gründen nıcht Wiıle aber kommt die Kırche ZUT Kanonerkenntnis. WEn I1Nan
nıcht auf Prophetie rekurrieren und auTt Apostolıizıtät vorgreıifen kann? Dan wırd
weıter auf die Dıiıskussion verwılesen, dass verschledene Jüdısche Kanonlısten
vorhanden SCWCSCHI selen, und letztlich nıcht geklärt sel, ob nebenelınander e1ın
„palästinensischer“ und e1in hellenistischer Kanon exıstiert hätten. Im IC auf
die Kanonerkenntnis wliegt aber me1lsten das Argument der Verwendung des
LXX-Kanons UTC dıe Verwendung jener CNrıften be1 Jesus und den posteln.

In den Z/Zusammenhang der Kanonerkenntnis gehört ferner die Inspiırationsleh-
Hıer 1st 6N Hahn wichtig, Rahners Posıtion darzustellen. Ihn hält für den

maßgeblichen Interpreten des Vatıkanum dıe Rezeption Rahnerscher Thesen
ırd mıt berücksichtigt). Rahner behauptet: (5ott 111 dıe Urkıirche als eschatolo-
gische Töße, und indem ß S1e will,. chafft E auch ihre konstituierenden Ele-

azu gehö auch dıe Schrift Es o1Dt iın der Inspiration eiıne ekkles1iale
Finalität. Dies trıfft auch für das und nıcht 1L1UT für die Schriften des
Deswegen ist dıe Kanonizıtät einer Schrift erst Urc dıie Kırche voll erkennbar
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Das e1 mıt anderen Worten‚ die Kanonerkenntnis der iınen ist unvollstän-
dıg Die Kırche hat eın e1genes Recht der Kanonbeschreibung.

Das vierte Kapıtel wıdmet sıch hauptsächlıch der Geschichte des hebräischen
anons Hıer diskutiert Hahn 1ın einem Arbeıtsgang dıe Thesen ZUT Früh- ICSP.
Spätdatierung des hebräischen anons WobeIl die Tendenz In iıchtung auf eiıne
Frühdatıerung geht ahn kommt der Schlussfolgerung, dass ZW nıcht Von
einem abgeschlossenen anon ZUTI eı1ıt Jesu und der Apostel dU;  Cn WOCTI-
den kann, ohl aber VON elner sehr stabılen ung eılıger CArıTten uch
welst der eDrauc der Termiını ‚Gesetz und Propheten“” SOWIeE „Schriften“
diese 1C  ng Diese ung, VON der Jesus und dıie Apostel eDrauc mach-
ten, W alr mıt ogroßer Siıcherheit nıcht umfangreicher als der hebräische Kanon mıiıt

CNrıften Um dies egründen entwıckelte ahn eiıne sorgfältige Kriıte-
rologıe, die In sıch schlüssıg und nachvollziehbar ist In diıesem Abschnıtt
mIır eINZIE eın ezug Jüdıschen Theologen und iıhrer Darstellung der Kanon-
geschichte. Am rgebni1s ertfreuliıch 1st, dass nıcht mehr VON einer antıchrıstliıchen
Kanonumgrenzung selıtens der iınen gesprochen werden kann. Inwıiıewelt
INan hınter der röm1isch-katholischen ehre, dass nur die Kırche die Vo. Kanon-
erkenntnIiıs Urc Offenbarung habe, 1ıne antıjüdısche Spıtze enthält, se1 dahınge-
stellt

Mıt diesem Ergebnis ZUT Geschichte des hebrätischen Kanons geht ahn in das
Schlusskapitel se1iner Arbeit. Er betitelt 6S mıt „offene Fragen in der Begründung
alttestamentlıcher Kanonıizıtät ıIn der römısch-katholischen ogmatık." Hahn be-
ginnt wıleder mıt Rahner und erinnert welıltere Entwürfe, ZU e1splie. VOIl

Congar und ze1gt die Dıfferenzen auf. Dann diskutiert Hahn WIEe dıe historischen
Ergebnisse In Beziehung gesetzt werden können ZUT katholischen Lehrentfaltung.
Da 1st einerse1lts das Festhalten der katholischene einem heilsgeschichtlı-
chen Kontinuum und die Behauptung, dass dem Judentum keıine sıchere Kanon-
erkenntnI1s zusteht. Dazu steht iın Spannung andererseıts die Neuausrichtung der
Kırche nach dem Vatıkanum mıt der Erklärung ‚Nostra etate In diıesem
Dokument wırd ausgesagt dass die Kırche dıe Offenbarung des Uurc
die en empfing. Kann dann dıie Kanonumgrenzung innerhalb der Kıirche auf-
recht erhalten werden?

Um diese rage beantworten, unternimmt Hahn einen etzten Diskussi0ons-
Sal ZUT Dogmenentwicklung. Hıer geht C die rage, ob der anonumfang
mi1t ZUT Offenbarungswahrheit gehört oder nıcht Gehört 8 nıcht ZUT Offenba-
rungswahrheit, dann ware eine Revıiısıon des anondogmas denkbar.

SO Jädiert ahn Ende se1ner Dissertation eiıner : TeIECtiure. VON Vatıka-
1U} S ist der Meınung, dass inner.  der Tre AT Dogmenfindung SC
nügend aum sel, den Wert der deuterokanonischen CNrıtften NeuUu beurte1-
len und sıch der hebräischen und somıt auch der evangelıschen Posıiıtion ANZU-
nähern.

Es 1st, W1Ie eingangs festgestellt, eine überaus pannende Lektüre. Dies gıilt für
dıe Kanongeschichte 1M Allgemeınen, WIEe für den Spezlalfall der Deuterokano-
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nıka. aruber hinaus bletet dıe Arbeit Eıinsichten in das katholische Inspirations-
verständnıs hier kann als evangelıkaler eologe einN1geEs lernen) und In die
Praxıs der Dogmeninterpretation. S1e 1st mehr darstellen! als kontroverstheolo-
9ISC Die evangelısche Posıtion bleibt durchwegs sehr verhalten 1mM Hıntergrund.
Das habe ich wohltuend empfunden. Man konnte sıch Sallz auf dıe ahrneh-
INUN katholischer Posıtionen konzentrieren. Dass diese Arbeit in eiıner el der
SIH ase veröffentlich: wurde, IN ich beachtenswert.

Raviner Ebeling

Konrad Hammann KRudolf Bultmann. INe Bi0graphie, 2 U urchges. Aufl -
bıngen: ohr 1ebeck. 2009, geb., I1{ 5872 S C 49 —

In der vorlıegenden B10graphie stellt Konrad Hammann, Professor für S ystematı-
sche SOWI1E Hıstorische Theologie und ihre Dıdaktık der Unı1versıtät Münster,
das Leben und Werk des Neutestamentlers Rudoltf Bultmann (1884-1976) dar.
Das Buch kam 1m Februar 2009 heraus und rasch vergriffen, sodass bereıits
1im September desselben ahres dıe zweıte., durchgesehene Auflage erschien. Die
große Nachfrage 1st nıcht verwunderlıch, WENN INan edenkt, dass CS sıch be1
Hammanns Buch die monographische B1ıographie über Bultmann üÜDer-
aup handelt

In beeindruckender und siıcherer Manıer und unter Finbeziehung VON bısher
unberücksichtigten Quellen (zum e1ıspie. Briefe und Archivmaterial) lässt
Hammann se1ine Leserschaft Lebensweg und Denken Bultmanns teiılhaben
Vlierzig chwarz-We1iß-Fotos VOL Bultmann DbZw Adus seinem prıvaten und un1-
versıtären {un eın Übriges.

Unter der Überschrift „Präge]  re (1884—-1907)“ gewäh Hammann 1m ersten
Kapıtel (1—39 einen 1NDIIE In Bultmanns Kındheıt. Jugend und Studentenzeit.
WIlIe rägend VOT allem Bultmanns pletistische Mutter WAdl, macht Hammann
hand eines Briefes N dem Jahr 904 eCUuEie Als eiIn dem elterlıchen Glauben
bereits kritisch gegenüberstehender Theologiestudent esteht Bultmann hler e1-
1C Freund beım chimmer der Weıhnachtskerzen en doch Stimmungender Kinderzeit wlieder auf, und INan sıeht sıch wleder als kleines 1ınd auf dem
chemel en der Mutter sıtzen und hört S1e VO Heıland erzählen‘‘ 1)

In den apıteln DIS zeichnet Hammann die Lehr- und ForschungstätigkeitBultmanns umfassend und kompetent nach, indem CT die verschiedenen Stat1o0-
19(40| des akademischen erdegangs Bultmanns (Professuren ın Breslau, Gileßen
und Marburg) behandelt SOWI1E Bultmanns wichtigste Veröffentlichungen
sammentTasst und auswertet Zum e1ispie Die Geschichte der synoptischen I'ra-
dition 1-15 Welchen Sınn hat C8, Von Gott reden? (219-221): Kommen-
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tar ZU Johannesevangelıum 5—3 Neues Testament und Mythologite 307—
319) und Theologie des Neuen Testaments

Kapıtel 5—3 verdient zweıfelsohne besondere Beachtung. nter der
Überschrift „ ZDeit der Bewährung (1933—-1945)” stellt Hammann hıer Bultmanns
mut1igen und vorbildlıchen ‚„Widerstand den Ungeıst des Nationalsozialis-
MUS  o dar. Als ıtglie. des Pfarrernotbundes DZW der Bekennenden Kır-
che sprach sıch Bultmann In Predigten, Vorlesungen, Veröffentlichungen,
Gutachten und Stellungnahmen en und überzeugt den verbrecherischen
NS-Staat und dessen Judenpolitik Aaus Darüber hinaus unterstützte e Ü der “SICH308  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 24 (2010)  tar zum Johannesevangelium (295-307); Neues Testament und Mythologie (307—  319) und Theologie des Neuen Testaments (397-408).  Kapitel 5 (255-349) verdient zweifelsohne besondere Beachtung. Unter der  Überschrift „Zeit der Bewährung (1933-1945)“ stellt Hammann hier Bultmanns  mutigen und vorbildlichen „Widerstand gegen den Ungeist des Nationalsozialis-  mus“ (274) dar. Als Mitglied des Pfarrernotbundes bzw. der Bekennenden Kir-  che (262) sprach sich Bultmann in Predigten, Vorlesungen, Veröffentlichungen,  Gutachten und Stellungnahmen offen und überzeugt gegen den verbrecherischen  NS-Staat und dessen Judenpolitik aus. Darüber .hinaus unterstützte er, der „sich  ... als resistent gegenüber jeder Form von Antisemitismus [erwies]““ (275), seine  diskriminierten und verfolgten jüdischen Freunde auf vielfältige Art und Weise.  So erwirkte er die Entlassung des Klassischen Philologen Paul Friedländer aus  dem KZ Sachsenhausen (288). Exegetisch trat Bultmann dem Nationalsozialis-  mus unter anderem in Form des Aufsatzes „Die Bedeutung des Alten Testaments  für den christlichen Glauben“ entgegen (1933; vgl. dazu 289-290) sowie in sei-  nem opus magnum, dem Johanneskommentar (1941), in welchem er einer antijü-  dischen Deutung der oi _ ’TovöxLo.-Stellen den Boden entzog (293-295).  ' In Kapitel 7 (421—471) behandelt Hammann „[a]lte und neue Auseinanderset-  zungen (ca. 1947-ca. 1970)“. In Bezug auf Hammanns Darstellung des Streits  um die Entmythologisierung (421—432) sind hier einige kritische Anmerkungen  zu machen. Bereits im Hinblick auf das Jahr 1950 bezeichnet Hammann einige  der Gegner Bultmanns als „die Evangelikalen‘““ (423). Diese Begrifflichkeit ist  jedoch nicht ganz zutreffend, da sich die Bezeichnung „evangelikal“ in Deutsch-  land erst ab etwa 1966 etabliert hat (vgl. Peter Beyerhaus, „Evangelikale Bewe-  gung“, LThK 3, 1995, 1031—-1032). Des Weiteren fällt leider auf, dass Bultmanns  pietistische Gegner von Hammann unsachlich behandelt werden. So geht er bei-  spielsweise nicht detailliert auf die Argumente des Vorstandes des Gnadauer  Gemeinschaftsverbandes gegen die Entmythologisierung ein, sondern bemerkt  lapidar: „Die Gemeinschaftsführer, die sich während des Dritten Reiches nicht  eben durch Bekennermut hervorgetan hatten, spielten sich nun als Gralshüter der  reinen christlichen Lehre auf“ (423). Dieses verallgemeinernde und undifferen-  zierte argumentum ad hominem wird einzelnen verantwortlichen Personen der  Gemeinschaftsbewegung sicherlich nicht gerecht (vgl. Erich Günter Rüppel, Die  Gemeinschaftsbewegung im Dritten Reich: Ein Beitrag zur Geschichte des Kir-  chenkampfes, AGK 22, Göttingen 1969).  Im achten und letzten Kapitel (473-509), das den Titel „Ausklang (ca. 1964-  1976)“ trägt, geht Hammann auf Bultmanns Abschied, Tod und Begräbnis sowle  auf die vielfältigen Ehrungen, die Bultmann vor und nach seinem Tod zuteil  wurden, ein. Die eindrücklichste dieser Ehrungen findet sich auf dem Marburger  Hauptfriedhof (vgl. Abb. 42). Hammann schreibt hierzu: „Die stummen Steine  auf dem Grabmal Bultmanns erinnern den, der ihre Botschaft zu hören versteht,  eindrücklich an die Treue, dié der evangelische Theologe seinen jüdischenq1s resistent gegenüber jeder Form VON Antisemitismus FELWIES |- selne
diskrimıinıerten und verTfolgten Jüdiıschen Freunde auf vielfältige Art und Weılse.
SO erwiırkte GT dıie Entlassung des Klassıschen Philologen Paul Friedländer Adus

dem Sachsenhausen Exegetisch trat Bultmann dem Nationalsozıialıs-
MUS anderem in Form des Aufsatzes „Die Bedeutung des Alten Testaments
für den chrıstlichen Glauben“ vgl dazu 89—290) SOWIeEe in SEe1-
1IC ODUS MASFTLUÜFTL, dem Johanneskommentar (1941) ın welchem eiıner antı]ü-
1schen Deutung der OL TovöMlioı-Stellen den en eNtIZOg 9329

In Kapıitel ammann „Lallte und NeEUC Auseiıanderset-
ZUNSCH (ca 194 7—ca L970)- In ezug auf Hammanns Darstellung des Streıits

die Entmythologisierung sind hler ein1ge krıitische Anmerkungen
machen. Bereits 1im 1INDI1IC auf das Jahr 950 bezeichnet Hammann ein1ıge

der Gegner Bultmanns als „dıe Evangelı  e  .. DıIiese Begrifflichkeıit ist
jedoch nıcht Sahnz zutreffend. da siıch dıe Bezeichnung „evangelikal” in Deutsch-
and erst ab etiwa 966 etablıert hat (vgl Peter Beyerhaus, „Evangelıkale eWe-
gung ,  .. LThK 35 1995, 1031—-1032) Des Weıteren leider auf, dass Bultmanns
pletistische Gegner VON ammann unsachlich behandelt werden. SO geht be1
spielswelse nıcht detailhert auf die Argumente des Vorstandes des (madauer
Gemeinschaftsverbandes dıe Entmythologisierung e1n, sondern emerkt
apıdar: “DIe Gemeinschaftsführer, dıe sich während des Drıtten Reiches nıcht
eben UurcC. Bekennermut hervorgetan hatten, spielten sıch Nun als Gralshüter der
reinen christlichen Te auf““ Dieses verallgemeinernde und undıfferen-
zierte argumentum ad homıiınem 1rd einzelnen verantwortlichen ersonen der
Gemeinschaftsbewegung sicherlıch nıcht erecht (vgl Erich (jünter Rüppel, Die
Gemeinschaftsbewegung Im Drıtten Reich Eın Beıtrag ZUrFr Geschichte des Kır:
chenkampfes, AGK Z Göttingen

Im achten und etzten Kapıtel (  35  9 das den Tiıtel „Ausklang (ca 064
1976)” tragt, geht ammann auf Bultmanns schied, Tod und Begräbnıis SOWI1Ee
auf die vielfältigen Ehrungen, dıie Bultmann VOT und nach seinem ‘O zute1l
wurden, ein DIie eindrücklıchste dieser Ehrungen findet sich auf dem Marburger
Hauptfriedhof (vgl. Abb 42) Hammann schreibt hlerzu: DE stummen Steine
auf dem Grabmal Bultmanns erinnern den, der ihre Botschaft hören versteht,
eindrücklıch cdie 1reue,; dıe der evangelische eologe selinen jüdischen
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Freunden einst in dunkler eı1ıt erwıiesen hatte*‘‘ Das Buch wırd Uurce elıne
Bıblıographie 1—5 einen Abbıldungsnachweıls 1—5 SOWIeEe verschle-
dene Regıster 3—5 abgerundet.

Mıt seiner Bultmann-Bi0graphie hat Hammann e1N gründlıc recherchıiertes,
besonders wertvolles und überaus lesenswertes Standardwerk vorgelegt. Neben
der eingehenden Besprechung VON Bultmanns ademıschem chatiien gewährt
ammann wıllkommene, ZU Teıl bewegende, Einblicke in das Famıliıenleben
(vgl 47—253), die römmi1gkeıt 320-—321, 496 Ö.) und die vielen Freund-
schaften (vgl: 1L92—206; vgl aber 51—352) des Marburger Neutestament-
lers.

Im Jahr 964 hat Bultmanns Freund Martın Heıidegger den unsch geäußert,
Bultmanns „SaNZCS Werk möÖöge künftig nıcht Zu sehr urc die Etikette Ent-
mytholog1ısıerun  c verdeckt Je1ben“‘ Ohne Zweifel hat Konrad Hammann
mı1t der hler besprochenen Monographie einen wichtigen Beıtrag ZUT Erfüllung
VON He1ıdeggers Wunsch geleıstet. Es bleıibt wünschen, dass Hammans Bult-
mann-B1ı0graphie auch In evangelıkalen Kreisen mıiıt Gewinn rezıplert WIrd.

Bortis Paschke

TT E E  Heinzpeter ME ÜTE SE NSI AD NS  Hempelmann: (Grott ohne Gewalä Warum FA  Toleranz FEA  und BA A SN ME  Wahrheit für
den christlichen Glauben zusammengehören, (Heßen Brunnen, 2009,
1472 S 12,95

Ist der Monotheismus die „vlelleicht größfe (jefahr der bisherigen Menschheıit“‘
(Nıetzsche)? Sınd Intoleranz und eW. 1m Namen Gottes nıcht quası eingebaut,
ennn Menschen eınen einz1ıgen Gott glauben, der aller Menschen (jott se1n
soll, und WE S1e diesen Glauben für die absolute Wahrheit halten? DIie Kritiker
Von Judentum, Christentum und Islam gehen davon Aaus, dass 6S e1In friedliches
Zusammenleben Aur geben kann, WENN 6S viele Wahrheiten o1bt, e gleichbe-
rechtigt nebenelinander EXISHETEN. und WENN keiner mehr versucht, den anderen

m1iss1ionileren. Heinzpeter empelmann nimmt diese Krıitik ernst Umso le1-
denschaftlicher amp: aber afür, dass die Stelle (jottes nıcht unbesetzt bleibt
und dass der Glaube den Gott, der sich in der schwachen Gestalt eines Men-
schen Ifenbart, tolerant bleibt

In einem ersten Teıl verteidigt empelmann die Berechtigung des aubens
die InNe Wahrheit HKr bestreıtet einerse1ts den Nutzen des postmodernen

Wahrheitsbegriffs für dıe Verme1idung Von Konftlıkten. Zum andern beschreıibt I:
dessen Gefahren, die Selbstwıdersprüchlichkeit, dessen notwenige innere Intole-
S und den resultierenden ethıischen Bankrott Sodann seht OF der rage nach,
ob Wahrheitsansprüche, besonders die un1ıversalen ın den SsOgenannten INONO-
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theistischen Weltrelig10nen, nıcht notwendıg intolerant machen. Bereıts hlier
verwelst auf das spezifisch christliıche Wahrheitsverständnıs (Wahrheıt als iTra-

gende rundlage und Berufung, nıcht q1s Besıtz), das ST 1m drıitten und vierten
Teıl entfaltet AT eıne orme. gebracht: Christliıche ahrhe1 ist nıcht tolerant,
sondern macht tolerant In der RC kann S1€e CS nıcht se1n, gegenüber Anders-
denkenden INUussS S1€e sein! Im zweıten e1l diagnostizliert der utor 1m Blıck
auf die elıgıon in der Gegenwart gegenläufige Tendenzen: einerseı1ts e1in uUNCI-

wartetes wiedererwachendes Interesse eligıon, andererse1lts eine wılieder auf-
flammende., te1ls scharfe Religionskriti Dawkıns, ser, Marquard,

Assmann a.) Das .„He1ilmittel” den Absolutheitsanspruch monothe1s-
tischer 5Systeme sehen ser un Marquard ın der. Rückkehr ZU Polytheismus.
Montesquieus Gewaltenteilung soll auch 1m 1mme herrschen. Freiheit entstehe
für den Menschen adurch, dass siıch ıe OÖtter gegenseılt1g einschränken. ASC-
Iannn etiwa wı1l1l die „Mosaısche Unterscheidung” VON wahrer und alscher Reli-
g10N aufheben, weıl adurch Hass und eW. in die Welt sgekommen se1 Diese
weıthın SAaCNI1C vorgetiragene Monotheismuskritik hat laut empelmann iıhre
Berechtigung: Vıeles Was den n-einen-Gott-Glaubenden au und VOI

iıhnen ausgeht, 1st erschreckend intolerant, einengend und macht OTITIenDar ngs
EKs 1eEHL(E leider allzu oft der Domestizierung oder Unterwerfung anderer. Der
Monotheismus führt(e) oft einem alschen Überlegenheitsgefühl. Dıiıe Krıitik

Ein-Gott-Glauben geht aber auch 1ın die Ifre, S1E können Wiıll, Was

ahre elıgıon 1st und W1Ie Ss1e. se1n habe Eın olcher aufklärerischer ottes-
standpunkt Se1 unmöglıch, und gebärde sich höchst dogmatisch, intolerant und
letztlich auch 1gnorant. Die Ignoranz esteht den real ex1istierenden Religionen
gegenüber darın, dass S1e. verallgemeınert betrachtet werden. Was etwa christli-
cher Glaube 1st, rfahre I11all NUT, WENnN I1a auf Chrıistus, und ZW. auf den (i1e-
kreuzıgten schaue, dıie christliche elıg10n christozentrisch betrachte bzw
befrage Es se1 NalVv lauben, Polytheismus, a1sO die Anerkennung einer Vliel-
zahl VOIl Mächten, edeute mehr Freiheit. DIe Monotheismuskritik hat aber noch
einen anderen Haken S1ie geht wen1g t1ef. enn das aus.der oriechıischen Auf-
klärung stammende abendländische „monistische Vernunftverständnis‘‘ (es o1bt
für alle 1Ur INe ernun führt SCHAUSO WIe der Monotheismus exklusıve. un1-
versale und absolute Geltungsansprüche muıt sich. 1ne Beseıltigung des Mono-
theismus alleın würde keineswegs ZU Ende aller Wahrheitsansprüche samt der
angeblic daraus sıch ergebenden OoniIlıkte führen ur der uns VE
nıstische Wahrheits- bzw Wiıssensbegrıif! beseltigt, verlören WIT aber auch jeglı-
che Orientierung und wirklıiıche Erkenntnis. Dies wıederum ethischer
und politischer Wıllkür SOWIeEe geistig-seelischer Überforderung der Menschen.
Wenn ıngegen LLUT (jott Gott Ist, 1st keıin Mensch (jott Dadurch sind Menschen
davon befreıt, andere Menschen als ott oder (JÖötter über siıch anerkennen
mussen Dass dıe Erde 1ne Schöpfung Gottes ist und ihm gehört, sichert ihr eiıne
eigene tellung dem Menschen gegenüber; CT darf über S1e, auch über den Miıt-
menschen. nıcht elıebig verfügen. „Wo WIT diesg monotheistische Grammatık
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mıt ihren Unterscheidungen und Beziehungen preisgeben, da werden WIT eIN-
ander wechselweIlse zum Götzen oder ZU) Schlachtopfer‘“ 79) Wahrhaft erstire-
benswert 1st dıe Herrschaft des einen Herrn allerdings NUT, Jesus dieser Herr
1st. Das Konzept e1INESs „polytheıistischen” Pluralısmus sSsmann versagt da,
unbedingte Geltungsansprüche bestehen WIE etwa beım Islam

Im drıtten Teıl legt empelmann dar, w1e sıch bıblıscher Glaube den einen
(jott und ewaltanwendung zueinander verhalten. Hr greift dazu Yanz Buggles
Schrift auf, (Gott selbst Gewalttätigkeıit und der Anstıftung ZUT Gewalt
vorgeworfen wiırd. DIiese Schrift ze1igt dıe praktısche Unmöglıichkeıit VON Versu-
chen auf, die (v 1mM en Testament) VOoNn allen Elementen VO (ott AduUu$s-

gehender oder gewollter Gewalt rein1ıgen; denn In der Mıtte des auDens
steht das Kreuz Chriısti, e1ın schrecklıicher ewa mıt (geglaubter) Heilsbedeu-
(ung Wıe können dıe brachıjalen Bıbelgeschichten ernNst SCHOMUNECN werden, ohne
dass siıch das Bıld VON dem (jott der JeDe, dem Vater Jesu, verdunkelt” Sowohl
dıie tradıtıonelle, VON Arıstoteles beeıinflusste Vorstellung eInNes unveränderlichen
(jottes WwW1Ie auch dıe eines sıch verändernden. 5 eue zeigenden ottes lösen
nıcht alle aufgeworfenen TODIEME Als drıtten Weg chlägt der Autor VOTL, nıcht
VON einem oder anders geartetien Gottesbegriff, sondern VO gekreuzigten
Christus auszugehen. In Christus ze1gt sıch (Jott letztgültig, W1e DE ist. Er hat sıch
eindeutig und definıtiv eäußert. Seın Zorn ist 11UT als logische Kehrseıite selner
1e richtig verstehen. Im Kreuz nımmt (5jott die Schuld, die Leben zerstÖö-
rende un: auf sich, N VOT selbst EW  er Bezıehungs- und Gottlosigkeıit

bewahren AdUus unbegreıflıcher Liebe Zen Das KTreuz ze1ıgt das Aus-
mal3 der menschlichen eCW.  samkeıt und heillosen Verlorenheit LWHRHSCIGE Welt
Es ze1gt (jottes „Ttundamentalen Strategiewechsel‘‘ Hr verfolgt immer noch
asselbe Zier. aber (5S1 ass nıcht Jänger das Ose bzw die Bösen Often oder stell-
vertretend 1im Kult Tieropfer darbringen, sondern lässt sıch selber Ooten Er übt
keine eW. aus, sondern erleıdet S$1e Der Herr wırd ZU Knecht, der gule Hırte
ZU) Opferlamm Diese NECUEC Strategıe sıch auch 1m Eschaton fort; (jott
also am Jüngsten Tag nıcht iın den „„‚Machtmodus‘“ ZUruücC. sondern überwıindet
se1ine Feınde HN se1In W ort und mıt Liebe

Aus dieser recht überraschenden 16 kommt empelmann ZU Cchluss, dass
die Krıitik Monotheismus uUuNseTeEN (Jott nıcht trıfft. WEeNN denn VON Christus
her verstanden wIrd. Er fordert er 1m vlierten Teıl VON Christen eın tolerantes
Zeugnis und eın duldsames Kintreten für die eıne ahrhe1 Chrıisten glauben
dıie ahrhneıt, dıe Person 1st; S1e. en S1E nıcht, sondern suchen S1e 16 -

präsentieren. S1ıe en ZUT Gemeinschaft e1n, S1E drängen n1ıemMmandem ZUT Akzep-
tanz eINes Glaubenssystems. S1e achten ihre andersdenkenden Gesprächspartner
und beleidigen S1e. nıcht ure Gleichgültigkeıt. Es geht eın Einstehen für dıe
personhafte und lebendige anrne1ı iın Liebe

Eın nützlıches Buch für die Bıldung des eigenen Gottesbildes, für die Einord-
NUNg schwieriger Bıbeltexte, die einen angeblıc rachsüchtigen oder gnadenlosen
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(Jott ZCISCH und auch für das espräc m1t Menschen. dıe VOoONn der Monothe1s-
[1US TIl erschüttert worden siınd

Thomas Hafner

Michael AmerikanischeHochgeschwender: Religion. Evangelikalismus,
Pfingstlertum und Fundamentalismus, Tankıu M C Leipz1ıg Verlag der Welt-
rel1g10nen, 200 7, SCD:; 316 S C 19,8()

Der relıg1öse Fundamentalısmus ist aller un: und enthus1lastische TOM-
migkeıt eıgnetl siıch hervorragend für dıie mediale Verwertung €1 geht CS

begr1  icher Hınsıcht Oft WUSL durcheinander während zugleic Falrness der
Darstellung und Dıfferenzierung der Beurteilung auf der trecke Jeıiben Das
hlier anzuzeigende Buch des der Ludwıg Maxımıillans Universıtät München
lehrenden Professors für ordamerıkanısche Kulturgeschichte steht pOoS1ılLvem
Kontrast den gerade angedeuteten Formen der Beschäftigung und Ause1lnan-
dersetzung mMI1t erwecCklicher elıgıon

Das amer1ıkanısche Christentum (Ganzen 1SL der Verfasser historisch
betrachtet Resultat verschledener rweckungswellen die dialektischer Wech-
selwirkung mıiıt der siıch entwıckelnden amerıkaniıschen Gesellschaft den USA
nachhaltıg ihren Stempel aufgedrückt en und ZW al biıs dıe (Je-
genwart hineıin bestimmenden Weıse dıe 6S nahelegt hler VON ‚„„Sonder-
WCE verglichen mIL dem Weg des Christentums Westeuropa sprechen In
insgesamt acht apıteln zeichnet der Autor den Weg des amer1ıkanıschen ( Ar1S=
entums nach angefangen VON den Pılgervätern biıs hın ZU Aufkommen der
Pfingstbewegung und derAchurches

DIie Darstellung zeichnet sich adurch AaUs dass C1NEe e1 notwendiger 11fe-
FTENZICIUNSCHN nıcht Aur erwähnt oder angedacht sondern Buch konsequent
durchgehalten werden SO werden die Erweckungen ıhrer dialektischen
Bezogenheıt auf die Moderne reflektiert Das Erweckungschristentum 1st nıcht
ınfach antımodern sondern dıe Züge selektiven Modernıität dıe ZU)

eispie dem Bemühen den NachweIls der Vereinbarkeıit VonNn Wissenschaft
und Glauben oder nNiehnen markförmıge Vermittlungsinstrumentarıen für
die CISCHC Anschauung und Lebenswelse sıchtbar wıird DIe Nähe des amerıkanı-
schen Erweckungschristentums ZU) 1ıberal kapıtalıstischem Gesellschaftssystem
1ST überhaupt wichtig, die kulturelle Prägekraft der rweckungen verstehen

können Als hilfreich erwelst 6S sıch ferner, der Darstellung der 1WEeE-
ckungstheologıe nıcht lediglich auf C111C Reı1ihe VoNn Glaubensüberzeugungen be-

Gruppen abzuheben, sondern auch die Ebene alltagsgeschichtli-
cher Phänomene die Untersuchung mIL einzubeziehen Schließlic wird dıe
Einsıiıcht durchgehalten, dass die unterschiedlichen sozliokulturellen Bedingu
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1m US-amerıkanıschen Norden einerse1ts und den Südstaaten andererse1its das
Christentum VOL 16 besondere Herausforderungen geste und seinen Weg In e1-
e16 bestimmten Weılse gelenkt en

Das Buch egründe in überzeugender Weıise die ese, dass 6S dem amerıka-
nıschen Erweckungschristentum In selner inhärenten Pluralıtät gelang, sıch auf
die Herausbildung einer modern-industriellen, schhebliıc sıch ın die Postmoder-
nNe entwıckelnden Gesellsc einzustellen. uch w1ledernNolte Phasen der Säku-
larısıerung dıe CS gab) en einer nachhaltıgen chrıstlıchen Grundierung der
amerıkanıschen Gesellschaft nıchts andern vermocht. WAar ist 6S richtig, dass
sich die Vorstellungen der Erweckten DbZw Evangelı  en hinsichtlich verschie-
dener Bereıiche der Lebensgestaltung nıcht als auf Dauer durchsetzbar erwliesen
(Prohibition, Abtreibung), gleichwohl Sınd die amerıkanıschen Evangelıkalen iın
iıhrem nlıegen, Amerıka eilıner chArıstlıchen Natıon machen. gerade auf die
prozedurale Neutralıtät des Staates angewlesen, Z dem S1Ee sıch GEr fast dus-
nahmslos auch bekennen.

Zuzustimmen ist dem Verfasser darın, dass der rthopraxie, also der rage
nach der rechten Lebensführung in vielen erwecklıchen Gemeinschaften e1in VOr-
Lalg eingeräumt wiırd, der diesen Gemeininschaften e1n UZ ebendig-
keıt und Ntagsrelevanz <1bt. Umso schmerzlicher 1st CS, mıt dem Verfasser 1im
Kernbereich evangelıkaler Lebensführung, der amılıe, in erschreckendem ANS-
maß Zerrüttungstendenzen einräumen mussen, die ZU e1ispie. ın eiıner ho-
hen Scheidungsquote {fenbar werden.

Allerdings wırd INan die Bedeutung der rechten TE auch nıcht gering
veranschlagen dürfen Gerade die rage nach der AutoriIität der wırd 11VOET-
andert eidenschaftlich \TS w1issenschaftlıch diskutiert und markıert Bruchlinien
zwıschen und auch nner‘ evangelıkaler rtchen uch bın ich nıcht siıcher.
ob sıch Pfingstkirchen und GE churches als ‚„Alternatıven“‘ ZU konservatıven
Evangelikalismus interpretieren lassen. Eher scheıint 6S doch se1n, dass sıch
das Erweckungschristentum weıter ausdıfferenziert bzw pluralısiert möglı-
cherweise ist diese Entwicklung noch nıcht ihr Ende gekommen (man en

die house church ewegung oder dıie Emergent conversatıon).
Aus Tachtheologischer 1C heßen sıch ein1ge Aussagen, die zumelst dıe

Lehrauffassungen der behandelten Gruppen betreffen. zurechtrücken oder Ent-
Wicklungen anders nuancleren. ber das waäare eiInlıc be1 einem Buch, das
urc eiıne Literaturauswertung besticht, WwW1e s1e sıch nach meınem Eindruck In
keinem anderen Buch eines deutschsprachigen Autors ZU amerıkanischen Hr-
Weckungschristentum finden lässt Die ebenso sachkundig-umsichtige W1eE abwär-
en und dıfferenzierte Darstellung machen dieses Buch ebenso einem esEe-
SCHNUSS WIEe der leichtgäng1ige essayıstısche Schreı1ibsti des Autors. Das ist uUINSO
erfreulicher. als sıch me1nes Erachtens eın Buch handelt, das in der Dı1s-
kussion Geschichte und Selbstverständnis der evangelı  en ewegungöchste Beachtung verdient. Hıer ist en Buch, das ZUT weıteren Dıskussion Se1-
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1918 Analysen und Urteınle ınlädt C111 Angebot das Evangelıkale auch hler
Deutschlan: nıcht ausschlagen ollten

Christoph Raedel

Rebekka Kleın Christian e! in Wendte (Heg Hauptwerke der SYS-
tematischen I’heologie FEın Studienbuc übıngen ohr 1ebeck 2009 Phb
3805 19 9()

ALesen S1e Barth selbst““ SO habe ich vn während C111C5S Studiums eher noch
England als Deutschland wlieder gehö Man könnte andere Na-

IHNEeN großer Theologen oder auch 1fe bedeutender theologiegeschichtlicher
RrCII Als Studierender steht [an VOT manchem großen häufig auch
umfangreichen Opus MI1L Ehrfurcht. (janz ohne Wegbereıter,
Zanz ohne elingt C1INC tatsächlıc. eindrücklıche Begegnung MIL den ogroben
Werken ı der ege nıcht

Studienbücher den Hauptwerken der Systematischen Theologıe können
zwelerle1 Weılse elesen werden. S1e können anstelle des Hauptwerkes elesen
werden und führen damıt paradoxerwelse VON diesem WCS S1e können und
ich IC ollten aber auch als Landkarte für die Orılentierung 1 aupt-
werk elesen werden Ob Letzteres elıngt 1St die spannende rage

Meınes Erachtens sprechen CINLSC TUN! aliur dass der hlıer anzuze1igende
Band sehr gelungener Weılse auf die (Erst)Begegnung mı1t den oroßen Dnera
vorbereıtet Dazu beigetragen hat zunächst siıcherlich dass sıch die Autorinnen
und Autoren des es „bereitwillıg auf intens1i1ven Prozess redaktioneller
Bearbeıtung eingelassen“ en N: WIC Vorwort vermerkt wırd Das merkt
INan dem Buch wonNnltuender Weılse He Beıträge Sınd hervorragender
Vers  dlic  e1 geschrieben und ügen sich die dem Band Kohärenz
verlileinende Grundentscheidung C1IMN, „„‚weder komprimierte Lex1ikonartikel noch
detailherte Beschreibungen des Inhalts der erke  cc bleten sondern vielmehr m1L
den Denkstilen und Sachanliegen der Hauptwerke vertraut machen wollen

DIie ausgewählten Hauptwerke werden 116 bestimmten theologischen
Denkansatz zugeordnet wobel sıch zugle1ic SIN nıcht Sanz strenge histor1-
sche Abfolge erg1bt (1) Heilsgeschichtliche eologie (Orıgenes ugustinus
(2) (‚lauben und Denken Anselm, T’homas) (3) Katechetische Theologıe (Lu:
ther Calvın) (4) DIe ÖC1 Methode (Melanchthon Gerhard) (5) elıgıon und
Christentum chleiermacher Iroeltsch); (6) E1genständıigkeıt der Theologıe
1tSC. Barth) (7) Theologische Apologetik 1C Pannenberg) (8) Herme-
neutiık qals konsequente Exegese ultmann Jüngel) (9) Kontextuelle Theologıe
(Bonhoeffer Moltmann)
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In die Denkstile wıird eweıls kurz und ragnant eingeführt. Es fol-

SCH die Abschnitte J6 Zzwel Hauptwerken, wobel zunächst eiıne appe biogra-
phısche 77 eboten wird. bevor der vorzustellende Haupttext 1n das (Gesamt-
erk des Jeweıligen Autors eingeordnet WITrd. Die Besprechung der Hauptwerke
scheıint mMIr VOT allem deshalb gelungen, weıl S1E weder wen1g noch viel
eisten möchte. SO wırd weder Schleiermachers Glaubenslehre noch
Kırchliche Dogmatık auf wen1ıge Seıten komprimilert, vielmehr konzentrieren
sich die Beıträge auf wichtige rundentscheidungen des Werks und exempla-
sch bedeutsame Überlegungsgänge. Am Ende wIırd eın Abschnitt AdUus dem Werk
ZU Eıinstieg empIohlen und auftf weıltere Literatur verwliesen.

Das Buch SCHIE: mıt Hınweisen ZU Selbststudıium der Theologiegeschichte,
die ein kommentiertes Verzeıichnis wichtiger theologiegeschichtlicher Darstel-
lungen bleten. uberdem rhöhen Personen- und Sachregister den Gebrauchs-
WETT des Buches

Dieses Studienbuc kann ohne Einschränkungén empfohlen werden, we1l dıe
urchweg Jüngeren! Autoren nıcht 1Ur den vorzustellenden Werken In deren

Grundanlıegen und Grundentscheidungen In vorzüglicher Weılse gerecht werden,
sondern S1e. el W ds$s nıcht gewürdıgt werden kann zugleic konse-

den studentischen Leser 1M 1C en Hıer ist e1in Studienbuch, das die-
SCI1 Namen auch tatsächlıc verdient. ein Gemeinschaftswerk, das in se1iner An-
lage, Gliederung und nıcht zuletzt Urc selinen Preis urchweg überzeugt und
dem daher eiıne welıte Verbreitung wünschen ist. Wohlgemerkt: als Wegweiser

den Hauptwerken elbst!
Christoph Raedel

Christian Lehmann Hg.) WOZu aufe und Abendmahl? Was UNSeren Glauben
ZEWILSS macht, I1VG Monographien, Wıtten: Brockhaus, 2009, 05 S

16,95

C6 Autoren dus dem übınger Albrecht-Bengel-Haus egen tudien „5ıinn
und WEeC der Sakramente‘‘ VO  } Aus ihrem jeweıligen exegetischen, Systematı-schen, kirchengeschichtlichen, praktisch-theologischen oder mM1issionswissen-
schaftlichen Arbeıitsbereich bringen S1e anregende Dıiskussionsbeiträge ZU Sınn
und WEeC der beiıden Sakramente. S1e Lolgen el einem lutherisch geprägtenSakramentsverständnis.

In selner Studie „Die ‚Neuheıt des Lebens‘ exegetische Beobachtungen ZU
paulınischen J aufverständnis in Römer (13—40) interpretiert us Weıimer
die Qualität des Se1ins se1it der aufe., die „Neuheıit des LeDENS“. als inaugurierteEschatologie. Dieses NECUEC Sein beruht autf eiıner Befreiung VO alten Sein und
dem Ante:il Heı1ilsgeschehen. Es ze1gt und bewährt sıch In einer noch nıcht



316 Jahrbuch für Evangelıkale Theologie (2010)

ganz erlösten Welt Weılımer erschheßt ın exegetischer Arbeiıt die Textaus-
SaSC. Für den Rezensenten bleibt O  en. Inwiıewelt die hler dargestellte „Neuheıt
des Lebens“ die Praxıs der Taufe eines Konvertiten gebunden ist oder ob
dere Taufpraktiken und -verständniısse denselben „Ermögliıchungsgrund’ erge-
ben In der Literaturliste ware Jürg Bucheggers Die Erneuerung des Menschen:
Exegetische tudien Paulus ohann- Lobias-Beck-Preis ergäan-
D  =

Jan Speckxhanns Studıie ‚Lukas felert Abendmahl eiıne soter10logische relec-
ture des drıtten EKvangelıums ausgehend VOI ID 2,14- (41—81) nımmt den
eser hiıneıin in dıe /Zusammenhänge der Gesamtkomposition des Lukasevangeli-
UTl  N und der Jüdiısch-alttestamentlichen Lıinıen. Se1in narratıver ugang zeichnet
dıe hıstorıische Leseperspektive des Jahrhunderts nach, indem CT die erzähleri1-
sche Eingebundenheıt der Abendmahlsperikope zusammenschaut mıt den ÜbrI1-
SCH elern (Lk ‚27-32; ‚34—50; 14,1 1—6; 9,1—10) Speckmann findet fol-
gende soteriolog1ische Impliıkationen: Das Heıl 1st nıcht mehr [1UT für Israel, Jesus
wendet sıch den Sündern Das Geheimnis der Iukanıschen e1ern CI -
schlı1e sıch VON der Abendmahlsfeier Jesu her. VON der Interpretation se1-
11CS$S es In den Mahlfeı1ern ereignet sıch (jottes endzeiıtliche Zuwendung
den Sündern S1ıe stehen 1mM Horıizont der Reıich-Gottes-Botschaft DIe sühnetheo-
logıische Bedeutung rhellt sıch aus der Anknüpfung Jüdısch-alttestamentliche
Passaerwartungen (Erfüllung des Passas), erstreckt sıch aber 1980881 1m Bund
auf eine LECUC Gemeininschaft. DiIe erichftfe bringen e1 den ireudıgen est-
charakter und den erlösenden Rettungscharakter mıiıt CHT

Nach den beiıden exegetischen Beıträgen rag Rolf Hılle (‚„„Sakramentstheolo-
g1e 1m ökumeniıischen Hor1izont‘“, ö3—117) nach der systematıschen Bedeutung
der Sakramente und iıhrer Bedeutung für den Menschen. HKr bestimmt das Wesen
der Sakramente 1mM zeichenhaften und heilsgeschichtlichen ahmen, des Bundes-
schlusses und der Bundestreue. Sodann sk1izziert er die Sakramentsverständnisse
der römisch-katholıschen. der lutherischen, der teformilerten und der baptıstı-
schen Kirchen. stellt sıch ZU lutherischen Verständnis, für das eolog1-
sche (Im Gegensatz rationalıstischen), seelsorgerische und auch prechakt-
theoretische Begründungen anführt Im ökumenıschen Kontext fordert (T dıe Hr-
arbeitung des „breıiten Konsens bezüglıch der grundlegenden Bedeutung und
Praxı1s VON aulie und endmahl‘“‘ in der neutestamentlichen ] heologıe.
ze1gt ein Sakramentsverständnis, welches das Handeln (jottes ın den Mittelpunkt
stellt das ‚eXxtra meu) und den Empfang auf: Seıiten des Menschen unterstreicht,
theologisc. angemessen und eInZ1g der Glaubensgewissheit förderlich 1st. nab-
häng1g davon. ob INnan dem empIohlenen lutherischen Verständniıs des Verfassers
olgt, biletet se1n Artıkel Anregungen, konfessionelle Unterschiede NECU wahr-
zunehmen, S1e. In den gesamtbıblısch heilsgeschichtlichen Rahmen tellen und
VON der neutestamentlichen E  esiolog1ie und Soteriologie her NEeCU Urec  en-
ken Wer diese chrıtte weıter verfolgt, wırd neben der exegetischen auch LE-
matısche Literatur ZUT Hand nehmen. en WIE Beasley-Murrays Die christlı-
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che aufe (1968) CAINKS Ökumeni'sche Oo2mall. (1983) Oder dıe 1NECUCTIEN

EKD-Stellungnahmen 7ZU en!| (2003) oder ZUT auTtie (2008) 1efern WEeI1-
Iere Anregungen.

In ‚He1ılshandeln ottes und persönlıcher Glaube dıe Sakramente 1m Piıetis-
mMuSsS  o 19—153) untersucht Christian Lehmann dıe Bedeutung des persönliıchen
auDens für das Tauf- und Abendma  verständnis 1m Pıetismus. Der inner-
kırchliche Pıetismus (zum eispie 5Spener) beschäftigte sıch VOl nfang mıt
der Verbindung VON ottes Handeln ın den Sakramenten und der menschliıchen
Tömmigkeıt. Spener sprach sıch dafür AaUS, dass dıe auiTtfe erlöse und die ew1ge
Seligkeıt gebe e1m en! vertrat dıe Realpräsenz. ntgegen eiıner
opere-operato- Vorstellung MUSSE eın Glaube da se1n, der echter Buße führt
und rechte Früchte MNg (Heılıgung). Lehmann ze1gt anhand der Katechi1smus-
erklärung Speners dessen „tröstende. ermutigende und ermahnende Absıcht‘“ So
spricht Spener VOIl dem Glauben qals der „„Hand, mıt der WITr diese (CjüterRezensionen Systematische Theologie  317  che Taufe (1968), Schlinks Ökumen%'sche Dogmatik (1983) oder die neueren  EKD-Stellungnahmen zum Abendmahl (2003) oder zur Taufe (2008) liefern wei-  tere Anregungen.  In „Heilshandeln Gottes und persönlicher Glaube — die Sakramente im Pietis-  mus“ (119-153) untersucht Christian Lehmann die Bedeutung des persönlichen  Glaubens für das Tauf- und Abendmahlsverständnis im Pietismus. Der inner-  kirchliche Pietismus (zum Beispiel Spener) beschäftigte sich von Anfang an mit  der Verbindung von Gottes Handeln in den Sakramenten und der menschlichen  Frömmigkeit. Spener sprach sich dafür aus, dass die Taufe erlöse und die ewige  Seligkeit gebe. Beim Abendmahl vertrat er die Realpräsenz. Entgegen einer ex-  opere-operato-Vorstellung müsse ein Glaube da sein, der zu echter Buße führt  und rechte Früchte bringt (Heiligung). Lehmann zeigt anhand der Katechismus-  erklärung Speners dessen „tröstende, ermutigende und ermahnende Absicht‘“‘. So  spricht Spener von dem Glauben als der „Hand, mit der wir diese Güter ... an-  nehmen und behalten‘“. Indem Taufe und Abendmahl auf Glauben zielen, wahrt  er die Wirksamkeit der Sakramente, ohne einen Heilsautomatismus zu vertreten.  Anwendungspunkte dieser pietistischen Linie für heute sieht Lehmann: in einer  Diversität von Lebenswegen (Hineinwachsen oder Bekehrung), in glaubenswe-  cCkender Kinderarbeit, im „Ruf zum Glauben“, zu dem Taufe und Abendmahl  verpflichten (Lehmann hält das von den Pietisten vertretene sola fide einer Ten-  denz zum (landeskirchlichen) solo baptismo gegenüber.), in einer „Selbstprü-  fung“ beim Abendmahl (Lehmann gibt bedenkenswerte Hinweise, was solche  „Selbstprüfung‘ ohne elitären Hochmut bedeuten kann, 146f), in der Unterschei-  dung von Gültigkeit und Wirkung (auch zum Gericht!) der Taufe. Die gelungene  Verbindung von theologiegeschichtlichem Quellenstudium und theologischer  Ertragssicherung macht diesen Artikel zu einer anregenden Lektüre, mit deren  Thesen man sich gerne auseinandersetzt.  Ausgehend von der frühchristlichen Taufpraxis, in der die Taufe mit Umkehr  und Einbindung in die Gemeinde verbunden war, fragt Rolf Sons („Missionari-  scher Gemeindeaufbau von der Taufe her und zur Taufe hin“, 155—-178) nach der  Gemeinde bildenden und der Gemeinde aufbauenden Wirkung der Taufe. Zu-  nächst stellt er Konzepte missionarischen Gemeindeaufbaus vor. Er befürwortet  die Ansätze, die den Geschenkcharakter der Taufe wahren und von da aus die  Aufgabe der Evangelisation (Werth, Herbst, Winkler, Eickhoff) bzw. der kate-  chetischen Begleitung (Möller, Grethlein) ergreifen. Damit Taufe Gemeinde bil-  dend wirken kann, fordert Sons die kybernetische Grundentscheidung ein, den  Zusammenhang von Taufe, Zum-Glauben-Kommen und Gemeindebildung zu  beachten. Dann verkommt die Taufe nicht zur bloßen Kirchenmitgliedschaft. Als  Mittel, diesen Weg voranzubringen, nennt Sons: die Glauben weckende Verkün-  digung, eine differenzierte Taufbegleitung bei unterschiedlichem Taufalter durch  Taufelternseminare, Kindergottesdienst (zur Bedeutung der Taufe), tauforientier-  ten Konfirmandenunterricht, Tauferinnerung und -gedächtnis, sowie Taufvorbe-nehmen und.. em auTtie und e1 auTt Glauben zıelen, wah:
w dıe Wırksamkeıiıt der Sakramente, ohne einen Heı1ilsautomatismus
Anwendungspunkte dieser pletistischen Linıe für heute sıeht Lehmann in eiıner
Dıiversıtät VOIl Lebenswegen (Hineinwachsen oder Bekehrung), ın glaubenswe-
kender Kıinderarbeit, 1im „Ruf ZU Glauben‘‘, dem Taufe und Abendmahl
verpflichten (Lehmann hält das VON den Pıetisten vertretene sola fide eilıner len-
denz zum (landeskirchlichen) Solo baptismo gegenüber.), ın eiıner ‚„delbstprü-
Iun.  66 beım en!| chmann g1bt bedenkenswerte Hınweise, W das solche
‚„Jelbstprüfung“‘ ohne elıtären Hochmut bedeuten kann, 1461). in der Untersche1-
dung Von Gültigkeit und Wırkung auCc. ZU erc der 1aufe Die gelungene
Verbindung VON theologiegeschichtlichem Quellenstudium und theologischer
Ertragssicherung macht diesen Artıkel einer anregenden Lektüre, mıt deren
Thesen Ian sıch SCINC auseinandersetzt.

Ausgehend VON der frühchrıstliıchen Taufpraxıs, in der die Taufe mıit
und Eınbindung In dıie Gemeinde verbunden WAarL. rag Rolf Sons („Miıss1ionari-
scher (Geme1lndeaufbau VON der Taufe her und ZUT J aufe hın", 55—-178) nach der
Gemeinde bıldenden und der (Geme1inde aufbauenden Wiırkung der auie Zu-
nächst stellt onzepte miss1ionarıschen Gemeindeaufbaus VO  — Er befürwortet
die Ansätze, die den Geschenkcharakter der Taufe wahren und VON da Aus die
Aufgabe der Evangelısatıon We Herbst, ınkler, Eıckhoff) DZw der kate-
chetischen Begleıtung Möller, Grethleın) ergreıfen. Damıt Taufe Gemeıinde bıl-
dend wırken kann, ordert Sons die kybernetische Grundentscheidung e1n, den
usammenhang VON aufe, um-Glauben-Kommen und Gemeindebildung
beachten. Dann verkommt dıe Taufe nıcht ZUT bloßen Kirchenmitgliedschaft. Als
Mittel. diesen Weg voranzubringen, nenn: SONs: die Glauben weckende Verkün-
digung, eıne dıfferenzierte Taufbegleitung be1 unterschiedlichem au  er Ure
Taufelternseminare. Kındergottesdienst (Zur Bedeutung der Taufe), tauforientier-
ten Konfirmandenunterricht, Tauferinnerung und -gedächtnis., SOWIEe Taufvorbe-
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reitung be1l alteren Täuflingen. Dieser Beıtrag lJefert wertvolle Impulse für eınen
missionarıschen (GGemeindebau 1mM Kontext der Landeskirche.

Im etzten Beıtrag MNg Paul Murdoch eine missiologische Perspektive e1in
„JTaufe als /äsur missi0ologische FEinsichten ZUT Tauftheologıe und Taufpra-
X18  ws. 79—-205) In der Missionssıituation werde dıe ursprünglıiche Bedeutung der
Taufe miıt iıhren sozlalen Konsequenzen erkennbar. S1ie 1ege 1m Aspekt der Jün-
gerschaft/Nachfolge, der mıt ‚„Aussonderung“ tun hat Der Aspekt der
Eingliederung se1 ıne sekundäre olge, dıie kirchengeschichtlich ZU Miss-
brauch der Taufe als „Miss1ionsinstrument” Stattdessen se1Ldie Bedeutung
der Taufe als Zeichen des Bruchs mıt dem ten en und dem Annehmen elıner

Identität wlederzugewinnen. Dass mıiıt diesem Artıkel N der Miss1ionsper-
spektive eın anderer Fokus auf das Taufverständnıs gelegt wiIird, ist eıne Bere1-
cherung der onografie. uch WCI die vertretenen theologischen Linıen tiısch
befragt, wırd Uurc die Detailstudien angeregl, Eınzelfragen 1ICUu edenken
Seine eigentliche Aufnahme dieses Buch Te11C 1m Kontext e1INESs M1SS10-
narısch orlentierten Geme1indebaus nner. der Landeskıirchen finden

Kleinere redaktionelle ufgaben Jleıben Tür eine späatere Auflage, ZU) Be1-
sple. Vereinheıitlichung der bıblıographischen Angaben (166, E oder die Um-
schrift griechischer W örter

Roland Scharfenberg

erner Neuer eıl In en Weltreligionen? Das Verständnis VonNn Offenbarung
und eıl In der pluralistischen Religionstheologte John 1ICKS, (Heßen Brunnen,
Neuendettelsau: Freimund, 2009, 215 S s 29,95

Man sagtl kaum viel, WENN feststellt, dass die rage nach dem Verhältnis
den anderen Religionen heute 1mM Fokus der theologischen Diskussion steht In

keıner anderen rage ist die chrıistliıche Theologıe heute herausgefordert wıe ın
dieser. Und ZW. herausgefordert nıcht 11UT Urc die Notwendigkeıt des Dialogs
mıt anderen Religionen, sondern nıcht wenıger durch dıie Art, in der einflussre1-
che christliche Theologen heute weıthın meınen, auf diese Sıtuation reagleren
mMussen 117e eine grundstürzende Neubesinnung auf das, Was christliche Reli-
9102 eigentlich sei, 1n diesem Dialog bestehen können.

erner Neuers Arbeit stellt sıch spezlıe dieser letzteren Herausforderung. Er
pac. e1 den Stier insofern SOZUSaSCH be1 den Hörnern, als 6! in dıe tische
Auseinandersetzung mıt dem Pıonier und wichtigsten Vertreter einer olchen
Neubesinnung eıintrıtt, mıt dem englischen Religionsphilosophen und Theologen
John Hick: dem egründer der SS .„Pluralıstischen Religionstheologie”

DIie Arbeıt oglıeder sıch ın Zzwel Hauptteıile: Teıl allgemeın ın die SaNZC
gegenwärtige Fragestellung den Pluraliısmus der Religionen und se1ine Folgen
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eın (15—86), Teıl 1Dt eıne auf dıe TIThemen Offenbarung und eı1l konzentrierte
ı01 der PRI John 1C 8/-247) Der kurze Schlusstei fasst die rgebn1Ss-

der Arbeit ZUSamMeN 725
Die Eınführung begıinnt mıt einer appen Beschreibung der gegenwärtigen

Sıtuation eıner t1efen Verunsicherung CArısSthcher Theologie In UÜHSGIGE ängs
nıcht mehr einseıtig christlıchen sondern multirel1z1ösen modernen Gesellschaft
(15-19) Eın daran anschlıeßender kurzer Rückblick auf die Geschichte der Kır-
che ze1gt, dass dıe heutigen Fragestellungen NEU eigentlich Sar nıcht S1nNd: be-
reits der Glaube der ten TG hatte sıch In elıner rel121Öös ausgesprochen plura-
lıstischen Umwelt ewähren Der bıs In dıe Gegenwart uhrende Überblick
ze1gt, dass, be1 en Versuchen auch der Anknüpfung (praeparatio evangelica),
Von der en Kırche über die mıtte.  erliıche b1sS ZUT reformatorischen ITheolo-
o1e Eıinigkeit aruber herrschte, ‚„„dass CS rlösung und unüberbietbare Offenba-
rungswahrheıt eın In Christus und se1iner T bt“ 57 Tst se1it der
Aufklärung beginnt diese Einheit sıch aufzulösen: Zurückstellung der Wahrheits-
rage be1 Lessing, Relatıvierung des Christentums ZUT vorläufig höchsten Relıg1-

be1l 1 roeltsch, unbewusstes Christentum ıIn anderen Religionen be1 Rahner
eine Entwicklung, cdie heute In der Auffassung VonNn der prinzıpiellen Gleichwer-
igkeıt aller Reliıg10nen 1m pluralistischen
pun zustrebt (19—44) 1Religionsmodell der PRT ihrem Ööhe-

Eın welterer einführender Abschnitt erortert die derzeıit drei Hauptmodelle des
Verhältnisses unter den Relıgionen: das tradıtionelle Modell des Exklusivismus.
das vermittelnde des Inklusivismus und das HCUC des Pluralismus abe1l be-
zeichnet sıch schon der Inklusivismus Rahners eiınen Bruch mıt dem tradıt10-
nellen Modell, der Pluralısmus der PRTI aber mıt seliner prinzipiell gleichrangigen
„Heilspartnerschaft der kelıg10nen” vertieft diesen Bruch radıkal (45—-68) HKr
verste. sıch selbst aDe1l allerdings keineswegs als destruktiv das Christentum
Schlec  IN 1n rage stellen! sondern Sanz 1m Gegenteil DOSILLV als en die
Christenheit selbst erneuerndes und eın zukunftsfähie machendes Modell 66)
DIie anschlıeßenden Ausführungen über Z1el und der. (69—85)
geben zunächst eıinen Überblick über die isherige Dıskussion ZUT PRT und be-
gründen dann die Konzentration der Arbeiıt auf das Offenbarungs— und Heılsver-
ständnis der PR'T darın, dass diese Ihemen sowohl In tradıtionell chrıistliıcher
IC W1e iın der der PR'T VON zentraler Bedeutung S1Ind.

Der Erörterung VON Hıcks Offenbarungs- und Heılsverständnis ist zunächst e1-
allgemeine Darstellung selInes Modells der PRT vorangestellt 8/-132). e1

der Verfasser e1in miıt einem ängeren biographischen Exkurs (87-96) DIie-
SCr Ansatz der Darstellung hat seine Berechtigung darın. dass die Entwicklungder PTIR be1 Hıck sıch tatsächlıc nıcht aus theoretischen Überlegungen ergab,sondern. W1Ie GT selbst bezeugt, eıne lebensgeschichtliche urze]l hat Der 9272
geborene John 1ck W dr zunächst iın einem anglıkanısch-kirchlich orlentierten
Elternhaus aufgewachsen, 21ng aber früh vVvon den Gottesdiensten selner IC
gelangweilt, auft innere Dıstanz ihr Stattdessen wurde 1: bereits als chüler in
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SC1INECIN Denken Urc weıtgestreute phılosophısche Lektüre epragt en
hler schon Kant aber auch indische Vedanta-Philosophie) Dann aber rlebte GT1

Begınn des Jurastudıiums christlıchen Studentenkre1is C1NC klassısche
ekehrung hın geradezu fundamentalistischen römmıi1gkeıt Er wechsel-

das Berufsziel und egann MmMI1L dem das eologiestudium vorbereıtenden ph1-
losophischen TuUuNdsStudı1ıum uch hlıer W alr wlieder VOT allem dıe Erkenntniskri-
t1k Kants für ihn VON entscheiı1dender Bedeutung (Doktorarbeıt über aıt. and
Knowledge‘ anscheinend ohne dass ıhm bewusst wurde dass S1C für kon-
servatıven theologischen Überzeugungen ZU Problem werden könnte 953
wurde GT Pfarrer rhlielt aber schon nach dre1 Jahren 61116 Berufung qls Professor
für Religionsphilosophie die Un1hversıtäi VOLl Cornell danach das eolog1-
sche Semiıinar VOL Princeton VON dort nach Cambridge und 96’7 schheblıc nach
Birmingham Hıer aber kam CS erneuten radıkalen Wende SCINECIN

Denken zweıten Bekehrung gleichsam und ZW. der direkten egeg-
NUunNng mıt gerade Birmiıngham stark Angehöriıgen anderer Relig10-
NEI, insbesondere uden., oslems, Sıkhs und Hındus Er el dıe
Überzeugung, dass iıhren Gottesdiensten e1gentlich das Gileiche geschehe WIC

der CAT1S  ıchen Kırche 02) und be1 ihnen ‚heilshafte Gotteserfahrung“ VCI-

mıiıttelt werde (93), echte Erfahrung „göttlıcher TIranszendenz“ 93) DIiese Kr-
enninıs führte iıhn SCINCT KOonzeption der .„Pluralistischen Religionstheolo-
..  o1e die CT erstmals 9’/2 Vortrag selber Ööffentlich als „Copernican Re-
volution eology“ bezeichnete Bald wurde allerdings eutlic dass die
Preisgabe des Ausschließlichkeitsanspruchs des Christentums notwendig auch

Bruch mı1L der ihn begründenden tradıtionellen Christologie führen usste
1ck Er sich e1 auf dıe moderne tische Exegese, dıe den

christologischen Hoheıitstiteln des Neuen J1estaments auf welche dıe
kırchlıchen Dogmen aufbauen, keıiıne Wesensaussagen sehe sondern „poetische
Sprache der 1ebe  c& S1ıe dürften also nıcht als metaphysische Wahrheıten,
sondern NUur als metaphorischer USArucC des aubens und der persönlichen
Hıngabe verstanden werden

Auf diese Darstellung VOoON 1C Modell der PR'I olg 1Un Überprüfung
Hand der Themen Offenbarung und e1il
Hıcks Offenbarungsverständnıis ist grundlegend adurch charakterıisıert, dass

CT Offenbarung nıcht als „propositionales” (objektivierendes), sondern als „auf
ex1istentielle Hingabe zielendes‘‘ Geschehen versteht Das gılt WIC Neuer

Exkurs Z orundsätzlıch schon für die konservatıve Phase Hıcks (135-
3%) L1UT dass aus „Nnıcht NUTr sondern auch‘“ C111C Alternatıve wırd

und dass dıe Stelle der „geschichtlich-partikularen Selbstoffenbarun
(jottes Chrıistus® 611 allgemeıineres unıversales Verständnıs VON Offenbarung
Irıtt als „Offenbarung der göttlichen Wiırklıichkeit Bereıich der dem
Menschen zugänglichen raumzeıtlıchen Realıtät“ Das Spezifische des
cNrıstliıchen Verständnisses Von Offenbarung mM1t SCINET Begründung 9C-
schichtlıchen Handeln ottes AUus dem 1C das Christusgeschehen (e1n-
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scChhEeBLIC des angeblıc „unbekannten Ere1gn1isses das spater Auferstehung
genannt wurde D verhert reignishaftigkeit In NKON-
SCQUCNZ wendet Hıck SCII Offenbarungsverständni1s zunächst noch nıcht gle1-
cher Welse auTt alle Relıgionen sondern Anlehnung Jaspers Theorıie
VON den „nachaxıalen Weltrelig10nen VOT em auf diese Allerdings bezieht CI
die spater entstandenen RKelıgıonen Christentum und siam noch MmMI1tL C1MN
und auch den voraxlı1alen Naturrelıigionen wırd C111 Offenbarungscharak-
ter nıcht Sahnz abgesprochen

Mlıt dem erstgenannten GE VON 16 Offenbarungsverständnis, SC1IHNEIN

CErlebnischarakter 1ST C111 ZWEITLES Merkmal verbunden das Offenba-
rungsgeschehen vermuittelt Erfahrung, aber keine wiıirklıche Erkenntnis Hıer
OoMmM! offensichtlich die Erkenntniskritik Kants ZU Zug Hıcks eugnet ‚ CINC
Erkennbarkeit der göttlıchen Wiırklichkeit als des Subjektes der Offenbarung‘‘
sodass Neuer geradezu VO „Ooffenbarungstheologischen Agnostizı1ısmus” der
PRI sprechen kann el beruft 1ck sıch autf vermeıntlich „Deste Iradı-
L1oNen christlicher Theologıie nämlıch dıe apophatiısche Theologie des Dıonysıi-
OS Areopagıta 156 60) Die Auffassung VOL der Unerkennbarkeit Gottes aber

be1l 1ck konsequent ZUT Infragestellung auch SE1INES Personse1ins Der PCL-
sonale arakter menschlicher ranszendenzerfahrung lässt keinen chluss auf
die Personalıtät des Offenbarenden DIie Anwendung des Persongedankens 1ST
1Ur der metaphorische USArTuC für menscnhliche 1ranszendenzerfahrung DIe
Gottheit kann JC nach den Bedingungen des kulturellen Kontextes der relıg1ösen
Erfahrung wahrgenommen werden „„als (jott sraels die heilige Dreifaltigkeit als
1Va als 1lah qls Vıshnu“ Wır en also Neuer letztlich Dara-
doxerweise mi1t „UOffenbarung ohne Offenbarer‘“‘ iun be1 welcher
der zentrale Anspruch des christliıchen UOffenbarungsverständnisses preisgegeben
1ST ämlıch Selbstoffenbarung Gottes Chrıstus) SCIN 179 583)

Dem CINSCIHNS ex1ıstentiellen Offenbarungsverständnis entspricht das Girund-
merkmal des Heılsverständnisses VON 1cCk der relationale Charakter des e1ls

Heıl 1SL nach 1ck verstehen als „die mwandlung menschlicher ‚X1S-
tenz VON der Selbstbezogenheit auf das (göttlıche ırklıche  66 Diese
„Umwandlung 1St Cc1IN empirscher Prozess VOoONn dem allerdings L1UT die
sıttlıchen Früchte „emMpPIMSCH beobac  ar Ssınd“® Dabe!1 der Tür das
neutestamentliche Heılsverständnis entscheidende forensische Aspekt Aaus dem
IC 195 vgl 09—-212) Stattdessen bekommt neben der individuellen s1ıttlı-
chen Veränderung dıe polıtisc. ökonomische Befreiung großes Gewicht eıl
zielt letztlich auf „das allgemeine Wohlergehen der Menschheit“‘
DIe Priorität der relıg1ösen Dımensı1on, die „theozentrische Grundausrichtung der
Theologie‘“‘ steht allerdings außer rage Spirıtuelle und polıtısche Befreiung
Siınd „konsekutiv“‘ mıteinander verknüpft

1e6S$ auf die menschlıche T  rung zentrierte Heılsverständnis 1st 1Un nach
Hick auch auf die anderen Weltrel1ig10nen anzuwenden S1ie verstehen sıch be1l
en bestehenden Unterschlıeden selbst alle als Erlösungsreligionen Es
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andelt sıch be1l ihnen unterschiedliche Formen der „‚Selbsttranszendenz‘‘ und
e1INeEs darı doch gemeinsamen Heıilsbesitzes Insofern sınd S1E alle „gleich-
rangıge Heıilswege“ Praktısch olg daraus, dass 1SS10N 1mM tradıtionellen
Verständnıs als auTt Reliıg1ionswechsel zielendes Handeln Ausdruck e1InNnes „rel1g1-
Osen Imperialısmus‘ und deshalb abzulehnen 1st Es kann stattdessen 1m
cANrıstlıchen ırken unter gehörıigen anderer Relig10nen höchstens huma-
nıtäre Unterstützung und spirıtuelle Bereicherung gehen

Ohne hler dıe detaıillierte Auselinandersetzung CHEers mıt TC PRI In
der 1e der S1e. angeführten Argumente nachzeichnen können, Nl
die Krıtik wenı1gstens in ein1gen tiıchen angedeutet.

Wıe Neuer bereıits In den methodischen Vorüberlegungen klargestellt hat, wıll
GT weder auTt die relıg1onsphilosophische noch dıe hıstorisch-exegetische rage-
stellung näher eingehen, sondern sıch bewusst auf ıne systematısch-theologische
Analyse und Bewertung der PRI beschränken, WI1IE Ja auch dıe PRI ıne dez1-
diert theologische Konzeption se1ln wıll Nur einem zentralen Punkt, dem VoOon
der modernen Exegese her begründeten Bruch mıiıt der tradıtionellen Christologie,
welst Neuer wenı1gstens andeutend auf dıie iragwürdige Einseıitigkeit hın, in der
Hıck den Eindruck erweckt, die Xxegeten und die Ergebnisse iıhrer Arbelıt, auf die
CT sıch eTru: selen die alleın maßgebenden, während praktiısch alle Exegeten,
dıe Sanz anderen Ergebnissen kommen (wıe Schlatter, Cullmann, Goppelt,
Stuhlmacher Oder Marshall), überhaupt nıcht ZUT Kenntnis nımmt e1In
wissenschaftlich nıcht gerade überzeugendes ertahren

Neuers theologische Kritik läuft VOT B1 iın Z7Wel1 Linıien: Eınmal stellt fest,
dass 1 Konzeption iImmer wleder iın einen Ifenen Gegensatz nıcht 1UT ZU
tradıtiıonellen CArıstliıchen Verständnis VON Offenbarung und e1l Üührt, sondern
VOT em auch dem eindeutigen Zeugn1s des Neuen Lestaments wıderspricht.
Zum andern zeigt auf, dass der Versuch 1CKs. dAesen Wıderspruch ÜT eine
1CUC (exıstentielle, metaphorische) Deutung aufzulösen und se1ine Konzeption
doch als christlich legıtime hinzustellen. 1Ur möglıch wırd UTC eiınen der
fremden, phiılosophiısch begründeten Erkenntnisskeptiz1smus. JT atsächlıc aber
nng s$1e eine uflösung der christliıchen Glaubenssubstanz ın entscheidenden
Bereichen W1eE Gotteslehre (Preisgabe der Personalıtät (jottes und der Trintäts-
e), Christologie (Reduktion Jesu auf einen der Vergangenheit angehörenden
rel1g21Öös vollmächtigen Menschen) und Soteriologie erlus des für das NECU-
testamentlıche Heilsverständnis wesentlıchen Aspekts der Christusgemeinschaft
und der bıblisch-reformatorischen Rechtfertigungslehre In der Reduktion des
Heıls auf allgemeıne Spiırıtualitä und sıttlıche Veränderung). Man rag sıch, Was

diesem „Christentum“‘ eigentlich noch christlich ist Neuer resüumtlert mıt
ec| „DIie Von 1ck vorgelegte Konzeption o1bt sowohl das spezıfisch hrıstlı=-
che Verständnıiıs VonNn OÖffenbarung als auch das authentisch christlıche Heilsver-
ständnıs pre1s, die intendierte Pluralıtät gleichwertiger Heilswege plausibel

machen‘“‘ Wo aber des lıieben Friedens wıllen mıiıt den wirklichen
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Unterschieden bZzw Gegensätzen die e1igene Identıtät 1mM Kern aufgelöst 1st, Ma
gemütlıch mıte1inander laudern In echter og ist nıcht mehr möglıch

Angesıichts der Tatsache, dass die PRI sıch In der Theologie heute weıtge-
hender Anerkennung erfreut und auch In der kırchliıchen Praxıs selbstverständli-
che rundlage werden beginnt, ist CS nachdrücklich begrüßen, dass Neuer
sich nıcht gescheut hat, mıt selner Arbeıt den Strom des Zeıtge1istes ANZU-
schwıiımmen, und mıt selner kritischen Analyse der PRI eıne entscheı1dende
91Dbt, den VON ihr ausgebreıteten Nebel durchstoßen

Helmut Burkhardt

Andreas Mühlıng, Peter DItZ Heg.) Reformierte Bekenntnisschriften, Band A
21hg 1m Auftrag der E ear'! VON Mıhäly Bucsay, Em1id1o CampI1,
Wılhelm Neuser a , Neukıirchen-Vluyn: Neukıirchener. 2009, E VIIL,
48& S s 7T8,—

on wenige Monate nach Ban: 1/1 erschlıen der eılbanı der 2002 eg0N-
5Sammelausgabe reformierter Bekenntnisschriften. Dies 1st der ultımatıive

Band dieser eıhe, auf den WIT 1im Geheimen schon ängs s  L haben! Ent-
hält doch den Star aller deutschsprachigen reformilerten Katechismen, den
Heidelberger Katechtismus VON 563 und die nıcht wen1ger berühmte und noch
weıter verbreıitete Confessio Helvetica Posterior VON 566 DIies Siınd neben der
Confessio Catholica (6 ‚„„das vielleicht umfangreichste reformierte Bekenntni1s‘‘)
und dem „Kurzen“ Bekenntnis der Debreziner Synode VOonNn 567 auch die längs-
ten Texte des Bandes, der insgesamt acht CNrıften dus Östeuropa, AaUus Deutsch-
land, der chwe17z und den Nıederlanden nthält

DIie Confessio Catholica VOo.  - Eger Un Debrecen 1-1 der Heidel-
berger Katechismus 6/-212); das Kurze Bekenntnis der Niederländer

13—230) und der Sommaire de Ia Confession de FOYy 31-—242);
die Confessio posterior 43-—357) und dre1 weıtere osteuropäische Be-
kenntnisse: die Confessio Brevis der Synode Von Debrecen 56—401), die
Confessio CasSsOViensis 03—408) und zuletzt die Confessio Varadina

409—414) Umfangreiche Regıister beiden Te1iılbänden beschließen das
Werk

Leıider 1st der Band für die Arbeıt Bıbelschulen und Theologischen Semina-
ICn wen12 gee1gnet, da die me1ı1sten Texte in der lateinıschen Sprache verfasst
wurden. Andererseits erschlıeßt sıch dem Late1iıner eine Welt, dıe I: aufgrund
mangelnder Sprachkenntnisse (wer beherrscht Ungarısch”?) nıcht wahrnehmen
könnte.

Theologisc argumentieren die osteuropäischen Bekenntnisse überwiegend
auf der Linie Calvin-Bullinger. Besonders herauszustellen und das mac S1e
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interessant 1st die Ablehnung der iIrlehren der Antitrinitarier, dıe in den 1 560er
ahren mıt starken Stimmen 1ın Usteuropa WaienN Da dıe Irınıtätslehre
mangels intens1iver Beschäftigung mıiıt den altkırchliıchen Lehrentscheidungen
heute auch VOL Chrıisten In (Gememnnschaftskreisen und Freikırchen als ‚unbıb-
lısch“ abgelehnt wird, sind diese Bekenntnistexte VO  —> bleibender Aktualıtät!
(Vgl ZU e1isplie: 348, 350f und 373f ZUT Gottheıt des eılıgen Geıanstes.)

Neben den theologischen Standardthemen. die Bekenntnisse abzuhandeln
pflegen, fallen besonders ın den osteuropäischen lexten orıginelle Fragestellun-
SCH auf, die sıch in der amalıgen Sıtuation ergaben. So ırd beispielswelise die
(türkısch-islamıiısche) olygamıe diskutiert dıe rage chrıistliıcher UNnUu-
chen /4) der Geisterbekämpfung 64) und ob Frauen ıne eigene eele
besitzen 401) Modernes eformıiertentum musste sich be1l der Stellungnahme

den Heilsuniversalısmus betroffen fühlen e falsche CNre:
dıie Welt se1 erwählt und aus der unı versellen Verheißung olge eıne un1-
verselle Prädestinatıon). Für evangelıkale eser ungewöhnlıch stark betont die
Confess10 Catholica die Glaubensgemeinschaft der Evangelischen mıt den
Rechtgläubigen der VvOoTaNnNgCSZANSZCHNCNH Jahrhunderte und zıt1ert zahlreiche Kır-
chenväter. cdiese Kontinulntät belegen Der oft zıtl1erte Spiıtzensatz des
7Zwelten Helvetischen Bekenntnisses 1m usammenhang eıner AUus heutiger C
konservativen Schriftlehre Praedicatio verbi DeLl est verbum De1 findet sıch auf
Seıte 2733 die bekannte Frage des Heidelbergers auf Seıiite 7T

Den Herausgebern ist anken, dass das Editionsprojekt ın der vorliegenden
Breıte züg1g weıtergeführt und UNsSCIEC Kenntnis der evangelischen Bekenntnis-
entwicklung erweıtert 1Ird DIe welteren anı werden mıt Spannung erwartet!

Jochen Eber

Rıchard Schaeffler Philosophische Inübung In die Theologie. Zur Me-
Un ZUr theologischen Erkenntnislehre, 447 S , 42,—, Philosophi-

sche inübung In die Gotteslehre, 431 S C Q  i Philosophische Eın-
Übung In die Ekklesiologie und Christologie, 5 s , 39,—, StA, reiburg; Mün-
chen: ert: 2008 (unveränd. Nachdr. der Aufl

Der deutsche Philosoph und katholische eologe Rıchard Schaeffler (geb
WarTr VON 968 bIs 089 Professor für philosophisch-theologische Girenzfra-

SCH der Ruhr-Universıität Bochum Se1it se1iner Emeritierung unterrichtet i als
Gastprofessor der Hochschule für 1losophıe der Jesutlten In München Diese
wenigen Daten heifern bereıits orlentierende Hiınweıise auf den Inhalt und dıe
„Machart‘“ dieses dreibändıgen Werkes mıt seinen insgesamt mehr als 400 1N-
haltsschweren Seılten. Denn das Werk wıdmet sich insbesondere bestimmten
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Grenziragen und Wechselbeziehungen zwıschen 1losophie und Theologie In
römıisch-katholischer Tradıtion, mıt engaglierten Bezügen E1insıichten, die
ben Schaefflers w1ıssenschaftlichen Lehrtätigkeit (mögliıcherweise) AdUus seinen
E  rungen In der Miıtarbeit 1im Okumenischen Arbeıitskreis evangelıscher und
katholischer Theologen und aus dem Gesprächskreıis en und Christen beim
Zentralkomıitee der deutschen Katholıken (19/2-1983) resultieren ürften (vor
allem ın „Ekklesı1a Israe USW.)

Der Aufbau der dre1 Bände orlentiert sıch weıtgehend der klassıschen
truktur der Fundamentaltheologie, der klassıschen Erkenntnislehre (Bd I} der
Gotteslehre (Bd und derS VON Christus und der Kırche (Bd

In Band präsentiert Schaeffler zunächst einmal se1ine Methode indem
dıie 1ranszendentalphilosophie Urc dıe Einbeziehung sprachphiloso-

phischer Überlegungen weıterentwickelt (JI4SI und mıt dem Versuch.
Kant „weıterzudenken‘‘. Das Ziel dieser Darbietung ist 6S A auch dem Theo-
ogen en Instrument dıe and geben, In einer bestimmten Weise das Den-
ken „einzuüben“‘ (vgl damıt dieser als eologe selne Aufgabe ANSC-
CesSschHh ausführen kann, 16e Hörer des Wortes VOT fehlgeleitetem Hören
und Verstehen ewahren Denn der Hörer des Wortes soll Ja befähigt werden,
aufgrund e1igener Glaubenserfahrungen auf die Wahrheit des ehörten Wortes In
seinem eigenen Anschauen und Denken eiıne aNg|  ne Antwort geben
aran müuüssten sıch dıe ethoden der theologischen Auslegung normatıver lexte
tisch( lassen (2501T) Dabe1 legt Schaeffler groben Wert auf den Kom-
mMun1ıkat1onsprozess und das Wechselverhältnis VON Verstehen und uslegen Von
Texten (2]1511 und

Der Ban wıl1l verdeutlichen, dass die theologische Gotteslehre ohne Bezie-
hung auf die rel1ız1öse Erfahrung nıcht erOörtert werden könne, da dıe Exı1istenz und
das Wesen Gottes für den anbetenden und verehrenden Glaubenden 1Ur 1m rel1-
o1Öösen Akt or1g1inär gegeben se1 DIie relıg1öse Erfahrung SEe1 ZWAar tiısch be-
iragen, S1e VON subjektiver Vorstellung oder Eınbildung freizu  en (Klä-
IuUuNg der V.oraussetzungen; eTfahr fehlgeleiteter Gottesfiktionen USW.) Als e1t-
aden seINESs Vorgehens t1vilert und präsentiert Schaeffler eıne Neuinterpretati-der Lehre VO SOg „vlerfachen Schrıiftsinn“ als vier Bedeutungsmomentejeder Erfahrung und zugleich (1631f und als Ausdruck VON vier
klassischen Gottesattributen ( Iranszendenz, Eıinheıit, V ollkommenheit, Personalı-
tat und Freiheit):

Denkend soll der Glaubende VON selner offnung Rechenschaft ablegen kön-
NCN, auch angesıichts konkurrierender W ahrheıtsansprüche In den Relig10onen(163ff), auch indem die Gottesbewelise der Metaphysık neu 1115 espräcbringen bemüht ist (35511) uch hiıer steht der Entwurf bewusst der

In der Rede VOIN Gott
diıdaktischen und pädagogischen Aufgabe einer „philosophischen Einübung“‘ 13)

Der abschließende Band ist 1UN in mancher Hınsıicht theologisc interes-
Sant, VOT allem weıl Schaeffler VON ZWEeI] Ekklesiae als Institutionen In beiıden
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1estamenten spricht 151 der „Ekklesıa Israel“‘ und der Ekkle-
Sid christlichem Sınn, die entstand 156 dıe He Chrıistus ausgelöste „Wen-
de eschatologischen Krıise der Geschichte der FEkkklesia sraels‘‘ (2131%)
Schaeffler wiıll die Überlieferungsgemeinschaften und die SIC siıchernden nstitu-
t1onen als „Schulen der Erfahrung” fassen (vgl el! en CS

Schaeffler das Christusere1gn1s SC1INCI Beziıehung ZUT Geschichte der „Ekkle-
Sid Israel*® gesehen, könne 111a auch die klassısche Tre der Christologie VON

den ZWCCI Naturen Chrıistı NECU deuten, also C111C Verbindung herstellen zwıschen
der Te VON Israel und VO  u der Kirche Chrıistusere1gn1s als „„Ausdruck des
Übergangs VOILl der Christologie ZUT E:  esi0logıe” (5 9f1)

Wer sıch aufmacht und die dre1 an! durcharbeiıtet enn e1MN bloßes ober-
flächliches unterinteressiertes esen W al‘ be1l der Dıchte der Informatıonen und
Gedankengänge kaum empfehlen) wırd ohne Ta viel lernen können Jeder
der siıch Bereich der Systematischen Theologıe der ogmatı. der der
ökumen1ıischen Theologıe oder auch Dıalog zwıschen den Relıgi1onen VOT al-
lem miıt dem Judentum au ob als Studierende qls Praktıker oder als Leh-
rende sollte sıch der ühe unterziehen und dieses Werk MI1L Aufgeschlossenheıt
ZUT enntn1ıs nehmen Insbesondere Studierende aus dem Bereich der evangelı-
schen Theologıe en heutzutage ihrem tudıum der ere kaum dıie MöÖög-
ichkeln SOIC 6116 1115 „philosophısche Denken für Theologen einIuUuhNrende und
einübende Lehrstunde prasentiert bekommen, gehört SOIC Cc1M erilahren doch
TI seltener ZU Curriculum protestantischer Ausbildung dazu Bereıts das
Kennenlernen der Möglıchkeıiten konstruktiven Beziıehung zwıschen 110-
sophıe und Theologıe kann GE eWw1Inn SC1IMN, insbesondere deshalb e1l
Schaeffler als Phiılosoph die christliche Tradıtiıon sehr ernst mMm ! und S1IC wIirk-
ıch C1M Gesprächspartner und zentraler Gedankenlıeferant 1st, nıcht NUur als 6IiHG

Dekoratıon oder C1M Fe1genblat philosophıscher Überlegungen funglert, WIC C

nıcht selten ı olchen erken vorkommt.
Aus evangelıischer Perspektive 1SL dann allerdings zugle1ic auch tisch

zumerken, dass Schaeffler dıe zentralen Problemanzeıgen reformatorischen Den-
kens und reformatorıischer Krıtik den Ergebnissen klassıscher römisch-
katholıischer Fundamentaltheologıe beispielswelse den Möglıchkeiten und
Unmöglichkeiten „‚Natürliıchen Theologie” den Möglıchkeıten und
Grenzen der natürliıchen Vernunft ZUT Anwendbarkeı und Kritik modifi-
zierten und aktualısıerten) vierfachen Schriftsinnes der csehr problembeladenen
theologischen Verwendung des egr1ffes „Ekkles1ia“ für Israel DZW das uden-
{um USW kaum bıs Z nıcht sachgerecht berücksichtigt und reflektiert Hıer
der protestantische Leser sich C111 noch breıiteres theologisches Problembewusst-
SC1IHN be1l Schaeffler gewünscht, da die dıiskutierten oryphäen, WIC Kant oder He-
gel, ja keineswegs als Repräsentanten reformatorıisch-evangelischer Glaubensleh-

gelten üurften
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Insgesamt e1in lesenswertes Werk für den theolog1ısc und phiılosophisch Fort-
geschrıttenen, der Interesse der Wechselbeziehung VON Phılosophie und Theo-
ogıe mitbringt Für Laıen 1st 6S wen1ger gee1gnet.

erSchwarz
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Allgemeines

Stephan OIlthaus Konfessionskunde. ANdDUc der Kirchen, Freikirchen und
christlichen Gemeinschaften, ammerbrücke Jota-Publıkationen, 2008,
251 S, 12,95

Dıie Konfessionskunde VOoO Dekan der Freien Theologischen Hochschule Gießen,
Stephan Holthaus, bletet eıinen Überblick über die konfessionelle Land-
schaft Deutschlands In der Einführung beschäftigt sıch der Autor zunächst mıt
der rage, Was überhaupt Konfessionskunde 1st Er definiert die Begrıiffe Konfes-
SION und Denominatıon und egründe plausıbel, ß Se1IN Buch nıcht Kır-
chenkunde oder Denominationskunde, sondern eben Konfessionskunde (9—
12) Weıter geht R aut dıe viele Chrıisten bedrückende rage e1in. WaTrum CS über-
aup eine solche 1e 173 Konfessionen <1bt, obwohl doch Jesus die Eın-
heı1t der Kırche gebetet hat (16—18) ADb 27 werden dann die Konfessionen
VON der römisch-katholischen Kırche DIS ZUT Gemeinschaftsbewegung
nach dem gleichen Muster vorgestellt: Zunächst o1bt CS eiıne kurze Eınleitung
der Jjeweılıgen Konfession mıt Angaben ZU) Namen der TCHE: Entstehung,
wichtigen Persönlichkeiten, Miıtgliedern weltweiıt und In Deutschlan: SOWIeEe zent-
ralen Glaubensdokumenten ann O1g 1mM ersten Punkt e1in 1T1SS der eschich-
t C anacC dıe Darstellung der Lehre und 1m dritten un wırd SCAhHNEBLIC auf
Lauteratur und Webseıten hingewlesen, damıt dıie interessierten Leser welıter TO1-
schen können.

Das Buch besticht Urc selıne Prägnanz und Aktualıtät. Auf engstem aum
werden alle wichtigen Informationen ZUT jeweıligen Konfession scheiert. Le1ider
vermisst der Leser jedoch ein1ge Konfessionen, die eigentlich In e1in olches
Buch gehö hätten. Dazu zählen ZU e1ispie die Altkatholische Kırche und dıe
Gemeinschaft der S1ebenten- T’ags-Adventisten; letztere 1st astmıtglie sowohl
der Arbeitsgemeinschaft Christlicher rchen In Deutschlan: als auch der
Vereinigung Evangelischer Freikırchen und hat fünf Mal viele Miıtglıe-
der WIE die 1mM Buch dargestellte Herrnhuter Brüder-Unıität. uch dıe evangelıka-
len russlanddeutschen Gemeinden werden NUur gestreift und einselt1g als NNO>-
nıtısch eprägt dargestellt, obwohl viele Von ihnen eine baptistische Prägung
aufweilisen. DIie Ende des Buches gebotene Kurzdarstellung VOIl vangeli-
scher Allıanz und evangelıkaler ewegung sollte be1 eiıner Neuauflage erganzt
werden eiıne Darstellung der Arbeıtsgemeinschaft Christlicher Kırchen, der
Vereinigung Evangelischer Freikirchen und des Okumenischen Rates der K]r=
chen.
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Das Buch VOoN aus 1st Aaus evangelıkaler Perspektive geschrieben. Es <1bt
Aaus eben dieser Perspektive hılfreiche Beurteiılungen der Konfessionen. Nıcht L1UT
Studenten und Dozenten evangelıkaler Ausbildungsstätten ollten auftf dieses
Buch 1m Konfessionskundeunterricht zurückgreıifen; auch für den unıversıtären
aum ist diese Eiınführung gee1gnet. Und nıcht zuletzt wırd auch mancher theo-
ogisch interess1ierte ale mıt (Gjewınn In diesem Buch blättern.

Friedhelm Jung

utz Padberg: In Gottes Namen? Von Kreuzzügen, Inquisition un gerech-
fen Kriegen Die TO0 häufigsten Vorwürfe das Christentum, (Heßen Brun-
NCI, 2016 SCB., Z S » 19,90

Das 1CUC Werk des der Gießen und der Unıhversıtät aderborn lehrenden
Hiıstorikers utz VON Padberg beschäftigt sıch auf dem Hıntergrund des „Neu-

Atheismus“‘ miıt den zehn wichtigsten Eınwänden das Christentum. Es
biletet eıne leicht eshare und acNAlıc fundierte „Argumentationshilfe“‘ für ( Arıs-
ten tandardvorwürfe, dıie immer wıeder den CArıstliichen (Glauben
vorgebracht werden. Das Spektrum reicht €e1 VON der utigen Ketzerverfol-
SUuNg und der Unterdrückung VON Frauen über die Themenfelder Kreuzzüge, In-
quisıtion, Hexenverbrennung bIS hın ZU OTWU des Antısemitismus und der
Verherrlichung des eses UTre die IC

Von Padbereg beschönigt nıchts, aber lässt In einer wohltuend sachlıchen
die historischen akten sprechen. e1 wırd offensichtlich ausCcC 10
„der Kırche"“ ist völlıe unberechtigt. Sıich aus dem Steinbruch der irchenge-
schichte eın Ddal Brocken herauszunehmen und das alles einem (Generalan-
griff _ auf Kırche und Christenheit zusammenzustellen. wırd der geschic  ıchen
Kealıtät nıcht erecht. Solche Agıtationen übersehen: Es gab iImmer wleder mut1-
SC Kıirchenführer und Theologen, dıe den verhängnisvollen Weg der OIMNZIeELeEN
IC nıcht mitgingen und sıch für eine friedliche Auseilnandersetzung mıt An-
dersdenkenden einsetzten oder erfolgte ın Schutz nahmen uch WAar
nıcht immer die Kirche der Auslöser VOoNn Verbrechen Nıcht selten standen anın-
tler Staatsmänner mıt knallharten Machtinteressen, die die rtchen für ihre Zwe-
cke miıissbrauchten. Das bekannteste e1sple alur 1st die Hexenverfolgung, dıie

WIE VOoNn Padberg überzeugend nachwelst 1in erster Linıie das Werk weltliıcher
KRıchter W: nıcht der Kırche uch konnte sıch die Kırche be1l den unleugbaren
Exzessen und Gewalttaten nıe auf das Neue Testament und die TE Jesu beru-
fen e1in Zusammenhang, der VON Krıtikern des Christentums häufig übersehen
ırd

Von Padberg warnt außerdem dıe heutigen Kritiker davor, das gegenwärtige
Verständnis VoNn Glaube und Gesellschaft bsolut setzen und eshalb darauf
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verzichten. sıch 1n die Sıtuation VETBSANZSCNHNCI Jahrhunderte hıneinzuversetzen.
iıne solche überhebliche Eıinseılitigkeıit, die den derzeitigen Zeıtgeist ZUIN Mal3i-
stab geschichtlicher Beurteilungen macht., SEe1I UNANSCINCSSCH. Andererseıits legt
VOI Padberg die Finger iın die unden der Kırche DIie verhängnisvolle Vergqui-
ckung VvVOoO  —> Staat und Kırche wıird en beıim Namen genannt, ebenso die Über-
nahme heiıdnıscher relıg1öser Praktıken, die nıcht selten iragwürdıgen Ent-
scheidungen und Handlungen uch zeıgt CE; dass dıie TG heute 1Ns
Gegenextrem HTC die völlıge Abwendung VON früheren Handlungen wırd
mitunter das 1nd mıt dem Bade ausgeschüttet, 1mM derzeitigen völlıgen Ver-
zıcht auf Gemeindezucht oder Miıssıon. nstelle VOINl Kepression und Verfolgung
stehen heute Pluralısmus und Unverbindlichkei In der Te 1M Vordergrund.
Das kann nıcht die Lösung seInN. uberdem WAar verfolgt keine „Häretiker“

ten
mehr, verteilt aber SCEINEC weıterhın verbale „Ketzerhüte‘ unlıebsame Miıtchris-

Dıie 10 Kapıtel des Buches sind alle nach einem gleichen Schema aufgebaut.
Zunächst werden dıe Vorwürtfe der Christentumsgegner kurz vorgestellt, anac
die historischen Fakten nach dem an der Forschung präsentiert und
abschließen: e1ın Fazıt SCZOSCN. Jeder Abschnitt ist muıt kommentierten Lauteratur-
hinwelsen versehen. Eın Personenregister sSchlıe. den Band ab Der Autor be-
schränkt siıch als Geschichtswissenschaftler methodisch auf ine historische Ana-
lyse und verzichtet auf bıblısch-theologische Aspekte Wo S1€e doch vorkommen.,
werden Exegeten sıcher ein1ge Interpretationen für diskussionswürdig halten

Das Buch ze1gt: Pauschale Christentumskritik, W1IE S16 derzeıt eıne Renaı1s-
erfährt. entbehrt jeglicher Kkenntnisse der geschichtlichen Fakten olchen

Parolen kann INan L1UT mıt gründlichem kırchengeschichtlichem Wıssen und der
Arbeit den Quellen egegnen. In Gottes Namen? bletet dazu dıe Basıs. Dem
Buch ist ıne weıte Verbreitung wünschen.

Stephan OLENAUS

Alte Kıirche/Patristik

Dietrich-Alex Koch Bilder AUS der elt des Urchristentums. Das Römische
elCc. und die hellenistische Kultur als Lebensraum des frühen Christentums In
den erstien zwel Jahrhunderten, Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 2009,
geb., 437 Farbabb., Tidch S $ i9,90
Wer In diesem opulent ausgestatteten Buch einmal angefangen hat blättern,
wIırd 6cSsS nıcht chnell AdUus der Hand egen wollen Rasch sıch der eser
und VOTL em der Betrachter hineinversetzt ın das pulsıerende en der antıken
Welt TUnN:! aTur sınd zunächst die 437 arbigen Al  iıldungen ın bester Druck-
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quälität. S1ıe Sstammen ZU rößten Teıl VON Dıieter-Alex Koch selbst, der OITeN-
bar nıcht 1Ur [Lüss1g und es schreiben, sondern ebenso gul totografieren kann
Koch, emeritierter Professor für Neues Testament der Unı1versıtät ünster, hat
VON 9089 bis 2008 mıiıt seinen Studierenden zahlreiche Exkursionen ın den Le-
bensraum des frühen Christentums unterno  en Miıt diesem VO Verlag SOKS=
19 edierten Werk Fehler 199 In der Legende Abbhb S05 legt ogleich-

die Summe dieser Re1isen VO  Z Als Re1iseführer antıken Stätten 1st CS auf-
grund selner thematıschen Gliederung nıcht edacht, aber 6S kann be1l der orbe-
reitung entsprechender Exkursionen helfen und den Blıck chärfen

Im Zentrum des Buches stehen dıe Bılder auf dem mschlag hat der Verlag
sıch wohl verzählt, denn dort werden 500 A'  ıldungen angekündıgt), „dıe unlls
ıne faszınıerende Epoche der Geschichte uUuNseceICcTI eigenen Kultur VOT ugen füh-
ren  .: 15) TIrotzdem andelt CS sıch nıcht e1in ‚Bılderbuch““, in dem dıe Ab-
bıldungen W1eE In manchen erken lediglich schmückendes Be1iwerk SInd,
denn ext und Bıld sınd bestens mıteinander verzahnt. DIie rund 60 Abschnitte
des Buches beginnen Jjeweıls miıt einer kurzen Eınleitung, der dann dıe knapp,
aber präzıs erläuterten O{0OSs folgen. /ielgruppe 1st ıne breıtere interessierte O:
fentlichkeıit. weshalb richtigerweise aut gelehrte Debatten einzelne histor1-
sche oder archäologische Detauiıls verzichtet WIrd. Be1l strıttigen eiunden auf die
bısweilen hingewlesen WIr| I1USS der eser eben dem Urteil e
und das kann durchaus. uch einen w1issenschaftlıchen Apparat o1bt CS nıcht,
beigegeben ist eiıne tarbıge Karte des Römischen Reiches 1m und JIh
elne SN  OL e1in Verzeıichnıs der Fundorte und e1in Kegister der Bıbelstellen
Zum Weıterlesen Ssınd auftf den Umschlagklappen fünf el Datums
geNaNNL, hıer ware vielleicht doch eın begrenztes Lauteraturverzeichnis hılfreich
SCWESCNH. Ausdrücklich IL11USS erwähnt werden, dass dem Tıtel entsprechend nıcht
das Christentum Gegenstand des Buches ist.

Der weıtgespannte Hor1izont des Buches ass sich besten mıt Kochs e1ge-
NenNn Wortenel machen: AAn dieser Darstellung geht CS MIr nıcht nNnur die
1m CNSCICH Sınne relıg1öse Umwelt des frühen Christentums, sondern dıe
gesamte Lebenswelt, in der sich das Urchristentum entwiıckelt hat, also auch
Haus, Famılıe und soOz1lale Netzwerke, aber auch Wiırtschaft, Verkehr und
polıtische Strukturen. Daher o1bt 6S ın dieser Darstellung auch Abbildungen VoNn

Marktplätzen und Getreidespeichern, VON Häfen und Brücken, Von Kalsern und
Gladıatoren. Sklaven und Freigelassenen. Natürlıch fehlen dıe Bılder VoNn (GÖöttern
und Tempeln, VON Opferaltären und Kultbildern nıcht Doch wırd die erzah-
HNUuNg der verschliedenen Bereiche siıchtbar das Haus als Ort prıvater Relig10-
S1ıtät und die Famılıe als Jräger der Totenverehrung; oder der 1 empelbezır. als
Ort sowohl des Kultes qls auch sportlicher und musıscher Wettkämpfe; oder dıe
Vereine als Orte sozlaler Vernetzung und der erchrung eiıner bestimmten (Gott-
heit SO wırd erkennbar, dass der relıg1öse Bereich nıcht neben den übrigen Le-
bensbereichen steht, sondern S1e. durchdringt“ (51) Diesem Konzept entspricht
der inhaltıche au des Buches Der Teıl der Überschrift



227 ahrbuch Tür Evangelıkale Theologıe (2010)

DIe oppelte Globalısıerun der Welt‘ (16—84) den Hellenısmus als globales
Kulturprojekt dıie Ausdehnung des Römischen Reiches Wırtschaft Hande!l
und Verkehr Mıttelmeerraum Der umfangreıchste Teıl beschreı1ibt .„DIe
tike als Lebensraum” 806—182) und vermittelt e1 C1M interessantes und
instruktives Bıld der alltäglıchen Welt des und Jahrhunderts (öffentliıcher
aum W asserversorgung, Biıldungswesen TE1ZET und Ööffentlich Organısıerte
Massenunterhaltung, soz1lale Welt das Haus dıe Famılıe als J1räger der Totenve-
rehrung) Hıer W al‘ C111 Abschnıiıtt über dıe Sıtuation der Landbevölkerung Hi
reich SCWESCH DE relıg1öse Welt (jötterwelt und Götterkult‘
schılde die verschliedenen Göttergestalten und —bhılder (zentrale ogriechische und
römısche Gottheıiten Fruchtbarkeıts und Heılkulte Halbgötter und Heroen) dıe
Mysterienkulte Herrscherverehrung und Herrscherku. 6 kurz 1SL hler
der Abschnıitt über das Judentum der hellenistischen Welt den INan

sich ausführlicher gewünscht hätte
Das Betrachten der Bılder und dıe Lektüre des Buches vermuitteln

Eindruck VON der Lebenswirklichkeıit der Menschen des e Jahrhunderts, mMI1
denen die en Chrıisten 6S iun hatten Deshalb 1st CN auch C1MN Beıtrag ZU

besseren Verständnıiıs mancher bıblıscher Berichte
ULlZz Padberg

Reformationsgeschichte

1in Luther Lateinisch Deutsche Studienausgabe Die Kirche und hre
Amtlter, Hg Günther enberg (F) und Michael eyer eingel VON Wilfried
ärle Leipzıg Evangelısche Verlagsanstalt 2009 geb SC 75() E 38

Endliıch 1St NUNn auch der drıtte Band der zweisprachıgen Lutherausgabe erschıie-
1819  S Er hatte sich auf Grund des es des Hauptherausgebers Verz DIe
Einleitung (IX-XLI) wurde eshalb Nnun auch VOIl ärle geschrieben, der

gewohnt sorgfältigen Weılse dıe historischen usammenhänge und nhalte
der jeweılıgen bereitgestellten Texte darstellt. Im Mittelpunkt der Auswahl steht

De1 der Hauptthematık des Bandes selbstverständlıch Luthers Hauptschrı
e Captıvıtate Babylonıca eccles1iae Von der babylonischen Gefangenschaft
der C@ on gleich Anschluss dıe Heıidelberger
Dısputatiıon (1518) 16 Luther 116 Predigt Aö de virtute excommunicatıo-
N1S ermon über die Kraft der Exkommunikatıon’”, 2-15) über dıe rag
nach der Exkommunikatıon, deren Briısanz darın bestand, dass 1: zwıschen der
„innerlich geistlichen” und der „äußerlich leiblichen“ Exkommunikatıon er-
schied und e1 das kıirchliche eC der außeren Xkommunıkatıon VON der
„innerlich geistlichen” abhängen lässt Diese Beschneidung der kirchlichen (Gje-
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alt geschieht gleiıchen Atemzug MI1t der Krıtik kırchliche Exkommunikatıio-
HCI häufig C1N Miıttel ZU Geldeıintreiben och brisanter wWwIrd CS, WEeNnNn
Luther SCINCT „Resolutio proposıtione decıma terthıa de potestate Pa-
DaC Luthers Erläuterung SCINECT 13 These über dıe Gewalt des Papstes” S
4} Kontext der Debatte mıt Johannes Kck (1519) Z W ; Einsetzung und Pri-
mat des Papsttums nıcht rundweg blehnt aber C1N egründung als göttlıches
Recht zurückweiıst und CS als Aaus der Tradıtiıon entstandene Einrichtung sieht die

behandeln 1SL WIC welltlıche Obrigkeiten (passen der WEeIl-
kKegımentenlehr: die Luther CINLISC Jahre spater systematısch entwıickelt) Lässt
sıch diesen Texten erkennen Was Luther dann der Schrift VOIl der „babylo-
nıschen Gefangenschaft WITFr.  1g formulhiert wırd zweıten Teıl des Aus-
wahlbandes C1NC Auslegung Dan vorgelegt dem das (päpstlıche) Antı-
christentum beschrieben wırd /—5 und dann das für dıe Entwicklung des
Ordinationsverständnisses der lutherischen TC hochwichtige Dokument
„De instıtuendis eccles1i42e ad classısmum enatum Pragensem em-

WlIe ıener der Kırche einsetzen soll den hochangesehenen städti-
schen Kat Prag Böhmen (1 575 648) und dıe „Formula el
IIN UN10N1: DIO eccles1i1a Wıttembergensi Urdnung der Messfeıler und KOom-
LN1UMON Tür die Wiıttenberger KırcheE968 In dem ext nach Böh-
INeEN geht CS nıcht 1Ur die Verhältnisbestimmung der Vorstellung VO „All-

Priestertum den C1I Ööffentliches Amt VOon der Gememlnde berufe-
Geistliche mıt ihren ufgaben Im anderen versucht Luther eCeHtNC INa-

chen (1im Gefolge der Ausschreitungen Uurc die Bılderstürmer) welche Elemen-
ST für en evangelıschen Gjottesdienst vorsieht der (ın lıturgıschen

Fragen) ogroßer Freiheit gestaltet SC1MN kann Angesichts (ın Erwägung
gezogenen) Konzıls das spater Irient stattfand und notwendigerweise WEeNN
CS die rage nach der Autorıtät der Kirche SINS; beschäftigte sıch Luther
miıt der Macht der Konzılıen De pOotestate concılıu 81—686) und S1INS e1
auf die schon AdUus dem vorhergehenden Jahrhunder ekannte Ause1lnanderset-
ZUNZ zwıschen Papalısmus und Konzıl1arısmus Cc1N Der letzte extf twortet auf
„dIie 3° Artıkel der Theologisten Löwen“ („Contra KK artıculos Lovanıen-
S1Um theologistarum“‘ VON Luthers etzten Texten der auTt C11C Ver-
teıdigung der römıschen TE Luther und die Täufer durch die Löwener
Theologen, denen Kalıser Karl ausdrücklic zugestimm hatte Es Sschhe sıch
damit C1MN Kreıis we1l sıch Luther hıer der aCcC naC mMIL SCINEM reformatoriI1-
schen Anlıegen noch einmal die Posıtion des Kaısers wendet und der
ersten ese das Zentrum der reformatorischen Erkenntnis formuliert Was sıch
W1e C1MN Faden ÜUrc SCIMN SaNZCS Leben und 1ırken hindurchzie „Q"nd_
quıd Ecclesia De1l docetur S1N11C erbo. mendacıum ET est Was auch
INM: der Kırche ohne das Wort gelehrt wiırd, 1SL Lüge und Gottlosigkeıit‘“.

DIie Texte dieses Bandes zusammenfassend lassen sıch fünf Hauptpunkte 61 -
kennen: Es geht die rage, Was cdIe Kırche iıhrem Wesen nach 1st. Es
geht die rage nach den Bedingungen für Z/Zugehörigkeit ZUT und Ausschluss
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N der Kırche Es geht die Legıtimität des Papsttums und ZUsammen MiLtL
der rage nach Konzılıen die Autorıität der Kırche Es geht das
Verständnis VO Priestertum und SCINECIN Dienst Gottesdienst und Geme1inde.
Und geht x das Verhältnıis zwıischen dem (Allgemeınen) Priestertum und
dem ordınationsgebundenen Amt

Es INUSS nıcht besonders arau hingewlesen werden dass sıch dıe reformato-
rischen Erkenntnisse aus Beschwernissen der Gestalt der damalıgen Kırche enfi-
wıickelt en und dass 6S deswegen unumgänglıc 1SL dass diese Erkenntnisse
dann nıcht 1Ur (kırchen)polıtisch weıtreichende Folgen für dıe Gestaltung der
reformatorischen Kırchen en Musstien Diese unübersehbaren Wechselwir-
kungen edenken kann nıcht 11UT die Aufgabe des Reformationshistorikers
SCIMHN sondern I1USS VON allen edacht werden die Verantwortung iıhrer WE1-
igen Kırche pıelen Es kann also L11UT noch einmal gedankt werden für diese
ellent ausgewählte und eingeführte Quellenausgabe die ngen Band
uUurc ausführlıche kKegıister für alle Bände) aufgeschlüsselt wırd In eıt

der häufig über hohe Preise be1 Büchern geklagt wırd SCI ZU chluss arauıı
hingewlesen dass diese Ausgabe angesichts des nnNaltes er nıcht zuletzt
auch des „Dıienstes ersetzung ausgesprochen unsülüg 1ST Ent-
standen WarTr die Idee dieser Werkausgabe be1 der Vorbereıtung kırchen-
historischen Seminars Es 1st wünschen dass Unıiversıtäten und eolog1-
schen Semiminaren 1UN zahlreiche Veranstaltungen stattfinden, mıI1 die-
SCT Ausgabe die Reformationstheologie einzuführen

AaAus Vo. Orde

ohannes Schweblıin Deutsche Cchriften Hg Bernhard Bonkhofrf mMi1t
historisch theologischen Eınleitung VON Thomas Hohenberger Texte Dokumente

Speyer Verlagshaus Speyer 2009 Phb L IO

Johannes Schweblin auc. Schwebel) (ca 1490—1540) 1st als Reformator des
Herzogtums alz Z/Zweıbrücken und ıtglıe: des Ebernburgkreises Franz
VON i1ckıngen artın Bucer ohannes Uecolampad aspar Aquıla) C1NC der
wichtigen Figuren der südwestdeutschen Reformation DIe VON dem aAauUSZSCWI1CSC-
1900 enner der pfälzıschen Kirchengeschichte ernnarı Bonkhoff verantwortete
Edıtion der VICTI erhaltenen erT'! Schweblıins AUus der entscheidenden eı1ıt A
828 g1bt 1INDLI1IC dıe Entwiıcklung, hıstorisch biographische
Verortung und Anlıegen des ırkens dieses Reformators Dazu tragen wesent-
ıch dıe Kommentare ONKNOTIS und die gule Einführung Hohenbergers (9—50
be1 Editionsprojekte zielen auch auf die egenwarlıge Sıtuation ab
hebt der Herausgeber die Reformbedürftigkeit der evangelıschen Landeskirche
hervor Als Grund wırd deren Verunsıcherung über die Bedeutung des Wortes
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Gottes als authentisches und eINZIE tragfähıges Fundament der Kırche herausge-
tellt. als Abhıilfe eiıne Rückbesinnung qaut dıe reformatorischen urzeln, WIEe S1e
In den CArıtten Schweb_lins egegnen (vgl

Für Schweblins Frömmigkeıt bleibt se1INeEe humanıstische Erziehung und selne
e1it als erıker 1m bewusst karıtatıv ausgerichteten Hospitalorden 1ın Pforzheim
maßgeblıch (1510—-1522) RDD hält B sıch auf der ernburg auf, abh mDA
nach einer kurzzeıtigen Rückkehr nach Pforzheim in Zweıbrücken. Dort wırd
se1ın reformatorisches Irken zunächst L11UT gedulde und erst abh Ya Urc den
Landesherrn aktıv unterstutz

Die vIier hıer LEL edierten er Sınd Beıispiele TÜr reformatorische Flug-
schrıiften, ıe Hr ihren appen ang, ihre eher praktische Ausrichtung,
ihre großen tückzahlen und vielfältigen Verbreitungswege Aushang, OTIeNT-
che Verlesung) In em Mal; auf die OITeEeNLLICHE Meınung Eınfluss nehmen
konnten (vgl 151) e1 untersche1ıden S1e siıch ın der Lıteraturgattung.

In der Kampfschrıift das Ablasswesen (1522) (79—88) geht CS Schweblıin
noch eine Beselitigung VON Mıssständen (vor em diıverse bürokratische und
kırchenrechtlic Vermittlungsinstanzen, überflüssige ebunhren, Missbrauchs-
möglıchkeıten) ınner'! des sıch für richtie gehaltenen Ablasswesens. DIie

wiırd In humanıstischer Iradıtion noch ohne rechtfertigungstheologische
Zuspitzung VOTL allem als ethische Weısung verstanden (vgl 23—26

Dagegen ass sıch In der Pforzheimer Predigt über Joh 10,1 Lar  CN (1524) (89—
97) eiıne für die Reformation charakterıistische Zentrierung autf dıe Heılsbedeu-
(ung Christi in Kontrastierung der ethisıierenden und sıch teilweise auf Men-
Schenlehren stützende Relig10sı1tät der Altgläubigen blesen

Die Irostschrift über Psalm 116 dıie verfolgten evangelıschen Christen in
und Bıstum Metz (1525) 99—108) den Akzent anders als die spätmuit-

elalterliche Ars-moriendi-Literatur wen1ger auf dıe Überwindung der Sünden-
und Todesangst und versteht VOT em das Le1iden nıcht als verdienstliches
Werk, sondern beschreı1ibt das Leıden Christi als exemplarısc für den Kreuzes-
harakter der CArıistliıchen Ex1istenz allgemeın Das Evangelıum als Predigt VO
Kreuz zıieht dıe Kreuzesnachfolge in der Weılse der Verfolgung und Leiıdensge-
meılinschaft mıt Chrıistus nach siıch, dıe NUur 1mM Glauben bestehen ist DIie Gilau-
benden eiIiInden sich In einer Unmuttelbarkeit gegenüber (Gott und edurien ke1-
NS Amtes als Vermittlungsinstanz.

Am deutliıchsten assbar ist die reformatorische Theologie 1m Lehrschreiben
„Hauptstück und Summa des Evangelıums und orınnen eın chrıistlıch
en steht““ (1525) 9—1 Im ersten Teıl der Artıkel wırd dıe CHSC Ver-
bıindung zwıschen W ort (jottes und Glauben herausgearbeitet, 1mM zweıten die
christozentrisch fokussierte Rechtfertigungsbotschaft entfaltet Beıdes wırd Je-
weıls mıt einer arnung VOT Versuchen des Teufels verknüp(ft, die Menschen
VO Wort (jottes und Von Christus bzw der Nr Christus geschenkten Gerech-
igkeit Gottes wegzuführen. Wiıchtig für dıie theologische Eiınordnung Schweblins
1st der Verwels auftf die auTte und VOT allem das Abendmahl, dem eine ZWI-
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schen Luther und Zwinglı vermiıttelnde den Schwelizern und rdeutschen al-
lerdings näher stehende Haltung CINSCHNOMIMLA wıird Bonkhofrtf ıtiısıert dass
der 171e den Sohn Heıinrich verfassten Biographie ohannes Schweblıins VON

597 (51—71) und mehr noch der Geschichtsschreibung der Einfluss
Luthers auf Schweblın unterschätzt und e1NC vermeınntliche Vorreıterrolle
WeEe1DruUuCKENS der Reformatıon konstrulert wırd (72—73)

Hohenberger stellt Schweblıns treben nach praktıschen Nutzanwen-
dung theologischer Einsichten VOI em für den alltäglıchen Glaubensvollzug
und cdıe Seelsorge, heraus (18 25 2° 42 46 50) Ob allerdings cde Wortschöpfung
‚Glaubensethıik“ (9 46) sıch für dıe Artıkulation dieses 1egens eıgnel 1SL e
rage Sicherlich zutreffend 1Sst die VON Hohenberger konstatıierte Nähe
Schweblıns Melanchthon VOTLI em 1NDI1IC auf das ırenisch-vermittelnde
und humanıstısch orientierte orgehen Schweblıins 50) Allerdings sıch
mıt Luthers zentralen nlıegen der Präazısiıerung des ‚„5ola
Scriptura” Um der auDens und Heilsgewissheıit wıllen kommt die Bıbel als
Erkenntnisgegenstand und Erkenntnisquelle Schweblıins Schriften ausgiebig
Wort wobel Zweıftel bıbliıschen nhalten 11MMMET 11UT Urc dıe Bıbel und deren
Wırkung selbst überwunden werden können (vg]l 34 4() 44 4 7)

Christian Herrmann

Matthıas Pohlıg: Zwischen Gelehrsamkeit und konfessioneller Identitätsstiftung.
Lutherische Kirchen- und Universalgeschichtsschreibung 6—1 übingen:
ohr 1ebeck 2007, Ln., A, 589 S, 99,

Geschichtswıissenschaftler interessiere siıch heute verstärkt für Historiographien
und Erinnerungskulturen rüherer Epochen DIes g1lt auch für Pohlig, Historiker

der um! Universıtät Berlın, der der Geschichtsschreibung des Luther-
(ums zwıschen Luthers Tod 546 und dem Reformationsjubiläum 617
umfangreiche Doktorarbeıit gew1dmet hat Heınz Schilling, der Betreuer der DIS-

1SLT Urc bahnbrechenden Arbeiten ZUT Konfessionalısıerung
der frühen Neuzeıt bestens bekannt Es verwundert er nıcht dass auch Poh-
l1gs Untersuchung, WIC bereıts der 1{6 der Konfessionsfrage .„„KONn-
fessionellen Zeıntalter nachgeht DIie lutherische Hıstoriographie drängt siıch hler
als Forschungsgegenstand geradezu auf edenkt die identitätsstiftende
Funktion en Geschichtsdenkens aber auch die Wiırkmächtigkeıit serade der
diesen Jahrzehnten entwıckelten Geschichtsentwürfe Hıer mangelte CS islang

umfassenden Darstellung Pohlıg hat sıch nıcht WEN1LSCI vorgenoMmMenN
als e1INe solche erarbeıten und €e1 auch nıcht die LINTMNENSC Materialfülle SC
scheut dıe sıch dem 65 Seliten starken Quellen- und l ıteraturverzeichnıs All-

deutet Das rgebn1s der Mühen kann sıch sehen lassen Mıt analytıscher Schär-
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fe, Theoriebewusstseıin, einer präzısen, WENN auch nıcht immer einfachen Dıktion
und eiıner eindrucksvollen Lıteratur- und Quellenkenntnis hat Pohlig breite
Schne1isen IC eın undurchdringliches Waldstück neuzeıtlicher Hiıstori0gra-
phiegeschichte geschlagen und sıcherlich das NEUC Referenzwerk ZU ema
verfasst.

Pohlıgs Buch ist eıne theoretisch reflektierte Literaturgeschichte lutherischer
Unıiınversal- und Kırchengeschichtsschreibung. Im Zentrum stehen wen1ıger die
eser und ihre Erinnerungskultur als vielmehr die Geschichtswerke selbst Dar-

eiIlnden sıch berühmte und über Jahrhunderte gebräuchliche Gesamtdar-
stellungen W1e ohannes Jeıdans De Qquatuor. SUMMLS ImperLLS (1556) Phıilıpp
Melanc  ONS Chronicon C’AarLiOnNnLSs (1558—1565) und dıie In einem An seinem
Jahrhundert siıngulären Gelehrtenteamwork“‘ entstandenen Magdeburger
LZenturıen (1559-1574) ber auch wenıger einflussreiche und heute änzlıch
VELSCSSCHC Geschichtsschriften unterschiedlichster werden behandelt Von
einıgen Ausnahmen abgesehen, oglıedert und analysıert Pohlıg S1e nıcht nach :1O=
pOo1 und ot1ven JEr ist aum für weıtere Forschungen), sondern nach (jJattun-
SCH und Dıskursen. Miıt Gattungen me1nnt Z elınen die für ıhn grundlegende
Unterscheidung VON UnıLversal- und Kırchengeschichtsschreibung, ZU anderen
deren Untergliederung In Un1iversalchroniken, Kırchengeschichten, FxXxempel-
kompilationen, Katiserhistorien. eılıgen- und Märtyrervıten, Geschichtskalender
und welıltere lıterarısche Formen. Die Gliederung nach Genres 1st €e1 truktur-
merkmal und ese zugleıich, denn 1g 1st überzeugt, dass die Gattungen als
.„„‚1ıterarısch-soziale Instıtutionen““ eine heute oft unterschätzte „E1igengesetzlich-
keıt“ und damıt auch Eıinfluss auf den eweıls vermittelten besessen hätten

Demnach präformierten und kanalısıerten die Gattungen mit ihren Kon-
ventionen und Sprachregistern auch den „‚konfessionellen Identitätsdiskurs‘‘
den Geschichtsschriften

Gattungen der Kırchengeschichtsschreibung, denen Pohlig etwa irchenge-
schichten, Lutherbiographien, eılıgen- und Kırchenkalender  {an „Enzyklopädien
päpstlicher Laste: ataloge VON „Wahrheitszeugen“ SOWIE martyrologische
er zählt, e1igneten sıch stärksten ZUT lutherischen Identitätsstiftung und
ZUur rel1g1ös-konfessionellen Abgrenzung. uch innerprotestantische ämpfe SC-
SCH dıie Reformierten und selbst inner/Iutherische Kämpfe zwıschen Gnes1ioluthe-
Ianern und Phıilıppisten konnten hıer ausgefochten werden. Ins Auge fällt nach
0  1g jedoch die weltaus stärkere Ablehnung des Papsttums als Antıchrist), dıie
die lutherische irchengeschichtsschreibun er innerevangelischen 1ffe-
LILEHZEN ZUT rundlage eiıner gemeıinprotestantischen MemorIl1a machte. Matthıias
Flaciıus VyTICUS präagte in uInahme VOoNn Überlegungen Luthers und VOT em
Melanchthons den Begriff des festLs verıtatis als Schlüsselbegriff protestantischer
Geschichtsdeutung und tellte damıt dem postulıerten Verfall ın der Kırchenge-
schichte bIıs ZUT Reformatıon eine Kontinulntätslinie der wahren Gläubigen N-
über. Auf die höhnische rage des katholischen Gegners, .„Lieber War denn
dıe Evangelische T ehe denn CW. Luther ur kam?** F{} konnte 111a
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er neben der auch auf Personen der Kıirchengeschichte VeErWEeISCH WENN

deren Auswahl auch WIC Pohlıg recht W1  Urlıc ausfallen konnte
DIe Universalgeschichtsschreibung Form VON Chroniken, Chronologien

Ka1lservıten und universalhistorischen Kalendern dagegen WEN1LSCI konfess1-
onell impragnıert Hıer folgte die Geschichtsschreibung neben der danıelischen
Prophetie Von den 3O eitreichen allgemeınen moralıschen und polıtischen
Urteilskriterien Es andelte sıch dabe1l noch nıcht C111C Säkularısıerung des
Geschichtsdenkens wohl aber, argumentiert Pohlıg, C11C „ ZCWISSC Auto-
nomisierungstendenz der profanen oder politischen Geschichte“ Diese Au-
tonomisierungstendenz 1NeC Abwehr konfessioneller Totalıtätsansprüche
SCI allerdings paradoxerwelse auf C116 CHULN konfessionelle Ursache nämlıch
Luthers Unterscheidung VON TG und Welt Heıls und Erhaltungsordnung
zurückzuführen 1g spricht mehNhriacC. VOI „historiographischen pphi-
katıon der Z weireichelehre‘‘ 501 vgl 14 / 269) Pionier dieser Oonzept1-

Wal SC1INECI Meınung nach Melanc  on den auch für den Urheber des
„Theorems der kontinulerlichen Abfolge der Kirchenlehrer‘® 295 vgl 297)
WIC für den maßgeblichen Anreger der einflussreichen Geschichtskalendarıen

und somıit für den eigentlichen N ater- der lutherischen Geschichtsschrei1-
bung hält

Man I[1USS nıcht jede VO Pohligs I hesen LOTLO übernehmen und könnte be1-
spielswelse den Einfluss der Zweireichelehre oder die VO  — Pohlıg herausgestellte
iNNeTE Spannung zwıschen Kontinuıntäts- und erfallsmode den rchenge-
schichten 314 317/£) niedriger veranschlagen WEEN Thesen auch
nıcht bwegıg sSınd ı1skuteren heße sich auch darüber ob dıe Vergangenheıt
be1 der onstruktion der CISCHNCH Identität 19 Jahrhundert tatsächlıc CIHE

plelte als 16 Jahrhunder'! (44{1) Pohligs sführungen Ssiınd
jedoch den allermeısten en gul egründe auf der öhe der Forschung und
auch be1 den theolog1isc dıffızılen Fragen etwa dem instruktıven Kapıtel über
Apokalypsenkommentare als Kirchengeschichtsschreibung“( für C1-

NCN Autor der keın eologe 1SL erstaunlıch inftormıert Druckfehler A Zeit
alterter‘‘ 59 L gröberem Ruhm“ 155 ‚„„‚kann übernommen werden kann
AT ‚erschıienen Werk‘“ 3()5 Fn 191 „auf aqauf” 4072 „ SCHC. Reformierten
und Juden  e%: 4727 99 prasent halten‘“‘, 491 a  - leiben aber auch stehen‘‘,
502 „„.bemühte sich siıch“‘ a° sınd eher selten Neben Personen- und
Sachregister runden dıe gediegene Ausstattung und Verarbeıtung des Buches, die
allerdings auch ihren Preıis aben, den posiıtıven Gesamteindruck ab Pohligs DIS-

elistet interessanten Beıtrag ZU geistesgeschichtlichen Verständ-
11S$S des en Luthertums und WeTI sıch intensiver mıiıt Geschichtsschreibung
der Frühen Neuzeıt beschäftigen wıll ırd dıe Monographie Zukunft nıcht
herumkommen

Jan ( arsten Schnurr
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N euzéit ‘
Martın Brecht: Johann Valentin Andreae. O=T7 Eine Biographie, Göttin-
SCH Vandenhoeck uprecht 2008, Hb., 380 49,90

ährend se1INESs Forscherlebens hat sıch der emeritierte Münsteraner Kır-
chenhıiıstoriker Brecht miıt seinem (württembergıischen Landsmann und W1e
T: 1mM vorlıegenden Buch verrat OTrTahren ann Valentin Andreae Dbe-
schäftigt. Es 1eg hıer a1SO eiıne Zusammenfassung der angJährıgen For-
schungsergebnı1sse VO  — S1e ist über weıte Strecken geradezu pannend eschrie-
ben und biletet einen wichtigen 1NDI1IC In dıe Frömmigkeıt der ersten Jahrzehnte
1mM Tn JIh Der in den etzten ahren stark In den us CNOMMECNC ann
Arndt, be1 dem dıe Verbindung Andreae auch erkennbar wird. bekommt hiıer
einen wiıichtigen ertretier seiner eıt die Seıite gestellt, der durchaus VCI-

gleichbar miıt rndt ZW. ıIn hohe kırchliche Amter sgekommen Ist, aber in sSe1-
HGT Ausbildung und ın einer e1 selner Veröffentliıchungen durchaus eigenWıl-
lıge, WEeNN nıcht der Heterodoxı1e verdächtige Werke verfasst hat Was e1igent-
iıch schon lange ekannt 1st, aber trotzdem immer wıeder In der (volkstümlıchen)
Lıteratur und wohl durchaus In manchen kırchenhistorischen UÜberblicksveran-
staltungen auftauchen wiırd, nämlıch das Maärleın VON der „‚toten Orthodoxıi1e“‘, der
ndlıch der Piıetismus Ende des Ir Jh geistliches Leben einzuhauchen VCI-

mochte., MUSS endgültig egraben werden. Wıe immer 1m Einzelnen verste-
hen, Ssınd dıe Veröffentlichungen Andreaes Von der Notwendigkeıt und
Ratschlägen ZUT Durchführung eiıner Reformatıon der lutherischen Kırche urch-

Beıispie. aTilur sSEe1 auf das große „„Geheimni1s“ in Andreaes CcCNrıften und
iırken hingewilesen: Dıie dreı „Basıs"“-Texte des Rosenkreuzermythos’, W1Ie Nan
wohl miıt Fug und eC formuheren kann, sınd die „Frama Fraternitatis”, die
„Confess10 Fraternitatis‘‘ und dıe „Chymische Hochzeıit“‘ (in dieser Reihenfolge
erschienen., aber letztere W arlr schon vorher handschriıftliıch 1mM mlau  , in der e1in
Christian Rosenkreuz (geb angeblıc einer sıeben Tage andauernden
Hochzeit teilnıiımmt. In der 6S ıne Art Reinigungsweg für den Helden geht,

dessen Ende CT sıch als „ Türsteher‘ einer wahrhaft christlichen Kırche wleder-
findet In der „Fama  .6 geht CS eıne theosophısche „Bruderschaft‘“‘ (fraternitas)
bzw einen rden, in der ZU USdTuC gebrac wird, dass jetzt Ende der
Tage eıne erweiıterte Erkenntnis des Sohnes es. und der Natur UuUrc Gott
geschenkt se1 Oberhaupt der Bruderschaft 1st der schon erwähnte Chrıistian RO-
senkreuz, der nach eiıner Reise Urc den Örıent, Nordafrıka und Spanıen seine
Weisheit 1n einem en weıtergeben wıll Schlıeßlic nach 120 ahren WCI-
de diese Weısheıit der Öffentlichkeit V'  n Hıer [1USS die Rosenkreuzer-
Saga nıcht weıter dargestellt werden, die 1mM Übrigen auf INe „„Generalreformatı-
on  e. hinzielen möchte. Entscheidepd 1st, dass S1e ın den ersten ahren nach ihrem
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Erscheinen geradezu einen publizistischen Sturm losgetreten hat, In dem Spuren
dieser Omınösen Bruderschaft aufgedeckt werden behauptet wurde, sich aber
auch dıe W arner und Gegner Wort meldeten. Ihr Urheber distanzıerte sıch
schnell davon und bezeichnete die hler vorgetragenen een später als „JudıbrIi-
um Bedeutsam jedoch 10 dass anstelle einer Rosenkreuzerbruderscha In
einem anderen Werk eine Eiınladung ZUT „Bruderscha: Christ1°‘ (1617/18) AdUS-

sprach und Andreae sich hler ahnlıch WwW1e Johann rndt für ıne Intens1ivlie-
rung der römmigkeıt stark machte. Auch WENN der VON Andreae beschriebene
Rosenkreuzerorden eıne lıterarısche Fıktion WAäl, auf e einıge Zeıtgenossen „ne-
reingefalle: SInd, WaTell dıe Gedanken dennoch präasent und wurden nıcht L11UTI In
Rosenkreuzerverbindungen Ende des 18 JIh ebendig (vgl dıe Beschäftigung
ann TIE' Herders mıt Andrege und besonders das cmH. das ıhm In
seinem Brief VO SR DG den Übersetzer der Schriften Andreaes .
Herders Sämmtliche erke, 20, übıngen 1830, 48—259]; und ın dem
sich auch ZU Rosenkreuzermythos außert lebd., 5—25 sondern S1e. SCWaN-
He muıt Rudolf Steiners Anthroposophıe 1m 20 eine LCUC Gestalt.
en diıesen CNrıtften verfasste Andreae noch als Junger Mann weıtere

chrıften, dıe ihm einen Platz den Lıteraten V;rschaffte, TE1UNC in der
Germanıtistıik heute eher Rande, worauftf 1mM vorlıegenden Buch der Sohn des
Verfassers, Ystop. Brecht, als (jermanıst ın einem e1ıgenen SSaYy hınweilst
S 13—-3458)

Andreae gehö ıIn dıie 1ege der oroßen Theologenfamılıen ın Württemberg.
Stellvertretend se1 auf selınen (irolßvater aCOo Andreae verwliesen, der maßgeb-
ıch Zustandekommen der Formula Concordiae (1580) beteiligt WArl. Andreae
elbst, en ZU Pfarrer bestimmt, musste AauUus heute nıcht mehr
rekonstrulerenden (Gründen se1in tudıum in übiıngen abbrechen (er wurde 1C-

legiert). als Informator Junger Adlıger reiste CC geradezu Ure das SalNZC
sudlıche und westliche Europa, neben seiliner unstiı  aren Leselust sich
eine umfassende Bıldung erarbeıtete, dıe el schon als Junger Mann iın den Osen-
kreuzerschriften ZU) Ausdruck rachte (eine Beobachtung, die dıe rage auf-
warf. ob Iß denn wirklıch der Autor SCWESCH se1n könne) Schlıelßlic gelang
iıhm HT Protektion doch eın geistliches Amt 1mM Herzogtum Württemberg

erhalten.
uch WEeNN Ende der ehrenvolle Posten des Prälats und hts des Klosters

Bebenhausen stand, dem VON 30 dıe Aufgabe des Hofpredigers und
Konsistorialrates vorausging, wırd Man müssen, dass Andreae selne stärks-

Geschichtswirksamkeıit Uurc seline Ifrüh entstandenen) cnNrıtften entfaltet hat,
deren bedeutendste schon erwähnt wurden. S1e werden 1mM vorlıegenden Buch
alle vorgestellt. Da S1e. Oft nıcht leicht greifbar und zudem In lateinisch verfasst
SInd, rücken S1e mıt dAeser Biografie 1900 1Ns CS und S1e werden insgesamt auch

pannend beschrieben, dass ust bekommt, sich die riginale vorzuneh-
LI1C  S Es 1st die dem Verfasser eigene A / den .„Heide selbst ZU prechen
bringen und selne Botschaft nıcht Urc eine 7 starke Kommentierung 1ın eıne
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bestimmte ichtung lenken Das bedeutet TENNC nıcht, dass man das persOn-
1C innere Engagement des Verfassers nıcht erkennen würde. DIies ze1gt sıch
etwa dort. D ıhm nachgerade persönlıch nahe geht, keıne rechte Erklärung
aliur gefunden aben, dass Andreae sıch VOT der weıtgehenden Verwüstung
Calws; VON ST als Superintendent wiırkte, mıt selner Famıiılıe In
Sicherheit rachte und nıcht be1 seiner (jemeılnde 1€!| Freilich [1USS

Andreaes „Ehrenrettung“” gesagt werden, dass 1m Anschluss se1ine welılterel-
henden Bezıehungen pIelen heb. der geschundenen umfangreıiche
Hılfe zukommen lassen.

An dieser Stelle kann die 10grafie Andreaes nıcht umfassend erzählt werden,
sondern soll 11UT festgestellt werden. dass der Verfasser eın pannend lesendes
Buch vorgelegt hat, das nıcht 11UT das Werk und dıe pastorale Wiırksamkeiıt VOTI-

tellt, sondern das Bezıehungsgeflecht, das Andreae Aaus der wer Provınz
ebenso unterhielt w1e aus der Landeshauptstädt Stuttgart. Vor em ist seıine
intensive Beziıehung Herzog August VON Braunschwe1ig-Wolfenbüttel erın-
1C Zum Aufbau VoNn dessen Bıbliothek (heute erzog-August-Bibliothek in
Wolfenbüttel, eıne der bedeutendsten Barockbibliotheken überhaupt) hat sıch
orößte Verdienste erworben.

Der St1il des Buches ermöglıcht eın „lockeres‘‘ esen Er wird erganzt HIC
zahlreiche Abbildungen, cdie nıcht 1Ur Andreae 1m Verlauf se1Ines Lebens zeigen,
sondern auch dıe wıichtigsten Frontispize se1iner erke Vermutlich das Buch
auch niıchtwissenschaftlıchen esern nahezubringen, 1st der komplette Fußnoten-
apparat In den nhang verbannt worden. Da dıe Anmerkungen zudem In jedem
Kapıtel mıt Zählung beginnen, ist das parallele Mıiıtlesen der Fußnoten, dıie
Ja üblıcherweise die Belege und weıterführende Hınweise bieten, eın mühsames
escha SO ist be1 der modernen Herstellung VON Büchern eigentliıch
nıcht mehr nötig. Dies 1st der gravierendste ange Dıe nzah der ruckfehler
(teılweise vermutlich MFrC dıe automatısıerte Sılbentrennung entstanden) hätte
ebenfalls eringer ausfallen sollen

Auch für Leser, dıe sıch nıcht schwerpunktmäßig mit dem Begınn des 16
beschäftigen, sıch dıe Lektüre, ass S1e doch neben den S  en Eınbli-
cken zudem noch manche Kenntnis der polıtiıschen Sıtuation während des Dre1-
1gjährigen eges auffrıiıschen Klaus VO. Orde

lan Communities of Convıction. Baptıst Beginnings In Europe,
Schwarzenfeld Neufeld Verlag, 2009, DD S 9 14,90

Rechtieitig zZu 400 Geburtstag der baptıstiıschen Bewegung, deren (Ge-
meınde 609 In Amsterdam gegründe! wurde, hat Randall eın Buch über den
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ropäischen Baptısmus veröffentlicht Es andelt sich nıcht C1M erster ] ınıe
für Theologen oder Historiker verfasstes wissenschaftliches Werk das alle Aus-

akrıbisch mıt Fußnoten belegt vielmehr legt Randall C1MN Buch VOT das
auf solıder akademıiıscher Arbeıt basıerend C111C breıte Leserschaft 1C hat

Randall kommt dus Schottland hat Geschichte und Wiırtschaft der Nıver-
erdeen und Theologıe Regent Park College (Oxford studiert und
AIn baptıstischer Pastor als Dozent purgeon College London

gearbeitet In den ersten apıteln SC1INCS Buches macht der Autor eutlc dass
das Proprium des Baptısmus die Glaubenstaufe, bereıts knapp 100 Jahre VOT

Entstehung der baptıstiıschen CW mi1t dem Aufkommen der Täufer Z
rich kirchengeschichtlich Erscheinung trat Menno S1Imons übernahm das Erbe
der Täufer und wurde 16 Jahrhunder' ZU (iründer der nach ıhm benannten
4 0 nfang des 17 Jh wıird dann John MY zunächst Cc1nN anglıkanıscher
Priester, der stark VO Purıtanısmus beeinflusst mı1ıt SCINCT Selbsttaufe ZU)

eigentlichen egründer des Baptısmus 1e6se auTe soll Ende 608 Ooder Anfang
609 Amsterdam stattgefunden en 18) wohinn dıe englıschen Separatısten

eflohen WaTeN Randall erläutert kenntnisreich den langen Vorlauf und
dıe näheren Umstände, dıe schheblıc ZUT Selbsttaufe VOI MY führten. der
sel1nerse1ts dann andere ersonen taufte und die baptistische (GGemeinde
ründete.

Nachdem die Amsterdamer Geme1ı1inde bereı1ts 611 wlieder nach Eng-
and zurückgekehrt WarTr und ı Spitalfields die Baptıstengemeinde auf CNS-
1schem Boden gegründete hatte, breıtete siıch dıie baptistische ewegun NUur

langsam England Schottland und TIaNn! aus och angsamer fasste der Bap-
USMUS auf dem europäischen Festland Fuß rst mIL Johann Gerhard Oncken
(1800—1884) anderte sıch dies. Randall auf, dass Oncken der Tat e1INEC

Schlüsselperson Wäl. Kr und Mitstreıiter Julius Wılhelm Köbner und (jott-
TIE: Wiılhelm Lehmann Ver.  en dem Baptısmus Mıttel- und Osteuropa ZU

Durchbruch Mıt ihrem ‚Jeder Baptıst Cc1nNn Miıssionar“ mobilısıerten S1IC dıe
Laıien den (GGjemeIinden Die Miıtgliederzahlen stıegen kurzer eıt erstaunlıch

Im odes]jahr Onckens gab 6S Deutschlan 96 (Geme1inden mMI1 16 000 Miıt-
lıedern

Doch dıe Geschichte des Baptısmus neben 1C auch Schatten auf
Randall verschweıigt nıiıcht die rYısen So kam s etwa der deutschen Multter-
gemeıinde Hamburg Spaltung, die über ahre hın dıe SaAaNZC deutsche
baptistische ewegu schwächte 6/)

Randall erweılst siıch nıcht 11UT als Kenner des deutschen Baptısmus.
ugleic. ze1gt miıt viel Liebe ZU) etial auf, WIC die baptistische eWwe
nach und nach pri  1SC alle er Kuropas vordringt und (Gemeinden STUuN-
det In Kap 16 ‚prengt der Autor dann 1fe des Buches selbst gesetzien
(Grenzen und beschreibt auch dıe ründung VON baptıstischen Geme1inden
ahen sten (183{ff)
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Abgerundet wırd das Buch urece C116 Zeıittafe] ZU europäischen Baptısmus
IN Auswahlbibliographie Cn ausführliches Regıster Harc ın  te
(0)(0N Aus der Geschichte des Baptısmus Europa

Das englısc. geschriebene Buch 1SL deutschen Verlag erschıenen Es
1St wünschen dass der Verlag möglıchst bald C1INC deutsche Übersetzung VOTI-

egt damıt auch JENC, dıe des Engliıschen nıcht mächtig sınd dieses lesenswerte
Werk ihrer Muttersprache studieren können. /7u empfehlen 1SL 65 auf Jeden Fall
allen, die der Geschichte des europäischen Baptısmus interessiert SInd.

Friedhelm Jung

Sünne Juterczenka UÜber Grott und die elt Endzeitvisionen Reformdebatten
und die europäische Ouäkermission der Frühen Neuzeit Veröffentliıchungen
des Max Planck-Instituts für Geschichte 143 Göttingen Vandenhoeck RUup-
recht geb 367 58 90

Bernet der sıch geflissentlıch das Bekanntwerden und Wahrgenommen-
werden der Quäker bemüht hat sıch arüber beklagt dass der bändıgen
„Geschichte des Piıetismus“ (1993—2004) diese nıcht gebührendem aße be-
rücksichtigt werden, zumal dieser Darstellung der Pıetismus Ja nıcht qautf den
deutschen aum eingeschränkt wırd Ob dıie Klage gerechtfertigt 1SL Mas 1SKU-
HEert werden Irotz rTeicCcAlIchAeTr Erwähnungen wird ıihnen keın CISCNCS Kapıtel D
wıdmet Es I1USS jedoch festgehalten werden. dass dıe Pıetisten INMET wleder
einmal z uäkerischer römmigkeıt gerückt werden Dies gehö auch
we1ıtesten Sinn ZU Hıntergrun VONN Speners Schrift Warhafftige Erzehlung/
Dessen WasSs A des genannten Pıetismi Teuschland VOFrSESUNSEN

69% Ndr Hıldesheim Inzwischen 1eg MIL der hler bespre-
henden VON Wellenreuther betreuten Dıissertation 6C1MN hılfreiches Buch VOTL,
das die Ausbreıtung der Quäker und iıhre Vernetzung mıt Menschen ähnlicher
Frömmigkeit aufze1gt.

Nach der Eınleitung, die sıch die Skiızzierung VON Forschungslage
und Methode bemüht. werden dre1 apıteln dargestellt: „Die Phase der
europäischen Quäkermission „Vernetzung und „Dıialog und Dissens“ Abge-
rundet wırd die Arbeıt Urc G1E ‚Fazıt und ausführlichen Anhang, der
neben Quellen- und Laiteraturverzeichnıs und Personen- und Ortsregıister
auch reichlıch abellen und insbesondere Quäkerpublikationen VoNn 655 1726
aufnımmt Dankenswerterwelise formuliert dıie Verfasserin iıhrer Arbeıtsthese
PTaZ1ıse „Die Geschichte der Quäkermi1ssion 1St Teıl Geschichte der AD

des TCUu entstandenen radı  en pektrums VO relıg1ösen Maınstream
der Amtskirchen eINETrTSEITS und der Bınnendifferenzierung nner. dieses
Spektrums andererseıts‘ 19) Gleichzeıitig, wiıird betont gehö das Quäkertum
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des 17 JIh ZauUf gesamtgesellschaftlıche Erneuerung zielenden eIOrm-
T  kt“ 20) das grenzübergreifen Es 1eg auf der Hand dem ema
„Vernetzung“ besondere Aufmerksamkeıt schenken und €e1 „ L Z0-
Netzwerke, also Beziehungen einzelnen Akteurs en Interaktionspart-
NEeTN: und ‚„‚Gesamtnetzwerke‘“ 32) berücksichtigen Entsprechen werden
nach der Beschreibung der Rundreisen VOI Quäkermiss1ionaren Hre Kuropa bıs
Danzıg) (Z FOX) „Maklerfiguren” O0—-1 thematıisıert die VON den
uäkern kontaktiert wurden weıl SIC sich Urc diese C1NC Verbreitung ihrer
Ideen erhofften. Te116 ohne SIC TÜr das Quäkertum können Dazu
ehören etiwa Elısabeth VO der alz und VON Helmont Sogenannte „Mul-
tiplıkatoren” 163 83) WAarTrcll die uäker, dıe ÜTr Rundreıisen und CNrıtften
dıe Quäkerlehre verbreıiteten Der bedeutendste War Robert Barclay, der mMıi1t SC1-

NC „Apolog1a” C1INC Tre der uäker verfasste dıie verschiledene prachen
übersetzt wurde Neben Aesen Einzelpersönlichkeıiten ISt die Kontaktnahme

Gruppen beschrieben dıe siıch Rande des kırchlichen aınstream
oder außerhalb efanden Neben den den Nıederlanden beheimateten Menno-

Remonstranten und Kolleg1anten finden sıch auch die Frankfurter ‚„S5aal-
hofpletisten‘ die AUus der Spenerschen Erneuerungsbewegung stammten und sıch

wen1gstens teilweılse den 1680er Jahren VON der Kırche DIie
unterschliedlich intensıiven Kontakte, die sowohl nnäherung qa1Ss auch Ablehnung
beın  eien lassen sıch hıer Einzelnen nıcht beschreıben (Gjemelinsam auch
mıiıt dem innerkirchlichen Pıetismus W äal ihnen ohl dıe offnung auf C111C

Hre C111C geistliche rneuerung bewirkte eIiorm VO  — Gesellschaft und Kırche
Inhaltlıch umschreı1bt dıe Verfasserıin den Stichworten „Offenbarung
„Weltabkehr und Weltüberwindung‘ und „SuIferings” die wesentliıchen Lehren
der uäker. Dabe1 ist auch der weılteren Auseinandersetzung mıit den Quä:
kern — dıe rage nach der Offenbarung VON entscheidender Bedeutung, wobe1l
VoNn „INNCICH Licht“‘ gesprochen wiırd, das Menschen auch unabhängıg
VOI geistlichen rweckung geschenkt SC1 DIe rweckung 1ST C111C Hın-
kehr diesem NNeTEN 1C Nun ann Offenbarungen ommen, die dıe

fortschreıiben DIe Weltabkehr 1SL verbunden mı1L der Vorstellung der chrıst-
lıchen ollkommenheıt dıe allerdings nıcht Konsequent umgesetzt dıie SÜün-
denfreıihe1 für den Erweckten beanspruchte Kehrseıte dazu 1st dıe Vorstellung
der „sufferings als „Beweı1s” für den rechten Glauben dıe übriıgens
„DOOK of sufferings‘ zusammengetragen wurden 47) das ogleichzeıltig usel1-
nandersetzungen mMı1t Gegnern und ggl der polıtischen Herrschaft als Argumenta-
t1onshıiılfe für die Harmlosigkeıt der Quäker genutzt werden konnte)
Wer sıch mMi1t Frömmigkeıtsweısen des 19 und () JIh beschäftigt wird C1116 Sall-
el HICHNer Überzeugungen finden (Z die rage nach der christlichen

ollkommenhe1 der Heılıgungs- und Pfingstbewegung, dıe rage nach der
entsprechenden Deutung VO  — Le1id und dessen Instrumentalısıerung USW Auch
WECNN die Geschichte der Quäker se1It dem 18 JIh L11UTI noch teilweıse
Maınstream der erwecklıchen römmıi1gkeıt finden 1st 1SL das on1ıtum
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Bernets. den uäkern und i1hrem Einfluss auftf dıe pletistisch-erweckliche TOM-
migkeıt mehr Aufmerksamkeit schenken, ernst nehmen, WOZU noch-
che Detaıilstudien nötıg se1ın werden.

DIe vorlıiegende Trbeıt bıldet hlerzu einen sehr Eıinstieg, indem S1e SOTS-
1g die hıstorischen Zusammenhänge darstellt e1 ist dıe Beschreibung der
Netzwerke in unterschiedlicher Weıte und Dımension Von großer Bedeutung.
Auch dıe theologischen Ansıchten werden sk1izzlert. Hıer wIıird aber noch weıtere
Arbeit nötıg se1nN. dıe Geme1insamkeiten und Unterschiede zwıschen den
uäkern und iıhnen (Sscheinbar”?) verwandten Frömmigkeitsrichtungen herauszu-
arbeıiten. Dies kann jedoch nıcht als gravierender ange. betrachtet werden, we1l
6S sıch nıcht eine kırchengeschichtliche bzw theologische Arbeiıt andelt
Für dıe Beschäftigung mıt den uäkern aut dem europätischen Kontinent 1st die-
SCS Buch unumgänglıch.

Klaus Vo. Orde

G1sela Mettele: Weltbürgertum oder Gottesreich. Die Herrnhuter Brüdergemeineals Lobale Gemeinschaft 7T Göttingen: Vandenhoeck uprecht2009, Seb. 3735 Sa 44 .90

‚„‚Man hat zeıther sovIiel VON Weltbürgerschaft geschrıeben und gleichwohl fin-
de ich S1e nırgends ın einem en Ta als bey dieser Gemeine.“ (9) Dieses
Urtei1l des Aufklärungspädagogen Christian Salzmann VO  >; A dient
Mettele als Ansatzpunkt für iıhre geschichtswissenschaftliche Habıliıtationsschrift
über die Herrnhuter Brüdergemeine, dıe fünf Jahre nach ihrer Annahme der

Chemnitz 1UN edruckt vorhegt. Mettele, se1it Neuestem Professorin für Ge-
schlechtergeschichte der UnıLversıtät Jena, oreift darın gleich mehrere LEUEGFE
Forschungsansätze auf, NECUE Perspektiven auft en bereits viel erforschtes Su-
Jet wertfen S1e interessiert sıch Lür geschlechtergeschichtliche Themen und
stellt zudem neben der eher konventionellen rage nach der Urganisationsstruk-
tur der Brüdergemeine (41-111) auch die nach ihrer internen Kommunikation
(1 13—-190) und ihrem Gedächtnis 1-2' Vor allem aber rückt Mettele diese
Facetten der Herrnhuter Kulturgeschichte In einen globalgeschichtlichen Hori1-
ZONL Die Brüdergemeine WAdl. ze1igt S1C überzeugend, eine übernationale Ge-
meinschaft, die In den weltweit ‚„Geme1inorten‘‘ und Miss1ionsstatio-
NenNn urc einheitliche Lebensformen, Symbole und Erinnerungsbestände, Urc
intensive Kommunikation, eine bemerkenswerte Mobilıtät ihrer Miıtglieder und
deren chrıistliches Sendungsbewusstsein zusammengehalten wurde S1iıe ist daher
für die HEULETE ‚„„transnatıonale‘‘ Geschichtsforschung e1In geradezu dealer Ge-
genstand
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Der ungewöhnlich oroße Untersuchungszeıitraum VON C Hıs 857 (vıele
dere tudıen enden mM1t Zinzendorfs Tod rlaubt Mettele StiIrukturelle Ana-
ysen der longzue duree Kr bedeutet angesichts des hnehın umfassenden The-
INas, dass NUur C1N e1l der Ergebnıisse AdUus CLSCHCH Quellenstudien
werden konnte und insofern manches VOIl dem Gesagten der Forschung schon
ekannt 1St 1esem der Themenstellung geschuldeten Verlust steht jedoch der
(Gewınn gegenüber erstmals und auf uellem orschungsstand C1NC struktur-
TINNCIUNSS- und kommunikationsgeschichtliche Gesamtdarstellung der errnNu-
er besitzen die und personengeschichtlich OTrTIENTETTE Darstellungen
erganzt Mıt und stellenweılse eleganten wissenschaftlıchen Prosa
und dem IC für 1N!  IC kulturgeschichtliche Detaıls (Z der Herrnhu-
ter LOSpraXI1s oder Porträtmalere1) 1SL SIC {iunter regelrecht spannend lesen

ettele beschrei1ibt Elemente, dıe das Leben der Brüdergemeıine allen (je-
me1norten rund den CGlobus ragten lıturgische Fixpunkte WIC die „Früh-
stunde‘“ mı1L Auslegung der Tageslosung, die wöchentliıche Singstunde, der
natlıche „Gemeintag“ oder das besonderen Anlässen stattfindende „Liebes-
mahl“*‘ das Leben und Wiırtschaften nach Geschlecht und Famıilienstand C

„Chören dıe ege be1 wichtigen Entscheidungen losen den
ıllen Chrıistı des ‚„„‚Generalältesten‘‘, ermitteln die Mehrsprachigkeıit mıiıt
Deutsch als Lingua iIranca Kın Charakteristikum der Herrnhuter War auch dass
jedes itglie: auitie SC1INECS Lebens oft mehreren Etappen, Lebens-
auf verfasste, der spater be1 SC1INECIN Begräbnıs vorgelesen wurde DIe Lebensläu-
fe VON denen alleın zentralen Archıv der Brüdergemeıne Herrnhut mehrere
Zehntausen erhalten sınd tellen C1inN CIn  es Quellenkorpus (jrenzbe-
reich VON Autobiographie und (wegen redaktioneller ingriffe und Ergänzungen)
Bıographie dar ach Mettele spe1ste sıch das kulturelle Gedächtnıis der ruder-
SCINCINC aus diesen exemplarıschen Lebensgeschichten, dıie SIC geradezu
„Erzählgemeinschaft” machten Mettele stellt dıe Herrnhuter Lebensläufe

die Tradıtion pletistischer Autobiographıik darunter der „Seelenführungsbe-
richte‘‘ und der „5Sammelbiographien”‘) aber auch der lutherischen Leichenpre-
dıgten und der Ars morlend1 I] ıteratur DIe Aax ıme VOIN Zinzendorifs Nachfolger
Spangenberg, 7 W alr „Niıchts als ahrheıt, aber doch nıcht cdIe SaNZC ahr'

(3229), galt nach Mettele genere. für das assen, redaktionelle Bear-
beıiten und Archıivieren der Lebensläufe als problematisch empfundene Auße-

über Glaubensfragen, prıvate OoniIlıkte oder dıe Brüdergemeıine wurden
etilgt AndererseıtsT Ian dıe Mitglieder erstaunlıch ffenen
Darstellung CISCHNCI Niederlagen und Fehler da Nan auch ihnen dıe erziehen-
de, erweckende und uhrende and des Her  d“ erblickte Weıl auch Frauen
Lebensläufe schrıeben und die Herrnhuter Memorı1a gestalteten und we1l auch
Männer darın „weıblıche‘ Eigenschaften WIC Innerlichkeit Emotionalıtät Be-
scheidenheıt und Ergebenhe1 ottes Führung kultivierten entsprach dıe
dergeme1ıne hler besonders 19 Jahrhundert nıcht den herrschenden gesell-
schaftlıchen Rollenzuschreibungen Eın Teıl der Lebensläufe wurde ZuUusammen
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mıiıt Predigten und Mıssıonsberichten den SEeIT A erscheinenden „„Gemeın-
nachrıchten veröffentlich: SIıe erschienen zunächst bewusst handschriftlich ab
1/ dann gedruckt und wurden weltweiıt en Geme1inorten dem monatlı-
chen „Gemeinntag verlesen CIH wesentlicher Verbreitungsweg für die eIrTNNu-
ter „NaIT: Theologie” DIe „„‚Gemeinnachrichten“‘ WaIrIen das wichtigste
Medium der globalen Herrnhuter Kommunıkatıon und sınd auch der wichtigste
Quellenbestan den ettele Form etliıcher exemplarıscher ahrgänge den
Unıitätsarchiven Herrnhut und Bethlehem Pennsylvanıa, für ihre Arbeıit unter-
sucht und ausgewertet hat

Selbst WECNN Ian die Herrnhuter ihrer Dıstanz weltlichen insbeson-
dere polıtıschen Fragen nıcht „Weltbürger‘“ 1ENNEN INa jer 1e2 der rund für
das ohne Fragezeichen irmtierende ‚„„oder  b Obertitel), l1eben SIC für
Mettele doch dauerhaft „ Weltbrü  66 Sıe empfingen regelmäß1 Nachrıch-
ten aus Übersee, trafen 1 iıhrem CISCHNCNH Geme1mninort auf Menschen verschliedener
Natıonalıtät und Sprache und wechselten selbst OTft mehrmals ı en ihr Ant-
enthaltslan: /7u Lebzeıten /Ainzendorfs eTian:ı sich das Zentrum der Brüderge-

9 „dem miıttelalterlichen Reisekönıgtum ahnlic 45) dem ‚ WC1-
1gen Aufenthaltsort des dıie Welt reisenden (Girafen und SCLIHET knapp 6()-
köpfigen Entourage Allerdings nahm der iNNeTe Zusammenhalt der weltweıiten
Herrnhuter „Pılgergemeinschaft“ 43) Metteles These Laufe des 19 Jahr-
underts zunehmend besserer Kommunikationsmöglichkeiten ab weıl be-
sonders Nordamerika CISCI1C oder natıonale Loyalıtäten hınzutraten

SO wurde schhebliıc 80 1NC HNECUC dezentrale Verfassung MI1
Amerıkanıschen, Englıschen und Europäisch Festländischen Provınz
geschaffen

Außerlich spricht CINLSCS für das Buch Eın Orts- Cc1N Personen- und CIM Sach-
erleichtern dıie Orientierung, eIf A  ildungen die Vısualisierung und der

für C1INE hochwertig gebundene w1issenschaftlıche Monographie moderate Preis
die nschaffung. törend Ssind allenfalls E3 Druc  er, darunter VOT allem
be1i der Kommasetzung (44, 60 Anm 83, 102, 107 197, 199, 202, 210, 226 230.
Z1:5) und der Verwendung der Kasus (30, 102. 114 190, 235 Z55) 126 INUSS CS
„Anabaptisten“‘ „Annabaptisten“, 237 Fn 1 ‚„Jonathan Edwards‘‘
„John Edwards‘‘ 313 6  „ JÖrg nıcht „Jürgen” hlemacher heißen Unpräzıise sınd
dıie Identifizierung Von „chılıastısch“ mıt „Naherwartung“ und dıe Aussa-
SC Johann Heıinrich Jung habe sıch „nach SCINeTr KOomanfıguren“ Jung-
tilling genannt der oman 1SLT Jung Stillıngs Autobiographie Ansonsten
kann dıe Lektüre dieser anderen sehr instruktiven Darstellung der
Herrnhuter Brüdergemeine 11UTr empfehlen

Jan Carsten Schnurr
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('laudıa Wustmann Die „begeisterten ägde  ee: Mitteldeutsche Prophetinnen Im
Radikalpietismus Ende des EL Jahrhunderts, Leipzıg und Berlin Edıtion
Kıirchoff und ranke, 2008, 244 S C 3I,—

DiIie vorliegende Arbeıt 1st als Dissertation 1m Sommer 2007 der Philosophi-
schen der Universıtät Erfurt ANSCHNOMUNCN worden. DIie darın thematı-
s1erten sogenannten „begeisterten ägde  .6 N dem mitteldeutschen aum en
ın der Geschichtsschreibung des Piıetismus schon lange eine gew1sse Prominenz
und wurden In den VE  Cn Jahren IHC die Genderforschung erNeu ın HT-
innerung gerufen Wiıltt, Ory uch diese Arbeıiıt rag nach den Speziılfıka
VOIl Frauen in ezug auf iIhr soz1ales und iıhre Relıg10sı1tät Gender E E
35) ach den Arbeıiten 1st I1L1all deswegen auf den Erkenntnisfort-
schritt mmerhın 1st die Quellenlage njcht upp1g W1eE be1 prominen-
ten Pıetisten des 1/ Jh

Diıe Arbeit lıedert sıch In s1ehben Hauptteıile. Be1 SCNAUCICIN Hınsehen Ssiınd CS

aber eigentlich 11UT dre1 e116e rst abh 130 werden die darzustellenden Frauen
SCHAUCI thematisılert. Auf 173 Lolgen dann schon „Auswertung” und „ScChluss-
bemerkungen‘. Im ersten Teıl werden ausTIuUunNrlıc methodischer ugang ZUT

Themenstellung (22-36), Begriffsklärung und Eiıngrenzung des Pietismus (14—
18) behandelt, erganzt Uurc eine Beschreibung des Pietismus 1M
17 Jh 51-1 15 Durch dıe regıonale Eiıngrenzung auf Miıtteldeutschland geht D

VOT allem dıe „Begeıisterten Mägde‘, e vornehmlıc In Halle.,
riurt, Quedlinburg und Halbersta: auftraten, Was in Veröffentlichungen doku-
mentiert wurde. In der ihres Auftretens untersche1i1den S1e. sıch kaum VOIl VCI-

ogleichbaren Personen anderen rten Die Eıngrenzung 1st leg1tim, aber nicht
SaCAIl1ıCc. motiviert.

Die Arbeıit rag nach‘ dém 7 weck der spezıfischen Art iıhres Auftretens und
anac ob S1e VON männlichen entoren instrumentalıisiert wurden. Anhand des-
SCIHI kommt dıie Verfasserıin ZU rgebnıis, dass der Pietismus keın „Wegbereıiter
der Frauenemanzı1pation“‘ SCWESCH se1 Die „Begeisterten Mägde‘“ en
sıch mMi1t ıhren (gespielten? 2Z13) Extasen den ihnen UTE das (radikal)pietistische
Miılhieu ermöglıchten indiıviduellen Freiraum geschaffen, aber „ Vox ihnen oing
keın gesellschaftliıcher Impuls aus  . Miıt kühnem Schwung 1Ns Jh 1rd
anı der Ablehnung der Pfingstbewegung Uurc die ‚„‚Gnadauer (Geme1ın-
schaftsbewegung“ belegen versucht. dass auch AIn spateren Pietismus“ der
„tradıtıonellen Geschlechterordnung festgehalten WIT (216)! TZüurück ZU

{ RO6 Jh Vertreterinnen der unteren hatten 6S 1m Piıetismus leichter als 1m
orthodoxen Luthertum, sıch mıiıt des Hınwelses auftf eine „göttliche Legıti-
matıon““ Urc relıg1öse Aktıvıtäten emporzuschwiıingen (jerade dies 1eß
S1e. als „„Besondere‘“ und Eıinzelfälle erscheıinen, die gerade nıcht den Anspruch
erhoben, eine gesellschaftlıche Veränderung herbeizuführen, dass diıese Kr-
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scheinungen IMn der Folgezeıt dıe emanzıpatorischen Ansätze) eher locklert
denn gefördert” en

DIe Tragfähigkeit einer (geschıichtlichen) Arbeitshypothese härigt Jeweıls
quellenmäßigen eleg und der Stringenz ihrer Argumentation. Nun sieht Ianl
einer nichttheologischen Arbeıt SCINC nach, die für eın olches ema nötıge
Präziısıon der theologischen Begrifflichkeit nıcht ZUT erfügung en ber
die Benutzung VON Quellen- und Sekundärliteratur ist irrıtierend. In den hınfüh-
renden Teıllen stutzt sıch dıe Verfasserin sehr häufig auf dıe UuUrc HEHEGETE For-
schungen überholte „Geschichte: des Piıetismus“ VOoNn Beyreuther (1978) Me-
O0d1SC problematisch 1st auch, WENNn etiwa der ückgr1 auf Ergebnisse der NSEe-
kundärliteratur. die leiche Begründungsqualıtät gewınnt WIeE der auf die Quellen
(rein optisch daran erkennbar. dass Zıtate Adus beiden direkt nebenelınander 1m
Petitdruck hervorgehoben sınd; 073 Ö.) So entsteht iImmer wlieder der Eindruck
VON NscCharie In Darstellung und Argumentatıon. Besonders schwer wliegen
TEINC sachliıche Fehler Spener hat selne Dissertation nıcht über das ema
„Wiıedergeburt“ geschrieben 67) sondern über cd1e sechste Gerichtsposaune dUus
Offb Nur In der ZU Promotionsverfahren gehörenden Vorlesungsreihe hat
CT sıch mıt Gal 4,19 und dadurch mıt der Wiedergeburtslehre) beschäftigt, {
doch kaum „MIt mystischen Vorstellungen“ 6/7) Francke wohnte während
seiInes Leipziger Aufenthaltes nıcht be1 Speners Schwliegersohn KRechenberg 56)
ass Paul ernar! dem Pıetismus die Sophienmystik Böhmes vermittelt habe

e Fast schon pletistisches Gemeı1ingut‘ sSe1 wırd sıch schwerlich
den Quellen bewelsen lassen. Wenn umgeke betont wird, TIE: Arnold
habe auch Frauen zugestanden, wliedergeboren werden können :5) dann CI -
weckt dies den Eindruck, als sSE1 dies Besonderes. Dass be1 vielen Pıetisten
„dıe TE VOoN der fortdauernden und miıttelbaren Offenbarung (ottes 1m
Mittelpunkt“‘ 40) stand und dies mıiıt dem Bericht Franckes über se1n ekeh-
rungserlebnıs verbunden wiırd, lässt sıch He Quellen nıcht belegen DIie Hr
solche Beobachtungen geweckte Vorsicht ass den Leser direkt den Quellen
reıfen Gleich der zufällig herausgegriffene! Quellenbeleg bestätigt die
Befürchtung. Auf 132 hest 98® dass der den „begeisterten Mägden“ nahe S{te-
en Andreas CcCN1Lies ıne dieser ägde, ämlıch Catharına Reinecke, mıiıt
dem „„KOosenamen‘“ ‚„„das hıebe 6 edacht habe In der angegebenen Quelle
schreibt CcNılles aber: SIn einem wunderstillen, selıgen, eudigen Zustand be-
iindet sich das 16  C 1Ind ese das Weglassen des Genitivattrıbutes
‚„„‚Gottes‘‘ entsteht e1n völlıeg anderer Eindruck

Abschließend wırd testgehalten werden mMuUsSsen DIie ese, dass der Pıetismus
keine emanzıpatorische Aufwertung der TAau In der Gesellschaft ( ZU Ziel
gehabt habe, ist sıcher riıchtig. Stoifbehandlung und Argumentation als Weg
dieser These hätte INan sıch jedoch SOUuveräner und überzeugender gewünscht.
Möglicherweise hätte dann aber auch die des Pıetismus als Katalysator für
dıe Moderne (zusammen mıt der Aufklärung) und damıiıt für eine grundsätzlıche
Emanzipation (nıcht L1UT der rau noch dıfferenzlerter beschrieben werden kön-
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NECI1— neben der Thematisıerung der „Begeisterten Mägde  (gegenüber Irüheren
Arbeıten Te11C kaum Neues Jefen! und der Genderfrage eine Aufgabe, die
VOTSCHNOIMMEC: werden I1USS

Klaus Vo Orde

Udo Sträter H9;) in Verbindung mıt Hartmut Lehmann, Thomas Müller-Bahlke,
Christian Soboth und Johannes allmann Alter Adam und Neue Kreatur. Pıe-
HSMUS und Anthropologie. Beıträge ZU:  I Internationalen ongress Jür Pietis-
musforschung 2005, Hallesche Forschungen übingen: Verlag der
Franckeschen Stiftungen alle 1m Max Nıemeyer Verlag, 2009, Bde., k C 895
S Ü

Eın großer Ongress dokumentiert selne Ergebnisse. S1e lıiegen mıit vier aupt-
vorträgen und orträgen AdUus 13 Sektionen und nochmals unterte1lt)
in diesem volumınösen Doppelband VO  z Der Oongress fand ZU)] zweıten Mal

Nachdem 1Un für ()ktober 2011 e1in drıtter angekündigt 1st, kann Ial In
geWIlSSer Welse schon VOIl einer Iradıtıon sprechen. HKr ragt aus den vielen immer
wlieder stattfindenden agungen nıcht 11UT durch die große Zahl der Teilnehmer
und der Vortragenden heraus, sondern auch adurch. dass hlıer erfahrene und
Junge Forscher mıiıt iıhren Themen Wort kommen. Um einer allzu oroßen
Dısparathe1i entgehen, ırd eın Hauptthema formulıert, das wlıeder In VOCI-
schledene Sektionen mıt besonderen Schwerpunkten aufgeteilt WIrd. Auf dem
ONgreESS, der hier dokumentiert 1st, ging dIie Anthropologıie 1mM Piıetismus.
Dabe!1 wurde ebenso nach der Anthropologıe, die Speners Theologie zugrunde
hegt, gefragt, aber auch I hemenkomplexe WI1Ie „Vergemeinschaftung“, „Sexualı-
tät‘, edizın. biographische ammlungen uUuSW Be1 der der Re-
ferenten und der Vorgehenswelse, Ure einen „Call for papers Vortragende
einzuladen, lässt 6S sıch nıcht verme1ıden, dass manche I hemen dann doch 1U

Rand mıt der Hauptthematık tun en (Z der Beıitrag „Chrıstop Mar-
tin 1elands anthropologische Skeps1i  . dessen Nähe ZU Pietismus VON der dıe
Verftfasserin selbst problematıisıert WIT| oder 6S thematıschen Überschneidun-
SCH kommt eiwa ZUT Ehereligion be1 Zinzendorf). Im (janzen STOT! dies aber
kaum.

Be1l der 1mM Inhaltsverzeichnıs aufgeführten I hemenfülle 1st I11Nan versucht, sich
die scheinbar interessantesten herauszupicken und cdıe Lektüre des Restes für eine
passende Gelegenheıit aufzusparen. Der Rezensent usste aber die rfahrung
machen, dass sıch ıne hochıinteressante Perlenkette darbietet, be1l der INan Je-
weıls auf den nächsten Beıitrag espannt ist und INa be1 der Lektüre auch eines
fast J00-seitigen erkes kaum ermüdet.
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Es ist dieser Stelle nıcht möglıch, alle Beıträge erwähnen. Exemplarısch
sol] auf den Eingangsvortrag Sträters verwiesen werden. der noch einmal dıe
spannende rage nach der Kontinultät des Piıetismus VO 17 ZU Jh
eingeht und welıltere komparatistisch angelegte tudien fordert, eine abgesı1i-
cherte ntwort auf diese Streitfrage geben können. DIie Beıträge a1s solche
tolgen der weılten Deutung des Pıetismusbegriffs, WI1Ie GT In der vierbändiıgen Ge-
schichte des Pıetismus (Göttingen 1993—2004) vorliegt, dass sıch neben VOr-
traägen ZUT „Nadere Reformatie‘““ (J 05 „„Wandelnde Bıbeln Interkonfess10-
nelle Heıilıgkeitsmodelle 1mM n]ıederländischen Pietismus des I Jahrhunderts“‘)
auch Beıträge elner württembergischen Pıetistin, die erst 995 gestorben 1st,
ZUT Heilıgungsbewegung (St Holthaus) SOWIe ZU Dıakonissenwesen Friıed-
riıch) ınden Die S ystematıisierung des Kongresses splegelt sıch ıIn den Hauptte1-
len des Buches. Auffallend schon gleich beım Durchblättern Wl die J1atsache,
dass in der ektion „Musık““ alleın Freylınghausen thematisiert wird.
Hıer ze1gt sich, dass manchmal die jeweıilige Forschungslage den dargestellten

stärker bestimmten als die hıstorıschen Wırklıchkeiten Gerade die musıka-
lısche und he‘  ichterische Tätigkeıt 1m Pıetismus ist ziemlıch umfassend)

ıne Feststellung, dıie In den etzten Jahren 1m /Zusammenhang der Pıetismus-
forschung immer wıeder eiınmal auftaucht, ist die Frage nach den explızıt theolo-
gischen Themen. Es 1st gul, dass dıie Pıetismusforschung interdisziplinär CWOT-
den 1St, spiegelt sıch darın doch der kulturmächtige ar  er dieser ‚bedeu-
tendsten kırchengeschichtlichen ewegung se1it der Reformation“‘. Es entspricht
auch der modernen Geschichts- WI1Ie Kirchengeschichtsforschung, über die
schrıftliıchen Quellen hınaus, die sozlalgeschichtliche Dımension stärker in den
Blıck bekommen. Dies ist mıt acC  TUC betreıiben, denn der Forschungs-
bereich, das Sa und Denken VOoN Menschen In der Geschichte. splegelt sıch
1Ur ın einem recht bescheidenen degment in den Veröffentlichungen. Dennoch
INUSS gew1Issermaßen stabılısıerend arau hingewlesen werden, dass dıie —
plızıt theologischen Ihemen nıcht VEISCSSCH werden en Für dıe Pıetismus-
Lorschung VOT allem. CMn dıie oben genannte rage nach der Verbin-
dung zwıschen der alteren und der Jüngeren eı1ıt geht ist etwa dıe „.Fundamen-
alfrage“ nach der Bedeutung der Heılıgung keineswegs ge.  al dass siıch
anderen Ihemen zuwenden könnte. Andere Fragestellungen lıeßen sıch anschlıe-
Ben

Der vorliegende Doppelband 1st CLLOTTM anregend und zudem als ung e1-
Ner orohen Palette unterschiedlichster TIThemen ZUT Lektüre oder wen1gstens
nach der Durchsıicht ZUT p  1ellen Lektüre empfIohlen.

Klaus OM Orde
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Gary est Charles Wesley (1707-1786) INe Biografie London Epworth
Press 2006 Göttingen Edition uprecht 2008 geb 141 Ca

„Wenn WIT heute VON Charles esley sprechen denken WITL VOT allem den
Diıichter geistlicher Lieder der ZUSaIMMEeN mi1t SCINEIN er John den O-
diısmus gründen haltf Kr selbst sıch aber wohl nıcht SCIN charakterısiert
esehen denn WIC dıie me1sten evangelıschen sıch auf das Evangelıum
rückbesinnenden Christen 18 Jahrhundert War auch Charles der UÜberzeu-
SUNS, dass der beste Platz für solchermaße eKeNrte der Kırche VON England
SCI und nıcht abgespaltenen kırchlichen Grupplerung Dem Methodismus
SIN C ursprünglıch CI Erweckung Tür und der Kırche und nıcht darum
die Kırche rage tellen und die CINZISC Absıcht die Charles MI1tL SC1IHNECIIN
Kirchenliedern verfolgte VON (jottes vergebender Liebe WIC SIC en
terben und Auferstehen Jesu Christi geoffenbart 1St reden Wiıll das
Verhältnis verstehen urec das Charles sıch SCIHGT Kıirche verbunden fühlte
dann LL11USS 111a das Elternhaus dem aufwuchs, betrachten e1| Eltern
Samuel und Susanna lehnten den relıg1ösen Dissent der ihre CISCHNCN Famılıen
epragt hatte, ab und traten dessen für 111C Kırche VON England
Gestalt C1IN, WIC S1IC sıch ı den 1 660er ahren entwickelte, 4116 Kırche Tür alle
Chrıisten SC1II 10)

Dieser Abschnıiıtt deutet schon wichtige Schwerpunkte der vorliegenden
B1ıographie VON Charles esley

Breıten aum nehmen die Tre 728 bıs 738 C1MN In dieser e1it en
schon während des Studiums ()xford bedeutende LINCIC und außere Entwick-
lungen Leben der beiden Brüder John und Charles Es sind TE de-
NCN e1 befreienden evangelischen (lauben Ks 1St dıie Rede
VON NNeTEN we1ıni1eln die den beıden Brüdern schwer Schaiten machten In
dieser e1it wurde ihnen der Kontakt mıiıt den Herrnhutern besonders wichtig Eın
JUNZCI Herrnhuter Peter Böhler wurde ihnen ZUTN entscheidenden Helfer ach-
dem SIC mMI1t ıhm bekannt emacht worden d  n’ „verglichen C’harles und John
LT wıeder hre C1SCNC Niedergeschlagenheıt und Unzufriedenheit miıt dem
tiefen CNrıstlıchen Frieden den Böhler ausstrahlte‘‘

Ausführlic stellt est die „calvınıstische Kontroverse‘‘ dar George Whıte-
1e hatte wesentliıche (jrundsätze der Prädestinationslehre Calvıns übernom-
INeN während cdie Brüder esley sich den theologıischen Ansıchten des ollandı-
schen Antıcalvınısten Jakob Armin1ius näher verbunden ühlten aher die Be-
zeichnung für die Wesleyaner als „„Armınıianer”) „Charles ESCANTIE| den (jlau-
ben 1106 HT Prädestination festgelegte wıgkeıt als Ungerechtigkeıt der
Verdammnıis Der Calvinısmus beförderte nach SC1IHNCT Ansıcht Heuchele1 und
Arroganz Zu oft meıl1nten die Erwählten oder die sıch aliur 1elten SIC
könnten tun und lassen Was SIC wollten während SIC die anderen als ıe Ver-
dammten abtaten Zeitwelse kam CS eftigen Auseinandersetzungen
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zwıschen den beiıden KRıchtungen, wobel VOT allem Whıtefield und Charles Wes-
Jey darunter sehr lıtten und die Gegensätze überwınden trachteten. /u diesen
Auseinandersetzungen kam eıne wachsende Entiremdung VON den Herrnhutern
Whiıtefield ründete in dieser eı1ıt die Zeıtschrıift, WeekltTy Hıstory, WOrInN dıie Ge-
schehnısse der „‚methodistischen“‘ Erweckungsbewegung geschildert wurden.
Darın findet sıch 743 auch eiıne Dankeshymne VON Joseph umphrey, der UÜrc
dıe Predigten VO Whıiıtefield und Charles esley ZU) Glauben geführt worden
W dl. Darın dankte CT ‚„Gott auch für die Erfolge in Amerıka und für dıe Herrnhu-
ter 1ssıon ın und In Tonlan:ıRezensionen Historische Theologie  353  zwischen den beiden Richtungen, wobei vor allem Whitefield und Charles Wes-  ley darunter sehr litten und die Gegensätze zu überwinden trachteten. Zu diesen  Auseinandersetzungen kam eine wachsende Entfremdung von den Herrnhutern.  Whitefield gründete in dieser Zeit die Zeitschrift, Weekly History, worin die Ge-  schehnisse der „methodistischen‘“ Erweckungsbewegung geschildert wurden.  Darin findet sich 1743 auch eine Dankeshymne von Joseph Humphrey, der durch  die Predigten von Whitefield und Charles Wesley zum Glauben geführt worden  war. Darin dankte er „Gott auch für die Erfolge in Amerika und für die Herrnhu-  ter Mission in Afrika und in Grönland ... In diesem Lied wird für alle drei Typen  der ‚methodistischen‘ Evangelisation gedankt: für die Calvinisten unter Leitung  von Whitefield und Harris, für die Arminianer unter der Leitung von John und  Charles Wesley, und für die Herrnhuter unter Graf Zinzendorf und Benjamin  Ingham.“ (182).  Im Kapitel „Jakobitische Anschuldigungen‘“ werden verschiedene Gründe  dargelegt, weshalb sich an vielen Orten so schnell Menschenmassen zur Verfol-  gung methodistischer Prediger, allen voran der Brüder Wesley, mobilisieren lie-  ßen. Einerseits war es der Neid verschiedener Pfarrer, die oft am Existenzmini-  mum lebten, andererseits standen auch politische Befürchtungen im Spiel. Ein  Abkömmling des früheren katholischen Königshauses führte mit französischer  Unterstützung als Bonnie Prince Charlie eine allerdings gescheiterte Invasion in  England durch, um den Thron wieder zurück zu gewinnen. Man befürchtete da-  durch auch wieder eine Einführung der katholischen Kirche. Wenn Methodisten  als Jakobiten bezeichnet wurden, erklärte man sie damit zu Staatsfeinden, denen  das Handwerk gelegt werden müsse.  Ein großes Problem für die stetig wachsende methodistische Bewegung be-  stand darin, genügend Leute zu finden, die als Laien im Predigtdienst helfen  Konnten. Charles war von seinem Bruder mit der Supervision solcher Mitarbeiter  betraut worden. Bald aber zeigte sich, dass die beiden Brüder oft in diesen Fra-  gen uneins waren. Charles warf seinem Bruder vor, zu wenig auf die Begabung  Zzu achten. „Es sei ein Fehler, die Eignung nur nach der ‚Gnade‘ (d. h. der Fähig-  keit, Bekehrungen zu erreichen) zu beurteilen, da auch die ‚Gaben‘ (d. h. Charak-  terstärke, geistige Fähigkeiten und organisatorisches Können) von entscheiden-  der Bedeutung seien.“ (266).  Seinem Bruder gegenüber betonte Charles immer wieder die Notwendigkeit,  innerhalb der Kirche zu bleiben und keine Trennung anzustreben.  Ein ganzes Kapitel ist der Frage der christlichen Vollkommenheit gewidmet.  John war, im Unterschied zu Charles, zeitweise bereit, das Zeugnis von Men-  schen zu akzeptieren, die behaupteten, die Vollkommenheit erlangt zu haben.  Solche Menschen machten aber oft große Probleme.  Ein Blick auf Charles’ Familienleben zeigt, dass er sich bemühte, seinen Kin-  dern gegenüber großzügiger und liebevoller zu sein, als er es als Kind erfahren  hatte. Als man ihm verübelte, dass er seine Söhne nicht Pfarrer oder EvangelistenIn diıesem Lied wırd für alle dre1 ypen
der ‚methodistischen‘ Evangelıisation gedankt: für dıie Calvinisten Leıtung
VoNn Whıiıtefield und Harrıs, für die Armiinlaner der Leıtung VOIl John und
Charles esley, und für die Herrnhuter unter Graf Zinzendorf und Benjamın
Ingham.“

Im Kapıtel ‚„Jakobıitische Anschuldigungen“ werden verschledene TUN!
argelegt, weshalb sıch vielen rten chnell Menschenmassen ZUT erfol-
SUuNg methodistischer fediser, en VOTall der Brüder esley, mobilısıeren le-
Ben Eınerseıits der Ne1d verschledener Pfarrer, dıe oft Ex1istenzmini-
INU lebten. andererseıts tanden auch. polıtische Befürchtungen 1im pI1e. Eın
O  ing des Irüheren katholischen Könıgshauses führte mıt Iranzösıscher
Unterstützung als Bonnı1e Prince Charlıe eine allerdings gescheıterte Invasıon In
England (Bl XE den Thron wlieder zurück gewıinnen. Man befürchtete da-
UTrcC auch wieder eine ınführung der katholischen Kırche Wenn Methodisten
als Jakobiten bezeichnet wurden, erklärte S1e damıt Staatsfeinden. denen
das Handwerk gelegt werden mMUuSsse.

Eın großes Problem tUür die stet1g wachsende methodistische ewegung be-
stand darın, genügen Leute iinden, dıe als aılen 1m Predigtdienst helfen
Konnten. Charles Wl VOonl seinem Bruder miıt der Ddupervısion olcher Mıtarbeiter
betraut worden. Bald aber ze1igte sıch, dass dıie beiden Brüder oft ın diesen Fra-
SCH une1lns Walilell Charles warf seiInem er VOIL, wen1g autf dıie egabung

achten. ASS SE1 e1in Fehler, cdie E1ignung 1L1UT nach der ‚Gnade (d der ähıg-
keıt, Bekehrungen erreichen) beurteılen, da auch die aben Charak-
terstärke, geistige Fähigkeiten und organısatorisches KÖönnen) VOomn entscheiden-
der Bedeutung selen.“

Seinem Bruder gegenüber betonte Charles immer wlieder die Notwendigkeıt,
nner. der TC le1iben und keine ITrennung anzustreben

Eın SaNZCS Kapıtel 1st der Frage der cArıstlıchen ollkommenheit gew1ldmet.
John WAdl, 1m Unterschile Charles, zeıtwelse bereıt. das ugn1s VON Men-
schen akzeptieren, dıe behaupteten, dıe ollkommenheit erlangt en
Solche Menschen machten aber oft große TODIleme

Eın1 auf Charles’ Famıhlienleben ze1gt, dass sıch bemühte., seinen Kın-
dern gegenüber großzügiger und hebevoller se1N, als GT als Kınd erfahren
hatte Als INan iıhm verübelte, dass seine Ne nıcht Pfarrer oder Evangelisten
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werden leß; betonte CI, dass ihre Begabungen wohl eher auf dem Gebilet der Mu-
ık agen Er wolle ihre Talente nıcht unterdrücken

IBER höchst interessante und informatıve Buch SCHAII1E mıt einem Verzeıichnis
der Sekundärliteratur und einem Personenverzeıchnıis. DIie Zahl der unverme1dl1i-
chen Druckfehler hält sıch ein1germaßen In (irenzen. Auf einen Fehler I1USS hler
aber hingewlesen werden. da UTC. den egfall zweler W örter der Sınn einer
Liedstrophe VOI (’harles esley ın ihr Gegenteil verkehrt ırd Statt WwWI1Ie 1im
deutschsprachigen methodistischen Gesangbuch 1m Lied Nummer gedruckt:
„Meın und besinge tausendiacC den Ruhm des Herrn der eilt”, wırd das 1 1ed
in der vorlıegenden Bıographie zıtiert: „Meın und besinge tausendfach den
Ruhm der Welt‘“‘ (1

Hans Hauzenberger

Charles esley Die Predigten. Deutsche Auswahlausgabe, Übers. Hg Martın
TOSEe, Göttingen: Edıtion uprecht 2007 geb., 144 S s 19,90

Neben den vielen In rchen, alen und 1mM Freien gehaltenen Predigten VON John
und Charles Wesley und George Whiıtefheld spielten Druck und Verbreitung d1e-
SCT Predigten eıne große Vor allem John Wesleys Predigten wurden In VIE-
len Auflagen verbreitet. SO konnten S1e. schleblıc auch einer theolog1ischen
Norm für die methodistische Verkündigung werden. Weniger ekannt siınd dıe
Predigten VO  — C’harles ıne kritische Ausgabe in englischer Sprache 1eg se1t
kurzem VOT. Es ist erfreulıch, dass TOSE. der sıch se1lt angem In besonderer Wel1l-

darum bemüht, Charles Wesley auch 1mM deutschen Sprachraum bekannter
machen, NUun eıne deutsche Auswahlausgabe mıt eingehenden Kkommentaren VOI-

legt
Miıt großer 1e geht Brose den S5Spuren nach, dıe sıch In Charles Wesleys

Predigten finden. SO ezieht sıch Wesley ZU e1isple ın der 1mM Julı 738 gehal-
Predigt „„Vom dreiıfachen tand“‘ auft ussagen ‚eines ausgezeichne-

ten Theologen uUuNseTeT eigenen Kırche" 25) In einer ausführlichen rörterung
(46., Anm. schılde Brose die Bedeutung des hıer zıt1erten John NorrIis als
„T’heologe, Phılosoph und Dichter‘‘ und sSeE1INEe persönliche Beziehung ater
Samuel esley uch Wesley schätzte die er VO NorriI1Ss, VON dem ST eın
Lied In 1ne seiner J1edsammlungen aufnahm. Charles wiederum zıti1erte ın se1-
HNeT Predigt einen Jlängeren exf VON NorrIis.

In dieser Predigt spricht Charles esley VO Unterschile zwıschen bloßer
Form VOINl römmıigkeıt und deren Kraft „Dem weltlıchen en hın und wlieder
eın bisschen außerliche elıgı1o0n hinzugefügt, das reicht, um S1€e gule Christen
NENNEN, WEeNN S1e aber zusätzlıch dıie ( madenmıuıttel ziemlich regelmäßıig gebrau-
chen (was Ja zweıfellos uUuNseTC Pflicht und Schuldigkeit 1St) und manchmal
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den Armen geben das stellt S1C SUSal über NUSCIC Leute und macht SIC

oroßen Heıilıgen!“ 26)
Zu Begınn SCIIHCT Jätigkeıt chrieb Charles Predigten wörtlich auf. Im

Oktober 738 aber predigte ohne ManuskrIipt, aus dem tegreif,
ursprünglıche 1iNNeTe Überzeugung. Wenn GF der olge häufig 1 d1eser Weise
fre1 predigte, CMn Predigten OC der verankert, kannte OF doch
nach Einschätzung VON Zeıtgenossen die WIC kaum CIM anderer

TOse arau hın dass Charles ZW al die Zuhörenden auch Gemüt
zusprechen usste jedoch auch ti1efer theologischer Reflexionen täahıg WarTr DIe
letzte der hler vorlıiegenden Predigten 1ST für ihn CIM besonders eıspie das
für „Hıer Vertritt (T ICH SC1INEN Standpunkt MI1L Argumenten und Vernunfit-
gründen und zZiUueEeIt als Unterstützung SCINET Posıtion dUus der und der ırch-
lıchen TIradıtion Omılıen Glaubensartıke Schrıiften der Kırchenväter)
Aber „„auch die anderen Predigten ZCLSCH das Bemühen ogisch und mıt egrün-
dungen vorzugehen““ ebd Dass Charles esley der und deshalb

Predigten VON bıblıschen Texten Bıldern Anklängen Star epragt sınd
erhellt schon dUus»s der enge VON Nachweılisen be1l den abgedruckten Predigten
Brose zieht als Fazıt „Um methodistische Theologie verstehen INUSS
sıch nıcht 1Ur mıL John sondern auch mıt Charles esley usel1nandersetzen C

Charles C111 VON SC1INeETr Botschaft durchdrungener rediger Er vermochte
oroße Menschenmengen anzusprechen und esseln Brose zıiUuert

Zeıtzeugen der Predigt VON Charles Wesley folgendermaßen JE stand qauf-
rechter Haltung auf Tisch und betete miı1t Z Hımmel erhobenen Händen
und ugen schätzungsweise VOoN über ausend Menschen umgeben
Dann predigte CT ungefähr S16 Stunde Jang er Kor 1 /-21 Ich habe
nıemals Pfarrer gehört der mıiıt eıdenschaftlichen erlangen und
ernsten Bemühen versucht hat Zuhörer davon überzeugen, dass SIC
Urc ihre natürliıche age Feindscha: (jott stehen und Versöhnung
mMi1tL Gott brauchen dass (jott bereit 1ST sıch mıiıt en versöhnen mıt den
chlımmsten ündern und eshalb Christus alle NsSseTEC Sünden autf sıch eladen
hat dass 6S alleın der Glaube 1SL der unabhängig VON en uNnseTeN erken

ulls auf Christ1i Gerechtigkeit lenkt und uns VOT Gott rechtfertigt He diese
Punkte unt  uerte MIL vielen Schriftstellen dıie erklärte und auslegte
dann lud wlieder alle SUSar den schlımmsten Sünder C1N und gebrauchte
e1 C1NC oroße 1e sehr beeindruckender Argumente und Vorhaltungen

S1C überzeugen locken. anzutreıben und nach Möglıchkeit alle dahın
bringen Christus kommen und Vergebung und Errettung

lauben gleic CI keın Predigt Manuskript benutzte und nıchts außer
der Hand 1e rug edanken reichhaltigen AaUSZ1IC-

igen Buntheit VON Formulierungen und ANSCHNCSSCH VOT dass ich während
des gesamten Gottesdienstes nıchts zusammenhanglos oder falsch
(12Z5£)
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Be1l der Betrachtung der Predigtweıse VOI C‘harles Wesley kommt natürlıch
auch das Singen den 1C uch mMI1 großen ersal  ungen konnte w die
Botschaft Uurc. Lieder unterstreichen Oft 6S gerade Uure das Singen SC1INET

l 1eder dass Menschen den etzten Schriutt ZU Glauben iun konnten In SCIHECIN

agebuc vermerkt denn auch dass mı1t ottes 1mme WIC .16

rompete erklingen lassen konnte
Bıbelworte und Anklänge bıblısche Texte lassen sıch SCINCNHN Predigten

111er wieder finden So lassen sıch Predigt die VOT der IHInı1:-
versitätsgemeılınde Oxford 1€6. dıie 2500 Bıbelstellen nachweısen

s1eben Leıtsätzen arbeıtet TOSE dıe Zielrichtung der Predigten (’harles
Wesleys heraus etonung des ‚ getzt” der Entscheidung, häufige Fragen
dıe Zuhörenden 1ırekte Anrede rıffıge Formulierungen und anschaulıche
Beispiele, etonung VOI ottes Verheißungen, bıiblischer /ıtate und

Ziel die Zuhörenden für die Herzensfrömmigkeıt Gegensatz bloß aqußer-
lıcher Frömmigkeı

Der Auswal  and m1L Predigten VOI Charles esley wiıird beschlossen MI1L 61-

HCI immerhın knapp Selten umfassenden ‚„Auswahlbibliographie und
Bibelstellenverzeichnıs Der handlıchen Form des Bandes mı1t kleinem Ormal
steht der adurch gebotene kleiıne Schriftgrad der das esen über län-
SCIC Strecken erschwert.

Im anzen ist dieser Predigtban C111C Bereicherung ı 1C auf das tudıum
nıcht 11UT der Predigtweise Charles Wesleys, sondern auch 1 1 auf dıie An-
fangszeıten der methodistischen eWwegu Zudem 1St nıcht NUr SIM nteres-
santes Studienobjekt methodistischer Theologen sondern 1St VON hohem Öökume-
nıschem Interesse

Beiden hlıer vorgestellten Büchern Charles esley ist C1inN großer Leserkreis
wünschen, zumal e1 Bücher Sprache geschrieben sind, welche

nıcht DUr theologischen Fachleuten verständlich ist.
Hans Hauzenberger

Reller Heidepastor Ludwig Harm Gründer der Hermannsburger 15S10N,
Holzgerlingen Hänssler 2008 Pb 2565 205

Reller legt mıiıt diesem Buch 8 el bıs S850) reichende, detaillıerte Biografie des
(jründers der Hermannsburger 1SS10N VOT, deren emmnar DE selbst doziert

Reller charakterısıiert arms zunächst Sanz als Kınd SOTHCE eıt
nämlıch der eıt des deutschen Idealısmus und der antıfranzösischen Befreiungs-
kriege „Ideale WIC Ireue und Wahrhaftigkeıit Opfermut” und dıe Größen
„„Gott Volk und Vaterland“ 259 werden i1hm als Pfarrerssohn anNneErZOSCH ass
Harms Schulzeıt und tudıum ‚„„Gott als ürge für Dıszıplın, al und
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Sıttenstrenge‘“ 41) erkennt. spilegelt sıch auch In selInem rn gorosen „Dringen auf
He1ilıgung“ wıder und bildet sSomıt eın biografisches Kkontinuum.

Auf diesem Hıntergrund ist besonders interessant, WIe Reller Harms’ ekeh-
IUNS (Kap V3 als UTC außere, tragısche Ereign1isse hervorgerufene ‚„ Verzweıf-
ung e1igener Tugendbemühung‘‘ und als „Erkenntnis Jesu  c egreıft, dıe einem
„Muster der ekehrung in dieser deutsch-idealistisc und humanıistisch geprag-
ten (jeneration“ I8) (0) 824 Dieses Muster esteht In einem „Prozess geistliıchen
Rıngens DIS einem Durchbruch SICHE dessen Ende dıie erfüllende und t1e-
fen inneren Frieden bewırkende Einsicht steht, dass 6S sıch gerade mıiıt Chrıis-
{us verhält, WwW1Ie dıe Heılıge Schrift SCHUGC und unmıiıttelbar bezeugt

Harms Lebenswende verwiırklicht siıch „„VO. ersten Augenblick
In der hebevollen diıakonischen Hınwendung den Notleidenden“‘ Z Miıt
dem wıederholten Hınwels auftf dieses Engagement vgl Kap IX Ö.)
rag Reller der Intention se1INes Buches RKechnung, „„Ansätze für eıne werteorlien-
tierte der Liebe NEeU ZUE Sprache bringen“ 18)

Wırkungsgeschichtlich weıltaus bedeutender, dıie chrıistliche Liebestätigkeıit Je-
doch selbstverständlich integrierend, erweıst sich Harms Leıdenschaft für die
weltweiıte Miss1on, dıe Zuerst INn Lauenburg konkrete organısatorische Züge All-
nımmt und TecC bald auf dıe die einzelnen Missionsvereine bündelnde „Nord-
deutsche Mıssionsgesellschaft“‘ hinausläu (Kap 1Il)

Be1 allen organısatorischen Bemühungen scheint Harms’ theologische Über-
ZCUZUNZg urch, dıe WEeI1 ole miıteinander verbindet: Eınerseits stimmt Harms
einer Überordnung des Anliegens der He1ıdenmission über konfessionelle Fragen
SOWIE einer dementsprechenden Überordnung der 1bel DbZw des aubens über
das Bekenntnis e Z andererseıits verortet das Anlıegen der 1Ss10n
konsequent innerhalb der verfassten Kırche. Von CF hest CS sıch geradezu mıt
Spannung, WI1IEe das attraktıve Angebot blehnt, dıe Lüneburger Missionsge-meınde leıten (Kap obwohl seine Übernahme als Pastor uUre seine
IC aufgrund teıls verleumderischer Beschwerden ange höchst unwahr-
scheinlich bleıibt

Als Harms schhehbliıc seinen (hılfs)pastoralen Dienst in ermannsburg antre-
ten kann Kap IX), wırkt dies W1e e1in Durchbruch eiıner intensiven IHECMN-
schennahen, erwecklıchen und segensreichen Arbeıt, die In der Gründung des
Mıssionsseminars 1pfelt.

Rellers Harms-Bi0ografie überzeugt nıcht zuletzt adurch, dass In weıten
Passagen Zeıitzeugen SOWIeEe den Beschriebenen selbst ZUT Sprache kommen lässt
Die Quellen vermıitteln eiınen authentischen Eindruck der damaligen eıt und der
Leser wırd befähigt, sıch ein zutreffendes und dıfferenziertes Bıld Von dem
WIr.  ächtigen rweckungsprediger machen. Dazu verhilft ebenfalls die FA
sSammenstellung VOonNn zeıtgenössischen Aussagen über Harms im XI Kapıtel

Das Buch mac neugler1g eh,; WIE Harms über selinen pastoralenDienst hınaus theologisc se1INe erweckliche Frömmigkeit mıt selner klaren IT1
therischen Ausrichtung verbindet.
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DIie leıder recht äufigen ruckfehler en nıcht die begründete Erwartung
dıie Bıografie vervollständigenden Zzweıten Bandes., der ebenso detailhert

aufschlussreich und anregend SC1IMHN wırd
Christian Lehmann

Sven Lodın Der schwedische Erweckungsprediger Carl Olof Rosenius Heg JO-
chen Eber Groß esingen Verlag der Lutherischen Buchhandlung Heıinrich
Harms 2009 Pb 472() 5 Abb 1 Landkarte 15

W arum C1nNn Buch Carl Olof OSENIUS rag nıcht NUur Eber der VO ihm
herausgegebenen Biıografie. Dass 6S sıch lohnt, dieses Buch esen, soll hler
eze1gt werden.

Obwohl dem schwedıischen Erweckungsprediger Rosen1us 11UT C111C kurze
Wirkungszeıt beschieden WarTr reicht SC1IMN geistliıcher Eıinfluss UuTeC die
Verbreitung SC1INCTI chrıften, die der Hauptsache Auszüge aus SCINCT eıt-
chrıft dem „Pietisten“ Ss1Ind WEIL über chweden hınaus Se1in Biograf Lodın
geht davon Aaus dass OSENIUS mMI1 SC1INECI) Publıkatiıonen neben den Büchern VON

Selma agerlö und August indberg auf dem drıtten oder vierten atz aller
schwedischen Autoren stehen kommt Bereı1ts 877 erschıen C111C VON

Car Bau TZCNOMIMEC. deutsche Übersetzung SCINECS wichtigsten Publıkations-
des „Pietisten“ dem 1te ‚„„‚„Geheimnisse esetz und Evangelıum””.

In SCINCT Verkündıgung INg D Rosen1ius dıe Darstellung VON (Gottes (jrÖö-
Bße und Heılıgkeıit. Er bestrebt, das Verhältnis VON Gesetz und Evangelıum 1
das rechte Verhältnıis Sseizen 1n ass Rosen1us’ Gedanken WIC olg

„Als ottes eılıger und SC esetz geoffenbart wurden. zZe1ZLE
die un ihre furchtbare Macht darın, dass das esetz den Menschen nıcht ZU

eıl führen konnte Das (jesetz mit SC1INCIIN Du sollst nıcht weckt cdie egierde
ZUT un und führt eshalb den Menschen noch tiefer unter die Herrschaft der

Deshalb hat OE VoNnUun! DIies es hat (jott VON wıgkeıt her SEWUSSL
wigkeıt her den Entschluss für das eıl des Menschen efasst geoffenbart
dem prophetischen Wort schon Tag des Sündenfalls OSEeNIUS baut
arau dass .„die Schuld rechtmälßig H0O den Stellvertreter den zweıten Adam
bezahlt worden ist  .6 Daneben betont dass ottes Versöhnungswerk ke1-
nesTalls bedeutet, ‚„„dass alle Menschen unabhängig Von iıhrer Haltung (jott g-
enüber erlöst und selıg sind“® Das (Gesetz hat dıe Aufgabe, auf Christus
hinzuweılısen und ZU) Glauben ihn führen Der rechtfertigende (Glaube aber
1SL keın Verdienst des Menschen sondern esteht darın, allem CIQCNCH
Verdienst verzweıfeln und Christus thehen“ Auf die Rechtferti-
SUNg 01g 6A6 NEUC Lebensausrichtung, die sıch VOIl Chrıistus gewirkten
1e€ In SC1IHNCTI Auslegung Röm schreıbt OSEN1IUS „Pıetisten
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1864, eft Das Neue, das sıch be1 wliedergeborenen Menschen ze1gt, estehe
.„nıcht L11UT In einem geistlichen 1C. und Hörvermögen, sondern auch In
einem erzen, In edanken und GE Rede., Lebensweise
und einem Verhältnis ZALT Welt“‘

DIe erste Rosen1u1usbiografie wurde bereıts 868 1mM Odesjahr VON Rosen1us
VON se1lner Sekretärın AmY Moberg Miıtarbeit VON 1na Sandell mıiıt dem
16 Biıld Von Rosenius’ en Un Wırksamkeit verfasst Sandell Wäarlr Nalı
861 be1 der Vaterlandsstiıftung angestellt und stand Rosenius nahe DIie
VOIl den beiıden Frauen geschriebene Rosen1i1usbiografie nthält eiıne oroße nzah
VON Rosenius-Briefauszügen. S1e machen diese Arbeıt bIs heute eiıner wertvol-
len Quelle für dıe Erforschung der schwedischen Erweckungsbewegung. DIie hler
vorliegende Bıografie 1st cdıe VOI Pir alp. Meliler gefertigte deutsche Überset-
ZUNg einer VO  — Lodın 1mM > 956 verfassten Forschungsarbeıit über den schwe-
i1schen Erweckungsprediger Rosenıius. Eber hat dem deutschen ext
erläuternde Fußnoten, Begriffserklärungen, e1in Lıteraturverzeichnıis, eın Regıster,
52 Abbildungen und ıne Landkarte beigefügt.

Das Buch nthält eine vollständige und außerst detaillierte Darstellung VON
Leben und Wırken des 372 1816 als Sohn des Pfarrerehepaars Anders und
Sara Rosen1ius geborenen schwedischen Laıenpredigers Rosenius.
on als Jugendlicher kam Rosen1ius mıt den „Neulesern‘‘ und hler insbeson-

dere 1m Jahr 834 mıt Maa 1sSa Söderlund (1794-1851) In Kontakt DIie „Neu-
leser‘“‘ WAaTiCl eine geistliıche ewegung, be1 der sıch se1t 802 Männer und Frauen
In Privathäusern ZU Lesen VON Predigtsammlungen, insbesondere VOIN Luther-
predigten und dessen oroßem (GGalaterbriefkommentar trafen. iıne herausgehobe-
e 1g2ur dieser ewegung WarTr Söderlund 58—23, assım) S1ıe UT-

sprünglıch Haushaltshıilfe und wurde dem Eınfluss VonNn nders Rosen1ius
ekehrt SÖöderlund reiste als Leserin VON Lutherschrıiften und anderen dachts-
büchern 1LIFC die schwedischen Lande S1e eıne geıistlıche Autorıtät und für
Rosenius’ innere Entwicklung rägend. Er 1e Dereıts qals Gymnasılast kleine
Lesertreffen 1m Gelst der Neuleser ab Während se1INESs 838 begonnenen UnıLhıyver-
Sı1tätsstudiums ıng All, gelistliche Abhandlungen schreıiben. Bedingt Uurc
die Reformierung der theologischen Examına und einem persönlıchen ‚Wıder-
wıllen“‘ dıe ‚„weltliıchen“‘ Studienfächer hat Rosenius nıe 1ne theologische
Prüfung abgelegt, obwohl sıch zumındest amals noch ZU arrer berufen
fühlte Seine geistliche ätıgkeıt egann, achdem 839 dem se1t 83() iın
chweden wırkenden schottischen Reiseprediger George Scott (1804—-18 /4) be-
gegnet War pass Co War Methodist und wurde 839 der Gründer einer
methodistischen (jemeılinde unter den chweden Er inıtılerte auch den Bau
einer eigenen IChHe, der Bethlehemskirche in Oockholm. DIe Begegnung mıt
Scott führte dazu, dass Rosenius se1n tudıum abbrach und dessen Mitarbeiter
wurde Z7u selinen ufgaben ehörten küniftig dıie Betreuung VonNn Bıbelgruppen
und die Feıler VOoNn Abendandachten: zugle1ic als Sekretär und Scotts Ver-
trauensmann für die 84() gegründete „Schwedische Mıssionsgesellschaft“ tätıg
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Als C0 841 nach Amerıka reiste wurde OSENIUS SCINECIHN OINzıellen Ver-
treter 7u SC1NECIIN ufgaben gehörte 1Un das Halten VOIl (jottesdiensten Mıt die-
SCTI Aufgabe verletzte der nıcht xamınıert OSENIUS das damals geltende
schwedische Kırchenrecht Eın iıhn eingeleıtetes Verfahren VOT dem Kon-

wurde jedoch ohne Entscheidung ad acta gelegt
Nachdem CcCo VOT SCINECT endgültigen Ausreise vorübergehend noch eınmal

nach 0CC  olm zurückkehrte, wurde OSENIUS offiziell als Stadtmiss1ionar-
führt ugleic wurde ıhm die 10N des chNhrıstliıchen Publıkationsorgan
ADer Pietist““ übertragen; hınzu kam 543 noch dıe Herausgabe der ‚„„M1ss10ns-
Zeıtung“ Mıt der 10N dieser Zeitungen insbesondere des „Piet1S-
ten  .6 Trhielt das geistliche Wiırken VON Rosen1ius ogrößte Herausforderung
Neben SC1INCT redaktionellen und schriftstellerischen Tätıgkeıt War Rosen1ius WCC1-

terhın als Stadtmiss1ionar aber durchaus nıcht 11UT für OcCkNolIm Von
der Fore1ign Evangelical Socıiety eZz0og dafür C111 Gehalt /Z/Zusammen miI1L
SC1INCN ınnahmen für dıie 10N der Zeıtungen kam auf NC

Monatslohn VON 900 Reichstaler DIiese Einnahmen ermöglıchten ihm
843 Agatha ındberg heıraten
on SC1INECIN Lebzeıten reichte OSEN1IUS Einfluss we1lt über chweden

hınaus Hıinsıchtlich SC1HNCI dıversen Kontakte SC1 hler beispielsweıse auf
843 beginnende und durchaus kritische Freundscha: mıL dem finnıschen GT
Fredrik Gabriel Hedberg hingewlesen Hedberg hatte Sschon als-
CI Mannn Lutherschriften studiert Im S 844 suchte NCN erleger für SC1-

Programmschrift „Pıetismus und Christentum “ Er wandte sıch diesem Zu-
sammenhang OSECNIUS, der der Septembernummer des APıretisten Nen

Artıkel VoNn Hedberg druckte. der nıcht NUur /ustimmung, sondern auch Kritik
erfuhr DaSss SS A

7u den Themen der Roseniusbiografie gehö auch die beginnende
christliche Sozlalarbeıt chweden, deren Zusammenhang cdıie Gründung C1-

NS Diakonissenhauses Ja DasSs und cd1e Gründung ‚Gesellschaft
für Innere 1ss10n“ NEMNNECIN sind DIie Jetztgenannte Organısatıon stark mıiıt
dem Namen Von Mıssıonar Peter Fiellstedt (1802-1881) verbunden Ihr NUT

C11C kurze Wirksamkeıt beschlieden Weıiıtreichendere Bedeutung rlangte
dıie Diakonissenbewegung, für deren Konstitulerung die ‚Gesellschaft für dıe
Vorbereitung Diakonissenanstalt“‘ unter Miıtwırkung VON OSEeNIUS SCHTUN-
det wurde. DIie ersten Diakonissen egannen X35 ihre Arbeıt der Bethle-
emskıirche ı Ockholm (21811)

Rosen1us’ wichtigste Tätigkeit 1e jedoch die Redaktıon SCIHCTI beiden christ-
lıchen Zeıtungen Besonders erwähnen 1SL SC1IMN Römerbriefkommentar den G}

Von 86() bIıs 866 .„Pietisten” veröffentlichte Er verfasste ihn eZUg-
nahme auf Luther und xegeten WIC Phılıpp1 evVY
(1800—-1873) DIe Leser des ‚Pietisten: nahmen diesen Kommentar miıt I0r
Bem Interesse auf Er erschıen spater auch Buchform (31211 pass ü A uUrCc. dıe



Rezensionen Hıstorische Theologie 361

Übersetzung selner Schriften 1Ns Norwegische, Finnische und Dänıiısche nahm
Rosen1ius auch Eınfluss auf dıie Erweckung In den Nachbarländern

Theologisc W ar Rosen1ius zeıtlebens VON Luther und seıinen CcCArıften geprägt.
Obwohl selbst eın theologisches Examen abgelegt hatte und sSOmıt nıcht in
den Dienst der OTINNzZIellen Kırche treten konnte, 16 dieser doch durchgängig
verbunden. Als .„Neuleser‘“‘ egann e mıt selner Laienpredigt einer Zeit,
der das Konventikelgesetz, nach dem alle prıvaten Andachtsstunden verboten
WAaICI, noch In Kraft Seine Laienpredigt stand zweıftfelsohne 1mM Wıderspruch

diesem Gesetz. Dass sıch trotzdem ZU Verkündiıgungsdiens erufen sah,
begründete damıt, dass „keın kırchliches Amt““ ausübe. sondern seine
JTätigkeıt 1m Rahmen des Priestertums aller Gläubigen geschehe Für S@1-
NCN DIienst verwlies CT weiter auf eine könıgliche Verordnung dus dem Jahr 1822.
dıe den Lesern In Västerbotten erlaubte, erbaulıche Versammlungen abzuhalten,
WENN diese nıcht gleichzeıltig mıiıt dem öffentliıchen Gottesdienst stattfanden

Selbst als ein1ge Laıenprediger 85 beıim kKeglerungspräsidenten ANSC-
ze1gt und iıhre Predigt verboten wurde, Rosen1us’ Verkündigung davon nıcht
betroffen Das Konventikelgesetz wurde ıIn chweden 1m Jahr 858 aufgehoben.
Rosen1ius teilte diese Entscheidung In Heft 10 (1858) des „Pıetisten“‘ selnen Le-
( mıt Lolgenden Worten mıt „Das Gesetzwldrige 1st JELZL rechtmäßig WOT-
den  cC

Aus der Informationen und Namen konnte hier 1Ur eıne kleine Aus-
wahl getroffen werden Die biografischen Angaben Rosen1ius sınd durchsetzt
VoN /Zıtaten aus seınen Cchrıiten Slıe zeigen Rosenius als eiınen auf lutherischem
en stehenden schwedischen Erweckungsprediger. DIe vorliegende 10grafie
1st eine hervorragende Quelle für weıtere Forschungsarbeiten Z.UT rweckung in
kandıinavien 1M 19 Jahrhundert Für cdIe vorwliegend Rosen1us und seinem
Wırken interessierten Leser o1bt S1e einen tiefgehenden und gewınnbringenden
AINDI1C in dıe Jheologıe und den persönlichen Glauben dieses Mannes Es se1
jedoch hinzugefügt, dass ıne gekürzte und thematisch strukturiertere Fas-
SUNg dieser Rosen1iusbiografie einen noch breıteren Leserkreis erreichen würde.
r1wähnenswert und der weıteren Forschung empIohlen sınd auch dıe vielen
Frauen, dıie In dieser Bıografie genannt werden. und dıe für dıie ErwecKung in
chweden ıne Immense Bedeutung hatten. Ihnen en die für Rosen1ius
en! Gestalt der Söderlund Für die historische Frauenforschung
CS sıch, den 1C auf diese Frauen lenken

el Hauff
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Hans-Martın I hımme August Rauschenbusch (1816—-1899). Lutherischer Pfar-
rer: In esfJatien und baptistischer Ozent In Amerika, Beıträge A Westfälischen
Kirchengeschichte 55 Bielefeld Luther-Verlag 2008, 37() S ® 29,90

on der Titel des Bandes lässt aufhorchen DIie Entwicklung VO lutherischen
Pfarrer ZUIN baptiıstischen Dozenten Es andelt sıch den MT des besser
bekannten W alter Rauschenbusch. der 1m Rahmen der ‚„„50C1al-Gospel-
ewegung“ eine wichtige ‚pDIielte Aus der erwecklıchen Iradıtıon Westfa-
lens stammend, aber Urc seınen ater auc. Pfarrer) durchaus auch mıt einer
offeneren theologischen Position konfrontiert, studierte Rauschenbusch T heolo-
o1e ach STSICH,: eher unkonzentrierten Versuchen und einem Erweckungserleb-
N1IS seftzte se1ıne Studien vornehmlıc dem Eıinfluss VOI Neander
und Nıtzsch fort. Gesundheitlıche TODIEmMe verzögerten den Abschluss des
Studiums. uch WENN se1n Xamen VOLI dem Konsistorium in Münster 1 AdUuSs-

gezeichneter We1lse‘“ bestand 83) hat [11all den Eındruck, dass die theologısche
Durchdringung vieler Fragen nıcht se1ıne Stärke W arl. on während der Stu-
dienzeıt wollte Mıss1ıonar werden, übernahm aber dann nach dem Tod des Va-
ters dıe Pfarrstelle iın Itena. Dort SINg ihm vornehmlıc. rweckung und
geistliche Erbauung der Gemeıinde, obwohl miıt den Vertretern der Erweckten
Schwierigkeıt atte, die sich In Versammlungen ıragen, die nicht der Kon-
trolle des Pfarrers standen. Gleichzeıitig krıtisıerte die Kırchenleitun selne MN ZO-
TOSC Haltung 1mM Zusammenhang der irchenzucht. Am Ende stand dıie berufliıche
Neuorientierung, indem sıch VON der „Langenberger Gesellschaft anstellen
hel, die sıch VOT allem für dıie deutschstämmigen Auswanderer in Nordamerıka
einsetzte, ın dıe USA gehen Dort arbeıtete CI CN miıt der keine kOon-
fessionellen Besonderheıten gebundenen „„‚Amerıkanıschen Traktatgesellschaft”
ZUSamMmmMmeImI. Hıer WAar 8 beeindruckt davon, dass siıch nıcht sehr die
verschiedenen Denominationen der In der Gesellschaft vertretenen Mitglieder
bekümmerte, sondern dass INan <dıe alten, d1esen Parte1ien gemeinsamen Kern-
wahrheiten des Evangelıums” vertrat Was sich schon während se1lner Al-
tenaer Pastorenzeıt iın der Auseinandersetzung eiıne M Z0r0se Durchsetzung
der Kirchenzucht angekündıgt hatte, ze1ıgte siıch Jetzt in Amerıka wlieder, als ın
dem „Evangelischen Kirchenvereıin des estens”“,  d der der preußischen Unilons-
IC nahe stand, eiıne strenge Gemeindeordnung einführen wollte, dıie gewähr-
elısten sollte, dass ıne „1rennung zwıischen echten und lauen Christen“ ermÖg-
1C werde Rauschenbusch W al der Ansıcht, dass dies Besten be1 SOl-
chen Geme1inden erkennbar sel,; be1 enen das Zeichen der ekehrung „dıe Öf-
fentliche Taufe HIC Untertauchen 1m fließenden (Gjewässer‘“ se1 Er selbst
vollzog diesen Schritt und g1ng davon AaUS, dass die „Langenberger Gesellschaft”‘,
der nach W1e VOT verantwortlich W sowohl Verständnis für diesen Schriutt
zeige als auch iıhn weıter unterstutze In einem Jangen Brief versuchte (: eine
theologische Begründung geben aber ohne die VO  —_ iıhm erho{Ifite Kesonanz.
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DIie „Interdenominationalıtät“‘, WwWI1Ie ST S1e In der ‚‚Amerıkanıschen I raktatgesell-
schaft‘“‘ erleht hatte, konnte VoNn selinen deutschen Freunden nıcht erwarten
uch WE se1ine Arbeıt Deutschen In Nordamerıka eschah, lässt sıch
der Gesellschaft ebenso WIe be1 ı1hm selbst eLiwaAs VOI der dortigen Mentalıtät CI -
kennen, die sehr STar. VON praktischen Erwägungen ausging und €e1 In Kauf
nahm, 1n Denkvoraussetzungen Überzeugungen mıteinander verbinden. die
nıcht vereinbar S1nNd. Immerhın WAar SI Ja selbst davon überzeugt, dass dıe Jau-
benstaufe keıin Adıaphoron darstellte, sondern e1n siıchtbares Zeichen TÜr den ech-
ten Glauben und damıt für eine rechte (jeme1nnde. Dass se1INe heimatlıche Ge-
sellschaft, die ihn ausgesandt hatte, und die lutherische rche, deren Pfarrer GT
ıs IN noch WAarl, UU  . selner Taufe umgeke wen1ger Bedeutung
würde, konnte CT eigentliıch nıcht Was 1nNns Nachdenken ringt, ist nıcht
der Konfessionswechsel, der eher eın Zeugn1s Tür dıe Stärke der baptıstıschen
(Jemeınden den Deutschstämmigen In Nordamerika 1st, sondern die Olfen-
bare Leichtigkeit; dies ohne genügen! sorgfältige theologische Durchdringung
dieses Schrittes un Dies 1st der einz1ige Schluss, den dus dem Angebot

dıe „Langenberger“ machen kann.
Wilie schon be1 der ‚„Amerıkanıschen J raktatgesellschaft‘‘ Wdl Rauschénbusch

unter den deutschstämmigen Baptısten einer VON 1Ur Sanz wenıgen theolog1isc
ausgebildeten Miıtarbeitern und setizte sıch für das Entstehen eiInes (deutschspra-
chigen) theologischen Seminars en (in Rochester), das aber Ur als rundlage
für e1ın möglıches Weıterstudium einem englischsprachigen diente. Trst spater
wurde ın Rochester In einem sechsjährıgen Kurs CiH regelrechtes Theologiestudi-

angeboten. Etwas VON der Mentalıtät der deutschen Auswanderer wırd C1-
kennbar. WENN VO Verfasser festgestellt WITrd: An den Augen selner mgebung
WaT August Rauschenbusch als eie  er angesehen“ und der Verfasser gleich-
zeıtig einschränkt: Adet eigentlich nıemals und auch nıcht se1n wollte  .

Seinen Lebensabend verbrachte Rauschenbusch, der sıch auch in Amerıka
immer als Deutscher verstanden und Deutschen gearbeıitet hatte. wleder In
Deutschland und half nıcht zuletzt seinem Schwiegersohn, der das inzwıischen ın
Hamburg gegründete theologische Seminar der Baptisten eıtete.

Diese hier vorgestellte Arbeıt 1st e1n Alterswerk des VerfTassers, der neben Se1-
NCeT arrtätıigkeıt In Westfalen auch internationale E  rungen aufzuwelsen hat
Sie eınen TIrüheren Versuch fort,; der abgebrochen werden uSsstie Zur 1N-
haltlichen Motivatıon schreıbt ‚„‚Meın Nachdenken über das Verhältnıis VON
amerıkanıscher und deutscher Theologie wurde aut Zwel egen eweckt Über
meılne Tau SC1 eine merı1kanerın| lernte ich ın den ‚Disciples of hrıst‘ eiıne
Denomination kennen, die War europäische urzeln hat, aber erst In den Verei-
nıgten Staaten unabhängig VON europäischen Vorgängerkırchen entsprechend den
Bedürfnissen der 1edier 1mM amerıkanıschen Westen gegründet wurde‘‘, und WEeIl-
ter SICH taunte über die selbstverständliche Unbekümmertheit m1ss10narı-
schen Selbstbewusstseins‘‘ (7D Am Beıispiel Rauschenbuschs 1st dem VerftTas-
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SCI gelungen Nau diese Fragekreise edenken mMI1 ihrer hellen aber auch
mMI1L ihrer problematischen eite Hıer und nıcht sehr be1l den bıografischen
Einzelheıiten Rauschenbusch 1eg das eigentliıch Bedeutende dieser Arbeıt Da
CS sıch aber C111C Biografie andelt werden dA1ese wichtigen ogrundsätzlichen
Fragen manchmal VON bıografischen Detauıls überlagert Es W dal‘ eshalb W Ull-

schenswert SCWOSCH, ihr C1MN eher systematisches Kapıtel beizufügen, der dıie
Fragen dıie den Autor en hätten gebünde beantwortet werden
können Nımmt ILanl Kauf diese Arbeıt selbst elsten USSCI 1SL dieses
Buch für alle empfehlen, die sıch damıt beschäftigen en WIC nordame-
riıkanısche Mentalıtät und Theologıe sıch Denk- und Lebensweısen
anders gewachsenen Gesellschaft auch theologisc TCAI1LC und Bezug auf
dıe Ausgestaltung der Frömmigkeıt verhält

Klaus Vonm Orde

Bernd Brandl Ludwig ol Gründer der Neukirchener Mıssıon als ersie eut-
sche Glaubensmission edıtıon afem I[N1SSION pec1als Verlag für Theologıe
und Religionswissenschaft Nürnberg, 2007 103

Anlässlıch des 125J]ährigen Jubiläums der Neukırchener Mıssıon veröffentlichte
Brandl dieses w1issenschaftliıchen Ansprüchen genügende Lebensbild Ludwıg

des (Gründers dieser ersten deutschen Glaubensmission Der Autor 1SLT Do-
zent für Kırchen- und Missionsgeschichte Theologischen Seminar der I_ 1e-
benzeller 1sSs1o0n

Be1l dem Band handelt CS sıch überarbeıteten und erweıterten Auszug
Adus Brandıis D1issertation aus dem> 99 / die 9098 VOoO erein für Rheinische
Kirchengeschichte herausgegeben wurde Die Neukirchener Miıssıon Ihre (Je-
schichte als ersie deutsche Glaubensmission). Seine detaıllıerten Kenntn1isse
konnte der Autor während SCINECT Tätigkeıit als Missionsleıiter der Neukirchener
Miıssıon 396 vertliefen.

Nach appen Eınleitung w1ıdmet sıch Brand!l s1iehben apıteln der
chronologischen Darstellung des Lebens und iırkens Ludwıg Dem
schliıeßen sıch C111C Zusammenfassung, die ausführliche Bıblıographie und C1MN

nhang mıt historıschen Abbildungen Von Doll und SCINECIN Wırkungsstätten
Brandl kommentiert Darstellung miıt zahlreichen wıissenschaftlıchen ubnOo-
ten denen VOT allem die zıt1erten Primärquellen und CIN1SC ınter-
grundınformationen antführt

Im ersten Kapıtel (ADIE Rheinische Landekıirche bıs ZUT zweıten Hälfte des
19 Jahrhunderts  .. 7—9) charakterısıert Brandl die reformierte Kirche des e1N-
landes qals außergewöhnlıc eigenständıg und unabhängıig Geprägt VO (jlau-
bensflüchtlingen AUus Frankreich und den Niederlanden mMusstien sıch dıe eIOTr-
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mlerten ZuUEeTSL den Einfluss der katholischen Erzbischöfe VO  — öln und
später dıie Unionsbestrebungen Preußens behaupten.

Das zweıte Kapıtel CPICHSMUS und Erweckungsbewegung 1m einlan! und
1im Wuppertal“‘, 10—-1 zahlreıche, dıe Regıion nachhaltıg prägende Pietis-
ten (Undereyck, Neander, Tersteegen, Collenbusch, Menken. Krummacher
ran we1ßt auf CHNSC Kontakte Z7U mystischen Pıetismus 1n der Iradıtıon
Tersteegens, ZU freikiırchlichen Brüdervereın (gegründet und ZUT vange-
lıschen Gesellschaft in Deutschlan (gegründe! hın In Dolls persönlichen
Verbindungen verschiedenen pietistisch-missionarisch gepräagten Gruppen
s1ieht Brandl eine rundlage der überkonfessionellen Ausrichtung der späteren
eukırchener 1SS10N

Im Anschluss daran wıdmet sıch ran kurz der Erweckungsbewegung 1m
S1iegerland (16—18) In diesem usammenhang verwelst auf Eınflüsse radıkaler
Ochmann VON Hochenau) und mystischer Pietisten (Tersteegen, Jung-Stillıng)
des 18 JIh DIe überwıegend HTG Lalen getragene Erweckungsbewegung
(Weısgerber, 1ebel) sah sich iın reformilerter Iradıtion.

Das vlierte Kapıtel fasst dıe rweckung Nıederrhein ZUSamMmmen (19—23) In
Moers wirkte der gebürtige Schwe1lizer Andreas Bräm, der CHLC Kontakte T A1l-
fern und württembergischen Pıetisten unterhielt. Durch Bıbelstunden der
Bauernschaft erhalf Tam der Erweckung iın Neukıirchen ZU Durchbruch Wıe
Brandl ze1gt, hatten dıe VON Bräm gegründeten (Neukirchener Erzıehungsvereın,
Kvangelıische Gesellschaft) und mitgeleiteten eiNISCHE Mıss1o0n) sozlalen und
m1issionarıschen Eınrıchtungen oroßen Einfluss auf Ludwig Doll

y 9-  erkunft, Jugend, ekehrung und Jahre 1m Pfarramt'  0. werden 1m
üunften Abschnuitt vorgestellt (24-37) Ludwig Vater stammte Adus

Süddeutschland und wurde während des Theologiestudiums VON der TWEe-
ckungsbewegung gepräagt. Belastend für den Jungen Doll WAäl, nach ran! der
frühe Tod der Mutter (1859) und der USDruC. einer Lungentuberkulose (1862)
Obwohl Daoll zahlreichen erwecklıchen FEinflüssen ausgesetzt W äal auCcC
ater 1e Bıbelstunden und ründete einen Frauen-, Miss1ions- und einen A
menvere1ın), schıen T: Glaubensfragen zuerst dıstanzıert gegenüberzustehen.
ährend selner Gymnasıalzeıt In öln freundete Daoll sıch mıt Leopold Bender
d} einem Miıtarbeıiter des Brüdervereılns. ater versuchte den Kontakt mıt
dem freikirchlichen Bender unterbinden. dieser Phase rlebte Doll se1INeEe
ekehrung, dıe einer ti1efen und m1issionNarıschen Begeisterung
rend se1INESs Studiums In Erlangen, Bonn, übıngen und Berlın (186/7-1871) hlelt

ıine innere Dıstanz ZUT Universitätstheologie und suchte Kontakt mıt 1WEe-
ckungspredigern se1liner eıt Öhe, 5  ak, Siebel., Sples) Nach Abschluss se1nes
Studiums wurde Daoll Hilfsprediger iın Wesel (1871) heıiratete (187/3) und kam
ScChhel1IC als Nachfolger Tams nach Neukıirchen. GE noch zehn Jahre mıt
dem Erweckungsprediger zusammenlebte und —arbeiıtete.

Brandl hebt erwecklıche und chrıistozentrische Predigtweise hervor, die
stellenweise mystische Formulierungen Zinzendorfs und Jersteegens erinnere



366 Jahrbuch für Evangelıkale Theologie (2010)

36) Besonderen Wert legt ranı auf Prägung MTtcC die Heıilıgungs- und
Heilungsbewegung (38—64) Nach Brandl bernahm Doll die Oonzepte SO.HIGE

ründungen nıcht 1Ur VO eorg Müller und Hudson Taylors 1na nlian: Miıs-
S1017 sondern auch VO englischen Pıonier der Glaubensmission enry Grattan
(juinness In (juinness WIC Missionsschulen ollten (jlau-
benspraxIı1s, nıcht Gelehrsamke1 Vordergrund stehen I Iie andıdaten ollten
„gründlıc bek. SC1IMI und auch Handwerksarbeıiten verrichten Tanı WE1IS
nach dass dıie een der Heiligungsbewegung Ürc Vermittlung des Brüderver-
C1115 und der Freien evangelischen (Geme1inde Düsseldorf erfolgte Im Sinne der
Heilıgungsbewegung pflegte Doll persönliche Verbindungen nlıch SCHINN-
ten Christen anderer Konfessionen obwohl (S1: deshalb VOIl der Leıtung der rhe1-
nıschen Landeskırche krtisiert wurde Erweckliche Bıbelkreıise, e Doll 881
Kreıs Biedenkopf hlelt wurden Keimzellen Frelier evangelischer Geme1inden
Zahlreiche Absolventen des VO Doll gegründeten Mıssıonsseminars wurden
rediger der en Freien evangelıschen (jemelinden Doll rechtfertigte
Tätıgkeıt mMI1L der Verpflichtung, das „Evangelıum VO Hiımmelreich“‘ berall
predigen Menschen hören wollten unabhängı1g VOI deren Kirchenzugehö-
rigkeıt In tiefen persönlıchen Krıse versprach Daoll für cdIe 1SS10N

(un, ennn (jott CS ıhm wıieder besser gehen lasse (1875/76) In dieser eı1ıt las
Daoll VO den Ideen und Gründungen der Heıilıgungsbewegung England Pre-
dıgten und Bücher VON Pearsall mıth, der zentralen Person der englischen Heıilı-
gungsbewegung, wurden 1 Dolls Umfeld übersetzt und verbreitet. Doll begegne-

eorg Müller während dessen Deutschlandaufenthalt und rhielt VOINl 1hm den
entscheidenden Anstoß ZUT Gründung SC1I1CS Waisenhauses. /7u den Unterstüt-
CIM des Waisenhauses ehörten uhrende Vertreter der deutschen Heıiligungsbe-
WCRUNS Gerhard VON Nıebuhr tto Stockmayer Julius VOIl Gemmingen Doll
kam auch erührung mıiıt den herumre1isenden Heilungsevangelısten (Z Pe-
er amanns) Nachdem selbst Heilung erfahren hatte wurde Öf-
fentlichen Befürworter der Heilungsveranstaltungen Daoll chloss sıch der An-
sıcht der T1S habe aufgrun: bıblıscher /usagen NC Rechtsan-
spruc auf göttlıche Heilung Obwohl annahm geheilt SC1 Star' Doll NUur

kurze e1ıt späater Lungentuberkulose (1883) 7u eC randl darauf
hın, dass CNSC Bezüge ZUT Heılungsbewegung ange verschwiegen wurden,

mögliıchen chaden VON der Neukirchener 1SS10N ernzuhalten 63{f)
Se1in etztes Kapıtel w1ıdmet Brandl Ludwiıg ründungen Waisenhaus.,

Miss1ıons- und Heı1idenbote, Missionshaus und Miıssı1onsseminar (65—82) Nach
SCINECT vorläufigen Genesung beschäftigte sich Doll mı1t „Glaubensanstalten
England und Holl  du. Besonders ımpon1erte ıhm eorg Müllers „Glaubensprin-
06  Z1p nach dem (jott alleın NTC. vertrauensvolles jeden Bedürftigen \

ohne Menschen bıtten USSCII Nach Brandl könnte 6S sıch
hlıer Einbruch der Romantık und des Indiıvidualismus die Evangeli-
kale ewegung andeln 69) Doll egann die ründung Nlıchen W a1-
senhauses (jott ehren und dıe (Gjemeinde Deutschlan mi1t dem OTIIeN-
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RL  ıchen Handeln ottes ermutigen 66f) Am SA nahm Doll dıe C1S-

en W alsen quf. Nach Zzwel Jahren wurde die zwıschenzeıtlıch rasch angewachse-
Arbeit untersagt. azu ımug wohl auch eingeschränkte Kaıiser-Ehrung

be1l 781) Trst nach der Eınstellung e1INESs ausgebildeten Lehrers wurde das Wali-
senhaus auch offizıiell genehmıigt. Ohne ırekte Spendenaufrufe konnte eın e1ge-
HGs Haus gebaut und S81 eingeweıht werden. ber den Fortgang seiliner Arbeit
informierte Doll 1Im Miss1ons- und He1i1denboten. Darın en sıch Berichte VON

lutherischen, methodistischen und baptıstischen Miıssıionen. Seıit der Gründung
des Waiısenhauses arbeıtete Doll Entstehen einer Miss1o0ns- und Evangelısten-
schule nach dem Vorbild des ast London Institute for Home and Foreign Missı-
ONS Auch die NEUC 1Ss1o0n sollte nach den Glaubensprinzıipien organısıert WCI-
den und helfen, cdie „Vollzahl der Heıden““ sammeln, dıie Aufrichtung des
Reiches (rJottes beschleunıgen /4{) X() 1eß Doll den Dachboden des Walil-
senhauses Wohnraum für die „Missıionszöglinge“ ausbauen. DIie ersten Kandıda-
ten, ausschließlic Handwerker, und ihre Frauen konnten mıt dem Vorbere1l-
tungsunterricht beginnen. DIie kırchliche Genehmigung der 1SS10N wurde Adus-

gesprochen, achdem Doll auf ede kıiırchliche Ordıination selner Öglınge und
auf finanzıelle Unterstützung verzichtet hatte Dıie Festrede ZUT Eınweihung des
eukırchener Miıssıionshauses 1e der dUS England angereı1ste eorz Müller
82)

Dieses Lebensbild VOI Ludwıg Doll ist zuverlässıg recherchiert und für den
kırchengeschichtlich interessierten eser gul verständlıch. Brandl| legt €e1 den
Schwerpunkt auf den Nachweils der Beziehungen Freikırchen,
Heilıgungsbewegung und Glaubensmission 831) Immer wıeder dıskutiert
Brandl auch kurz andere Siıchtweisen In der Interpretation VOoO  — Lebensent-
wicklung CZ 29f, 4 $ 68) Brandlis häufige Referenzen Kırchenhistorıiker,
die In seinem Bereich publızıerten sınd für den Fachmann sehr erhellend, O1 -
schweren für den Lalen aber den normalen Lesefluss (Z 48, 540

Über kleine Ungenauigkeıiten, W1e dıie Angabe der Geldsumme In kann
Ian durchaus hıinwegsehen Z 70, ö1)

Vom 1te des Buches her hätte Brandel mehr auf das Leben e1N-
gehen und die zahnlreichen theologıschen und geschichtlichen Verflechtungen der
Erweckungsbewegung des 19 Jh 1im Allgemeınen und der konzeptionellen Ideen
der Neukirchener 18sS10N 1im Besonderen zurückstellen können.

Als lebendiger 1NDl1ıc INn dıe erwecklıche Frömmigkeıt des 19 Jh ist das
Buch empfehlenswert. Anschaulıc und gul dokumentiert zeiıgt Tanı!ı in selner
Abhandlung, WwW1e INteNS1IV Daoll und damıt auch dıe Neukirchener 1SS10N 0O-
ben WarTr ın die Theologie der Heılıgungsbewegung und ın den säkularen Zeıtgeıist
se1iner Epoche.

Michael Kotsch
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Jochen rıstoph Kalser Evangelische Kırche und sozlaler Staat Diakonte
I9 und 20) Jahrhundert tuttgart Kohlhammer 2008 304 ELEn

Der vorliegende Band wı11l als C116 VON ZWE1 Festschrıiften ZU 6() Geburfstag
des arburger Kırchenhistorikers Jochen rıstop. alser dessen herausragende
tellung auftf dem Gebilet der Dıiakoniegeschichte würdıgen DIe gesammelten
eıträge sollen CIHE .„„kleine Geschichte des ozlalen Protestantismus, VOTI

allem der Inneren 1SS10N bZw Dıakonie. 19 und 20 Jahrhundert darstellen
(9 Orwort des Herausgebers). Für Aufsatzban 1st dies natürlıch C1N hoch
gestecktes /Ziel

Kın erster Hauptteıl w1ıdmet sıch dem soz1alen Protestantismus 19 Jh und
prasentiert zunächst „historisch-theologischen Rückb auf dıe (jrün-
dung des Centralausschusses CA) für Innere 1SS10N IM) Der Verfasser hebt

Recht hervor dass iıchern wenngleich konservatıv und anı revolutionär
„ErSten chrıtt iıchtung vorsichtigen Polıtisıerung des Verbands-

protestantiısmus” 27) gewagt habe e1] ST das durchaus politische Ziel erfoch-
ten habe auf sozlale Missstände aufmerksam machen wenngleıich dahınter
noch keıne Strukturprobleme sah Auf die urzeln der Diakonie Erweckung
und „bürgerliche(r) Reformvernunft“‘ 2Z) und dıie „Doppelspitze VON Volksmis-
S1017 und sozlaler Dienstleistung” 29) qls DIS heute gültiges Wesenselement der
Dıakonie wırd hingewıiesen leider bleıibt aber der versprochene „theologıische
Rückb AUs Eın zweıter Beıtrag w1ıdmet sıch der bisher kaum behandelten
rage des kulturellen Formierungsanspruches der Der Verfasser sk1ızziert
ZU NC dıe Debatte der dıe 1ldende Kunst ZU anderen das chrıst-
10 Iraktat- und Kolportagewesen ebenso WIC Martın es Auseıinanderset-
ZUN® m1L dem säkularen Kolportagebuchhandel und SCILHCIL Versuch der Indienst-
nahme desselben und bletet Ta iInteressanten ersten 1NDI1C das Verhältn1is
der nNnneren 1SS10N ZUT äkularen Kultur Abgeschlossen wırd dieser e1]
UTrC 1Ne biografische ZZe die sıch TI1IEeAdT1IC Naumanns Beıtrag ZUT Ent-
wicklung der wıdmet und damıt der Überwindung der „rixierung auf INnd1v1-
uelles Hılfehandeln  .6 als Instrument der Re Christianısierung zugunstien der
orderung struktureller Reformen.

Eın zweıter Teıl nımmt die als Teıl der freien Wohlfahrtspflege ı Kalser-
reich und ı der Weıimarer Republık ı den 1C In Überblick wırd
nächst das Verhältnis der freien Wohlfahrtsverbände ZU entstehenden Ozlal-

dargestellt Dem tolgen wlieder biografische Skızzen über Friedrich
Spiecker (1854—-1936) und AETItZ VON Bodelschwingh und die Politik““ Letzterer
wırd als EXponent SC1INCS ‚nationalprotestantischen konservatıven P
schnıitts“ geschildert wobel W1e schon der Vater Bethel modellhaft
versucht, ‚„„‚das heılen., Was Il sozlalen chäden nner' der Gesellschaft
sah“ /7u NC vorsichtigen Polıtisıierung SC1I 6S be1l iıhm WENN überhaupt
erst der We1marer eıt ekommen
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Der dıe eıt des Natıonalsozialismus abdeckende drıtte Teıl die „IN-
HGL 1SS10N und KRassenhygiene“ und dann dıie Stellung des soz1lalen Protestan-
t1smus ZUT Judenfrage. Eın drıtter Beıtrag sk1izzlert kurz die „Arbeıitsgemeinschaft
der dıiakonıschen und missionariıschen erT. und Verbände‘‘. Aufsätze über
„„.Constantın Frick und Bodo Heyne als Bremer Pastoren und Vertreter der Inne-
TE 1SS10Nn zwıschen 9323 und 945° SOWIE über cdIe rage nach der notwendi-
SCH Dıstanz ZU Unrecht schlıeßen diıesen drıtten Teıl ab Der Autor entfaltet
1erbe1 eindrücklic dıe Verstrickungen, In die sıch die Vertreter des sozlalen
Protestantismus cdieser e1lt begaben. die Zurückhaltung, ıne offizıelle Be-
ratungsstelle für auswanderungswillige Nıchtarıier einzurichten. Um den Erhalt
der eigenen Einrichtungen nıcht SC  rden und dort auch den eTDIEL nıcht-
arıscher Personen weıter ermöglıchen, versuchte INan, Stireng 1im egalen
INenN JlJe1iben und In stillen Verhandlungen pragmatısch selne AGIE urchzu-
setzen Der Verfasser kommt dem Urtei1il „Wer 1n der Nnneren 1ss10n ZWI1-
schen 9033 und 945 Verantwortung tragt, wurde auch ohne 6S wollen und
immer W1ssen In die Polıtik der Ausgrenzung, Diskriminierung und letztlich
J1ötung der ‚Schwachen der Gesellschaft verstrickt‘‘ und stellt die rage,ob Schuldzuweisungen sinnvol] sınd und ob N elıner relıg1ösen TUuNdUDerzeu-
ZSUNg heraus notwendig e1in bestimmtes Handeln folgen MUSSsSe ehr qals 1nd1-
viduellen Schuldzuweisungen ist der Verfasser der rage interessiert, ‚„„WadIummn
die Chrıisten und rchen aufs (Janze gesehen 1UT eıne derart geringe Befähigungden Tag legten, dıe Wırklıichkei Gottes bezeugen‘“ (228, /Zıtat Martın Gre-
schat) Muss nıcht aber eın kırchen(!)geschichtliches Urteil gerade auch dıie theo-
logische Dimension mıt einbeziehen und auch die rage indiıvidueller Schuld
stellen? Miıt aller Vorsicht I1USS diese rage auch dem Nachgeborenen gestattetseIN.

Der Beıtrag des etzten Teıls über die Nachkriegszeit behandelt noch
einmal dıie „„Luthanasıie‘-Ereignisse 1m Drıtten Reıich‘‘ DiIe Entwicklung 1m
Westen wırd HTIG einen Aufsatz über Eugen Gerstenmaier und seinen au
des Hılfswerkes der nach dem Krıeg abgedeckt, damıit auch der Versuch
der Verkıirchlichun und Polıtisierung der Dıakonie beleuchtet, und auch die VoNn
diesem intendierte Irennung VOoN Volksmission und Dıakonie Der EntwicklungIn der DDR w1ıdmet siıch eın Beıtrag über die 952/53 versuchte Verstaatlıchungdreier diakonischer Einrichtungen die Pfeiıfferschen Stiftungen, dıe Neıinstedter
Anstalten und die Hoffnungstaler Anstalten In Lobetal und deren ückgabe.Wenn auch leıder rel1g1öse und theologische handlungsleitende Motive welt-
gehend unberücksichtigt Jeiben und auch das mi1issionarische Wesen der ‚„Inne-
Icn 1ss1i0n““ wohl anerkannt, aber 11UT beiläufig erwähnt wırd, l1efert der gul —
sammengestellte Band doch sehr lesenswerte Einblicke und damıt durchaus einen
gewIssen Überblick. der VOIl einer Forschungsbilanz abgerundet wird, geradeauch e1] die gesellschaftlichen und polıtıschen jJjelie und Verflechtungen in
der Geschichte der und der Dıakonie hervorhebt

[/we Bertelmann
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Bernard Green: European Baptısts an the In EeICc: Dıdcot Bäptist
Hıstorical Socılety, 2009, AIL, I0 S C 18,—

DIie Titele1 dieses Buches nthält ein1ge Unschärfen Das etrifft neben dem tfeh-
lenden Publıkationsort auch das unklare Publiıkationsjahr: 2009 1st hinteren
(over SOWIE auf V II angegeben; innen VOING, und 4: ist jedoch 2008 SC-
nann ber UNSCHAU ist auch die Angabe VOIN utor und Ihema

Zum Autor Bernard Green (er WaTr Pastor und (jeneralsekretär der britischen
Baptısten-Union usste seine Arbeiıt diıesem Buch krankheıtsbedingt been-
den WEe1 Hıstoriker übernahmen die Fertigstellung des Buches al Bowers
und John nNggs Sıe geben anl, dass Treen etwa Zz7wWwel Drittel des Buches SC
schrieben hatte Demnach Walr aber ihr Anteiıl beträchtlich, dass
hre amen als Mitautoren oder Herausgeber auch iın der Tiıtele1 genannt werden
ollten

[ ieses Buch ass sıch als Fortsetzung zweler früher veröffentlichter Bücher
sehen: Green publızıerte 99 / über James Henry Rushbrooke BWA-
Generalsekretär, dann W A-Präsıdent, während der NS-Zeıt) und über dıe Uro-
DEUN Baptıst Federation (1999) Die e1 gesichteten Quellen pIelen auch Fr
das vorlıiegende Buch eiıne Hauptrolle; dıe beıden Bearbeıter en als für das
uch besonders wichtige Quellen „the Rushbrooke, BW. and ERBF papers“” her-
VOT und ügen hinzu, dass Green be1l der Arbeıt diesem Buch auf In
gänglıches Materıal angewılesen (VILD) azu kommt, dass sich Green Co
möglıichst auf englischsprachıge Texte Stutzten Deutschsprachige Texte führen
S1CE ZW ar vereinzelt all, ohne S$1e aber uszuwerten Diese quellenmäßige Eın-
schränkung sollte in einem Untertite]l ausgesprochen werden dann würde das
uch VON vornhereın 11UT eanspruchen, das Thema AUus britisch-baptistischen
Quellen ergänzen).

DIie hler verwerteten englıschen nıchtpublizıerten Quellen siınd wertvoll,
der Bericht des britischen Baptıisten Leonard Champıon über se1ine Studienjahre
ın Deutschland 1—-34 Im 1NDI1C auf diese Quellen are CN

aber wichtig SCWESCH, sıch auf deren Auswertung konzentrieren. und den
eigenen quellenmäßigen und sprachlıchen TENzZEN Halt machen. Das 1st
jedoch leider nıcht geschehen, WIE schon eın 1C iın das kurze Kapitel über
„Austrıia” ze1ıgt (74-77) Darın 11UT e1in einz1ıger Satz konkret dıe Bap-
tisten In Österreich ZUT NS-Zeıt, nämlıich rno Öster370  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 24 (2010)  Bernard Green: European Baptists and the Third Reich, o. O. [Didcot]: Bäptist  Historical Society, 2009, Pb., XII, 270 S., £ 18,—  Die Titelei dieses Buches enthält einige Unschärfen. Das betrifft neben dem feh-  lenden Publikationsort auch das unklare Publikationsjahr: 2009 ist am hinteren  Cover sowie auf S. VIII angegeben; innen vorne, S. I und II, ist jedoch 2008 ge-  nannt. Aber ungenau ist auch die Angabe von Autor und Thema.  Zum Autor: Bernard Green (er war Pastor und Generalsekretär der britischen  Baptisten-Union) musste seine Arbeit an diesem Buch krankheitsbedingt been-  den. Zwei Historiker übernahmen die Fertigstellung des Buches: Faith Bowers  und John Briggs. Sie geben an, dass Green etwa zwei Drittel des Buches ge-  schrieben hatte (VII). Demnach war aber ihr Anteil beträchtlich, so dass m. E.  ihre Namen als Mitautoren oder Herausgeber auch in der Titelei genannt werden  sollten.  Dieses Buch lässt sich als Fortsetzung zweier früher veröffentlichter Bücher  sehen: Green publizierte 1997 über James Henry Rushbrooke (BWA-  Generalsekretär, dann BWA-Präsident, während der NS-Zeit) und über die Euro-  pean Baptist Federation (1999). Die dabei gesichteten Quellen spielen auch für  das vorliegende Buch eine Hauptrolle; die beiden Bearbeiter heben als für das  Buch besonders wichtige Quellen „the Rushbrooke, BWA and EBF papers“ her-  vor — und fügen hinzu, dass Green bei der Arbeit an diesem Buch-auf in GB zu-  gängliches Material angewiesen war (VIIIN). Dazu kommt, dass sich Green & Co.  möglichst auf englischsprachige Texte stützten. Deutschsprachige Texte führen  sie zwar vereinzelt an, ohne sie aber auszuwerten. Diese quellenmäßige Ein-  schränkung sollte in einem Untertitel ausgesprochen werden (dann würde das  Buch von vornherein nur beanspruchen, das Thema aus britisch-baptistischen  Quellen zu ergänzen).  Die hier verwerteten englischen nichtpublizierten Quellen sind wertvoll, z. B.  der Bericht des britischen Baptisten Leonard Champion über seine Studienjahre  in Deutschland (1931—-34) (S. 33—45). Im Hinblick auf diese Quellen wäre es  aber wichtig gewesen, sich auf deren Auswertung zu konzentrieren, und an den  eigenen — quellenmäßigen und sprachlichen — Grenzen Halt zu machen. Das ist  jedoch leider nicht geschehen, wie schon ein Blick in das kurze Kapitel über  „Austria“ zeigt (74-77). Darin behandelt nur ein einziger Satz konkret die Bap-  tisten in Österreich zur NS-Zeit, nämlich: „Arnold Köster ... bravely criticised  aspects of National Socialism in his war-time sermons.‘“ Dazu wird in der Fußno-  te auf mein Buch (Öffentliche Kritik, 2001) über Köster verwiesen, den damali-  gen Prediger. der Wiener Baptistengemeinde, aber ohne darauf weiter einzuge-  hen. Das Kapitel über „Austria‘ füllt Green mit einigen Angaben zur Geschichte  der österreichischen Baptisten in den Jahrzehnten um 1900 (also vor der NS-  Ze'it), sowie mit Aktivitäten Hitlers (ohne Baptisten-Bezug), außerdem mit Aus-bravely criticised
aSPECIS of Natıonal SOc1alısm ın h1s war-time sermons.“ Dazu wıird 1n der ubnO-

auf me1n uch (Öffentliche Kritik, über KöÖöster verwliesen, den amalı-
SCcHh rediger. der Wiıener Baptistengemeinde, aber ohne arau weıter einzuge-
hen Das Kapıtel über „Austria” (ireen mıiıt ein1gen Angaben ZUT Geschichte
der Öösterreichischen Baptısten in den Jahrzehnten 900 also VOT der NS-

ZeIit } SOWIeEe mıt Aktıvıtäten Hıtlers ne Baptısten-Bezug), außerdem mıt Aus-
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des Hıstorikers Michael urle1g. über dıe Haltung der Öösterreichischen
Bevölkerung 1mM Allgemeınen. All das könnte der eser jedoch auch anderswo
finden, deswegen greift nıcht einem aCcCADuC über die europäischen Bap-
tisten. Durch Hıtlers Ansprachen mıt relıg1ösen Anklängen wıll Teen „the F
cult enge Austrian Baptısts had Tace  .. zeigen, und SchHl1e. GIe Was
lıttle the small and ins1gn1ıficant Baptıst mMInNOTItYy COUuU have done deny thıs.“
Dıie 1ederholung der bereıts oft beschriebenen Sıtuation ZUT NS-Zeıt, verknüpft
mıt ermutungen arüber, WIe 6S den Baptısten am wohl SCLBANSCH se1ın IMNas,
mnng keinen Erkenntnisfortschritt. In diıesem konkreten Fall lenkt Greens Ver-
mutlung davon ab, dass Öster iın selnen Predigten oft Krıitik Hıtlers NSsprü-
chen vorbrachte. Beı Onkreten Zıtaten Adus dem Buch begnüge ich miıich Jjetzt
damıt, jJeweıls TeeCN als Autor CMNNCI, obwohl ich nıcht we1ß, ob dıe betref-
en! Formulierung auf 1h; selbst zurückgeht, oder auftf dıie beiıden Herausgeber

Fın wichtiges VOL (Gjreen IntenNS1VvV benutztes Archıiıv ist dıie Angus lbrary (Ox-
Or dıe dort aufbewahrten BWA Files werden 1n der „Bıblıography“ län-
derwelse aufgelıstet Allerdings finden sıch 1mM Buch 1Ur vereinzelt /ıtate
daraus. Wenn (Gireen urteıilt: „Lattie informatıon 15 avaılable about Austrian Bap-
tists during the (Gjerman OcCcupatıon”, ezieht sıch diese Aussage vermutlıch
LUT auf die VON Teen benützten Quellen enn WeT deutschsprachige Quellen
heranzıeht, der stÖößt auf csehr viel Information. etiwa in den 500 Predigten VON
Arnold Öster für dıe eıt 938—45) oder In der Zeıtschrift Täuferbote für dıe
deutschsprachigen Baptısten der Donauländer, erschıen 930—42) ıne wertvol-
le Informationsquelle nıcht 1UT für Österreich. sondern auch für dıe Länder Suüd-
OSsteuropas; deren Baptısten ZUT NS-Zeıt erwähnt Green kaum UÜber dıe Baptısten
e_:jnzelner europälischer Länder erfährt der eCsSeTr teils [1UT wen1g, über jene
Osterreichs oder ngarns (92 „Baptıst work had been able continue throug-
hout‘‘):; teils immerhın ein1ge Einzelheıiten (Z über dıe Baptısten der SCcCNe-
choslowakei, 78

Die Darstellung historischer Sachverhalt: wiırkt plump G’reen behauptet, dıe
Friedensverträge nach dem Weltkrieg „Torbade relatıonshıps wıth (Germa-
..  ny (ne1n, nıcht alle Beziıehungen, sondern der Zusammenschluss wurde verbo-
ten) Green behauptet: y 9l Austrıan Fascıst Party developed”. ber eine Parte1
dieses Namens gab ın Osterreich nıcht (gemeınt 1st hler vermutlıch die

In Österreich). Green behauptet, „there Was provısıon for reedom of
relıg10n untıl the Ireaty of St Germaın In 1919° Aber CS gab davor das
Staatsgrundgesetz VON 1867, das genere. ‚volle Glaubensfreiheit“‘ zugestand,
und pezie den Anhängern nıcht anerkannter Bekenntnisse die .„häusliche Reli-
g1onsübung‘‘.

Das Vorwort diıesem Buch schrıeb Erıich aCcC CR SCHI1e mıiıt folgen-
den Worten Al 1s dıistinct honour for commend thıs book V ghly  ..
VD Dieser Empfehlung kann ich miıch [1UT sehr eingeschränkt anschheben Das
Buch VO  - Green lefert Aaus englıschen Quellen manche interessante Hınweilse
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und Einschätzungen: aneben stellt CS vieles bereıits anderswo Publizierte dar,
miıtunter mıiıt einem ange. Sachkenntnis und Sorgfalt.

Franz Graf-S 2uhlhofer

Marcia Pally Die hintergründige elig10n Der Einfluss des Evangelikalismus
auf Gewissensfreiheit, Pluralismus und die S-amer.ı  nNısche Politik, Berlıin:
Berlın Universıity TESS, 2008, geD., 143 S C 19,90

In etzter e1ıt Musste sıch die evangelıkale ewegung ın Deutschland ein1g2es
anhören. S1e SE 1 fundamentalıstisch, miılıtant und indoktriniere Menschen. KüÜürz-
iıch wurde Sal behauptet, die Evangelıkalen selen verfassungsfeindlıich, we1l s1e
Homosexuelle diıskrımınıeren. Selbst der deutsche Bundestag und mehrere Lan-
desparlamente en sıch mıt evangelıkalen erken und Veranstaltungen be-
SC  1g In fast en Medien wurden diese „Strenggläubigen“ a1s ultraorthodo-
A verbohrte und nıcht ungefährliıche rel1g1öse Gruppierung hingestellt, quası als
Feinde des freiheitlich-demokratischen Rechtsstaates.

In diese aufgeregte Debatte hinein e1in Berliner Verlagshaus eiınen Kont-
apunkt Aus der Feder der angesehenen New Yorker SOozlologieprofessorın Mar-
G1a Pally, die dem deutschsprachigen ublıkum schon 1G Artıkel ın der „ Zieit”
der 4{ar  .. und der „Süddeutschen“ ekannt WAarl, stammt eın kenntnisreiches PIä-
Ooyer, das in ıne völlıg andere ichtung geht Slıe fordert dazu auf, die evangelı-
kale ewegung einmal an ihrer historıischen Wurzeln betrachten. Wer das
CuL, komme einer völlıg anderen Einschätzung zumındest für dıe USA

Pally we1st nach, dass die evangelıkale ewegung für die Entwicklung des
amerıkanıschen Staates und selner Grundwerte VON entschei1dender Bedeutung

(Gjerade dıe Evangelıkalen dıie Wegbereıter für Gewıssensftreıiheıt. I6-

1g1Ööse JToleranz und cdie rennung VON Kırche und Staat lange bevor die Auf-
ärung diese Werte für sıch beanspruchte. Es WarTel die frommen Christen des
DE Jh.s, die die Grundlagen der modernen Demokratie legten Meinungspluralı-
tat und das ( auf einen indıvıduellen (Glauben seıen Folgen evangelikaler
Überzeugungen SCWESCH. Solche Werte hätten sıch ohne diese „Nonkonformis-
ten  o In den USA nıcht durchgesetzt, SO ally Deshalb hätten sıch Evangelıikale
in der Geschichte der USA auch immer für Menschenrechte eingesetzt und neben
der Evangelisation den sozlalen Dıienst den Armen betont. Für den nordamerı -
kanıschen Kontinent gılt nach ally Die Evangelıkalen zählten den wichtigs-
ten Wegbereıtern der modernen Demokratie. hre ewegung SE1 deshalb eiıne
‚antıautorıtäre, progressive Freundın der lıberalen Demokratie und der Zivilge-
sellschaft.“

Der deutsche eser re1bt sıch be1 der Lektüre verwundert dıe Augen Dıe

Eyangelikalen als We gb;reiter der Gewissensfreiheit, der /urückdrängung voxn
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kırchliıchen und staatlıchen Autorıitätsstrukturen, Wegbereıiter eINnes Ireien Den-
ens Ihr persönliıcher Glaube se1 Schlüsse] SCWESCH für eın Selbstvertrau-

des Einzelnen (durch indıvıduelle Bıbellektüre Jenseı1ts kırchlicher Indoktrina-
t102), Tür dıe Freiheit ZUT Krıtik der rıgkeit und dem eigenen Pastor) und
für die neuzeıtlıche Selbstbestimmung des Menschen?

Ich gebe Selbst als überzeugter evangelıkaler eologe ich nach der
Lektüre iırrtlert. DiIe Ausführungen sınd ermaßen den Strich der deut-
schen Debatten gebürstet, dass I1lall den Mut des Verlegers 1Ur bewundern kann,
e1In olches Werk herauszugeben. Das uch zeıigt unaufgeregt und überzeugend:
Wer unvoreingenommen und mıt oroßer geistiger Weıte (einer Sozlologın Adus
New (0)8 relıg1öse Bewegungen Jenseı1ts des „malınstreams‘“‘ erangeht, be-
kommt eine andere Perspektive. Wer zudem auch noch historisch versiert größe-

Entwicklungslinien überblickt, anstatt sıch L11UTr empÖört auf singuläre ages-
phänomene 1mM Hıer und Heute turzen, erkennt dıe wesentlichen Linıen. 1Ns
1st damıt klar Das Buch 1st eıne adıkale Infragestellung der Evangelikalenkriti
der etzten Jahre. und €e1 geschrieben VON eıner unverfänglichen Zeugın, die
die meı1sten konservatıven Posiıtionen der Evangelıkalen für sıch

Das Buch VON der geistigen TÖöße, die hıerzulande selten 11ZU-
reifen ist auc. be1 den Evangelıkalen). Die hintergründige Religion ze1gt VCI-
cn WwW1Ie provınzıle. und ypısch eutsch cdie Debatte die Ekvangelıkalen
1mM eigenen Land verläuft. Wer be1l scheinbarer Normabweichung immer gleich
nach anktiıonen des Staates ruft, ze1gt, dass O zumındest VOon echter (Gew1lssens-
Tfreiheit nıchts versteht Um das erkennen ILL1LUSS wohl AdUus New ork
kommen, nıcht AdUus der deutschen Provınz.

Was dem uch gut getlan hätte ware eın nhang e1INes versierten Kenners der
deutschen Geschichte, ın dem der rag des Buches auf die deutsche Szene Aall-
gewandt worden Wware DIie Aufarbeitung der Wiırkungsgeschichte der hıesigen
Erneuerungsbewegungen dürfte, be1 allen Unterschieden den USA, vielleicht

Fall
Nlıchen Ergebnissen führen Lohnend ware eine solche Studie qaut jeden

Stephan AaUs



Praktische Theologıe

Allgemeines

Alexander Deeg, Danıiel Meıer Praktische Theologie Module der Theologıe
Gütersloh (Gütersloher Verlagshaus 2009 Ph 605 14 05

/u der VO Gütersloher Verlagshaus herausgegebenen nfbändıgen Reihe über
die Hauptdiszıplinen der Theologıe en die rlanger Nachwuchswissenschaft-
ler Deeg und Meıer den Einführungsband ZAHL Praktischen Theologıie beigesteuert.
Vom Ormal der Reihe her wollen die anı 1NC Übersicht über Gegens-
tände und Methode relevante KEinzelthemen der jeweılıgen Diszıplın ble-
ten dıie sich den Basısmodulen des (zumindest TÜr Lehramtsstudierende
dularısıerten) Theologiestudiums verwenden lässt nNsofern SInd alle usIuhrun-
SCH knapp ehalten auf Fußnoten ırd verzichtet

Das VOIl fünf apıteln esteht Aaus Eınführung (9—22), dıie C111C

Grundlegung des VOIN den Autoren vertretenen Nsatzes VOINl Praktischer Theolo-
SIC bletet und diesen dann bezogen auf C111 kirchliches Handlungsfeld Gottes-
1enst) C111 rel121ÖS--gesellschaftliches Phänomen (Fılm) exemplifizıiert. In

zweıten Kapıtel (23—67/) werden dann sehr knapp wesentliche kıirchliche
Handlungsfelder sk1ızzıert: iturg1k, omıiletik, Poimenıi1k, Religionspädagogik,
Kybernetik Diakonıik und Publizisti Detaijlherter werden dann drıtten
Kapıitel (69 38) CINLEC zentrale Themen praktisch theologıischer Reflexion d1S-
kutiert ämlıch elıgıon ICHE. Kultur Massenmedien und Sprache Kurze
Ausführungen ZUT Praktischen Theologıe als wissenschaftlıcher Dıiszıplın schlıe-
Bßen sıch vierten Kapıtel (  9-1 Und abschließe: werden dem
interessierte: Theologiestudenten dıe wichtigsten Fachzeitschriften und Stan-
dardwerke den verschiedenen Sachgebieten der Praktischen Theologıe eweılls
mıiıt hilfreicher Kurzkommentierung vorgestellt 14 / 56)

Das Buch 1St gul lesbar und vermag Interesse TÜr das Fach wecken Deeg
und Meıer durchaus konstruktiven nsatz VON Praktischer Theo-
log1e, der Aspekte des ekklesialen und relıg1ösen Paradıgmas der Diszıplın eben-

verbindet WIC iblisch-hermeneutische., hıstorische, empirische und astheti-
sche Z/ugänge Eın integrativer esamtzug wird ı111NET wlieder ichtbar eiwa
ahmen der Kybernetik C1Ne6 Zusammenschau volkskirchlicher und arl-

scher spekte Praktische Theologıe wırd zwıschen Kırche und eligıon an SC-
1edelt Das entspricht War dem nNeUeEeTCN rTren! EKs leiıben aber Fragen deren
ärung dem praktısch theologischen Arbeıten insgesamt gul tun würde

W arum wıird „KIfche lediglich als VON mehreren zentralen PI-
IThemen reflektiert und nicht men ‚„„‚Kirchentheorie” der sektoralen
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Behandlung der einzelnen kırchlichen Handlungsfelder vorangestellt und als
übergreifende ategorıe vorgeordnet‘”

W arum ist andererseı1lts ‚„„Kultur‘ wıederum 1UTr e1INESs VOIN mehreren zentra-
len Einzelthemen der Praktiıschen Theologie neben „Relıg10Nn”, rche'  ..
„‚Massenmedien‘ und ‚„prache? Wäre nıcht SInnVvoll, wenn Praktische Theo-
ogıe klarer zwıschen iıhrem IThema und dessen Horıizont unterschıiede, dıeT
und ihr Handeln als iıhr genulnes Thema fokussıerte, zugle1ic aber d1ie mgeben-
de Kultur als deren Horıizont wahrnähme und ertete und In diesen usam-
menhang dann Themen WIEe elıg10n, Sprache, Medien. Mıheus und Vieles ande-

als Aspekte des jeweıiligen kulturellen Kontextes der Kırche einordnete”? Prak-
tische Theologıe würde dann auch jene Gespaltenheıt überwinden, mıt der S1e.
sıch auf der einen Seıite als theologıische Dıiszıplın geriert, WENnNn die Kırche
und deren Handlungsfelder geht, andererseıits aber iın den us der Relig1i0ns-
w1issenschaft wechselt, CMn C die (neutrale) W:  ehmung relıg1öser Phä-
UOTINEIIC In der Gesellschaft geht

Das abschließen: eiıner weıteren rage W arum verzichten
Deeg/Meıer auf ıne Norm Z theologischen Beurteilung wahrgenommener
Sachverhalte‘ Bıbliısch-hermeneutische „Zugänge werden neben hıstorısche,
empirische und äasthetisch-wahrnehmende gestellt, dem Leser DZW In der
Praxıs dem Handelnden genügen Aspekte für eigene Entscheidungen ble-
ten, mıt denen D dann aber alleın gelassen wiıird. Wäre 6S eiıner theologıischen
Praxisdiszıplin nıcht ANSCHICSSCH, Sachverhalte auf allen enkbaren kırchlichen
Handlungsfeldern Z W mıt en (hermeneutischen, hıstorischen. empirschen
USW.) erstehenshilfen wahrzunehmen, das W ahrgenommene dann aber an
theologıisch-biblischer Kriterien (sow1e weılterer SaCAlıc relevanter Gesichts-
punkte) beurteıilen. Handeln orientieren und Reformprozesse auf den
Weg bringen? W äre CS für 1E theologische Dıszıplın dıe sıch darın VO Re-
lıg1ionswissenschaft bhebt) nıcht nötig, 1m kulturellen Kontext der TO wahr-
CHNOMUNENC relıg1öse Phänomene zugle1ic theolog1isc analysıeren und
WeIrten und 1mM Rahmen einer kritischen Kontextualisierung kırchliches Handeln
bezogen auf den umgebenden kulturell-rel1g1ösen Kontext anzuleıten?

1Ne dıalogbereıte evangelıkale Theologie würde diese Aspekte in das
Fachgespräc: mıt den Autoren Deeg und Meıler einbringen, ohne dass dies dıe
Wertschätzung iıhrer gelungenen kleinen Einführung in die Praktische eologıie
schmälert.

elge Stadelmann
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John De Tuchy, Stephen Plant Chrıistiane 1elz (Hg An Dietrich Bonhoeffers
Theologıie heute eın Weg zwischen Fundamentalismus und SAkularısmus (JUü-
ersloh CGütersloher Verlagshaus 2009 474 5 € 49 05

Der vorliegende Band stellt die Veröffentlichung aller Plenarvorträge aus-

SCW  er Nachmittagsvorträge des 10 Internationalen Bonhoefferkongresses
dar der VO 29 HIS Julı 2008 Prag stattfand DıI1e Aufsätze sind teıls
englischer teils deutlicher Sprache eweıls mıt übersetzter KurzzusammenfTfas-
SUNe Nach Auffassung der Herausgeber dokumentiert den uellen Stand der
internatıonalen Bonhoeffer-Forschung 12 In der Tat kommen hochkarätıge
Autoren WIC ON G’reen Stephen Haynes, Barry arvey Wort
Daneben wıird erfreuliıcherweıise auch Nachwuchsforschern und forscherinnen
WIC Marıe Theres grecC oder Christine Schlıesser or verschafft ufs esam-

gesehen jedoch erscheımnt der Anspruch sehr hoch gegriffen, bildet der Band
doch L1UTL C111 bestimmtes Spektrum der Bonhoeffer-Forschung ab Was dieses
etrifft können die eıträge allerdings durchaus qls reprasentaliV gelten Dar-

1eg dıe osroße Stärke dieses ammelbandes
DIie eher „konservatıve“ oder 2 „evangelıkale” Bonhoeffer-Rezeptio

kommt jedoch leider nıcht einmal ansatzweıse ZUTIN Iragen DIes verwundert
mehr als siıch der Band ja gerade MI1L dem Phänomen des Fundamentalısmus

efasst dessen soz1lale Konkretion normalerweıise diesem Kontext verortet
1ırd Als ntıpode wird C111 „christlıcher Fundamentalısmus, der dıie i1genstän-
dıgkeıt der Welt verneımint und den relıg1ösen Menschen Flucht AaUSs dieser
Welt verleıtet, anstatt ihm Leben ı cdieser Welt verhelfen VOI-

gestellt Vor diesem Hintergrund WAarec CIiHE eingehende Auseinandersetzung mıt
der NeuUECTEIN „‚konservatıven‘ Bonhoeffer-Kezeption erwarten SCWESCH Zudem
Wäarl‘ 6S hılfreich SCWESCH erfahren, denn e1MNn derartıg weltabgewandtes
Verständnis VON Christentum konkret vermutet wırd Da zielt etiwa die EZUS-
nahme auf das o0dy Instıtute Aufsatz VOIN Annette Mosher, „„BOn-
oe{lffer and Evıl An Nnswer Relıg10us Fundamentalısm “ als eispie.
für Fundamentalısmus geradewegs 1115 Leere W arum sollte C111 Schriftverständ-
N1S das die Schrift als inspırıerte Offenbarung (jottes versteht zwangsläufig
A weltabgewandte Relig1i0sıtät führen? DIie Geschichte der Diakonıie und des
chrıistlich sozlalen Engagements westliıchen Kulturkreis bıs die (Gje-
Whıneın das SCHAUC Gegenteıil

Die Einführung des Altmeıisters Jürgen oltmann g1bt klar dıe ichtung VOT

Ausgehend VO  — der rennung des „kKirchlichen“ Bonhoeffer der Nachfotge und
des (GGemeinsamen Lebens VO „eigentlichen“ Bonhoeffer der „Diesseıitigkeıit des
Christentums““ und der mündıg gewordenen Welt entwirft Theologıe der
Diesseitigkeıit er bleıibt der Erde treu  6 23) Bonhoeffer wıird wesentlich
VON SCINECN Spätschriften WIC den Gefängnisbriefen oder den Ethikfragmenten her
1  I Losgelöst VOIl den Grundeinsichten der Nachfolge werden Bonhoef-
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fers iragmentarische Überlegungen über ein „Relig10nsloses Christentum“‘ oder
die „Diesseitigkeit des Christentums‘‘ verstanden als Ansatzpunkt eiıner unda-
mentalen Abkehr VON der Iranszendenz., einem Jenselitigen Verständnıs VON
Christus und elner eschatologischen Jenseitsperspektive. Diese 1 1st keines-
Talls 1C  S Sle bıldet das tradıtionelle aradıgma der vorlıiegenden Beıträge.

Besondere Beachtung verdient der Aufsatz VOIl Marıe-Theres grecC („Ekkle-
S19 Herausgerufenen in dıe Welt hinelin: Der Weg Dietrich Bonhoeffers Jenseı1ts
VvVon Fundamentalısmus und Säkularısmus“, Als 2das Relig1öse‘“ be1 Bon-
oeffer erkennt S1e. rTeifen! e1In selbstisches Ergehen In relıg1ösen Stereotypen
angesıichts der ırdıschen Katastrophe. Bonhoeffers Begrıiff des Relıgionslosen In
der Forderung nach einem „rel1ıg10nslosen Christentum“‘ INUSS zwingend In Nı
116  3 zeıtgeschichtlichen Kontext esehen werden. Se1in S1t7 1im en 1st die
hemente Krıtik Teıllen der Bekennenden Kırche und anderen), welche sich in
den Hınterhöfen („Hınterwelter‘®“, 27/9) auf eine oft subjektivistische Frömmigkeit
beschränkten. während VO der Straße die Fensterscheiben Jüdıscher Ge-
chäfte eingeworfen wurden. Bonhoeffers Verständnis VO ingehen In dıe Welt
meınt weder SCAHIEI VON der I ranszendenz noch Verdiesseltigung des Jenseiti-
SCH, sondern Eintreten im Kampf sozlale Notstände SOWIE für Recht und
Gerechtigkeit In dieser Welt Dies geschle. AUus der Kraft der pneumatıschen
Bındung den wahrha: auferstandenen Chrıistus, 1mM konkreten Vollzugder Nachfolge.

So kann Bonhoeffers Theologie 1Ur VO vanzen Bonhoeffer her In ihrer
ZCM Diımension verstanden werden. Seine thık, WIE auch dıe Überlegungen ın
seıinen Briefen Sınd SallzZ und S verwurzelt 1ın seinem christozentrischen und
schriıftbezogenen Verständnıiıs der Nachfolge. ADEerT SaNzZeC Mensch steht VOT der
SaNzZenN ırdıschen und ew1igen Wırklıichkeit, WI1IeE S1e Gott In Jesus Christus für iıhn
bereitet Hafı DBW 63 59) Glaube als Nachfolge Christi ebt dUus dem UFCUMNUMPM,
aus dem heraus G1 die Kraft ZUT lat gewınnt.

In Summa: Das Buch 1st e1in Überblick über dıie aktuelle Bonhoeffer-
Interpretation Moltmannscher Provenilenz. Als solches 1st CS ausdrücklich
empfehlen für alle, die der Bonhoeffer-Forschung interessiert SInd.

Markus Liebelt

John Mickleswalit, Adrıan Wooldridge: God 18 back. How the g[lobal Revival of
Faith L changing the Or New ork Penguıin, 2009, geb., 405 S C 20,99

Wenn ZWEe1 Herausgeber der Politik- und Wiırtschaftszeıitschrift The Economist
e1in Buch über Gottesglaube schreıben, dann mMac das ellhörıg. Re-

lıg10n 1st en Thema., das Aufmerksamkeit weılt über den aum von Kırche und
Theologie hinaus auf sıch zıieht Im Rahmen eines ökonomischen Kontextes inte-
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dann VOT allem die Bedeutung der elıgı1on öffentliıchen aum SDC-
716e wirtschaftlichen und politischen Bereich

Im ersten Teıl zeichnen dıe Autoren die Entwıcklung Europa (Kap und
den (Kap 2-—4) nach. Im zwelıten "Teıl werden dre1 Aspekte des
amerikanıschen Erfolgs-Modells VONl elız10n beschrieben, nämlıch dıie Ausrıch-
(ung relıg1öser ngebote auf dıie Bedürfnıisse der Menschen (Kap dıie er-
nehmerıische Führung rel1g1öser Organısationen Kap und dıie Örderung
intellektuellen relıg1ösen Elıte Kap Der drıtte e1l beschäftigt sıch mı1L der
Globalısıerung des Kapıtal1ısmus und dem globalen Aufschwung der elıgıon
Den usammenhang sehen die Autoren „Relıgıon provıdes WAaY OT
the frunts of capıtalısm 1le proteclng yourse Irom the Orns  . Der
vierte Teıl w1ıdmet sıch den rel121Öös motivierten Konflıkten el geht 6S 11C1-

cde tunter auch kriegerischen Spannungen zwıschen Christentum
und slam andererseı1ts gesellschaftlıche Fragen ethıischen Bereich MI1
em Konflik!  otential (  re1bung, Homosexualıtät Redefreıiheıit Scharıa-
eC| eic DA

DIie unterschiedlichen /ugangswege und Beobachtungen flıeßen der
Hauptthese ZUSaTLNECI dass das Modell Ireien relıg1ösen Marktes siıch
g10 auswelıltet 418 cdie 111C Ausnahmeerscheinung, WIC Von

europäischer Seıite AUus oft wahrgenommen werde sondern Europa Es SC er
wahrscheinlicher, dass sıch Europa d1e ichtung der bewege als UMSC-
kehrt

DIe Beobachtungen der Autoren ZC18CH dass nıcht elıg10n und Relıgi0sıität
das Problem moderner Gesellschaften Ssiınd WOM1 sıch die Säkularısıerungsthe-

als obsolet erwelst sondern dıe Verbindung VOIl elıgı10n unda ren-
NUuNns VO  — elıgıon und aal Wetthbewerb (Aufhebung relıg1öser Monopole) und
relıg1öse TrTeE1NeE1L sınd nach Ansıcht der Autoren er die entscheidenden
V oraussetzungen, damıt elıgıon Juralen modernen Gesellschaft dıe
aNZCHMCSSCHC Berücksichtigung Ööffentlıchen aum erfahren und sich ZU

Wohl der Menschheıt entfalten kann
Das Buch IS! Lüss1ıg geschrieben und auch dank der zahlreichen anschaulı-

chen Beıispiele leicht esen Es eröffnet Chrıisten, die sıch mehr mıi1t der In-
nenansıcht des aubens auseinandersetzen e1INe inte  te und lehrreiche A
ßenperspektive auf die CISCHC Lebenswelt Dabe1 1SL manches ertvolle ent-

decken, solange I11all beachtet, dass be1 diesem Buch gerade nıcht 1NC

Bewertung VOoNn Glaubensinhalten geht, sondern 110e Dıskussıon der Öökono-
misch--politischen Funktion Von elig10n.

Stefan chweyer
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Gemeindebau

Greg Hawkıns, ally Parkınson: Prüfen: Aufrüttelnde Erkenntnisse der RF-
VELATL-Studie Die harte ahrheı über Gemeindeleben und geistliches Wachs-
[um, Übers. Dorothee Dziıewas, 1llow TG Ediıtıon, Sslar erth Medien,
2009, k E 268 € 1205
Greg Hawkıns Cally Parkınson Wachsen Praktische Folgen der REVEATL-
Studie WAas der Vanillefaktor ML geistlichem Wachstum Iun hat Übers ANn:-

1ıllow TE Edıtion Asslar ern Medien 2010 9025

REVEAL 1SL C1Ne VON 1llow Tee inıtnerte breıit angelegte Studie mıiıt dem
Z1iel das Glaubenswachstum einzelner Chrıisten untersuchen ber dre1l TE
hinweg wurden elftausend Fragebögen dus s1ıehben Gemeinden gesammelt und
rund hundertdreißig qualitative Interviews gC DIe Auswertung der Daten
wurde 2007 auf nglısc publızıert CUutsSC. Prüfen DIe Studie wurde
a  1 dass der nachfolgenden Publikation auft CIMn Datenmaterı1al VoNn
fast achtzigtausend Fragebögen zurückgegrıffen werden konnte en Follow
FTl In der Zwischenzeit 1eg ıe Studie a  T Form auch für den
deutschen Sprachraum VOT CUtSC. achsen. 2010; vgl Willownetz Nr. OL/T10)

DIe Untersuchung des Glaubenswachstums basılert auf der Selbsteinschätzung
der Teiılnehmer bezüglich Glaubenswachstum, Glaubenseinstellungen, Glau-
benspraxI1s und Erwartungen die Gemeinde. Die Haupterkenntnisse (Kap
lassen sıch zusammenfassen: Glaubenswachstum korreliert nıcht unbedingt
miıt intens1iveren eiılnahme Geme1indeleben, wohl aber mıt wach-
senden persönlıchen Beziıehung Christus Diese Beziehung vollzıeht sıch
VICT Phasen (1) Den Glauben entdecken, (2Z) Im Glauben wachsen, (3 Enge Be-
zıehung Chrıistus, (4) Christus als Lebensmittelpunkt. Während ı den ersten
Phasen die emeıindeangebote wesentlıch ZU Glaubenswachstum beiıtragen,
Siınd CS den späteren Phasen VOT em die persönliıchen geistlichen Ubungen
WIC Beten, Bıbellesen und Bußbe Aufgabe der Gemeinde 1st CS aher, die Men-
schen dazu anzuleıten selbst Verantwortung für ihr geistliches en wahrzu-
nehmen
en der ausführlichen Erläuterung dieser Erkenntnisse enthält der

Band (Prüfen zahlreiche Hıntergrundinformationen über Entstehung und Me-
thodik der Studie CI Darstellung VonNn Personengruppen, die angeben sıch

geistlichen Stillstand eiIInden oder mıL der Gemeinde unzufrieden
SCIH
Im olgeban (Wachsen) 1eg der Schwerpunkt auf den Übergängen zwıschen

den VMIGT: Phasen, also qautf der rage, welche Faktoren widile Entwicklung VON
Phase ZUT nächsten begünstigen. Den Autoren 1st abe1 1C dass sıch Del
diesem Modell C1N Muster andelt und dass die Entwicklung nıcht lınear VEI-
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au und sehr unterschiedlich aussehen kann (95—-97/) Die insgesamt 5() er-
suchten Faktoren lassen sıch 1.N Kategorien eintelilen (Kap (1) Geilstliche
Überzeugungen und Eıinstellungen, (2) Organısıierte Gemeindeaktıivıtäten, (3)
Individue praktızıerte geistliche Übungen. (4) Außergemeindlıiche gelistliche
Aktıvıtäten mıt Anderen DIie aten erlauben C5S; für jeden Entwicklungsschritt
dıe wichtigsten Faktoren 1dentifizıeren Kap Dabe1 g21bt einıge 0-
ICI, die be1 jedem Entwicklungsschritt als bedeutsam erscheıinen, nämlıch der
unsch, dass Christus erster Stelle des Lebens steht, der Glaube die Auto-
tät der 10De1 das Nachdenken über die 1ıbel, dienende Miıtarbeıit und dıe Erfah-
rTuns geistliıcher Freundschaften DiIe ıIn der ersten Studıie bereıts identifiziıerten
Gruppen der Stillstehenden und Unzufriedenen werden In Kap detaıllıerter
dargestellt. Interessant ist das rgebn1s, dass die Wiederaufnahme geistlicher
UÜbungen (Gebet, Bıbellesen als wırksamste Überwindung VON geistlichem al
stand bestimmt werden kann Be1 den Unzufriedenen ist e1in es Maß
unerfüllten Erwartungen In ezug auf den Gottesdienst auszumachen hinsıchtlich
dessen, W as lefgang und Relevanz der bıbliıschen Lehre etrifft 18) Aus den
Untersuchungen ergeben sıch Zz7wWel zentrale Erkenntnisse Kap (1 Personen,
deren Lebensmittelpunkt Christus Ist, aben noch mehr Potenzıal, Menschen für
(jott erreichen: und (2) Dıe 1st der wichtigste Katalysator für geistliches
Wachstum Bısher wen1ig erforscht und daher Gegenstand weılterer Stu-
diıen ist der erste „fehlende Schrıtt”, WwIe CS also dazu kommt, dass Menschen
überhaupt den Glauben entdecken (98—100; 64-165)

ass 1110 w TeC selbstkritisch die e1ıgene S1ıtuation begutachtet, 1st hoch
einzuschätzen. Wenn be1 der Interpretation der aten dıie methodischen OTAaus-
setzungen berücksıichtigt werden, ist eiıne solche Studie außerst aufschlussreic
Die Ergebnissez ZU Nachdenken Die Bedeutung der 1m (jottes-
diıenst und 1m persönlichen Glaubenslebe kann demgemäß nıcht hoch
eingeschätzt werden. Das ordert auf Reflexionen hinsichtlich (Gjeme1nn-
depraxI1s und theologischer Ausbildung SOWIE Persönlichkeitsbildung ın einem
Urc bıblıschen Analphabetismus geprägten Kontext.

Be1l der Interpretation der aten 1st lImmer edenken, dass 6S Selbstaus-
der Teilnehmer geht DIie theologische rage, ob und inwliefern INan das

eigene (‚laubenswachstum überhaupt erfassen kann oder soll, ist adurch nicht
beantwortet. uch e ıne oder andere ekklesiologische Leerstelle wäre sıcher
noch füllen. Von der (jemeinde wıird oft gesprochen, als se1 S1e e1in rel1g1öser
Dienstleister und die Gemeindeglieder Kunden Von einem Wir-sınd-die-
Gemehinde-Denken 1st el kaum spuren. Dass die Dienstleistung der
Geme1inde dem Kunden ın einer gewlssen ase seINESs Wachstums nıcht welter-
hılft und dass et der unı für sıch selber Verantwortung wahrnehmen IMusSSs,
1st eutl1ic erkannt. Es wäre aber wohl noch welter iragen, inwliefern auch das
dahinterliegende Gemeindebil korrekturbedürftig ist und ob nıcht ENISPrE-
en! Epheser das Reifwerden des Eınzelnen und dıe rbauung des Le1ibes
viel verzahnt denken sind. Trotzdem 1st der Wert der Studie hoch e1nN-
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zuschätzen. Sıe ermutıigt SCHNAUCM Hınsehen, ehrliıcher Selbsteinschätzung,demütiger Wahrnehmung eigener Lücken und damıt auch sınnvoller KOor-
rektur der GemeindepraxIis.

Stefan Schweyer

Obenauer: Vielfältig begabt. Grundzüge einer Theorie: gabenorientierter
Mitarbeit In der evangelischen Kirche, Heıdelberger tudien ZUT Praktıschen
Theologie 14, ünster: P 2009, Kt: 256 S: 24,90

DIe Untersuchung VON Pfarrerin Obenauer, die erstmals eine 1 heorie Sd-benorientierter Mıtarbeit In Grundzügen entwickelt, wurde 1m Wıntersemester
008/09 VOoN der Theologischen der Un1versıtät He1idelberg als Dıiısserta-
t1on angenommen. Die Forscherin eınen weıten Rahmen., indem S1e
egetische, theologiegeschichtliche und pastoraltheologische Erkenntnisse mıiıte1ln-
ander verbindet.

DIie Arbeıt lıedert sıch In vier Hauptteile und schlıe mıt Ihesen Es VOCI-
wundert nıcht, dass Obenauer der GabenpraxIi1s der 1llow ree OMMU-
nıty Church (WCCC) anknüpft, denn S1e. hat den 1INs deutsche übertragenen AaIine-
nkanısch-freikirchlichen Gabentest DLEN in einer Arbeitsgruppe außer-
halb ihrer Dissertation Tür dıie Evangelische Landeskırche kontextualisieren
versuc Bevor S1e sıch jedoch dem Gabenkurs der WCCC zuwendet, nımmt S1e
iın aller Kürze dıie Dıiıskussion ZUT Gabenorientierung 1m Gemeindebau auf, indem
S1e dıe Ökumenischen, volkskirchlichen, m1ss1ıonarischen und verheißungsorien-1erten Ansätze dargestellt (15-27) Anschließen skizziert die Autorin er-
Schiıedlıche Eınzelstimmen dieser Fragestellung Wiıchern. Achelis, VON der
o  ZY Bohren, ınkler, Kretzschmar:; 73 Das Resümee der beiden einle1-
tenden Kurzabschnitte ze1gt, dass der gabenorientierten Mitarbeit DIS dato keine
eigenständige Bedeutung zukommt und eıne entsprechende Theorie

Im ersten Hauptteil untersucht dıe Autorin zunächst die WCCC-Materialien
ZUur ematı Bedeutsam 1st der Vergleich zwıschen der englıschen Or1ıginalfas-
SUuNg Network und den deutschen andbüchern, e1] die Autoren der deutschen
Fassung theologische Abschwächungen vornehmen und nıcht schlüssige ArTgu-
r_l_1entationen verwenden DIie wesentlıchen dıfıkationen In der deutschen
Übertragung lıegen In der geistlıch-charısmatischen Qualifikation der aben SO
wırd das individuelle Dıenen des Christen In der amerıkanischen Vorlage als
Pflicht und „Akt des Gehorsams gegenüber ;ott‘“ 62) betont und postulıert, dass
erst dıe L1iebe den Ewıigkeıitswert der Charısmen erg1bt, während dıe deutsche
Ausgabe el Aspekte abschwächt DIe Unterscheidung zwıschen den natürlı-
chen Fähigkeıiten und den geistlichen en wırd in der amerıkanıschen Or1g1-
nalfassung behauptet und ın der dgutschen Version ZW. ebenso übernommen.
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aber als Randthema aufgefasst. Als landeskıirchliche Pfarrerın vermisst dıe HFor-
scherın 1nNe Kontextualiısierung für die „1m deutschen aum vorherrsche  )cc
landeskirchlich offene E  esiolog1ie 68) Der Abschnıiıtt Sschl1e mıt der Anfra-
SC, ob dıe subjekt1iv gestellten Beobachtungsiragen 1im Gabentestbogen der Teı1l-
nehmer der Hand objektiv definıtiven a  en werden.

Im weılteren Verlauf erortert die Forscherin den (jabentest VO chwarz VOT

dem Hintergrund selner Konzeption der .„.natürlıchen Gemeindeentwicklung‘‘.
ährend dıe WCCC-Materalıen aben pneumatısch bestimmen, 169 bel

Schwarz eıne trinıtarische Begründung VOL. 1esen nsatz interpretiert (Obe-
aul ebenso 9a18 Stärke des Gabenmaterılals W1IeE se1ne realıstische Anleıtung ZU

eDrauc der falsche Ergebnisse be1 der Gabensuche einkalkuliert. ach ()be-
wiırkt aber das Menschbild VOIN chwarz statısch, insofern VON lebens-

lang gegebenen en ausgeht, die eiıne determiıinilerte Berufung des Menschen
nahelegen.

Im zweıten Hauptteil der Arbeıt entwiıckelt Obenauer die Bestimmung der (ja-
ben nach dem Dazu legt S1e Kor 12,1-/, Röm 12,.1-8. Eph 4,1—16, und

etr 4, 7—-11 aus DIie exegetischen Erarbeitungen klären die aus den beiden (ja-
bentests erwachsenen Leıtfragen nach der Charakterıistik der en Insofern
werden en grundsätzlich auf Gott zurückgeführt und enthalten trinıtarısche
Akzentujlerungen. em werden Gaben exemplarısc. charakterıisıiert und ın 1n-
ICr ekklesiologıischen Reichweite SCHNAUSO betont WI1Ie die 1e! als ausschlagge-
en 1{3l 99-137) Obenauer diskutiert in ihrer exegetischen Untersu-
chung vornehmlıch deutschsprach1ige Xxegeten und Monographien. Rückfragen
tellen sıch einerseılts IT 4,11 Ist 6S exegetisch däquat, WEeNN alleın dıe
charısmatische Grundform Aiakone00 inhaltlıch umfassend gedeutet wird, laleoo
aber auf „dıe Verkündıgung des Evangelıums” reduzilert bleibt und emzufolge
alle anderen Redegaben ausschlıelit (1Z 798 Andererseıts wırd eutlıch, dass die
deuteropaulınısche Einordnung des Eph die Deutung der en beeinflusst. SO
werden die personalen en der Apostel und Propheten als „Größen der Ver-
gangenheıt eingeordnet, we1l S1e ‚„„anders als be1l Paulus® 1m Eph ‚„„das Funda-
ment der Kirche darstellen  .. uch dıe übrigen egabten Funktionsträger In
Eph 4;11 werden „allesamt der Gegenwart des Epheserbriefes” zugeschrieben

Dieses Postulat wıird in der vorliegenden Arbeit nıcht stringent urch-
ehalten, denn in den Erläuterungen KoOor 12,28 wırd die T1as Apostel, Leh-
TOTr und Propheten ausdrücklich nıcht nachpaulınısc erklärt, sondern umgeke:
als „tradıtıonelle Zusammenstellung” bezeichnet 13) Das anschließende Ka-
pıte. reflektiert dıe ematı. der gabenorientierten Mıtarbeıiıt auf systematisch-
theologische Weıse, indem die (jabenlehre als „trinıtarısche Konzeption“ entfal-
tet wIırd 81 Von er 79 Obenauer die natürlıchen Fähigkeiten ZU)

schöpferischen Aspekt der aben, dem e1in habıtuelles Moment innewohnt. DIe
Begabungen ıIn der Beauftragung Gjottes spezliellen Dıiensten werden dagegen
JC NECU ere1gn1ishaft‘ /u Recht konstatıiert die Forscheriın, dass
sich mıiıt einem trinıtarıschen Ansatz die Polarısiıerungen sowohl zwıschen Natur-
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lıchen und ge1istlıchen en als auch zwıschen dem Eunfluss der Persönlichkeit
und anderen Lebensprägungen ufheben

Im drıtten Hauptteil richtet sıch das Augenmerk auftf dıe gabenorientierte Miıt-
arbeıt nner. des kırchentheoretischen Horı1izonts und reformatorischen Ver-
ständn1ısses der Kırche 918 en dem Priesterdienst entfaltet die Autorin
den Eınsatz der en WwW1e sıch 1m He1ıdelberger Katechismus darstellt: raum-
ıch und zeıtlıch un1ıversell 8—16 Danach vergleicht Obenauer die tudien
ZUT Kırchenmitgliedschaft der (2002) mıiıt der Befiragung ZU bürgerlichen
Engagement. In beiden Erhebungen wünschen sıch die Befragten ein sinnvolles
Miıtarbeiten und wollen ihre Fähigkeiten einbringen, wobe1l 1m nıchtkirchlichen
Umfeld den eigenen Begabungen eine stärkere Bedeutung zukommt
Das nächste Kapıtel stellt den Mentalıtäts- und aradıgzmenwechsel hinsıchtlich
der kırchlichen Mıtarbeit anı drelier repräsentatıver Vertreter In der N-
wärtigen Kırchenkrise dar 8—19 Nach OÖbenauer spielt dıe Gabenorientie-
IuNS 1m EKD-Impulspapier (2006) nahezu keine olle, während bel ouglassdıe gemeıindliche Miıtarbeit besonders betont WwIrd, aber In Beziehung AL CGlau-
ben ZUTr Norm endiert Posıtiver bewertet Obenauer den Entwurf der vereinsähn-
lıchen „kırchlichen Orte“ VO Pohl-Patalong we1l Pfarrern WIEe Ge-
meıindegliedern vielfältige Gelegenheiten eröffnet werden, selbstbestimmt ihre
en einzubringen.

Der letzte Hauptteil verbindet dıie theologischen Darlegungen der Je indıvidu-
e1] gegebenen en mıt den kırchentheoretischen Überlegungen des allgeme1-
1ECN Priesterdienstes elıner Theorie gabenorientierter Miıtarbeit 5—2 Zl
nächst plädıert Obenauer für eiınen weıIlten Gabenbegriff, der auch Mıtarbeiter
würdigt, dıe keıne sıchtbaren ufgaben wahrnehmen, aber die „„.Gemeıinde betend
begleiten“ Vor dem Hıintergrund der gesellschaftliıchen Veränderungen mıt
ihrer Indıvidualisierung tragen Ehrenamtliche mıt ıhren indıviduellen Begabun-
SCH sozlologisch esehen ZUT Subjektivıtät be1 ıne verstandene Mıtarbeit
fördert dıe Bezeugung des Evangeliums In Wort und lat und zugle1ic In
1hrem soz1lalen Engagement der Gesellschaft Schließlic plädiert Obenauer als
unverzıchtbar afür, dass dem ordınıerten gegenüber den egabten Men-
schen eine Vorrangstellung in kırchlıchen Kernaufgaben Zukommt, we1l das Amt
dıe kontinuierliche Arbeıt gewährleistet. Pfarrern und der Gemeinde insgesamtkommt hinsichtlich der gabenorientierten Miıtarbeit die mäeutische Aufgabe Z
Adus einem verheißungsorientierten 1C Menschen mıt ihren Begabungen ert-
schätzend wahrzunehmen. Die praktısch-theologischen Konsequenzenchluss der Arbeıit enthalten gule Anregungen und beschreiben ein komplexesVorgehen: Ehrenamtlichen aum geben, sıch auszuprobieren; Seminare mıt
Gabentests In der Selbst- und Fremdwahrnehmung anbıeten; Phasen des XperI1-
mentierens ermöglıchen; Auswertungsgespräche führen, e Obenauer endet mıt
der ese, dass gabenorientierte Miıtarbeıit keın Programm ZUT Mıtarbeitergewin-
NUNg arste. sondern Gemeindeglieder, cdie miıtarbeıten wollen, efählgt.
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Insgesam! ble1ibt festzuhalten, dass cdıe Dissertation nner'! des landeskıirch-
lıchen Kontextes praktiıkable Hılfen ZU gabenorientierten Miıtarbeıten bletet.
Systematisch-theologisch esehen 1e2 die Stärke der Arbeıt 1m trinıtarıschen
nNsatz, we1l C: die 1m gemeindlichen Kontext vorfindlichen eyvertungen der
aben korrigiert

Manfred Baumert

Johannes Reimer: Die elt UMAFTMENL Theologıe des gesellschaftsrelevanten
Gemeindebaus, Transformationsstudien 17 Marburg Francke, 2009, k C 256 S ,

795

Der Mıiıss1iologe und Gemeindegründer ohannes Reimer stellt in dieser Theologie
des Gemeindebaus dar, Wäas ıhn schon ängere e1ıt in der Gemeindeprax1s und
der gedanklichen Reflex1ion beschäftigt. Im Miıttelpunkt se1lner Überlegungen
steht das Stichwort Gesellschaftsrelevanz Darunter versteht Reımer die aktıve
FEinflussnahme der (jemeinde ZUT eränderung der Gesellschaft

Reimer begıinnt mıt Reflexionen der neutestamentlichen Aussagen über dıie
(Geme1inde (Kap uch WENN 1m euen lestament „keine Blauzeichnung
für den au moderner (Gemeinden“ gebe, se1 doch die Orientierung der
Schrift notwendıig, da diese „dıe es normlerende Norm' se1 und 11UT S1e uns

„die rundwahrheıten über dıe (Gemeinde SOWI1E die Gründung VOIl Gemeıinden
und iıhren au vermitteln““ könne (30-31) Auf dre1 /ugangswegen wıll Re1-
LNCT diese rundw  rheıten erheben, nämlıch 1) UT eine Untersuchung der
wichtigsten etaphern für dıe Gemeinde Versammlung, Bau, olk ottes, Le1ib
Chrıst1), 2 Urc die Beschreibung dreier exemplarıscher (GGemeinden (Jerusa-
lem, Antiochien, Ephesus), und 3:} urc eine summarısche Darstellung der ek-
klesiologischen Hauptaspekte der neutestamentliıchen Autoren DIe Diskussion
erfolgt eweılls der Fragestellung, inwlefern dıie Gemeindebilder.  4 die Ge-
meindeprax1s und dıe ekklesiologischen Aussagen über die Gesellschafts-
relevanz der (jemelnde Das Fazıt Gemeinde ist ihrem Wesen nach mM1SS1-
onarısch und wıll die Gesellschaft transformıeren. Dieses Ergebnis überrascht be1
der angewandten Fragestellung und Methode nicht. Die gewählte „Lesebri
führt aber naturgemäß eıner gewlssen Einseitigkeıit in der Wahrnehmung der
neutestamentlichen Aussagen. Dadurch bleibt dıe rage O  en, ob mıiıt der etO-
NUNS gesellschaftsrelevanter Faktoren wirklıch die Kernpunkte neutestamentlı-
cher Ekklesiologie hinsichtlich der Identität der (Gjemelnde getroffen sind.

In Kap untersucht Reimer ausgewählte historische Kirchengestalten O-
doxı1e, ömisch-Katholische rche, Keltisches Gemeindemodell, Lutherische
rche, Reformıierte rche, Täufertum, Pıetismus). Reimer entdeckt In en
Oodellen mpulse für dıie Transformatıon der Gesellschaft. ON auch iın sehr
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unterschiedlicher Akzentulerung Für we1ltere Forschung diesem Bereich Ware
auch aufschlussreich ob und inwlefern (jJemeinden gesellschaftsprägend
wıirk(t)en ohne das direkt beabsichtigen nd/oder auch ohne C1N1C eindeutig
iıdentifi1zierbare Gesellschaft transformierende Praxıs.

Im vlerten Kapıtel über dIie theologische Grundlegung des gesellschaftsrele-
vanten Geme1indebaus entfaltet Reimer CIHE trinıtarısche Grundkonzeption vVon
Gemeıinde. as ı der rthodoxen Theologie beheimatete Verständnis der T1IN1-
tat als perichoresis, IC dargestellt Rublews Ikone der eılıgen Dreifaltig-
keıt Reimer als Grundstruktur „M1Ss1onalen  6C Gemeindeverständnis-
SCS DIie IMLSSLIO Deı1l bildet den Rahmen für Entstehung und W achstum VON Ge-
meınde araus ScCHAI1eE Reiımer dass die Gemeinde Instrument der göttlıchen
1SS10nNn ZU e1l der Welt SCI nıcht aber deren 1e1 Methodisches Modell für
den Geme1indebau 1SL dıe IMLSSLO Christi namentlıich die Inkarnation Entspre-
en diesem Vorbild zeichnet Ssıch Gemeinde dus HIC dıenende Hıngabe und
ÜrC das ıngehen der Gemeinde auf bestimmten Kontext (Kontextuali-
sıerung) Die MLSSLO Spirıtu 1SL 6S dann schhıeblıc welche Uurc Wıedergeburt
egabung und Erneuerung überhaupt Gemeindepraxis ermöglıcht

Im anschlıeßenden Kapıtel über dıie m1ss10log1ischen Grundvoraussetzungen
fasst Reımer verschledene Aspekte der 1ss10log1e 16 auf den Gemeinde-
bau ZuUusammmen Wesentlich geht 6S darum dass die Gemeinde VOoO  — (Jott
estimmten Kontext hıneıin gesandt 1SL dort Gottes 1SS10on nämlıch das
ganzheıtliche Heıl der Welt verwiırklıchen iıne starke Betonung 1eg auf
dem Einsatz für sozlale Gerechtigkeit

Wıe C1NC missiıconale kontextualisierte Gemeindeprax1is aussehen kann be-
schreıbt Reimer Kapıtel über die ekklesiologischen Grundvoraussetzungen

gesellschaftsrelevanten Gemeindebaus (Kap Als ahmentheorie bletet
sıch die Gemeinwesenarbeit da diese autf die Veränderung der soz1alen Le-
benswelt lokalen Kontext ausgerichtet 1ST Reimer beschreibt WIC Ge-
meınwesenarbeit funktionilert und der kırchlichen Praxıs umgesetzt werden
kann und ıllustriert das mıi1t CINMSCH Beıispielen VON gemeınwesenarbeıt-
Ori1entierten Gemeinden

Die theologischen m1ss10logıischen und ekklesiologischen Ausführungen
Reimers zeichnen sıch stärker Urc Farbenvielfalt mutıge Frische und 1ANe -

Kombinatıon unterschiedlichster Fundstücke als Hre Sstirıngentle A
uaus Die Aussagen Sınd DOINTLEIT und manchmal auch ZU) bsolut
Was sıch der Häufung VON Ausdrücken WIC „„111IC ‚ITGT HUn  .. „entweder
Ka oder Man SpUurt und zwıschen allen Zeılen das starke nlıegen
Reimers für eC1Ne gesellschaftsrelevante Gemeiinde Das chlägt sich dıiıesem
posıtionellen Entwurt nleder Es 1SL gul möglıch dass dıe ewählte Form g_
netl 1ST Verkrustungen durchbrechen und das Wiırkungspotential SS10-
nalen Ansatzes verstärken Im IC auf die Nachhaltigkeit des Gemeindebaus
dürfte CN aber wichtig SC1IMN das Verhältnis zwıschen 1ss1ologie und eS1010-
S1C dıfferenzierter reflektieren und e1 auch dıe ekklesiologischen Aspekte
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tärker gewichten, die nıcht unmittelbar gesellschaftsrelevant erscheınen AN-
Onsten könnte die efahr eiNseENINE funktionalen Identitätsbestimmung der
(GGemeinde und damıt auch gesellschaftlich sozlalen Verzweckung ihrer
Praxıs bestehen och orößer cscheımint jedoch die Gefahr SC1MH sich als (Ge-
me1ılnde AUus der Gesellschaft die CISCHC Komfortzone zurückzuziehen Insofern
ist 6S diesem Buch wünschen, dass CS MI1L SC1NCI in  en und durchaus
auch provokatıven Gedanken erneuerten und theologisch gul reflektier-
ten Prax1s herausfordert.

Stefan chweyer

Hans (Hg Angebot der Volkskirchen und Nachfrage des Kirchenvolks
LLG 29 üunster ‚R 2009 kt 241 E 7S 9()

Das vorliegende Buch SCHHE) den bereıits erschlenenen Band des erausge-
bers aAll, Kirchen ı Wettbewerb — Kirchen mit Zukunft. Praktische Überlegungen

Außenselters. Nachdem der emeritierte Professor für Volkswirtschaft sıch
dort Wesentlichen auf ökonomische Überlegungen konzentriert hat, werden
Jetz auch theologische und religionssoziologische Aspekte einbezogen Der Hın-
ergrund der Beschäftigung Okonomen mıiıt der Sıtuation der Landeskırchen
istC1NC Von iıhm beobachtete ‚„„weıt verbreıtete Ratlosigkeıit der Landeskirchen-
verantwortlichen (1) Hr empfiehlt den rchen, „1hr Angebot vermehrt den Be-
dürfnıssen der Kirchenmitglieder anzupassen” und vertriıtt dıe Auffassung, dass
‚„klare theolog1sc begründete ussagen zentralen Problemen des Alltags”
anzustreben sınd (

Das Buch ist ec1N ammelband, der Beıträge verschiedener Autoren nthält Im
ersten Teıl 1rd der Ist-Zustand beleuchtet Der Beıtrag VO Her-
ausgeber selbhst (D—19) Hans Schmid rag nach den FEinflüssen des Christentums
auf Wirtschaft und Wirtschaftswissenschaft und Lolgert, dass dıe /usammenar-
beıt zwıischen Theologen und Okonomen werden sollte 19) Danach
nen Gust Ledergerber CIN1LZC wesentliıche Faktoren für dıe ogroße Anzıehungs-
'aft der Freikırchen (21 51) Er möchte adurch NenN „Diskussionsbeıitrag T

rmneuerung VOIN Landes- und Freikirchen eisten“ (47) Der Beıtrag VON Ca eto
amos untersucht das Spannungsfeld zwıischen Auflftrag und Erwartungshaltun-
SCHH, dem die Kırchen stehen (53—-64) €e1 wird die Auffassung
dass das Ziel des kirchlichen andelns Adie Begründung und Verstärkung der
bewussten Mitgliedschaft se1in“ IL11USS 58)

Im zweıten Teıl des Buches werden isherige kirchliche Bemühungen darge-
stellt Zunächst stellt teffen Hıllebrec CINLSC sozialwissenschaftlıche Stu-
dien VOTL, die VonNn kirchlicher Seılite AauUus durchgeführt wurden (67—75) Er kommt

dem chluss dass CS die Aufgabe der siıchtbaren Organısatıon Kirche 1St
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„hochwertige, sıtuatiıonsgerechte ngebote  eb machen 73) Anschlıeßen: be-
klagt Werner Näf zahlreiche Kommunikatıonspannen und wIrbt für ıne gule
innere und außere Kommuntikatıon In der TG (77—-89) Das Ziel sel, dass
„Mıtglıeder das Kırchenangebot vorurte1ilslios kennen und Kıirchen als prasent
und AIn ihrem Umiftfeld als lebendig und Ur  ]  ren! wahrgenommen werden‘‘
(77)

Der drıtte Teıl des Buches, der einen breıiten aum einnımMmt, beschäftigt sıch
mıt künftigen kırchlıchen emühungen. Tanz Xqaver Kaufmann stellt dıe rage,
WIE das Christentum uberle und kommt dem chluss, dass „dıe Perspektiven
für das Christentum In unseren Breıtengraden Begınn des drıtten
‚christliıchen‘ Jal  ausends wen1g2 ertreu SiInd 103 193—-1031) Michael
{ hiele betont 1m nächsten Beıtrag den Wert eıner sinnstiftenden und heilenden
Predigt 5118) Dabe!1 selen vier tadıen durchlaufen n1 Entmythologisie-
IUNS, 5Symbolısierung, sekundäre Naıivıtät, Elementarısierung“‘ F5 K3
nach untersucht Thomas Schlag hand zweler konkreter Beıispiele ICFH-
Gottesdienst, „streetchurch‘-Gottesdienst), WIe Jugendlıche für TC begeıstert
werden 19—-133) Das Ziel Sl e 9 dass Jugendliche dıe kırchliche Gemeininschaft
„„als ıne beherbergende Gemeıjinde und qls beteil1igungsoffene ‚Erzählge-

.6meılinschaft empfinden Im arau tolgenden Beıtrag betont TIThomas
Reschke dıe Bedeutung pastoraler Hausbesuche und o1bt ein1ge konkrete Hın-
we1lse für ihre Planung 142-144 |135—146]1) Vor dem Hıntergrund der Zunahme
kırchlicher Spezlaldıenste rag 43 eto amos, ob dıe Kırchen weılterhıin „All-
roundpfarrämter” brauchen /—-15 Er kommt dem chluss, dass eiıne rich-
tige ischung SOWIEe eine sınnvolle Zuordnung VOIN Gemeindepfarrern und SpezIl-
alısiıerten Diensten anzustreben ist alp. Kunz untersucht. welche
zielgruppenspezifische Gjottesdienste be1 der Entwicklung und Modernisierung
der Volkskırchen pıelen Hr betont. dass die Orlentierung Zielgruppen 1m
Gottesdienst eine wichtige Optıon ist, wobe1l das Globalzie]l „„der einen oder SUN-
en (Jemeinde“ aber nıcht VEISCSSCH werden darf 166 [155—-168]) Im etzten
Beıtrag dieses Buchteıils beschäftigt sıch Paul ulehner mıt den Dasto-
ralen Großräumen 9—-17 Seiner Auffassung nach sınd diese notwendig und
können ZUT Entlastung der Ordınierten beıtragen, WEn ON sowohl Okal tätıge als
auch egıional wıirkende Presbyter/Pastoren o1bt

Der vlierte und letzte Teıl des Buches G:Eichtblicke) stellt bereits ex1istierende
Modelle erfolgreicher kırchlicher Arbeit VO  — Hıer wırd zunächst der Dıakoniebe-
reich in den ICTI9—-19 T1Sstop. SIigrnst, der Verfasser dieses
Beıltrages, stellt e1 besonders gesellschaftlıche und polıtiısche Aspekte In den
Vordergrund. Markus och stellt eıne englısche Studie den kKkennzeıchen
wachsender Kırchengemeinden VOT12 Er überträgt cdie Ergebnisse dieser
Studie auf dıe Situation 1ın der Schwe17z und zeıgt modellhaft auf, Ww1e eiıne lan-
deskirchliche (Gemeinde e1n theologisches Profil pflegen kann Im nächs-
ten Beıtrag beschreiben Alfred Aepplı und Iwan Schulthess anhand des Kırchen-
kreises Jegenstorf, weilche aktoren das Gemeindeleben fördern „Die christliche
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(Gjemelinde IMUSS Profil ZCISCH und gleichzeıtig der Lage SCIIL, die vielfältige
Wiırklıiıchkeıit ohne Berührungsängste aufzunehmen‘‘ 214 |203—2415]) e1ıspiel-
haft stellt daran anschlıießend Bruno vogel TE1 das theologische Programm
der Gelle  TC Basel VOT —2 Kr SIC C1NC „„Geme1inde die Sdal1ll-

melt stärkt und sendet““ Den Abschluss hıldet der Beıtrag VON Lukas Kun-
dert der die S1ıtuation der Evangelısch-reformierten Kırche des Kantons Basel-

den IC Nnımm! 229 24 1) €e1 werden verschliedene Inıtıatıven VOI-

gestellt und 6S wırd betont dass sıch die Baseler Kırche S schwıer1gstem Um-
teld” ewähren 1rd

In den verschledenen Beıträgen des Buches finden sich zahlreiche Gesichts-
punkte die für cdie Zukunft der Volkskirche VOIl Bedeutung siınd u  1g 1SL
dass 1C auft CI „eHOlSTeEICHE kırchliche Arbeıt CIN1EC Aspekte mehNnriTfac
genannt werden., dıe offensichtlich VOIl besonderer Wiıchtigkei sınd Besonders
deutlich wırd hervorgehoben, dass 116 (jeme1nde DZW 1116 Kırche CIn eiındeuti-
ges theologisches Profil braucht (vgl. 28 Zl 194, 226. 233) Daneben stehen das

(29‚ 213° 223); die Zielgruppenorientierung (44, 168. 209), die Bedeutung
VOI Kleingruppen S 210 2231) und Laıen (381, ZOU. 212) (Glaubenskurse bzw
Semiminare 210 DA 241) und dıe Dıakonie 42{ 20f) besonders 1Ck-
pun Auf die genannten Punkte ollten cdIe Landeskırchen und auch dıie TEe1-
kırchen) e1in besonderes Augenmerk richten Krıtisch anzumerken 1SL allerdings,
dass sıch manchen tellen des Buches Aussagen finden dıe eindeu-

theologischen Profil zumındest Spannung stehen (58 „Zıel der Mitglhied-
schaft“‘ anstelle miss1ionarıschen Ausrichtung; 116 „5Sıinn stiften SIC nıcht
indem SIC vorgegebenen S1inn Vvoraussetzen sondern indem SIC den anderen

SC1INECIN Ansınnen vorbehaltlos annehmen, SC1II Ich stärken und SCHICINSAL auf
dıe HC: nach ıhm passenden Sınn sehen. 131 MC C111C be-
i1mmte ichtung kanalisıeren") Dıiese Spannung innerhalb des Buches
dass eC1N klares Profil nıcht ohne SIN NeCUEC Urientierung der als Autorıität
über en menschlichen Meınungen und SH1C Abgrenzung gegenüber anders
ausgerichteten Konzepten en SC1MH wırd (vg]l hlerzu N Aper Hintergrund
für A klare ÖOrlentierung biletet e und Weılse des Umgangs mıiıt der

dem Wort (Gjottes“ 194 „NOTMALLV oriıenterte Hermeneutıik biblischer
TexXie) 1INe solche Profilierung auf landeskırchlicher ene 1SL 111C Vorausset-
ZUNg aTIur, dass die CINLSCH Beıträgen des Buches aufgeze1igten pOoSsılıLven Per-
spektiven orößeren Bereich Wiırklıc  7 werden Bıs dahın wiıird lan-
deskirchliche Arbeıt 1U einzelnen (Gjemeinden ‚erfolgreich“ SC1IMN können,
denen 1Ne 1D11SC miss1ionarısche Profilierung elıngt

Christian Schwark
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Homiletik

Miıchael (nebel Predigt zwischen Kery2ma und Kunst, Beıträge Evangelisati-
und Gemeindeentwicklung 10., Neukırchen- Vluyn: Neukirchener, 2009, k Ü

307 S C 34.90

Dass dıie Postfiodeme schon lange auft der anzel angekommen ist und auch die
homıiletische Arbeıt In Theorie und Praxı1s nachhaltıg verändert, 1st offensic  iıch
und findet in unterschiedlichen Ansätzen und einer Vielfalt ebenso unterschiedli-
cher ethoden ihren Niederschlag. Mıchael Giebel, der 2008 mıiıt vorlıegender
Arbeiıt be1 Miıchael Herbst ın Greifswald promovı1erte, analysıert und evalulert
diese postmoderne en! In der Homuiletik, die. VOT em einer Asthetisie-
IUNS der Predigt festmacht das sogenannte .„„ästhetische aradıgma‘‘), und welst
arüber hınaus auft dıe Dıimension, dass dıe Christusverkündigung ungeachtet
Or eränderungen Mıtte und Spezıfıkum christlicher Predigt ausmachen [1USS

Das umfangreiche und gul strukturierte Buch beginnt 1m ersten Teıl mıt einer
Analyse der Gegenwart Anhand wichtiger enker SOWIeEe der egenwärt:  i1gen D
ellschaftlichen Praxıs umre1ßt Gnebel das Phänomen der Postmoderne und leıtet
aus dieser Analyse I11CUN Krıterien ab, dıe ebensolichem Denken In Theorilie und
Praxıs homıiletischer Arbeiıt auf die Spur kommen. Pastiıche und Collage, Astheti-
sierung, Dezentrierung und Polyvalenz SOWIE spielerischer Umgang mıt aum
und eıt das SInd ein1ge Stichworte, dıe diesen Kriıterienkatalog beschreiben
Im darauffolgenden Abschnitt stellt Giebe]l zehn unterschiedliche homiletische
Ansätze VOT, die anı VOoNn seıt 2001 erschıienenen Veröffentlichungen
exemplıfiziert und eweıls dre1 spekten auf ihren postmodernen
und ihren Ansatz hın analysıert (Homuiletischer Ansatz:; Phänomene postmoder-
HET Omıletı Systematisch-theologische Grundentscheidungen). Darunter fin-
den sıch Härtner/Eschmann (Predigen lernen, Wıiılfried Engemann
Gut predigen, Martın Nıcol (Dramaturgische Homuiletik, Wolf-
WI1Ithöft (Homiletische Sptieltheorie, TeEC Grözinger (Toleranz und
Leidenschaft, und Pohl-Patalong (Bibliolog, Die Auswahl ist be-

breıit angelegt und wırd In ihrer Essenz iın einem weıteren Abschnıitt abel-
larısch übersichtlich dargestellt, verglichen und ausgedeutet. DiIe vorgestellten
homiletischen Entwürfe spiegeln die 1mM Buchtitel benannte Spannung zwıschen
„Kerygma und Kunst“ TE  1C wıder und geben edem, der sıch über den anı
gegenwärtiger homiletischer Posıtionen informieren möchte, einen schnellen und
hilfreichen Überblick. Unberücksichtigt leıben allerdings anglo-amerikanische
Veröffentlichungen, die dem internatiıonalen Gepräge der Postmoderne sıcherlich
gul entsprochen, aber den Rahmen der auch Jetzt schon umfassenden und für die
Drucklegung leicht gekürzten Darstellung gesprengt hätten.

Im zweıten Hauptteil wendet sıch Giebel der rage nach dem Wesen der Pre-
digt Als rundlage für elne weıterführende Analyse postmodernen Denkens
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in der Oomıleit.L und als ıterienfindung für eine dann später olgende eigene
Posıtion führt (nebel den Unterschle: zwıischen Wesen und Erscheinung der
Predigt e1in, wobel 1m esen der Predigt das Unaufgebbare und Unverzichtbare

suchen 1st, das be1 em Mühen eiıne zeıtgemäße Erscheinungsform der
Predigt nıe ZUT Disposıtion gestellt werden darf. Sicherlich in dieser Form und
Gründlichkeıit noch nıcht dargestellt ist die Wırkung eiıner olchen VO inneren
Kern der Christusbotschaft herkommenden Predigt an der 1mM Neuen esta-
ment vorfindlıchen Hınwelse auf ihre Rezeption Uurc dıie Zuhörer. Diese SC
tisch gul begründeten Ausführungen lenken den 1C WCS VO  > der me1st domı1-
nıerenden Perspektive des sıch die Predigt mühenden Redners und zeıgen AaUus

dem Blickwınke des Empfangenden, was diese bewiırken Als Essenz
dieser Überlegungen versucht (HEebel eine Beschreibung des Wesens christlicher
Predigt, dıe D: als .„intentionales Handeln“‘ der beiıden ( ubjekte der Predigt,
nämlıch (jott und Mensch versteht. Predigt geschieht 1mM Auftrag ottes, als
Christus und dem Glauben gemäße Rede und als Ausdruck des Heiligen Geistes,
der HIC vielfältige Formen. en und rediger ebenso vielfältigen Hörern
wirkt

Der letzte Hauptteı1l, der unter der Überschrift „Urteilen T1CL gegenwärti-
SCI homiletischer Phänomene‘“ steht, wehrt sıch VOT allem e1in redukt1i0-
nıstisches Verständnıs der Predigt als wesensmäßig asthetischer Rede und
eine ebensolche Reduktion der Predigt dem rezeptionsästhetischen Para-
12m, be1 dem dıe VO Hörer empfundene und Uurc se1ne Subjektivität SC-
pragte uiInahme des Predigtwortes als Miıttelpunkt des Predigtgeschehens SC

wird. Dabe1l sıch (Hebel unter anderem mıt Konzepten auseinander,
die 1m ersten Hauptteil beschrıieben wurden und VO nsatz her Predigt wen1ger
als Kerygma, sondern als Kunst verstehen. Abschliıeßend zieht (HEebel e1in Fazıt
und entwiıickelt Leıitliniıen für ıne homiletische Theoriebildung, aber auch für
einen Neuansatz der homıiletischen Ausbildung ein spannender Gedanke, der
wWwert waäre, ausTIunrlıc. weitergedacht werden. Wohltuend ist, dass der Autor in
seinem Buch durchaus berechtigte Anliegen eiıner die Postmoderne erichte-
ten und sich er wandelnden Predigt nıcht neglert, dass aber gleichzeltig auf
eiıne unaufgebbare theologische, christologische und pneumatologische Zentrie-
rTung der Verkündigungsprax1s insıstlert. (Hebel o1bt ausreichend Gesprächsstoff,
sıch in homiletischer Theorle und Praxıs dieser Spannung welılter chärfen

olfgang ıppert
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rndt Schnepper: rel predigen. Ohne Manuskript auf der Kanzel, Wıtten:
SC}  Z Brockhaus, 2010 123 S C 10,95

Wenigstens kurz soll hler aut e1in NEeCUu erschiıienenes, populär gefasstes Buch hın-
gewlesen werden, das e1in eINZIZES Zie] verfolgt: die Predigtverbesserung inte-
ressierten Leser dazu anzustiften, irel und ohne Manuskript predigen! Damıt
wIrd eın nlıegen aufgegriffen, das 1mM akademıschen aum schon VOT dre1
zehnten Dietrich Stollberg als der „Wichtigen rhetorischen RC veIlıtrat
„Kemn Papıer zwıschen dich und deine Örer!*‘ (Predigt praktisch, Göttingen

und das Volker Lehnert dann ın se1lner kleinen praktıschen omıleh nNna-
her entfaltet hat (Kein Blatt Orm Mund. rel predigen lernen In szeben Schrit-
fen, Neukıirchen-Vluyn,

Schnepper ist sıch dessen bewusst, dass eine gute Predigt nıcht ohne einen
und eıinen glaubwürdigen rediger en 1st (5) ber das ist in

diesem Buch nıcht se1In ema. 1elmehNhr wıll e L dass integere Verkündiger mıt
wertvollen edanken besseren Predigern werden, indem S1e CS 9 fre1
und Auge in Auge mıt den Hörern reden. „Frele Predigten kommen erheblich
besser als solche, die abgelesen werden‘‘ (5) davon 1st der Autor überzeugt,
se1It eindrucksvolle freie en gehö und schleblıc auch selbst praktızıert
hat (6—1 Der Gattung des Buches als ädoyer entsprechend bletet Schnepper
zunächst fünf Argumente für selıne SE auf: Die freile Predigt ist kommuni1-
Katıv; Frelie Predigten Ssınd hörerfreundlich: Frelie Predigten sınd dialogisch;

Frelie Predigten entsprechen dem Evangelıum (als V1va VOX): Freie Predigten
sınd sensibel für den eiılıgen (Gje1lst (14—23) Dann greift in dıe Geschichte

belegen, dass große rediger der Vergangenheit immer wılıeder fre1 gepredigt
aben, während der Niedergang der freien Rede paralle]l ZU Niedergang der
eIiOT1 dem Einfluss des Idealısmus, der Dıalektischen Theologie und des
Sıch-Verlassens auf Mıkrofon und Lautsprecher 1eT (24-39) Die Argumentation
1st hlıer selektiv und dıe Linien sınd eher grob gezeichnet. Unterstützt wırd das
ädoyer Urc metaphorische Vorstellungen (Predigt als Wanderweg) und An-
leiıhen be1 Kunst. us1 und Fılm zeigen, dass lebendige Rede der Ver-
bindung VON Interpretation und Improvıisatıon (40—47) Ist erst einmal das
Interesse des Lesers und zünftigen Predigers geweckt, werden 1hm auch hand-
werklıche geboten, WI1Ie CT In fünf Schritten ZUT freien Predigt kommt

nhalte iinden: Stoffe liedern: Sätze 1mM mündlıchen Sprechstil ormulie-
ICNH,; Gedanken meditieren; und Sschhebliıc In Aktıon treten 48—102) CT
dieser chritte ırd 1r viele praktische 1pps und Hılfen angereıchert.
Schließlic wırd der Predigt-Prozess in konkreten Schritten VOT ugen geführt
(Konzentration VOT der Predigt; Countdown: Konsolidierung ın den ersten Pre-
digtminuten; Gesichtskreise welten WCS Vn sıch selbst, hın ZU aum und ZU
Hörer: Umgang mıt inneren und außeren Störungen; ZU Gemeinschaftsgefühl
mıt den Hörern kommen : den Predigtschluss als „CGipfelsturm“‘ gestalten). Am
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chluss des TIraktates kommt purgeon Wort mıt einem ausführlichen PIä-
oyer ZUT frelien Rede 10—120)

Man darf dieses Buch nıcht mıt der Erwartung überfrachten, tıiefgründıge hO-
miletische Theorie hlefern sollen Wer aber eine solıde homiletische Tund-
überzeugung und chulung besıtzt, kann sıch ÜUTe6 Schnepper dazu inspırıeren
lassen, durch freie Rede e1in besserer Redner werden. Viele Orer werden 6S
ıhm danken Denn das Örverhalten auch VOIl Chrısten ist heute stark Ürc die
allgegenwärtige Medienwelt eprägt. Und In dieser wırd sicherlich Kommunıka-
tıon nıcht uUurc Akteure exemplıfizıert, dıe sich Pulten tfestklammern und als
CANre1iDe formuhierte „Rede‘-Texte ablesen. Selbst der Nachrichtensprecher
scheıint mıt seinem Zuschauer sprechen, ermöglıcht Ure JT eleprompter
und Übertragung auf den Bıldschirm392  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 24 (2010)  Schluss des Traktates kommt Spurgeon zu Wort mit einem ausführlichen Plä-  doyer zur freien Rede (110-120).  Man darf dieses Buch nicht mit der Erwartung überfrachten, tiefgründige ho-  miletische Theorie liefern zu sollen. Wer aber eine solide homiletische Grund-  überzeugung und Schulung besitzt, kann sich durch Schnepper dazu inspirieren  lassen, durch freie Rede ein besserer Redner zu werden. Viele Hörer werden es  ihm danken. Denn das Hörverhalten auch von Christen ist heute stark durch die  allgegenwärtige Medienwelt geprägt. Und in dieser wird sicherlich Kommunika-  tion nicht durch Akteure exemplifiziert, die sich an Pulten festklammern und als  Schreibe formulierte „Rede‘“-Texte ablesen. Selbst .der Nachrichtensprecher  scheint 1 zu 1 mit seinem Zuschauer zu sprechen, ermöglicht durch Teleprompter  und Übertragung auf den Bildschirm ....  Helge Stadelmann  4. Liturgik  Alfons Fürst: Die Liturgie der Alten Kirche. Geschichte und Theologie, Münster:  Aschendorff, 2008, Pb., 310 S., € 17,—  Die vorliegende Schrift des Münsteraner Patristikers Alfons Fürst will kein For-  schungsbeitrag zur Liturgiegeschichte sein, sondern „Wissenswertes aus der an-  tiken Zeit der christlichen Liturgie zusammenstellen und auf diesem Weg eine  wissenschaftlich fundierte und verantwortbare Vorstellung. vom liturgischen Le-  ben und Denken der frühen Christen vermitteln. Der Akzent liegt dabei stärker  auf historischen Zusammenhängen und auf der Vernetzung von Kirchen- und  Theologiegeschichte als auf liturgiewissenschaftlichen Fragen im engeren Sinne“  (5). Daher beruht die Darstellung nicht auf einzelnen Quellen, sondern erfolgt  nach sachlichen Gesichtspunkten. Die Geschichte und Theologie der Liturgie der  Alten Kirche wird beispielhaft anhand der Eucharistie, der Taufe und der Buße  i  dargestellt.  In der Einführung stellt  Fürst dié „Grundlinien der Entwicklung“ dar (9-19).  Er beginnt mit einer Würdigung der Bedeutung der Liturgie in der Alten Kirche:  „Sie bedeutete Feier und Aktualisierung der Heilsereignisse. Ihre leitenden Moti-  ve waren das Gedächtnis an den auferstandenen Jesus, die Sehnsucht nach Teil-  nahme am himmlischen Kult durch dessen Vorwegnahme im irdischen Bereich  und der Gedanke der Gegenwärtigkeit des Heils im dramatisch begangenen Mys-  terium. Sie vermittelte den Teilnehmern die Erfahrung, eine Gemeinschaft des  Glaubens zu sein; sie bedeutete Gemeinschaft und stiftete sie. Auch das Bedürf-  nis nach dem religiösen Fest und Symbol spielte eine Rolle, ferner die Schaffung  eines christlichen Lebensrhythmus durch eine liturgische Gliederung der Zeit.elge Stadelmann

ıturgl

Alfons Fürst Die Liturgie der Alten Kirche. Geschichte und Theologie, ünster
Aschendor 2008, PD.., 310 S E 1 7,—

Die vorliegende Schrift des Münsteraner Patrıstikers Alfons Fürst wıll kein For-
schungsbeıtrag AALE Liturgiegeschichte se1n, sondern „„Wıssenswertes AaUuUs der
tiken eıt der CcNrıstlıchen Liturgie zusammenstellen und auf diesem Weg eıne
wissenschaftlıch fundierte und verantwortbare Vorstellung. VO lıturg1ischen Le-
ben und Denken der frühen Christen vermitteln. Der Akzent 1eg e1 stärker
autf hıstorıschen usammenhängen und auf der Vernetzung VON rchen- und
Theologiegeschichte als auf lıturgiew1ssenschaftliıchen Fragen 1m CNSCICH Sinne“
(5) Daher beruht die Darstellung nıcht auf einzelnen Quellen, sondern erfolgt
nach sachlıchen Gesichtspunkten. DIie Geschichte und Theologie der Liturgie der
en Kırche wırd beispielhaft anı der Eucharistie., der auTte und der Buße
dargestellt.

In der Eınführung stellt Fürst die ‚„‚Grundliınıen der Entwicklung” dar (9—-1
Er begıinnt mıt eıner Würdıgung der Bedeutung der Lıturgıe ın der en Kırche
1E bedeutete Feler und Aktualısıerung der Heılsere1ign1sse. Ihre leıtenden Moti-

das Gedächtnis den auferstandenen EeSUus, die Sehnsucht nach Teıil-
nahme iımmlıschen Kult Uurc dessen orwegnahme 1mM irdiıschen Bereich
und der Gedanke der Gegenwärtigkeıit des e11s 1m dramatisch begangenen MySsS-
teri1um. S1e vermittelte den Teilnehmern dıie Erfahrung, eine (jemeinschaft des
aubens se1N; S$1e. bedeutete Gemeinschaft und stiftete S1e. uch das Bedürt-
N1S nach dem relıg1ösen est und Symbol pIelte eıne olle, ferner die Schaffung
eines chrıstlıchen Lebensrhythmus HT eine lıturgısche Gliederung der eıt.
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Schließlic spiegelt siıch dIie zentrale Bedeutung der Liturgie ın ihrer Wechselbe-
zıiehung Bekenntnis und ogma Dıie Liturgien und d1e lıturgischen Formeln
spiıegelten und beeinflussten die Theologien der antıken Kırchen““ (9)

Vıtalıtät, Kreatıvıtät und 1e kennzeichneten die Entwicklung der Ahrıstlı-
chen Liturgie in den ersten Jahrhunderten DıIie lıturg1schen Formen und Hand-
lungen unterschieden siıch eutl1c nach Regıon und Zeıt, bIs sıch allmählich 1m
Lauf der Spätantiıke 1im Einzugsbereich der bedeutendsten Kırchen unterschiedli-
che Grundtypen der Liturgie herausbıildeten Uurs beschreı1bt die Quellen und das
Verhältnis zwıischen Jjüdıschem und cCArıstlhıchem Gottesdienst 121) Er notlert:
„Insbesondere die deutlıchen Unterschiede des chrıstlıchen Gottesdienstes ZU)
heidnıschen Kult erklären sıch dUus dem Jüdıschen Ursprung und der be1 aller Späa-

e1igenständıgen, auch VOI griechtsch-römischer elıgıon beeinflussten Ent-
wıicklung e1DeEN! Jüdıschen Fundierung der cCArıstliıchen Liturgie“ 12) Der
markante Unterschie: ist dıe Beziıehung aller lıturg1ischen Handlungen aut esus
Christus erner welst Fürst aut dıe Bedeutung der Jüdıschen Tempelliturgie hın
und beschreibt das Verhältnıis zwıschen cArıstıcher Liturgie und hellenistischer
Relıgi0sität SOWIEe VON Mysteriıum und akrament

Das Kapıtel über die Eucharistie (21—98) behandelt das Verhältnis VOIl uchNa-
ristie und Religionsgeschichte, die Feıler der Eucharıstie in der Frühzeıt und dıe
eucharıstische Liturgie in der Spätantıke SOWIeEe die Zeremonialisierung und REQ1-
onalısıerung der Liturgıie. erner untersucht Urs' lıturgische Zeıten und Örte.
nämlıch den CANrıstlhchen Sonntag, Ostern und andere lıturgische este SOWIE
Entwicklung und Bedeutung des chrıstliıchen CGjotteshauses (vgl EVer, (re-
eiligte Räume: I’heologie, Geschichte und ‚ymbolı des Kirchengebäudes,
Darmstadt: W. Abschlıeßend fasst GT die Theologie der frühkırchlichen
kucharıstie (80—98)

Be1l der qQuie 99-218) beginnt Fürst ebenftTalls mıiıt einer relig10nsgeschichtli-
chen erortung. Dem Lolgen dıe Vorbereıitung auf die auie der Katechumenat,
Katechumenat und Photizomenat, Katechese und Mystagogı1e), die eigentliche
Taufliturgie (Elemente der Tauflıturgie in der frühesten Zeıt, die Tauflıturgie in
der Frühzeıt, Besonderheiten und welıltere Entwıicklungen der Tauflıturgie und
Sonderfälle der Taufe), der für die Taufe (ausführlich spätantıken Baptıs-
teriıen, 169—192. mıt mehreren Abbildungen), ymbolı und Theologie der Taufe
und Kontroversen dıe Taufe (Taufe und Odoxie, Ketzertaufstreıt, dona-
tistische und augustinısche Tauftheologie).

Im Abschnıiıtt ZUT Buße 0—2 Fürst urkırchliche orgaben, die
altkiırchlichen Kontroversen dıie Buße (Heılıgkeıitsideal und BußpraxIi1s, die
Ööglichkeı eliner „zweıten uße'  6C und den Bußstreıit), OTITIentlıche Bußverfahren
(Christliche Buße uhd Religionsgeschichte, die Anfänge der CAhrıstliıchen Bußpra-
X1S, Girundsätze der Ööffentliıchen Kırchenbuße, Rıtus und Ablauf SOWIeEe Sonder-
formen der Öffentlichen Kirchenbuße), Buliverständnis und Bußkompetenz SOWIe
abschließen: die Privatisierung der Buße Der Band endet mıt ausführlichen
Anmerkungen, einem Regıster und einer Laiteraturauswahl
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Fürst hat 6i allgemeinverständlıiche solıde Einführung vorgelegt die Studie-
renden und Fachleuten TIG schnelle Örientierung ermöglıcht Doch kann der
Band darüber hinaus auch Pfarrer andere Leute INSDIMCICH, dıe mi1tL der
Gestaltung chNrıstliıcher (jottesdienste und des kiırchlichen Lebens betraut Ssınd
Fürsts Darstellung erinnert wichtige, aber VETZCSSCHC Elemente und regt dazu

sich be1 der mneuerung DZW Aktualısıerung christlichen (Jottesdienstes nıcht
11UT VOI WENILSCH heutigen „Mustergemeinden” klein und oroß C1ISCNCH Land
und anderswo INSDIMEICH lassen sondern Von der Alten IC Vielleicht
1eg! gerade manchen uns Tem!| anmutenden Elementen e1in Schatz den 6S

e o1ilt WENN ST sich denn nıcht 1U VON frühkıirchlichen Mustern sondern
VOIl der eılıgen Schrift her empfiehlt DIe konsequente Beziehung aller ıturg1-
schen andlungen auf Jesus Christus 1St C111 wichtiges Korrektiv Zeıten
enen der „ZuLe tt“ Hochkonjunktur hat und SC1IHNECIN Sohn eSsSuSs Chrıstus AdUus

manchen Kırchen verdrängt Anregungen werden Kırchen insbesondere Be-
reich der Buße benötigen die SIC vernachlässıgt indiıvıidualısıert oder anderweıtıg
verbannt en und SDUrICHN dass SIC ohne ihren festen Platz 1U noch selten BC-
chleht

Christoph Stenschke

Katharına Or Denker Beteiligung der Gemeinde Gottesdienst TDe1ıten
ZUT Praktiıschen Theologıe 35 Leipz1ıg Evangelısche Verlagsanstalt 2008 geb
239 5 E 28 —

Ist der Gottesdienst wirklıch das „Herzstück des christlichen Geme1i1indelebens
(Evangelisches Gottesdienstbuch EGB], 6), stellt siıch dıie rage nach der
„Beteiligung der (Gjemeinde (jottesdienst‘ uUumso dringlicher, VOT allem VOT

dem Hintergrund der tuell eılnahme sonntäglichen Gottesdienst
der evangelischen Kırche 1419 168 verleiht der VO Christian Grethleıin be-

TrTeuten und Wıntersemester 2006/2007 als Dissertation der Universıtät
ünster aANZSCHOMUNCHNECN Untersuchung C116 rhöhte Relevanz und T1Sanz

Diese kompakte und instruktıve Untersuchung ZUT Beteilıgung der (Gjemeinde
(Gottesdienst zweıgeteilten aber zusammenhängenden Inte-

‚ZU NCN (Jottesdienst und SC1INCT Gestaltung, ZU) anderen der
rage nach dem Priestertum Sr (Getauften“ (5) Da ‚Beteilıgung sowochl C111

konzeptioneller Begrıff der evangelischen ıturg1 1St als auch C111

pirisch wahrnehmbares anomen wählt Stork-Denker methodisch prak-
tisch-theologischen ugang, der „CINC explızıte Berücksichtigung der Erfahrun-
SCH miI1t Beteiligung” ermöglicht (3) Dem Ziel iıhrer Untersuchung, 99 dıf-
ferenzlerten 1C VON Beteiligung der Gemeinde (GGottesdienst AUus vangelI1-
scher Perspektive gelangen und plausıble Krıterien für C1NECIMN Partızıpatıon CI-
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öffnenden Gottesdienst gewınnen“ 13) nähert sıch Stork-  enker in dre1 e1-
genständıgen Analysen, dıe S1e dann In einem zusammenfTfassenden UuSDl1ıc —
einander In Beziehung

Im ersten Abschnitt erfolgt dıe krıtische Auseinandersefzung mıt dem TO=
mısch-katholischen Konzept der aktıven eilnahme („particıpatio actuosa’) der
Gläubigen der Liturglie, da 1m Anschluss das /weıte Vatıcanum „Bete1l1-
gun  06 In lıturg1ewissenschaftlicher Hınsicht hlıer intens1iv reflektiert und entfaltet
wurde (16—59) Nachdem dıe wesentlichen Aspekte thesenartig präsentiert und
Fragen für den Fortgang der Untersuchung testgehalten wurden, erfolgt 1mM ZWEI1-
ten Abschnitt der Arbeit die konzeptionelle Klärung und Rekonstruktion VON Be-
teiılıgung qls dem ersten Kriterium 1m EGBR 60—-128) Als Klammer Z.U] ersten
Teı1l der Untersuchung werden Thesen ZUE evangelıschen Verständnis Von Bete1-
lıgung entwickelt, die Gemeinsamkeiten und Unterschiede ZU Ömıisch-
katholischen Konzept markıeren und noch offene Fragen benennen. Um dıe Per-
spektive der Gottesdienst feiernden Personen einzubringen, wıird 1UN 1mM drıtten
Abschnıiıtt konkret erfasst, WIe Menschen sıch Gottesdienst beteiligen bzw
beteiligt Sınd 92 So kann der Begr1ff der „Beteiligung‘“‘ welılter 1IiIeren-
ziert werden. da hlıer 1Un dıe indıvıiduellen Gottesdiensterfahrungen einfließen,
dıe qals Reaktıon auf einen ‚Schreibaufruf“‘ 1n der Evangelischen Kırche VOoNn
Westfalen verfasst wurden. DIe SCWONNECNECN empIirIschen Einsichten ZUT Beteili-
ZuUuNg werden zusammengefasst 1m 1nDlıc auTt dıe 16 Beteiligungsfor-
INCN, hlıturgisches Partızıpationsverhalten und Glauben, innere Beteiuligung und
aktıves Miıtwirken. Alltagsbezug und Teilnehmerorientierung und die Bedeutungder lıturgischens (in Anlehnung Bieritz) für Beteiligung. Als Abschluss
der Untersuchung dient e1n usblıc. der dIe empirsche Realıtät und die konzep-tionellen Überlegungen VonNn Beteiligung mıteinander verknüpft und .„Beteili-
gun  ‚.6 als lıturgiıehermeneutischen Begrıiftf etablıert 32 Eın LAiteraturver-
zeichnıs 2-2 und dıie Dokumentation des Schreibaufrufes und dıe Anf-
wortschreıiben als Anlagen 323 runden die Untersuchung ab

Das Verdienst dieser Studie leg! VOT allem darın, dass der Begriff der ‚Bete1-
lıgung der Gemeinde Gottesdienst“‘ nıcht 1Ur ım 1INDlıc auf die auberlıchen
Ausdrucksformen (Z Mitwirkung be1 der Vorbereitung, Durchführung und
Nachbereitung des Gottesdienstes) reflektiert, sondern auf TUnN! der empIr1-schen Perspektive auch die innerlıchen Ausdrucksformen (Z nachvollziehend:
und rezıplerende eiılnahme Ur Hören, Zusehen, Nachdenken und Zustim-
men) analysıert WIrd. Da allerdings 1Ur sechs (!) Personen dem Schreibaufruf
gefolgt Ssınd und evtl Personen Aaus der gleichen Gemeinde stammen, ist 1m
1NDI1C auf die Interpretation der empirischen Daten Zurückhaltung geboten.DIie Autorin entfaltet nachvollziehbar, dass 1m EGR eine theologische Ause1inan-
dersetzung mıiıt dem aradıgma des Priestertums er Getauften (Z LÖSF:
118). der ezug zwıschen der Lehre VO Allgemeinen Priestertum und der für
das evangelısche Gottesdienstverständnis grundlegenden Torgauer Formel -
thers nämlıch Gottesdienst als ‚Wort“ und ‚Antwort“‘ nıcht hergestellt wırd
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und ebenfalls nıcht SC  a 1st, Was die ‚„ Aall (Geme1inde‘ 1St, unter deren
Verantwortung und Beteiligung der (CGottesdienst efelert 1rd Anzumer-
ken ist hierzu, dass siıch der Begrıff der „Beteil1ıgung“ Antwort) welter profi-
hıeren heße, WENN ausgehend VOIl der orgauer orme auch die rage der „On-
entierung” W ort) 1mM (jottesdienst stärker betont WITd. Wo das Wort 1mM (Got-
tesdienst als göttlıche „Orientierung“ gelesen, gepredigt,9 gebetet, g —
ze1igt und bezeugt wird, da wiıird sıch auch die innerliıche und außerliche „Beteili-
gun  ‚06 (GGottesdienst verändern, da AUus dem „Priestertum aller (Getauften“
ein Priestertum er Gläubigen erwächst. Dies ware eıne dem Wort entsprechen-
de ntwort der „Beteilıgung der (Gjemeinde Gottesdienst  .. auch auf die e1In-

von Stork-Denker aufgeworfene doppelte Fragestellung der Untersuchung
(3)

Thomas Richter

Seelsorgelehre

T TT T LT S 8 A  Kristin Merle, E RE AA  Birgit eye. Hg.) Seelsorge: y E ET RT E  Quellen Von Schleiermache? his
zur Gegenwart, UB 3276; übıngen: ohr 1ebeck, 2009, 3()1 S C 19,90

DIes ist ein lohnendes Buch für jeden, der sıch anhand wesentlicher Quellentexte
mıt der Geschichte der evangelıschen Seelsorgelehre befassen wıll Verdienstvoll
ist, dass dıe Herausgeberinnen In ihrer „Eınleitung“” (1—-35 die oroßen Epochen
und Schwerpunktsetzungen der Seelsorgegeschichte übersichtlich charakterisie-
ICH, ihnen dıe einzelnen Quellen zuordnen und diese eweıls inhaltlıch gul
ammenfTfassen und analysıeren. SO erg1bt sıch schon einführend eıne kleine Ge-
schichte der neueren Seelsorge an ihrer Hauptvertreter. Für Studierende ist
mıt dieser Einführung zugle1c. eine Lesehilfe für die E1igenarbeıt mıt den Quel-
len gegeben.

Merle und eve en sıch für iıhr Werk die VOINl Friedrich Wiıntzer vorgeleg-
Quellensammlung O:} ZU Vorbild und Ssınd se1lner Quel-

lenauswahl in weıiten Teıilen efolgt (V) ährend ıntzer se1ıne Textsammlung
jedoch auf dem Höhepunkt der pastoralpsychologischen Seelsorge verfasste, be-
rücksichtigen dıe Herausgeberinnen dıe breitere Perspektive, die sıch NNEeET.|
der etzten dreißig Jahre iın der Seelsorgelehre ergeben hat SO sind Relig10nsso-
zi0logıe und Religionspsychologie stärker berücksichtigt ebenso WIeE NECUCIC

Entwicklungen hinsıichtlich Alltagsseelsorge, Diakonischer Seelsorge, interkultu-
reller Seelsorge und Systemischer Seelsorge. Das breıte Spektrum NeUeETET Seel-
sorgeverständnısse spiegelt sich gerade 1m etzten Teı1il der Quellensammlung
eutliıc wıder.
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Es kann nıcht die Aufgabe dieser Buchbesprechung SCIMN sıch mıIL den einzel-
NeN Quellentexten inhaltlıch auselınanderzusetzen Ebenso nıcht dıe eNnliende
Aufnahme des oder anderen Autors diese Auswahl beklagen iıne
Auswahl UuSsste getroffen werden und die Auswahl bletet gewiıchtige Autoren
und Texte Schleiermacher Nıtzsch und Palmer für das 19 JIh Drews und
Baumgarten für die Lauberale Theologie und die empirısche Wende 1ll1am
ames Kurt und Wılhelm tählın für das Erwachen relıg10nspsycholog1-
scher Fragestellungen S1gmund TEU! ar Pfister und Jung für er-
Sschıedlıche Akzente hInsıc  IC psychoanalytıscher Aspekte Thurneysen Ası
UsSsenmn und Tacke als Vertreter der Kerygmatıschen Seelsorge aas Tillıch
und Rössler als Vorbereıter der (erneuten) erfahrungswissenschaftlichen Offnung
der Poımenık Scharfenberg, Stollberg, ınkler und Klessmann als Vertreter der
Pastoralpsychologıe und dann C1MN bunter Strauß interessanter Texte AdUus der
NECUECTITEN e1ıt Alfred Schütz mıt ge1istreichen Abhandlung über das Funkti-
ON1leTeN des menschlichen Bewusstseins Ihomas Luckmann Z Privatisierung
der elıgıon Wolfgang er ZUT Alltagsseelsorge Henning Luther ZUT Dıiıakoni-
schen deelsorge, rIstop. Schneider-Harpprecht Z Problem der Interkultura-
L1ıtät Isolde Karle ZUT deelsorge als relıg1öser Kkommuntikatıon und JA S ystem1-
schen Seelsorge WT anders q1s Morgenthaler Wer sıch dıe ühe macht sıch
Urc die dıversen lexte lesen wırd über die ertiefung bekannter geschicht-
liıcher Liınıen der Poiımen1ik hinaus viele Einblicke Gedankengänge und CDIE-

erhalten dIie dıe Seelsorgelehre eher Rande begleiten 16 WEINLSC der
lexte ı1fordern angestrengtes Nachdenken Bemühen Verstehen Auch da
erwelst sıch cdıe ınführung der Herausgeberinnen qals hilfreich DIe Quellen-
sammlung 1SL keın Schlüsse]l ZUT Praxıs konkreter Seelsorge aber GIiE Schlüsse]l

ihrer Geschichte und C1IN Anstoß mpulse VON diesem Weg 1NS CISCHC C-
nısche Nachdenken aufzunehmen

Helge Stadelmann

ristoph Morgenthaler: Seelsorgze, CATDUG Praktıiısche Theologie (Gütersloh
Gütersloher Verlagshaus,  SEA 2009, 416 S Z05

Dieses kompakte ENrTDUC der Poiımenıiık orlentiert sıch der seelsorgerlichen
Praxıs der Landeskıirchen 1 Deutschland, Osterreich und der chwe1l1z Der Au-
LOr, rstop. orgenthaler, hat den Lehrstuhl für Seelsorge und Pastoralpsycho-
ogle der Un1versıtät Bern 1NC zudem 1Sst der Welterbildung VoNn Pfarre-

und Pfarrern den verschledenen Seelsorgebereichen Morgen  er
spricht VOn „ 1raum VON seelsorgerlichen Kırche die Menschen
Freud und Le1id begleıitet ermächtigt und freisetzt“‘ 1143 DIie Umsetzung
des „1raums iın Tolgerichtige Praxıisschritte 1SL diesem Band anzumerken
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In 0apıteln C Mofgenthaler wesentliche Themen 1ın leicht überschauba-
ICN Abschnıitten ab, dıie auch immer wlieder hıilfreiche ZusammenfTfassungen ble-
ten DIe einzelnen Kapıtel ehNnandeln Themen W1e dıie Definıition und Dimens10-
nenNn der Seelsorge CD ihre Verbindungen ZUT Psychotherapıe und Diakonie (2—
33 eiıne bündıg zusammengefTasste Geschichte der europäischen und deutschspra-
chigen Seelsorge, mıt posıtıver Integration der amerikanıschen Seelsorgebewe-
SUNg 4-5) dıie Beziıehung zwıschen Theologıie und Poiımenıiık 6-1 den Men-
schen, se1INe Beziehungen, Entwicklung, körperliche und seelische Krisen SOWIE
den Menschen VOT (jott 1D die nötigen Kompetenzen Tür die Seelsorge 12)

und Ablauf des Seelsorgegesprächs 153) die Bedeutung der 1m Seel-
sorgegespräch 14) Rıtuale 1ın der Seelsorge (15); Seelsorge in der Tuppe (16),
die seelsorgerliche Kırche 17/) Seelsorge ıIn der Ortsgemeinde (F8). Spez1ı  e-
reiche der kırchlichen Seelsorge W1eE Krankenhausseelsorge, Hausbesuche. amı-
lıenseelsorge, Seelsorge Ure die modernen Medien 19) so_wie den Beruf des
Seelsorgers und die Qualitätskontrolle Aeses Berufs 20)

FKın bereichender Aspekt des Buches sınd dıie vielen Fallbeispiele, Urc die
Morgenthaler verschledene Sıtuationen und Themen der Seelsorge ın die Dıiıiskus-
S10N einbringt, Prinzıpien konkretisiert und Theorıie und Prax1s integriert. Ent-
sprechende Praxisparagraphen sSIınd Urc eINAruC erkennbar. Ebenso ersche1-
nenNn in eINATUC Seelsorge reflektierende Kkommentare mıt denen der uftor eın
vorher F  e1ispie vertieft. Ahnlich werden auch Hınweise ZUT Seel-
sorgelıteratur als Ressourcen ZUT Weıterbildung in der gegebenen ematı
WIE Querverbindungen verwandten Wissenschaften In den ext eingefügt.

Für Morgenthaler 1st Seelsorge espräc und zugle1ic mehr als espräc
Poimenik 1st zugle1ic Wissenschaft und Kunst 84) Theologıe ist „dıe

Multter der Poimeni1ik" 806) Morgenthaler fordert theologischem achdenken
heraus 8/) und erwartet VO Seelsorger theologische Kenntnisse WI1Ie biblische
Exegese und ihre Wirkungsgeschichte, Hermeneutik, Kırchen- und TÖMM18g-
keitsgeschichte, ogmatı und

In diesem Zusammenhang fasst Morgenthaler 1m Kapıtel „‚Modelle der Zl
..  ordnung eologıe und Seelsorge ZUSammen. Er untersche1idet: „Theologıi-
sche Perspektivendominanz‘‘, dıie Poimenıiık ırd prımär VOL theologischen
Prämissen her entwickelt und andere Wiırklichkeitszugänge werden der Theolo-
o1€ untergeordnet (Eduard Ihurneysen und die Wort-Gottes-Theologıie); C-

Onzepte wobel die Beschreibung evangelıkaler Konzeptionen viel
verallgemeinern ist und 1U Zzwel Extrempositionen Cdie Verne1l-
NunNng der Psychologıie HTec Jay dams er 11UT Wel1 seliner vielen Bücher eI-

scheinen 1mM Literaturverzeichnis) oder aber eiıne „erstaunlıche Unbeschwertheit,
psychologisches Wiıssen integrieren, ohne €e1 cdie qals rundlage
verlieren“, WIEe s1e be1 Dieterich wahrnımmt. Die ‚„‚Humanwissenschaftliche
Perspektivendominanz’”, iın der die psychologische Wissenschaft ZUT Leitdiszıplın
VON Seelsorge 1rd (Oskar Pfister, der dıe bıblısche Interpretation DIS hın Z F1-
ur VON ESsSuUSs VON Nazareth psychoanalytıschen Annahmen anpasst) Als drıt-
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(es Modell spricht Morgenthaler VOIN ‚„„‚korrespondierenden Optionen“, dıe ZU
Leıtmodel der Seelsorge geworden SsIınd (Klessmanns „Dialog und kreatıver
Konkurrenz‘‘: theologische und humanwıissenschaftliche Kategorien werden hıer

auch WENN S1e 1m Wiıderspruch zue1ınander stehen nebeneinander gestellt, oh-
dass die eiıne Perspektive in die andere übergeht. TIrotz der Krıtik VON elImu'

acC befürwortet Morgenthaler dieses Modell und schreı1bt: .„Die welıteren Dar-
stellungen 1m vorliıegenden eNrDucC orlıentlieren sıch Modell der korrespon-
dıerenden Optionen“‘.

Kapıtel 13 führt fünf verschledene Weılsen des Umgangs mıt der in der
deelsorge auf. Dieser Überblick wıird gerade für den Studierenden hilfreich seiIn
1ele evangelıkale Seelsorger würden dem Ansatz VON ON: apps naheste-
hen, der dıie Autorıität des Bıbeltextes betont und VON der ‚„welterschließenden
Kraft des Textes“ spricht ber auch manche Prinzıplen der anderen e-

Richtungen würden Evangelıkale teılen. Morgenthaler plädiert In seinem
gesamten Buch immer wleder für die Benutzung bıblıscher Texte In der Seelsor-
SC, wenngleıch CI Ss1e orundsätzlıch dem Vorzeichen historisch-kritischer
Hermeneutik hest und sıch VON einer den Texten innewohnenden Kraft dıstan-
ziert.

Das eNrbuc wırkt pr  1SC. Es beinhaltet viele Erkenntnissé für deelsorge
1mM Kırchenbereich SOWIE in Gesprächstherapie, Gruppenseelsorge, Krankenhaus-
besuchen us  z Der nhang liıstet Hılfsmittel und Lehrbücher für den Studenten
auf.

Z/u den Schwächen des Buches gehö das Fehlen einer 1D11SC geschichtlich
und psychologisch reflektierten Behandlung des Themas „‚deele  e“ Am nächsten
kommt dem eın kurzer SC über „Geıist als Ressource der DeeISOrSE,
dem ohne welıltere Erklärung eilıger Gelst und menschlicher Ge1lst ZUsammen-
geschaut werden 96) u:  1g 1st auch die Abwesenheit eiInes apıtels über
verschledene Seelsorgemethoden, WI1Ie dıe kognitive deelsorge oder dıie Er-
weılterung und Veränderung der Nouthetischen Seelsorge se1it Jay dams

Fazıt Das eNTDUC wird SCH des hılfreichen Überblicks VOoNn deelsorge-
themen, ZusammenfTfassungen VON deelsorgetradıtionen und selner Kompaktheıt
als extbuc dienen können, braucht aber andere Quellen ZUT rgänzung,
eiıne Omplette evangelısche Seelsorgelehre gewährleisten.

Stephen Beck
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Pastoraltheologie
Paul Bernhard Rothen Das Pfarramkt. Eın gefährdeter Pfeiler der europdischen
Kultur, Wıen, Berlin: PE 2009, Pb., 447 S: 24,90
Gesellschaftlıche Veränderungen und finanzıelle nNgpÄässe en dazu geIührt,
dass dıe Anforderungen evangelısche Pfarrer und Pfarrerinnen in den etzten
Jahren stark gestiegen S1InNd. S1e Ssiınd gefordert, wıirtschaftlic handeln, sehr
unterschiedliche Geme1indegruppen anzusprechen und mıt zunehmenden.,. profes-
1onell gestalteten Freizeitmöglıchkeıiten konkurrıeren. Da dıe W:  ehmung
der Kırche in der Offentlichkeit 1m Wesentlıchen Urc dıe Person des Pfarrers
bestimmt wird, nımmt der Pfarrberuf ıne Schlüsselposition für dıe auDwUur-
dıgkeıt der Kirche und die Ausbreitung des Evangelıums e1in

Angesıchts dieser S1ıtuation und Herausforderungen nıcht ınfach 1Ur la-
mentieren, sondern sıch dem arramı 1n eiıner oründlıchen Studie zuzuwenden.
ist das Verdienst der Arbeıt VON ernnar: Rothen „Was 1st den gegebenen
Voraussetzungen VON Pfarrern gefordert? Was können S1e siıch realıstıscherwelse
für ihr chaliien und Dulden vornehmen? Und Was kann ihr VON ihnen
erwarten‘?‘‘ (6) Bıblısche, geschichtliche und sozlologische Aspekte verbinden
sıch manchmal In überraschend erhellender, manchmal aber auch 1ın verwırren-
der Kombinatıon einer praktısch-theologischen Konzeption, ergänzt mıt
manchen Hınweılisen für dıe Umsetzung ın die PraxIı1s.

In der Vielzahl der Aspekte 1st der rote aden, die Kernthese VON Bernhard
Rothen, klar erkennbar: Das Pfarramt wırd 1m Licht VOIl Röm 13 als relıg1öse
Ordnungsmacht interpretiert. ach Rothen Ssiınd auch die kırchlichen Amter (7Je-
walten, die VON (jott verordnet sınd und denen sıch unterordnen soll 1)as
arramıt na Macht, e1l miıt der staatlıchen (jewalt verbunden 1St, we1l 6S ÖT-
entl1c 1st, we1l Ordnung se1n I1USS auch ın rel1g1ösen Dıngen. S1e siınd des-
halb 1m Wechselspiel mıt der polıtıschen Ordnung entstanden. Das Pfarramt wırd
als Te1l e1ines gesellschaftlich kulturellen oroßen anzen gesehen. Natürlıch hat
das mıt der Aufgabe (un, die das Pfarramt hat Es soll das Evangelıum VCI-

ündıgen und die Sakramente tIreu verwalten, aber das eben 1m Amt, dem Pfarr-
amı als einer tragenden Säule der Gesellschaft Von daher ist auch der Untertitel
des Buches verstehen: „E1n gefährdeter Pfeiler der europäıischen Kultur‘®‘.

Aus Röm 13 eine Analogıe Von staatlıcher Ordnungsmacht ZUm heutigen
Pfarramt abzuleiten, ist eine ewagle Übung. „Reformatorisches Schriftprinz1ip“
21 und „Klarheıt der Sch 23) hätten HS Auslegung iıchter beım Apostel
Paulus erwarten lassen Spannend aber dem Ansatz Von Bernhard Rothen 1st,
dass die vermeıntliche und tatsächliche aC die dem arram eigen Ist, ZUT

Sprache kommt Und hiıer kann Rothen 11UT beschemigt werden, dass den MNCUTI-

gischen Punkt 1n der Dıiskussion das Pfarramt getroffen hat Nur ennn In
der C das achdenken und en über C nıiıcht tabulsiert ble1bt, wird
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SIC sıch den Herausforderungen sachgerechten Führens und Leıtens stellen kÖön-
NCN

ber hler kommen dem Leser VON Rothens Studie auch Fragen Ireffen diese
Beschreibungen auch noch Kultur der Kırchenmitglieder GCING6
Mınderheit bılden und der Säkularısıerung, Deinstitutionalisierung und ura-
lısıerung treibenden Kräfte sınd? Und 1SL theolog1sc rechtfertigen das
prophetische auch gegenkulturelle Moment der Verkündigung des Pfarramtes

den Rand rücken? Und wollen WIT WITKI1C den Kler1  1SMUS tärken
und ausschließlich DOSI1ELV VON der Beamtenmacht der Pfarrer reden? Wo blıebe
dann das ehrenamtlıche Engagement gemä der Charısmen die der Geme1inde
egeben sind? Demokratisierung der 30 1e' sıch ja auch qals Ausdruck
evangelıscher Freıiheıit verstehen

Es hat Realıstisches, elıg10n als Ordnungsmacht deuten., nach der
ärkung des Pfarramtes Iragen und diese Anlıegen auf die Kultur der Gesell-
oschaft beziehen Kulturelle (jestalt wıll auch theologısch gedeutet werden Das
Pfarramt raucht aum VO  —_ Respekt und Ur“ Gleichzeıitig AL arau

achten dass das Pfarramt sıch nıcht ınfach AdUus der Gesellschaft ableıten darf
und dass 6S VOTI achtanmaßung auch schützen 1SL Letztlich wünschte sıch
der Rezensent doch stärkeren krıtiıschen Dıskurs mMI1t Rothens Grundthese
Was bedeutet 6S für die Gestalt des Pfarramtes dass Gott selbst Z.U) Wortdiener
und Hırten beruft und bevollmächtigt? Und Vollmacht S dann wohl VOoNn
Macht unterscheiden

och ZWCCI Anmerkungen Eınen erDIi1Ic bletet der Teıl „Das
Pfarramt der NeUETEN pastoraltheologischen Lateratur VOIN rnst Lange über
TItz chwarz bıs Isolde Karle Eın chönes beinahe seelsorgerliches Kapıtel
w1ıdmet sıch dem arrhaus „Im Pfarrhaus hat die ihr irdiısches Heım  6

‚„„Das Pfarrhaus C111C alltäglıche Schule für dıe prache des aubens.
oder besser gesagt für die vielen unterschiedlichen prachen des aubens  ..

„Keıne instıtutionalısıerte Supervision und keine brüderliche Beıichte kÖön-
NnenNn derart nNaC  12 und t1ef wıirken WIC dıe alltäglıche Gemeinschaft Pfarr-
haus‘“

Erhard erneDurg
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Evangelistik Missionswissenschaft

olanı Hardmelıer: Kıiırche LST Missıon. Auf dem Weg einem ganzheitlichen
Missionsverständnis, edıtion 1W 2’ Schwarzenfe Neufeld, 2009, 354 S '

19,90

In elner Zeıt, In der Missıon wıeder sowohl DOSILUV als auch negatıv In aller Mun-
de 1St, legt Roland Hardmeier mıt Kıiırche LSt Missıion. Auf dem Weg einem
ganzheitlichen Missionsverständnis se1INeE Siıchtwelse VON eiInem ganzheıtlichen
Miıssionsverständnis VOT. Das Buch hat 1m 2010 den (j.-W -Peters-Preıis des
Arbeıtskreises für evangelıkale 18S10N (AfeM) erhalten und 1st auf der (jrund-
age der 2008 eingereichten Dissertation „Das Evangelıum für ıne e11Ss-
bedürftige Welt 7ur Miıssıionstheologie der radıkalen Evangelı  €  .. entstanden.
Das Ziel Hardmeiers ist nıcht, dem Reigen der bestehenden Miıssıonstheologien
ıne weıltere aus westlıcher 1C hinzuzufügen, sondern 1ne evangelıkale Missıi1i-
onsbegründung dus der 4C der Zwe1-Drittel-Welt 1m Kontext des 20 ahrhun-
derts entwerten.

Inhaltlıch bauen sich die 352 Seiten 1ın acht Kapıtel auft. In Kapıtel („‚Die
veränderte Welt‘“) wiıird die globalısıerte und postmoderne Welt mıt ihren Aus-
wirkungen aut die Miıssıionstheologie und M1ss10nspraxI1s beschrieben Dabel
ze1gt Hardmeıler ZWwel für ihn wichtige Linıen auf, cde nıcht 11UT für die gesell-
schaftlıchen Veränderungen wichtig SInd, sondern auch für das theologische Ver-
ständnıs des Buches: Dıie Konsequenzen der Kolomalisierung für das Miss1ons-
verständnıs und die Verschiebung des Christentums VON Nord nach Sud Im
zweıten Kapıtel (DIe adıkale Anstıftung"‘) wırd die Entdeckung der sozlalen
Verantwortung 1m Zuge der Miıssıionskonferenzen in der zweıten Hälfte des 20
Jahrhunderts beschrıieben und dıe evangelıkale Auseinandersetzung eınen
ganzheitlichen nsatz der 18S10N. In Kapıtel C DIe LCUC Perspektive“) w1ıdmet
sich Hardmeiner den hermeneutischen Konsequenzen aus dieser geschichtlichen
und theologischen Entwicklung und entfaltet in vier Schritten eınen mM1SS1010g1-
schen Rahmen, der auf den so  n „radı  enH Evangelıkalen" (besonders
Ron S1ıder) gründet und sıch Alten Testament festmacht. Darauf aufbauend
werden ın Kapıtel („Dıi1e Vısıon der Wiıederherstellung‘‘) dıe theologischen
Konsequenzen einer olchen hermeneutischen Vorgehensweilse beschrieben, VOINl

Schöpfung und Sündenfall über dıie Geschichte sraels bıs Z Bund und
den eschatologischen Verheißungen der Wiıederherstellung. Miıssı1on, ard-
meıer, hat dann nıcht mehr 1L1UT einen rettenden Charakter, sondern eiınen trans-
formatorischen, ist nıcht UTr auf den einzelnen Menschen ausgerichtet, sondern
auf die Welt sıch. Dies vertieft Hardmeier In Kapıtel („Das 105 der Völ-
k cc) exemplarisc Volk Israel. das für ihn eın Modell für 1Ss10n darstellt
und somıt auch für uns heute interessant ist Daraus tolgen ekklesiologische
Konsequenzen für dıie rche. dıe nach dem Vorbild Israels einen Auftrag hat,
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1SS10N SCIMN und e1l und Gerechtigkeit transformatıv en DIies führt
ZU sechsten Kapıtel („Das SC  e eic welches sıch MI1t dem CC
Gottes als „Herzstück der Botschaft Jesu‘  .. beschäftigt Dieses VOoN den Pro-
pheten en Testament angekündigte GIC Gottes G mMıiıt Jesus und
wırd TC und 1SS10N DIS heute sıchtbar arau aufbauend wırd Kapıtel

GC.,Der Mensch Jesus””) CIHE christologische Begründung beschrieben dıe sıch
aber VON der westlıchen dogmatischen Christologie absetzt und den chwerpunkt
qauf Leben und Leıden legt Inkarnatıon Sendung, Lehrer und rophet Dies
mündet Kapıtel („Das Evangelıum“‘) dem dıe bısheriıgen Erkennt-

zusammengefTasst werden dıe der SaNZC Christus das SaNzZc
1 und mıiıt der Wiıchtigkeıit ganzheitliıchen Mıssionsverständnisses Tür
dıie evangelıkale westliche Welt endet

Hardmeiler SCHAI1e mMit SCINECIN Buch Kirche LST Miıssıon STG schon lange be-
stehende Lücke der deutschsprachigen evangelıkalen Liıteratur ıne SC1INeEeM
ädoyer entsprechende IC für C1NE ganzheitliche 1Ss10Nn und Kırche hat sıch

eıten Teılen der WEeI1 Drıttel Welt durchgesetzt (vgl die internationale DIS-
kussıon der Lausanner ewegung oder der Weltallıanz) und wırd auch zuneN-
mend deutschen evangelıkalen Kreisen diskutiert. Deshalb 1SL Hardmeiers
Buch C114 engaglerter Beıtrag, der nıcht 11UTr theologischen, sondern auch
ME geschic  ichen EerDI1C bletet. Hardmeier selbst hat den Anspruch,
gut esbaren Entwurf ganzheıitliıchen Mıssionsverständnisses Aaus dem
Blıckwinke der Wel Drıittel Welt vorzulegen Dabe1 bietet Kirche LST Mission
e1t mehr als rgänzungen bısherigen westlıiıchen Mıssionsentwürfen da CS
sıch oftmals YQUCI den klassısch evangelıkalen Ansätzen stellt die beispielwel-

methodologisch eher EdUuKUV oder eskriptiv vorgehen oder der erKundı-
SUuNg Vorrang gegenüber der sozlalen Tat geben Deshalb 1ST dieses Buch
nıcht 1U für CIM AUSSCWOLCNCS Mıssıonsverständnis wichtig, sondern auch tür
das mM1iss1ıONarısche Verständnıis der deutschsprachigen rtrchen und Geme1inden
An dieser Stelle hätte ich IT 1Ne vertiefende ekklesiologische Reflexion g -
wünscht (was L1UT ansatzweıse Kapıtel geschieht) Insgesamt 1ST Hardmeier
C1MN wichtiges und notwendiges Buch gelungen, dem ich GE Dbreıte Aufmerk-
samkeiıt und Dıskussion wünsche. der auch dıe wichtigen Stimmen der Wel-
Drittel-Welt gehört und ernst SCHOMUNCNH werden.

Tobias ALX

eitere Literatur
Tobilas VOoN 06 Maiıt Bildern erzählen und predigen Änregungen, Ideen und

Materialien Glashütten C&A&P 2009 60S
Pıeter Boersema Hg.) Gezag Beweging Kerkelijk Leiderschap [USSeN

tekst Context, Heerenven: Protestantse Pers, 2008, 35()
Tobilas Faix, Thomas Weıßenborn, Peter Aschoff Heg.) LeitGeist Postmoder-

Heimatkunde, Marburg Francke, 2009
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Bıblıographische Angaben aller In JETN erschlenenen Aufsätze und Buchbespre-
chungen tinden sıch auf der Internetseıte des Arbeıtskreises für evangelıkale
Theologıie: www.afet.de/] ah?buch.htm
Aufsätze

Chıicken S1ie Ihren Aufsatz 1mM Umfang VON maximal 20 Seıten eLiwa
Wörter, ınschl Anmerkungen mıt einer deutschen und einer englıschen /
sammenfassung bIs Ende des ahres die Redaktıon J Eber, das Anschrif-
tenverzeichnıs). Schweizerische Beıträge können als Date1 dırekt den Präsı-
denten der IbeTl geschickt werden (uerg.buchegger@fegbuchs.ch). Die edak-
10n entsche1idet iın Absprache mıt dem Präsıdium der A{IbeT, welche Aufsätze
aufgenommen werden. Wenn der Redaktion viele Beıträge für das ahrbuch
angeboten werden, entsche1idet S1e über dıe Abdruckmöglichkeit. Es werden 1Ur
Aufsätze ANSCHNOMIMCN, dıie die Tolgenden Rıchtlinien beachten.

Wır bıtten die Autoren, In Duden Band Die deutsche Rechtschreibung De-
sonders die Ausführungen über JTextverarbeitung, Maschinenschreiben und
JTextkorrektur Anfang des Buches lesen. (Überschriften In alteren usga-
ben „Rıchtliniıen für den Schriftsatz“, „Hınweıise für das Maschinenschreiben“‘.
„„‚Korrekturvorschriften‘‘. Vergleichen S1e auch das Duden-Taschenbuch A Satz
und Korrektur: Mater1aliıensammlung, Mannheım Beachten Sıe be1 „ Text-
verarbeitung‘“‘ besonders dıe Hınwelse Abkürzungen, Apostroph, Auslas-
sungspunkten, Bındestrich, Gedankenstrich. TIC für <c  „gegen und „DIS- dazu
ın Oord: infügen Symbol Sonderzeichen). Anmerkungen beginnen
mıiıt einem Großbuchstaben und enden mıt einem un DZW anderen Satzzeichen
außer Komma und Semı1ikolon Be1l Zitaten werden „diese‘‘ und AUr be1 /ıtat 1im
/itat dıie halben‘ Anführungszeichen gesetzt.

Eın eıspie. für die formale Notierung VON Buchtiteln In Aufsätzen:
Wolfgang Schrage Hg.) Der FE die Korinther. eılban Kor
I ’F}6,24, EKK Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 2001

Be1i der Bıbliographierung VON Tıteln für Rezensionen werden nach Verlagund S weıltere Details angegeben vgl wwW.buchhandel.de):
geb., VUIL, 454 S $ Abb.., 49 ,—

Mehrere Autorennamen oder Zzwel Verlagsorte Ooder Verlage werden durch
Komma
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Aufsdätze werden In folgender Weılse zıtlert:
eat er Prophetische Predigt ine Untersuchung ZU Asaph-Psalm 81, 1ın
JETh 1 2003 35—44

Be1 mehrmalıgem VerweIls auft einen Buch- oder Aufsatztitel enügen der
Name des Autors und Kurztıitel DZW Autor und Jahreszahl der Veröffentlichung.
eispiel: Müller ende, 220) oder: Müller, 1998, 220 Wenn eın Buchtitel 1m
laufenden exf des Aufsatzes zıt1ert wiırd, 1st (1 nıcht KUrs1ıv drucken. Wo C1-

forderlich. kann in Anführungszeichen gesetztL werden.
Verwenden S1e be1 Zeıtschriften und Reıihen abgekürzte 1fe 1egirie

Schwertner, Internationales Abkürzungsverzeichnis FÜr Theologie und Grenzge-
biete, Aufl Berlıin de Gruyter, 992 Allgemeıne und bıblısche Abkürzungen
werden er nach Schwertner verwendet (abweichend allerdings 1—-2Kön,
1 T’hess, LPett. 2Kor. 3Joh keine römıschen Zahlen) Schreiben S1E die Oft VCTI-
wendeten Abkürzungen B U a‘ ' a" T $ 1M Aufsatztext möglıchst
daUu>s ach 8f, Iit ste. keın unkt, außer Satzende.

Rezensionen

DIe Auswahl der rezensierenden Bücher wıird von den Verantwortlichen der
Fachbereiche getroffen (vgl JEIN 2 $ 2010, 2222) Titelvorschläge für den nächs-
ten Jahrgang des JETh können den Verantwortlichen oder der 10N eweıls
DbIS September mıtgeteilt werden. Die besprechenden Bücher sollen be1 Er-
scheinen des Jahrbuchs nıcht ter als Wel Jahre seInN. Prıiımär sollen eutsch-
sprachige w1issenschaftliche evangelıkale Neuerscheinungen vorgestellt werden.
aber auch wichtige evangelıkale Monographien AdUus dem internationalen Raum,
SOWIe Arbeıiten nıcht-evangelikaler Forscher, die für evangelıkale Theologıe Von
besonderem Interesse S1Ind. azu zählen besonders C Themen Aus dem
Bereich des Pıetismus und der evangelıkalen rtrchen und (jeme11inden. Nur ın
Ausnahmefällen können auch populärwıssenschaftliche Bücher rezensiert WT -
den Neuauflagen werden nıcht rezensıiert. Formal Oorlentieren sıch Rezensionen

den oben dargestellten Aufsätzen. Bıtte verweıisen S1€ ın der Rezension nıcht
ausführlich auf weltere wichtige Lıteratur Z Thema, sondern erwähnen G1
höchsten ZWeIl weltere DHGTE ıtel, ın denen dıe äaltere Sekundärlıteratur genannt
A
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